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Vorrede. 


Vier Jahre find ſeit dem Erjcheinen der eriten Hälfte Diejes 
Buches verflofien, ohne daß ich in der Lage war, die zweite als 
Schluß in furzer Friſt nachfolgen zu lajjen. Die Gründe der ver: 
zögerten Musgabe lagen weniger in der von meinem Willen unab: 
hängigen Abwejenheit auf Jahresdauer von der Heimath, als viel- 
mehr in der zeitraubenden Bewältigung des zuftrömenden Materialesg, 
welches die reichen Denfmälerfunde jeit meiner Rückkehr auch den 
mythologischen Studien zugeführt hatten. Obgleich ich bereitS bei 
der Herausgabe des erjten Theiles die volle Ueberzeugung hegte, 
feine Irrwege bei meinen Unterjuchungen eingejchlagen, jondern 
den leitenden Faden durch die verichütteten labyrinthiichen Gänge 
des altägyptiichen mythologifchen Gebäudes gefunden zu haben, 
jo gebot Vorſicht und Klugheit, die VBeröffentlichungen des Neuen 
abzınvarten, um die Richtigkeit und das Zutreffende des Gejeßes an 
dem vermehrten Inhalt der legten Funde zu erproben, 

In dieſer Beziehung habe ich nirgends Gelegenheit gehabt, 
mich jelber des Irrthums bezichtigen zu müſſen. Auch die biß jeht 
entdedten ältejten Texte, d. h. die in mehreren Pyramiden aus den 
Zeiten der fünften und fechsten Dynaftie in die Wände der Gänge 
und Kammern eingegrabenen müythologtichen Ueberlieferungen und 
Anjpielungen, beruhen auf denjelben Anjchauungen und Voraus— 
jegungen, welche gleichham die legten Gründe der mythologiſchen 
Inſchriften aus den Zeiten der Ptolemäer- und Römerherrſchaft 
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bilden. Die jüngjt ziemlich unverblümt ausgejprochene Meinung, 
al3 ob die Aegypter eine Art von Bauernreligion bejejjen hätten, 
die in den verjchiedenen Theilen des Landes andere Formen und 
Geftaltungen angenommen haben könnte und durch klügelnde After: 
weisheit der Priefter zulegt über einen gemeinichaftlichen Leijten 
gejchlagen worden wäre, wird gerade durch die Pyramidenterte 
widerlegt, in welchen ſich ebenjowohl die Einheit einer allgemeinen 
Grundanjchauung als das nur im Befondern Unterjcheidende der 
2ofalkulte ausjpricht. Niemand wird ableugnen wollen, daß die 
ägyptische Mythologie, ebenjo wie die griechische und römiſche oder die 
Götterlehre anderer Kulturvölfer des Alterthums, aus einfachen 
Borftellungen hervorgegangen jei, welche zunächjt mit dem Himmel 
und der Natur des Landes jelbjt in Verbindung geitanden haben, 
aber joweit die Denkmäler mythologischen Inhaltes im Nilthale zu: 
rücreichen, nirgends offenbaren ſich auch nur die leiſeſten Spuren 
diejer erjten Anfänge, und am allerwenigiten in den jpäter entſtan— 
denen Götterjagen und Göttergejchichten, jondern ein wohl begrün— 
detes Syftem tritt in den Bordergrund und die Lofalformen ericheinen 
wie bilderreiche Gleichnifje für eine und dieſelbe Grundvoritellung 
innerhalb des Syſtemes. 

In dem Maße als wir heut zu Tage im Stande find, die eigent- 
lihen Stichwörter in den kurz gefaßten Infchriften zu verjtehen, die 
freilich mehr vorausjegen als fie erklären und nur imengiten Zuſammen— 
hang miteinander auf die Löſung der Räthſel hinleiten, beruht das 
Gebäude der altägyptifchen Religion und Mythologie auf philojophi- 
jcher Spekulation, welche die Glieder und den geijtigen Inhalt des 
Kosmos auf die legten Gründe genetiſch zurüdführt und die Ent- 
jtehung aller Dinge aus dem Willen eines einzigen, unfichtbaren, 
förperlofen, ungeborenen, untheilbaren, in jich jelbjt verborgenen, 
namenlojen Gottes hervorgehen läßt, der von Anbeginn an vor det 
Seienden und der Anfang des Seienden war. Sein Wille oder 
Gedanke, ägyptiſch als Herz (ab) oder Wort (ro) aufgefaßt und 


IX 


als Gott Thot in ſymboliſcher Weife perfonifizirt, brachte die Be— 
wegung des Lebens in den in Dunkelheit gehüllten, endlojen, bewe— 
gungslofen, feuchten Urjchlamm (Nu oder Nun), welchem die vier 
Götterpaare der Ogdoas zum bildlichen Ausdruck feiner Materie 
und deren Eigenfchaften dienten. Dieje urfprünglichiten aller Gott: 
heiten, „die Väter der Väter und die Mütter der Mütter“, bergen 
die elementaren Keime der zukünftigen Welt in jich, die in den kos— 
miſchen Gottheiten Na (das Feurige), Schu (Mether, Luft), Deb 
(das Erdige) und Oſiris (das Feuchte) ihren mythiichen Ausdruck 
in der geichaffenen Welt fanden. 

Der göttliche Gedanke und der Urftoff gaben dem Lichte feinen 
Urſprung. Damit ift das inhaltsvolle Hauptijtüd der Kosmogonie 
in aller Kürze erichöpft. Ihr jchließt fich die Lehre von der Ent— 
jtehung der fosmifchen Welt an, nad) ägyptiicher Auffaffung des 
Leibes oder der Wohnung des Gottes, deren einzelne Theile die 
neun Gottheiten der großen Enneas bilden: 1. Schu-Sös (Hera- 
fle3, Ares, Agathodaimon), der Aether, die vom Sonnenglanz er— 
füllte trodne Luft des Tages, das Prinzip des athmenden Lebens, 
2. Tafnut, die vom zunehmenden Mondglanz durchzitterte Nacht: 
luft, die Urheberin des Thaues, die Fruchttreibende Kraft des Mon: 
des, 3. Deb (Kronos), der Gott der Erde, 4. Nut (Rhea), der 
Himmel, 5. Oſiris (Dionyjos, Bafchos), dag Element des Feuchten 
in der irdischen Welt, 6. Iſis (Demeter), der den Keim in jich auf: 
nehmende und zur Entwidelung und Reife austragende mütterlich 
fruchtbare Theil der Erde, 7. Set (Typhon), die dem Lichten, 
Feuchten und dem Sleimenden entgegengeleßten Eigenjchaften der 
Natur, daher das Hemmende und Störende im der regelmäßigen 
Entwidelung der Dinge (Hite, Finfternig, Sturm, Fels, Wüſte, 
Meer) und die Urfache der Abnahme der Lebenskraft, 8. Horus 
(Apollon), die lebende Natur im Kreislauf ihrer Verjüngung, umd 
9. Nephthys (Aphrodite), die äußerſten Ränder des Weltgebäudeg, 
die vom Meere beipülte Küfte, der Horizont. Das Weſen der ein- 
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zelnen Gottheiten, dag ich in den angeführten Beiſpielen nach feinen 
dem einfachen Menjchenveritande faßbarſten Richtungen aufgezählt 
habe, iſt dadurch nicht begrenzt, jondern umschließt eine ganze Welt 
verwandter Voritellungen bis zum philojophiichen Begriff hin. Um 
e3 auch dafiiv nicht an Beiſpielen fehlen zu laſſen, mache ich beſon— 
ders aufmerffam wie Oſiris als das von der oberen zur unteren 
Hemiſphäre Hinabjteigende, Horus als das von der unteren zur 
oberen Hinaufiteigende, Set als die Urjache des Niederfteigenden, 
Iſis als der Anfang, Nephthys (Teleute) als das Ende des 
Kiedergetvordenen erfcheint. Im ähnlicher Weife knüpfen ſich die 
Vorjtellungen des Winters, Frühlings und Sommers an die 
Namen der Götter Oſiris, Horus und Set, ſowie Anfang und 
Ende des Jahres an die Göttinnen Iſis und Nephthys, aus 
gleichem Grunde an diejfelben Namen in der angegebenen Reihen: 
folge die Abend>, Morgen: und Mittagszeit und, wie Hr. Le Page 
Renouf wohl richtig vermuthet hat, das Morgen: und Abendroth. 

Die neun kosmiſchen Gottheiten, aus der uriprünglichen älteren 
fosmogonilchen Achtheit hervorgegangen, bilden mit dem Urgedanten 
als Bater — al3 Thot oder unter welchen Namen und unter welcher 
Geſtalt ſonſt nach lofalen Unterjchieden aufgefagt — mit dem Urſtoffe 
al3 weibliches Prinzip gedacht, und mit dem Lichte in feiner perio— 
diſch wiederfehrenden Erneuerung den lebendigen von der Gottes» 
jeele dDurchdrungenen Kosmos. Wie die uranfänglichen Acht den- 
jelben acht Gottheiten entiprechen, welche nach den Andeutungen 
Herodots (11. 46) vor den zwölf Göttern dageweſen find, jo bil- 
den fie in ihrer vollitändigen Reihe jene zwölf, welche der griechtiche 
Schriftiteller im Sinne hat, oder die große Paut oder Emmeas 
mit ihrer nothwendigen Vorausſetzung, der Trias, an der Spitze. 

Wenn Herodot von einem dritten Götterkreiſe Ipricht, welcher 
von dieſen zwölf abitammen ſollte, jo liegt, wenn nicht alles täuscht, 
auch dieſer Ueberlieferung eine beitimmte thatlächliche Wahrheit zu 
Grunde Denn c8 handelt Jich offenbar bei dem dritten Kreiſe um 
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jene himmlischen Bewohner der irdiſchen Tempel, denen im ganzen 
Lande bejondere Lokalkulte gejtiftet waren nach dem Muſter der vor: 
her genannten kosmogoniſch-kosmiſchen Zwölf. Außer dieſen Grund: 
typen der geſammten ägyptüchen Mythologie Fonnte feine neue 
Gottheit den Kreis vermehren helfen, wenn auch beiondere Lofale 
Bezeichnungen und Darstellungen äußerlich verändernd eimirkten. 

Die mythologischen Texte find gerade deßhalb für die Kenntniß 
der altägyptifchen Geographie werthvoll, weil jie mit der geographi- 
chen Verbreitung der Götter in engitem Zuſammenhange ftehen. 
Sie lehren uns die mannichtaltigiten Namen und Gejtalten eines 
und desjelben Typus aus der Zahl der Zwölf fennen und folgen 
in der Bildung eines Lofalkreifes einem bejtimmten Geſetze, das Die 
Natur der kosmogoniſchen Götter auf eines der männlichen oder 
weiblichen Wrbilder der kosmiſchen Neungdtter überträgt, ohne Die 
bejondere Stellung des Urbildes in der Neihe zu verwiſchen noch) 
eine Lücke eintreten zu lafjen. In Memphis trat Schu unter dem 
Namen Btah (Hephältus) ala Propator an die Spite des Götter: 
freies, olne jedoch den Typus Schu zu verdrängen. „Seine Ge: 
liebte“, die Göttin Somchit oder Sochit, nahm die Stelle der 
weiblich gedachten Urmaterie ein, das neue Licht erichien als das 
Kind beider unter dem Namen Nofertum Im Theben erfüllte 
Amun (Zeus), dem Typus Horus angehörend, diefelbe Rolle des 
Propator; ihm ward als weibliche Ergänzung die Urmaterie unter 
dem Namen Mut (Hera) beigejellt und dem Sohne beider, Chons 
(Herafles, Typus Schu), die Eigenjchaft des Neulichtes zugejchrieben. 
Ic habe es in meinem Werke nicht an zahlreichen Beispielen fehlen 
laſſen, welche diefer Auffafiung als Stüße dienen. Ergänzend füge 
ich an Ddiejer Stelle hinzu, daß in den Lofalfulten der Propator 
zu einem Water, die Urmaterie zu einer Mutter und das Kind bei: 
der zu einem Sohne oder einer Tochter wird, nur darin verjchieden 
von der menjchlichen Anjchauung, daß der Vater zum Ehegemahl 
jeiner eigenen Mutter, mit andern Worten zu einem Selbjtvater 
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(Autopator, wie ihn ganz richtig Jamblichos bezeichnet) oder zu 
einem Sohne jeines Kindes, die Mutter zu einem Kinde ihrer Toch— 
ter und das Kind zum Bater jeines Vaters oder feiner Mutter ge- 
itempelt wird. 

In dem befannten Werfe des genannten Philoſophen Jamblichos 
über die ägyptifchen Myſterien findet fich viel Altägyptiiches abge: 
lagert, beſonders in demjenigen Theile, welcher die erjte Urjache alles 
Gewordenen behandelt. Seine Erläuterungen, angeblic) aus herme— 
tiichen Quellen gejhöpft, treffen das Richtige in Bezug auf die 
Holle und Auffaffung jenes Propator, wie er ſich in den Lofalen 
Götterkreiſen darzuftellen pflegt. Denn es ijt unzweifelhaft und durch 
die ägyptiſchen Injchriften nachweisbar, daß, wie er jagt, „der welt- 
ichöpferifche Gedanke, welcher auch VBorjteher der Wahrheit und der 
Weisheit ift, infofern er dem Entjtehen näher tritt, und die unficht- 
bare Kraft der verborgenen Logoi an das Licht zieht, in ägyp— 
tiicher Sprache Amun genannt wird, infofern er aber Alles mit 
höchſter Wahrheit und Kunst ausführt, Phtha heißt (die Griechen 
nennen ihn indeß Hephaiftos, indem fie bei ihm nur die künſtleriſche 
Seite in Betracht ziehen), injofern er aber gutthätig ift, mit Namen 
Oſiris lautet, und jo andere Bezeichnungen bejigt je nad) anderen 
Kräften und ihm inne wohnenden Eigenschaften.“ 

Aus den angeführten Gründen wird es einleuchten, daß die 
monographiiche Behandlung einer einzelnen ägyptischen Gottheit 
ohne Zujammenhang mit den übrigen ihres Kreifes geradezu un: 
denkbar ift, da fie dem Gliede einer auseinander gerifjenen Kette 
gleicht. Ebenjo wenig dürfen ihre lofalen Korrespondenzen außer Acht 
gelajien werden, da auch dieje der weiteren Erfenntniß ein jo reiches 
Material zutragen, daß ich jelber fürchten muß, aus der fließenden 
Duelle oft nur ein Baar Tropfen gefchöpft zu haben. Meine Arbeit 
joll und kann deßhalb eigentlich nur als Verſuch gelten, taujend- 
jährigen Schutt wegzuräumen, um den Grundplan des mytholo- 
giichen Gebäudes der alten Negypter nad) feinen Hauptlinien fejt- 
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zuftellen. Der Irrthum wird verzeihlich jein, wenn Nebenlinien 
verfehlt erjcheinen jollten, denn die Arbeit ijt nicht leicht und der 
Mühe Lohn oft umſonſt. 

Ich möchte mich außerdem gegen einen Vorwurf jchüßen, der 
allerdings durchaus nicht nebenjächlicher Natur iſt und erniter Er- 
wägung bedarf. Wenn nämlich die Lofalkreife der Gottheiten in den 
Tempeln des oberen und des unteren Landes an und für fich Unter- 
ichiede zeigen, die nur die Zurüdführung auf ihren Grundtypus 
ausgleicht, jo iſt es eine andere Frage von nicht geringerer Wichtig: 
feit, in welcher Weife die Zeit auf die Entiwidelung des Miythos 
und der religiöfen Anfchauungen ihren Einfluß ausübte und in 
wie weit politische Berhältniffe und ausländische Einflüffe innerhalb 
eines Zeitraumes von 40 Jahrhunderten verändernd und vermehrend 
eingewirft haben mochten. Auf die Gefahr hin Widerjprüchen zu be— 
gegnen, muß ich offen gejtehen, daß in den oben erwähnten Inſchriften 
der neugeöffneten Pyramiden wie in den Texten aus der Ptolemäer— 
und Nömer-Epoche mir niemals ein Unterjchied in der Grundanlage 
der Göttertypen und ihrer Kreife entgegengetreten ift. Die heiligen 
Bücher des Thot beruhten auf uralten jchriftlichen Ueberlieferungen 
und jede Veränderung der Tertworte war ebenſo ſtreng ausgejchlofjen 
als die Veränderung der altägyptichen Jahresform und der falen- 
darifchen Feſtliſten. Es läßt fich zeigen nnd durch Abbildungen 
und injchriftliche Zeugnifje der Nachweis führen, daß die aſtrono— 
mifchen Bedeutungen mandjer Gottheiten, in Folge des Vorrückens 
der Tag: und Nachtgleichen, im Laufe der Zeiten ihren urjprüng- 
lichen Sinn verloren hatten, nichtsdejtoweniger wurde z. B. das 
Feſt der Iſis in ihrer Auffafjung als Sothig oder Siriusſtern und 
al3 Urheberin der jteigenden Nilflutd am alten Neujahrstage in 
dem überlieferten Wandeljahre gefeiert und die Göttin als der Jah- 
resanfang und die Bringerin der Ueberſchwemmung durch Opfer und 
Gebote gepriefen, nachdem bereits der vom Eintritte der Sonnen- 
wende, nicht aber vom Aufgang des Sirius (wie zufällig im Jahre 
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der Stiftung des jothiichen Kalenders) abhängige Anfang des ftei- 
genden Niles längjt rückwärts gegangen war. Als in der Römer: 
zeit der BVerfuch gemacht wurde, an einer Wand des Chnum— 
Tempels von Esne (Latopolis) den altüberlieferten Feſtkalender 
in die alerandriniiche Jahresform einzutragen, blieben die Götter 
und ihre Feiern an den alten Tagen des Wandeljahres haf 
ten und man begnügte jich höchitens, die verrüdten ajtronomijchen 
Thatjachen, mit denen fie ehemals in Verbindung jtanden, an zweiter 
Stelle nach dem alerandrinischen Datum in verjchleterter Form zu 
verzeichnen. Die Gottheit blieb in aller Uriprünglichkeit bis zu ihrem 
Feſttage Hin unverändert diejelbe und man würde vergebens nac) 
einem Berjpiele juchen, welches eine neue Grundauffafjung ihres 
Weſens in unverfennbarer Weije bezeugte. 

An Ummälzungen und Reformen auf dem Gebiete des alten 
Kultusweſens hat es jicherlich nicht gefehlt, aber jie waren vorüber: 
gehend und haben weder die alten Ueberlieferungen zu verdrängen 
noch dem Neuen oder Fremden Eingang auf die Dauer zu vers 
Ichaffen vermocht. Als König Amenothes IV. in der zweiten Hälfte 
der XVII. thebanischen Dynajtie den Verſuch machte, gegen Die 
Traditionen des Hauſes und jeiner Hauptjtadt einen Götterfreis zu 
jtiften, an dejjen Spitze jtehend der heliopolitiiche Rä-Horchuti, die 
Sonne der Frühlingsgleiche (ſ. ©. 236), Die Stelle des thebanijchen 
Götterkönigs Amun-Ra als Propator einnahm, fand er an Der 
Prieſterwelt in der Reſidenz Theben die heftigiten Gegner. Wie 
Amun dem Typus Horus entiprach, jo erhielt der Typus Schu- 
Sos als Propator den neuen, bisher unbekannten Gottesnamen 
Aten, d. h. „Sonnenjdeibe“. Das fagt deutlich der dem Gotte 
als König der Götterdynajtie zugetheilte Name: „Ra-Horchuti, 
der in der oberen Sphäre aufjubelt unter jeinem Namen als Schu 
(Licht), welches jich in der Sonnenjcheibe befindet.“ Weder der 
Gott noch ſein Kult, weder jein ihm zu Ehren erbauter Tempel 
noch die neugegründete Sonnenjtadt in der Nähe des heutigen Tell 
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el-Amarna waren von langem Bejtand. Sie gingen unter bis auf 
den Tempel und die Stadt, denn die neue Lehre fand fein Vorbild 
in den hermetiſchen Weberlieferungen der Altzeit. 

Die Grundlagen der altägyptiichen Glaubensichren, injoweit 
jie deren erſte Hauptitüde: die kosmogoniſche Achtheit und den 
kosmiſchen Götterkreis betrafen, blieben zu allen Zeiten der ägyptiſchen 
Gejchichte unerjchüttert und nur in den daraus abgeleiteten Lokal— 
freifen war die Freiheit gejtattet, wie ich es oben auseinander gejett 
habe, den bejtehenden Grundlagen Lofalfärbungen zu geben. Nach 
dem ©. 21 fll. mitgetheilten Stüde aus dem Todtenbuche, ın wel: 
chem der Urvater Atum (Helios) von Heliopolis allein („unbe: 
weglich in Einſamkeit in feiner Alleinheit verharrend“ bezeichnet ihn 
Jamblichos, 8, 2, womit zu vergl. ©. 740, 13 fl.) im Urgewäſſer 
am Anfang aller Dinge ericheint und als Lichtgott Na aus dem 
Feuchten emporjteigend jein Schöpfungswerf beginnt, wird in ein: 
zelnen thebanischen Abjchriften des Koder der Name Ra's, in jeiner 
Eigenjchaft als Propator und Hegemon der Götter, durch den 
des Amun-Ra erſetzt, d. h. nad) lofalen Anschauungen umgemo- 
delt, ohne daß die Eigenschaften des Urgottes dadurch verändert 
worden wären. 

Es iſt mir bei meinen Unterfuchungen auf dem Gebiete der 
ägyptiſchen Mythologie nur ein einziges Beiſpiel befannt, in welchem 
politijche Gründe Veranlafjung gaben, Namen und Gejtalt eines 
Typus aus dem Kreiſe der Enneas durc Anderes zu erjeßen, wenn 
auch im ihrer Urbedeutung die neue Form mit der verdrängten äl— 
teren auf gleicher Stufe ftand. Es handelt ich um den Gott Set, 
welchen bereits die Pyramidenterte als Gegner des Horus bezeich- 
nen, um den Kampf zwilchen dem abnehmenden und zunehmenden 
Lichte zu Symbolifiren. Die ſcheinbar feindliche Sejtalt des Typus 
Set entwidelte in politiichem Sinne allmählich die Auffaſſung des 
dem einheimisch Aegyptiſchen feindlich gefinnten fremden Auslandes 
und im WBölferleben trat Set „zur Zeit jeines Zürnens“ als cm 
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offenbarer Gegner des Horus den Aegyptern gegenüber, denn er 
warf in ſtürmiſchen Zeiten gleichſam ſeinen Schatten auf das Land 
und verdrängte das Licht des Horus. Das erſte hiſtoriſche Bei— 
ſpiel bot der ſiegreiche Kampf der phöniziſchen Hykſos gegen das 
unterliegende ägyptiſche Königsthum und das Beiſpiel, einmal ge— 
geben, fand in allen ſpäteren Zeiten der ägyptiſchen Geſchichte Nach— 
ahmung. Der politiſche Haß gegen Set wurde auf ſeine himm— 
liſche Form in der Reihe der lokalen Enneaden übertragen und 
neue Namen bald gefunden, um den ausgemerzten durch eine ent— 
ſprechende Götterform zu erſetzen. „Der ältere Horus“, Horuer, 
oder Thot oder „Horus, der Sohn des Oſiris und der Iſis“ nahm 
jeine Stelle ein, ſobald man ſich überhaupt veranlaßt fühlte dieſelbe 
auszufüllen. Schon das Schwanfende in der Wahl des Stellver: 
treter8 oder Lückenbüßers weift auf die Unficherheit hin, mit welcher 
man vergeblich den feititehenden Typus in der zweiten und dritten 
Götterreihe durch einen andern zu umjchreiben verjuchte. Horuer 
und Thot 3. B. entiprechen in ihren Lofalfulten der Form des 
Typus Schu-Sos umd jede andere Gottheit, welcher man den 
Borzug hätte geben wollen, mußte in gleicher Weije irgend einer 
Form der Enneas entjprechen. Neue Götter zu bilden war man 
auf Grund der alten Ueberlieferungen eben nicht im Stande. Außer— 
halb der Neunheit gab e3 feine jelbitjtändige Gottheit. 

Gerade diejes Geſetz ift es, welches ich denjenigen empfehlen 
möchte, welche fic) dem Studium der mythologischen Injchriften wid- 
men. So zahlreicd) die Namen und Titel eines Lofalgottes und 
die Reihen der angefüigten Iofalen SKorrespondenzen fein mögen, 
immerhin bilden jie nicht das Wejentliche, das allein in der gelegent- 
lichen Angabe der entjprechenden Enneasform enthalten iſt. So 
mühjam das Suchen danach in einzelnen Fällen fein mag, jo lohnend 
ijt dafür das Ergebnif. Auf Grund derartiger Forfchungen wird es 
vereinten Kräften fchlieglich gelingen, ein vollftändiges Bild der 
Lokalkulte Aegyptens zujammenzuftellen, deren einzelne Glieder wie 
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Arme eines großen Waſſers auf den Hauptſtrom in der Enneas 
zurückleiten. An Stoff fehlt es wahrlich nicht und ich ſelber habe 
in meinem Buche häufig die Gelegenheit ergriffen, um an der lei- 
tenden Hand der Denfmäler und ihrer Imfchriften die Vielheit auf 
ihre Einheit zurüdzuführen und die Typen der Enneaden in ihren 
Lofalgejtalten nachzuweiſen. 

Daß den Triaden, um diefen von Ehampollion gewählten 
Ausdruck beizubehalten, an der Spite der Lofalen Enneaden eine 
bejondere Aufmerkjamfeit gewidmet werden muß, habe ich bereits er- 
wähnt. Die irdiichen Abbilder des fosmogonijchen Propator, der 
Urmaterie und des aus dem Feuchten aufflammenden Lichtes hatten 
auf dem Gebiete ihres Kultus eine Nebenbedeutung, die mit den 
irdischen Dingen zujammenhing und die urjprünglichere geweſen jein 
mag. Nach den Spuren, welchen ich auf den Denkmälern mehrfach 
begegnet bin, bezeichnete der Propator, das Prinzip der Entjtehung 
aus dem Naſſen, das befenchtende Waffer des Niles, die ihm beigejellte 
Göttin die von dem Nilwaljer gefchwängerte Erde und das Lichtkind 
die ‚Frühlingszeit, in welcher der Boden jich mit frijchem Grün be- 
deckte. Einen deutlichen Fingerzeig, wie ich in diefem Buche mehr: 
fach es hervorgehoben habe, bietet die Gleichheit der Namen von 
Triadengottheiten und ihrer Kultusftätten in manchen Nomengebieten 
(. ©. 380). Die Frage berührt zugleich den Uriprung der zahl: 
loſen Götternamen, welche das mythologische Lexikon bilden und iſt 
daher nicht bedeutungslos. 

Ein anderer Bunft, den ich nicht unerwähnt lafjen möchte, be- 
trifft die äußerliche Darjtellung der Gottheit als Perjoniftfation oder 
als ſymboliſches Zeichen. Wie urfprünglich in der Schrift die Hiero- 
glyphe zum Ausdrud eines ganzen Wortes gedient haben muß, jo ijt 
das Götterbild mit feinen Attributen gleichjam eine Verbindung hiero- 
glyphifcher Zeichen, deren einzelne Theile dazu beftimmt waren, die 
Geſammtvorſtellung vom Göttlichen nach feinen bejonderen Auf- 
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zelne Beſtandtheil ſpricht ſeine eigene Sprache, die, richtig verſtanden, 
die allgemeinen und beſonderen Eigenſchaften des dargeſtellten gött— 
lichen Weſens verräth, das deßhalb der erklärenden Inſchrift in den 
meiſten Fällen entbehren kann. Nicht auf ideale Schönheit, ſondern 
auf klares Verſtändniß zielte das Götterbild ab. Beſondere Szepter 
ſchieden das Männliche und das Weibliche von einander, ſchrei— 
tende Beine ſollten die Vorſtellung der Bewegung, nebeneinander 
ſtehende die der Ruhe erwecken, ithyphalliſche Geſtalten riefen den 
Gedanken an die Befruchtung wach, Bockshörner mit der Sonnen— 
ſcheibe darüber erinnerten an eine Sonnenkonjunction und Kuhhörner 
mit der Sonnenſcheibe in der Mitte an die das Licht eröffnende 
Eigenſchaft weiblicher Gottheiten. Sonne, Mond oder ein Stern 
auf dem Haupte eines Götzenbildes bedürfen kaum einer Erklärung. 
Jede Krone auf dem Haupte hatte ihren eigenen Sinn von der 
„weißen“ und „rothen“ für den Süden und Norden an bis zur 
dreifachen des Gottes Thot hin, um jeine heilbringende Macht im 
Himmel, auf Erden und in der Tiefe anzudeuten. Das am meijten 
charafterijtiiche der ägyptijchen Götterbilder, der mit dem Menjchen- 
leib verbundene Thierkopf, jteht gleichfalls mit den eingebildeten 
Eigenschaften des Göttlichen in engiter Beziehung und ericheint wie 
eine erflärende Hieroglyphe als Daupttheil der ganzen Figur. Der 
Widderkopf ruft die Vorftellung der jchöpferischen männlichen 
Straft zurüd, der Stierkopf die zeugende Dynamis, der Kuhkopf 
die gebärende und nährende Natur, der Froſchkopf das Ur- 
anfängliche, der Schafalfopf das Hütende und Bewachende, 
zugleid) aber auch das die Wegrichtung Zeigende, der Sperber: 
fopf das Aufitreben nach der Höhe, der Geierfopf das Miütter- 
liche, der Kopf eines heiligen Ibis (hibu) die Sendung und 
Botjchaft und was dergleichen Beifpiele mehr find. Der Vogel: 
jeder, befonders des Straußes, haftete der Begriff des Gleichen, 
Nechten und der Bewegung an, wie dem 7Flügelpaar das zum 
Leben Erwedende, Schüßende und Behütende, im Käfer 
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jymboltfirte jich die BVorftellung des Werdenden, Entjtehenden 
und des Seins wie in der Schlange die Eönigliche, durch ihren 
Anblid bannende Würde und die verzehrende Gluth der Son: 
nenhiße. Auch die Farbentöne hatten ihren entiprechenden Antheil 
an der Hieroglyphik der Götterbilder; es war daher nicht gleichgültig, 
ob die Hautfärbung, vor allem im Gefichte eines Gottes, weiß, gelb, 
grün, hellblau, dunkelblau, roth oder ſchwarz erjchien. Nechnet man 
zu dieſen reichen Meitteln, welche in den Götterbildern das Gemein— 
jame von dem Bejonderen unterjchied, die feit der Nethiopenzeit 
aus Meros nach Aegypten verpflanzten fogenannten pantheiftiichen 
Darftellungen, wie fie in breitefter Auswahl auf einzelnen Denk: 
mälern der jpäteren Epochen vorliegen, jo öffnet ſich ein faſt un— 
begrenztes Feld für die Unterfuchungen auf dem Gebiete der äußeren 
Darjtellung des Göttlichen oder VBergöttlichten. 

Eine fruchtbare Phantafie, im Zuſammenhange mit der Schrift 
und der entwicelten Sprache von der Wurzelbedeutung der einzel: 
nen Wörter an, half den Aegyptern über die Schwierigkeiten hinweg, 
jelb}t den abjtraftejten Gedanken einen äußerlichen bildlichen Aus— 
drud zu verleihen. Alles, was die Vorjtellung fich als zeitlich oder 
räumlich zu denfen vermochte, von der Zeiteintheilung an Periode, 
Sahr, Jahreszeit, Monat, Woche, Tag, Naht, Stunde u. |. w.) 
biz zur Hydrographie und Chorographie Aegyptens hin, fand, 
auf den Tempelwänden jeine gebührende Darftellung und jelbjt die 
guten und böfen Geifter in der oberen und unteren Hemifphäre und 
die Gejtirne am Himmelszelt erfreuten jich der VBergöttlichung im 
Bilde und erjchienen dem Eingeweihten wie ein aufgeichlagenes Bud) 
mit verjtändnigvollem Inhalt. Im ihrer Gejammtheit eröffnen fie 
einen tiefen Einblid in das eigentliche Weſen der ägyptiichen mytho— 
logischen Bilder, al3 deren Hintergrund nur der verkörperte Gedanfe 
erjcheint, wie ihn die Götterfage nach einer anderen Nichtung in 
verjchleierter Weije umſchrieb. Die von den Klaffifern viel und un: 
getheilt gerühmte Weisheit der ägyptiſchen Prieſter, welche Gott in 
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der Welt wiedererkannten und ein philoſophiſches Syſtem aufgebaut 
hatten, deſſen Lehrſätze in ihren legten Bruchſtücken uns auf Stein 
und Bar rus erhalten find, war jicherlich fein leerer Wahn und es 
hieße ° hellenischen Geilte ein faljches oder ſchiefes Urtheil zu: 
jchreivs. , wollte man nad) beliebten modernen Muftern die Anfichten 
der Alten darüber in Zweifel ziehen. So lange man nicht im 
Stande it, die Zeichen und Formeln der philofophiichen Sprache 
der Aegypter, wie fie im mythologiſchen Gewande uns überliefert 
it, dem vollften Umfange nach zu verſtehen, jo lange jollte man 
die weile Vorficht beobachten, mit dem vorjchnell abjprechenden Ur- 
teil zurüdzuhalten. Borläufig tappen wir im Dunkeln umber, aber 
vielleicht hat mein Buch das bejcheidene VBerdienjt, meinen Nach- 
folgern ein Paar Lichtjtrahlen geöffnet zu haben. 


Charlottenburg, d. 20. Mat 1888. 


Heinrich Brugſch. 
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Religion und Mythologie der alten Acgypter. 


Erfter Theil. 


Zur &inleitung. 


I. Die Mythologie im Allgemeinen und die Methoden ihrer 
willenfhaftlihen Auslegung. 


1. Die zahlreichen Gottheiten und göttlichen Weſen, mit welchen 
die vornehmiten und gebildetiten Völker des Alterthumes Himmel, 
Erde und Unterwelt erfüllten und in welchen jte die Schöpfer der 
Welt und die Leiter und Erhalter der Weltordnung verehrten, die 
Sagen und Fabeln, welche ein frommer Glaube an die Namen der: 
jelben knüpfte, enthalten in ihrer Gejammtheit bis zu ihrer ſpäteſten 
Entwidelung hin den reichen, in den vergangenen wie in den gegen- 
wärtigen Zeiten viel behandelten Stoff und Gegenstand einer be- 
jonderen Wijjenfchaft, welche unter der allgemeinen Bezeichnung: 
Mythologie verjtanden wird. 

2. Schon im den klaſſiſchen Epochen der griechiichen und röm— 
iſchen Gefchichte waren die Meinungen über den Urjprung und Die 
Bedeutung der einzelnen Beitandtheile der mythologiſchen Ueber: 
lieferungen getheilt, obgleih; man im Durchichnitt daran feſt hielt, 
daß die Entitehung der Mythen einer vorhiitorischen Zeit angehöre 
und daß die oft widerwärtige, abgeichmadte und den angeborenen 
oder anerzogenen Anjchauungen widerjprechende Sage nur der alter- 


thümliche Ausdruck eines verjtändigen und finnvollen Gedanfens 
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theologischen Inhaltes fei. Wenn auch der rohe gewöhnliche Haufe 
in abergläubijcher Ehrfurcht die Namen der Gottheiten anrief, vor 
ihren Bildniffen fich andachtsvoll niederwarf und die mythiſchen 
Erzählungen in ihrem woörtlichjten Sinne aufnahm, jo war der 
größte Theil der weiſen und aufgeflärten Männer des Alterthums 
von der Weberzeugung durchdrungen, daß den Götternamen und 
Göttergeſchichten, jo wie den heiligen Gebräuchen und Handlungen, 
welche die Erinnerungen daran wach) riefen, ein dem Weſen und dem 
Dajein des Göttlichen durchaus würdiger Urjprung zu Grunde lag. ') 

3. Plutarch aus Chäronea, einer der beleſenſten und fruchtbarjten 
Schriftiteller in der griechtichen Autorenwelt, verjahte um das Jahr 
100 unjerer Zeitrechnung ein lehrreiches und durch feinen ägyptiichen 
Uuellenreichthum werthvolles Werf über die Gottheiten Iſis und 
Dfiris, das ich oftmals unter Anführung des bloßen Namens feines 
Urhebers anzuziehen Gelegenheit haben werde. ?) An einer bejonderen 
Stelle dejjelben ?), welche fich) auf die Bedeutung mancher zu Ehren 
der Götter vollzogenen feierlichen Gebräuche bezieht, drückt er feine 
Anficht darüber mit der Bemerkung aus, diejelben enthielten durd)- 
aus nichts undernünftiges, jagenhaftes oder abergläubifches, ſondern 
manches davon beruhe auf fittlichen (ethiichen) oder Nuten und Bor- 
theil bezwecfenden Gründen und anderes habe in jpisfindiger Auf: 
faſſung Antheil an hiſtoriſchen oder phyſiſchen Vorſtellungen. 

In dieſen Worten hat der ausgezeichnete Schriftſteller klar und 
deutlich die Wege angegeben, auf welchen nicht nur das gebildete 
Alterthum, ſondern auch eine gewiſſe Richtung der modernen Aus— 
legung bis zu den urſächlichen Quellen der verzweigten Ströme und 
Bäche der mythologiſchen Ueberlieferungen vorzudringen verſucht hat.) 

4. Den Einen erſcheinen die mythiſchen Perſonen nach ihrem 
Auftreten und Handeln gleichſam als Vorbilder für gute Sitte, 
Ordnung und Geſetz, ſelbſt für gewiſſe Gewohnheiten im ſocialen 
und ſtaatlichen Leben, erfunden von weiſen und klugen Leuten der 
Vorzeit, um durch Hinweis auf die heiligen Vorbilder den Menſchen 
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die Nothwendigkeit eines fittlich geregelten Daſeins und eines geſetz— 
lich geordneten Gemeinwejens ſtets vor Augen zu halten. Diefer 
Auffaffung vom ethischen Standpunkte aus widerspricht inde der 
Inhalt eines großen Theiles der mythiichen Sagen und Legenden, 
in welchen den höchſten Göttern und Göttinnen die rohejten, ſünd— 
bafteften und frevelvolliten Handlungen angehängt werden. Der 
König der Himmlischen, Vater Zeus, offenbart fich unter Umständen 
als treulojer Ehegatte, unbejtändiger Liebhaber und lüjterner Ver: 
führer, dem fein Mittel zu jchlecht ift, um feine geplanten Liebes- 
abenteuer auszuführen. Die jchöne Aphrodite findet es erlaubt, 
ihrem Gatten Hephatitos die Treue zu brechen und dem Kriegsgotte 
Ares ein geheimes Stelldichein zu bewilligen. Der Knabe Hermes 
jtiehlt dem Apollon die Kinder, Apollon zieht dem Marjyas die Haut 
bei lebendigem Leibe ab und Kronos verichlingt gar feine eigenen 
neugeborenen Kinder. Der ägyptische Typhon tödtet feinen eigenen 
Bruder Dfirid, zerſtückelt jeinen Leichnam, raubt dem Gotte 
Horos das Auge und verchludt es. Dagegen jchneidet ihm Hermes 
die Schnen aus, um daraus Saiten zu machen. Horos legt Hand 
an die eigene Mutter und reißt der Iſis den Kopf von den Schul- 
tern. Oſiris heirathet jeine Schwejter Iſis, findet aber Gelegenheit 
eine andere Schweiter, Nephthys, als Gattin zu behandeln, Mit 
einem Worte, wie die Götter nach Art von Menjchen erzeugt und 
geboren werden, in jchöner oder häplicher Gejtalt, wohlgebildet oder 
früppelhaft und mißgeformt, wie fie durch Wunden leiden, körperliche 

Schmerzen empfinden, an Krankheiten dahinfiechen und fterben, jo 
ericheinen fie vedend und handelnd wie irdiſche Menjchen und mit 
allen Empfindungen, Neigungen und Leidenschaften ausgejtattet, 
welche das menschliche Herz zu guten und böſen Handlungen be- 
wegen. Sie wachen und fchlafen, eſſen und trinfen, zanfen und rau: 
fen, fie lieben und haſſen, jind dankbar oder üben Rache aus und 
benehmen jich oftmals wie jchlecht erzogene Leute, welchen Anjtand, 
Moral und Gejeg ziemlich gleichgültige Dinge find. Meit der ethiſchen 
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Auffafjung des Mythos ift es übel bejtellt, wie man jieht, und die 
Anhänger diefer Theorie fünnten fich höchitens dadurch aus den 
Widerjprüchen herauswinden, daß fie annähmen, die oft unbejchreiblich 
widerwärtigen Handlungen der Götter jeien als abjchredende und 
warnende Beilpiele für die Menſchen ausgedacht und» erfunden worden. 

5. Andere dagegen glauben in den Sagen und Fabeln, welche 
den Inhalt der Mythologie eines Volkes bilden, den allegorijchen 
Ausdruck phyſiſcher Ericheinungen und metaphyfiicher Vorſtellungen 
erfennen zu müſſen und haben ihre Erklärung der Mythen danach 
eingerichtet. Selbſt ein Ariltoteles zeigte ſich nicht abgeneigt, dieſe 
Anschauung zu theilen, und die berühmteiten Philojophen der älteren 
griechiichen Schule huldigten derjelben Theorie, indem fie die Ent- 
jtehung und Schöpfung der Welt, den Urjprung der Elemente und 
die großen Erjcheinungen des Kosmos und jeiner Theile, ja ſelbſt 
die mathematische Ajtronomie auf mythiihe Namen und mythiſche 
Sagen bezogen. Um bet den Aegyptern jtehen zu bleiben, jo jollte nad) 
der-phyfiichen Methode Einiger der ägyptilche Zeus (oder Ammon) 
den fühlen Lufthauch und den die Welt durchdringenden und be- 
lebenden Geiſt andeuten, Oſiris die Sonne oder die dem Lufthaud) 
vorgeordnete Kraft oder auch das feuchte Element, den Nil und den 
Dfeanos, nac anderen dagegen die Mondwelt bezeichnen, Iſis 
den Mond, die Erde und das überirdiſche Sichtbare, ihre Schtweiter 
Nephthys den äußerten von dem Meere bejpülten Rand des Erd— 
freijes oder das unterirdische Sichtbare, und der jchafalföpfige Anubis 
den die Ober und Unterwelt jcheidenden Horizont allegorijch aus- 
drüden. In analoger Weiſe wurde von den Griechen der gute Theil 
der Welt dem olympiſchen Zeus, der jchlimme dem Hades zuge— 
Ichrieben. Der ägyptiſche Hephaiftos (Prah) wird nad) derjelben 
Theorie als das Element des Feuers, Athene (Ni) als das der Luft 
und Typhon (Set) als die jengende, ausdörrende und austrocdnende 
Kraft der Natur, andererjeit3 als die Sonnenwelt oder als das 
Meer erklärt. Horos wird als mythologiſcher Name für die zur 
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Erjcheinung fommenden fichtbaren Dinge der Welt, dann wiederum 
als die dem Sonnenlaufe vorgeordnete Kraft angejehen. Die Zer— 
jtüdelung des Oſiris in vierzehn Theile jollte durch die gleiche Zahl 
der Tage zwilchen Vollmond und Neumond feine Begründung finden 
und die 28 Jahre der Regierung des Ofiris durch die 28 Tage des 
Mondmonates zu deuten jein. Die Sage von der Einfargung des 
Oſiris ward auf die Mondfinfternijje bezogen, wobei Sonne und 
Mond jich gegenüberjtehen und der Mond in den Erdichatten ein- 
zufinfen jcheint. Aehnliche Deutungen oder Berjuche, die Mytholo- 
gie gleichlam zur phyſiſchen und metaphyfiichen Weisheit der Vor— 
fahren zu jtempeln, finden jich in großer Menge bei den griechiichen 
und römiſchen Philojophen vor, und ſelbſt den mythologiichen Ueber- 
lteferungen anderer Völker wurden analoge Erklärungen und Auf- 
fajjungen untergefchoben. Nach dem Zeugnifje des Theopompos 
jollten die gegen Abend wohnenden Bölfer den Winter für den 
Kronos halten und durch den Namen diefes Gottes auch bezeichnen, 
den Sommer für die Aphrodite, den Frühling für die Perſephone 
und den Urjprung aller Dinge aus der Verbindung des Kronos mit 
der Aphrodite herleiten. >) 

Die abweichenden Meinungen in den verjchiedenen Auffafjungen 
der einzelnen mythologiichen Namen und Sagen auf Grund der 
phyſiſchen Theorie liefert den beiten Beweis für das Unzulängliche 
der Methode in ihrer ausjchließlichen Durchführung Mean fragt 
jich mit Recht, wie es möglich fei, daß z. B. der Name und das 
Weſen des Dfiris zu deuten jei einmal auf die Sonne, das andere 
Mal auf die Mondwelt, dann wiederum auf den Lufthauch und zu— 
letzt noch auf das feuchte Element, im bejonderen auf das Wafjer 
des Niles und des Okeanos. Im phyfüchen Sinne kann nur ein 
Name einer und derjelben Sache zufommen, man müßte denn vor: 
ausjegen wollen, daß der Ofiris-Name etwas anzeige, was allen 
diefen eben aufgeführten Begriffen phyfiicher Natur gemeinſam ſei. 
Die Auflöfung der mythologischen Probleme mit ausschließlicher An 
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wendung der phyfiichen Theorie ift mit dem Verſuche zu vergleichen, 
ein in mehreren unbefannten Sprachen gejchriebenes Buch mit Hülfe 
unjerer eigenen uns befannten Sprache lejen und verjtehen zu wollen. 

6. Die dritte beliebte Art der Auslegung, die Hiftorische, macht 
es ſich am bequemiten. Sie zieht die Götter gleichſam vom Him— 
mel zur Erde nieder und betrachtet fie wie menjchliche Perjonen, die 
einjt wirklich auf Erden gelebt haben und durch ihre Weisheit, durch 
ihre Tapferfeit oder durch jonjtige um die Menjchheit oder um ihr 
Volk erworbene Verdienſte des Nachruhmes und zuleit der göttlichen 
Verehrung ihres Namens theilhaft geworden find. Die Götter wer: 
den nach diefer Auffafjung als Könige und Fürſten angejehen, 
die vor langen Leiten in leiblicher Geftalt in ihren Königreichen 
einherwandelten, wie König Zeus auf der Infel Kreta oder König 
Dfiris in Aegypten, und die Heroen als fahrende Ritter betrachtet, 
welche die Welt durchzogen, die Menjchen durch ihre Tapferfeit von 
Drachen und wilden Thieren befveiten, Die Unſchuld beſchützten und 
aus Feifeln und Banden erlöften, im allgemeinen aljo ein ziemlich 
abentenerliches Dafein führten. Die überlieferten Sagen werden mit 
theoretijcher Conjequenz im der willfürlichjten Weiſe in gejchichtliche 
Ueberlieferungen umgewandelt und ihr Inhalt auf diefer Grundlage 
zu wirklichen Thatjachen gejtempelt, oft mit genauen chronologifchen 
Angaben, welche dag vermeintliche Zeitalter der Götter und Herven 
berüdjichtigen und jelbjt die Negierungsjahre der Götter oder Könige 
in Betracht ziehen. Die Wortdeutelei erreicht bei dieſer Methode 
ihren höchiten Grad und der Geift gefällt ſich in den unglaublich: 
ſten Ausgeburten einer jchranfenlojen Phantaſie. Da nämlich jenen 
Sagen der hiftorische Hintergrund vollftändig fehlt, jo hat das eitle 
Bemühen gejchichtSleere Räume auszufüllen durch Elangreiche Namen 
und ruhmvolle oder wunderbare Thaten, die beite Gelegenheit ich 
breit zu machen, mit einer gewijjen Keckheit den Gegner heraus: 
zufordern und hinter dem Schilde einer Scheingelehrjamfeit gegen 
Angriffe Dedung zu juchen. Als Hauptvertreter diefer Richtung 
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galt um Altertjume ein Mejjenier Namens Euhemeros, Berfafjer 
eines verrufenen Werfes, das er unter dem Titel Hiera anagraphe 
„heilige Aufzeichnung“ veröffentlichte unter dem Vorgeben, er habe 
bei einer Seefahrt auf einer ſonſt unbekannten Injel Panchon mit 
goldenen Buchjtaben aufgezeichnete Juſchriften entdeckt und daraus 
erjchen, daß die Namen der Götter alten ‚Feldherren, Admirälen und 
Königen angehörten.) Gegen eine ſolche Auffaffung eifert vor 
allen übrigen mein liebjter Gewährsmann Plutarch mit den nach- 
jtehenden Worten.) „Das heißt aber, fürchte ich, an dem Unbe— 
weglichen rütteln und feindlic) entgegentreten nicht nur der langen 
Zeit, wie Simonides jagt, jondern auch der Ueberzeugung vieler 
Menjchenalter und Gefchlechter, die von der Verehrung für dieje Götter 
"begeiftert find. Dies wäre nichts Geringeres, als wollten wir jo 
große Namen vom Himmel auf die Erde herabzichen und die fait 
allen Menjchen von Kindesbeinen an eingepflanztegläubige Andacht aus: 
reißen und zerjtören. Wir würden dadurch dem ungläubigen Böbel, der 
das Göttliche vermenjchlicht, Thür und Thor öffnen, ja wir würden den 
Flunkereien des Meſſeniers Euhemeros eine offenkundige Beiſtimmung 
geben. Diejer verbreitet Durch die von ihm verfaßte unglaubliche und 
unbegründete Götterlehre jede Art von Gottlojigfeit über die Erde, 
indem er alle bisher für Götter gehaltenen Weſen gleichmäßig ver: 
zeichnet als die Namen von Heerführern, Seefeldherren und Königen, 
die nämlich vor Alters lebten und in Panchön mit goldenen Bud): 
ſtaben aufgezeichnet jtehen; aber weder einem Barbaren noch auch 
einem Hellenen find diefe Schriften jemals aufgeitoßen, jondern für- 
wahr dem Euhemeros allein, als er zu den nirgendwo auf Erden 
gewejenen noch vorhandenen Panchoern und Triphyllern jchiffte.“ 

7. Es ijt nicht abzuleugnen, daß in der hiſtoriſchen Auslegung 
oder, wie jie im verächtlichen Sinne bisweilen genannt wird, im 
Euhemerismus, ein Körnchen von Wahrheit enthalten it, aber cs 
ijt von verjchtwindender Kleinheit und vermag nicht als Baſis des 
großen mythologiichen Gebäudes zu dienen. An den äußeriten 


— 


Grenzen aller hiſtoriſchen Erinnerungen, an den letzten Markſteinen 
der Geſchichte, beginnt das Reich der Sage und des Mythos, und 
hiſtoriſche Namen verſchwimmen gleichſam in der aufgelöſten Farbe 
der hiſtoriſchen Randlinie. Minos, Theſeus, Jaſon und die Helden 
des trojaniſchen Mythenkreiſes erſcheinen wie ſagenumwobene Ge— 
ſtalten einer Vorzeit, die weit ab von den erſten Anfängen der Ent— 
ſtehung der Götternamen gelegen war und bereits den ſchimmernden 
Horizont der Geſchichte berührte. Sie gehören der ſogenannten 
Heroenzeit an, für welche die ägyptiſchen Ueberlieferungen weder 
Namen noch Sagen aufbewahrt haben, da fie Geſchichte und Mytho— 
logie ſtreng von einander trennen. 

8. Eine vierte Methode, die Mythologie in einer angemeſſenen 
Weiſe in ihre verſchiedenen Beſtandtheile aufzulöſen, dürfte am paſ— 
ſendſten als die eklektiſche bezeichnet werden, wobei vorausgeſetzt wird, 
daß der Forſcher bei feinen Unterſuchungen je nach Auswahl eine 
der drei bejchriebenen Theorien zu Nathe zieht und feine Schlüffe 
daran Fnüpft. Indem er den Urjprung des einen Mythos auf eine 
jittliche Anſchauung zurüdführt, giebt er bei einem andern der phyſi— 
chen Deutung den Vorzug und begründet einen dritten durch die An— 
nahme einer Hijtorischen Thatſache. 

9. Einer fünften Theorie, welche nicht nur bei den Griechen und 
Römern, theilweiſe wenigitens, vertreten it, jondern auch nad) dem 
Inhalt einer Zahl klaſſiſcher Ueberlieferungen von den Negyptern 
praftijch verwerthet worden jein mußte, dürfte am pajjendjten die 
Bezeichnung der linguiftifchen beigelegt werden. Sie bejtrebt ſich, 
je nach dem Standpunfte derSprachforfchung und nad) dem mehr oder 
weniger ausgebildeten Sprachgefühl des Einzelnen, den Inhalt eines 
göttlichen Namens im Zufammenhang mit den ſich daran knüpfenden 
Mythen durch eine nähere Unterjuchung der Bedeutung des betref: 
jenden Namens in der gejprochenen Sprache feitzuitellen, um den 
auf jonjtigen Umwegen gewonnenen Anfichten über das Weſen einer 
göttlichen Perjon die lebte Beweiskraft zu verleihen. So brachten 
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die Hellenen, um mich eines anfchaulichen Beiſpieles zu bedienen, 
das griechifche Wort tReos für „Gott“ in Zujammenhang mit den 
Wörtern theaton für das „Sichtbare*, theon für das „Laufende“ 
oder mit dem Zeittworte £ithenar „jeen“, in der Ueberzeugung, durch 
den linguiftiichen Prozeß den Inhalt des Wortes theos nad) drei 
verjchiedenen Richtungen hin genau verstanden und bejtimmt zu haben. 
„Den Namen theor d. i. Götter gaben die Pelasger ihnen darum, 
weil fie alle Dinge in ſchöne Ordnung geſetzt und jegliche Güter 
zutheilten“, bemerkt Herodot im 52. Kap. des zweiten Buches jeiner 
Aegyptiſchen Gefchichten. Iſt auch heutzutage, bei dem vorgejchritte- 
nen Standpunkte der linguiſtiſchen Forjchungen, feines der ange- 
zogenen Wörter mit der Wurzelſubſtanz, welche in zkeos enthalten 
ift, weder identifch noch verwandt, jo liegt dennoch das unverkenn— 
barſte Streben vor, den Inhalt des Wortes nach) feiner jprachlichen 
Bedeutung gleichjam an der Wurzel zu erfajien. Bekannt ift, um 
an weiteren Beiſpielen denjelben Vorgang flar zu machen, wie der 
griechische Name der Göttin Hejtia (Veſta) zurücdgeführt wird auf 
das gleichlautende griechiiche Wort für die Feuer-Stelle im Hauie 
oder den Heerd, indem kestia feinen wurzelhaften Uriprung von 
dem Berbum Azstanaz d. h. Stehen, jtellen, ableitet. Im analoger 
Weile wird der Name des Gottes Apollön auf das griechiiche Zeit 
wort apollymi „vernichten, verderben, umbringen“ bezogen, der Gott 
daher eigentlich als „Verderber“ aufgefaßt, und ebenjo der Name der 
aus dem Schaume des Meeres ans Tageslicht emporgeitiegenen 
Göttin Aphrodite mit dem Worte aphros für Schaum in Verbindung 
gejeßt. 

10. Was die Griechen mit Hülfe ihrer eigenen Sprache auf dem 
mythologiſchen Gebiete linguiftifch zu erreichen juchten, das wandten 
ſie mit gleichem Streben auch auf fremden Gebieten an, indem fie 
je nach den ihnen zugänglich gewordenen Notizen oder je nach der 
zu Gebote jtehenden Kenntniß einer ausländiichen Sprache, oder 
ſelbſt nur einzelner Wörter derjelben, den Urſprung fremder Götter: 
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namen aud) von linguiftiichem Standpunkte aus näher zu bejtimmen 
ji) veranlagt fühlten. Für das Aegyptilche liegen ebenjo interejfante 
als Lehrreiche Beijpiele und Zeugnifje vor. So leitet Divdor den 
Namen des Oſiris oder der Sonne von einem ägyptichen Worte her, 
welches „vieläugig“ bedeuten jolle, und auch Plutarch führt die— 
jelbe Etymologie an, die zwar nur jcheinbar richtig ift, injofern fie 
die volksthümliche Auffaſſung und Ausſprache des Oſiris-Namens 
ösch-irl d. i. „Viel-Auge“ darſtellt.) Nach Diodor ſoll der Name 
der Iſis urſprünglich „die Alte“ bezeichnen, was wiederum auf eine 
volfsthümliche Auslegung des Namens diefer Göttin durch das der 
ägyptischen Sprache angehörige Wort as mit der Bedeutung „alt“ 
hinweiſt. Diodor erklärt nach jeinen ägyptiichen Gewährämännern 
die Entjtehung des Iſis-Namens in ziemlich geſchraubter Weiſe Durch 
die Thatjache, daß Iſis d. h. in phyſiſcher Auffaffung der Mond 
ji) zwar in ihrer äußeren Form verändere, aber jtet3 wieder in 
ihre alte Gejtalt zurüdtehre. Nach Plutarch?) joll der Name des 
Gottes Ammon, ägyptiſch Amun, auf Grund einer manethonischen 
Angabe gleichbedeutend fein mit dem Worte amun für „das Ver: 
borgene“ oder „die Verborgenheit“, was durchaus zutrifft, da im 
Hegyptiichen ein Stamm amun mit dem Sinne von „verhüllt, verſteckt, 
verborgen jein“ nachweisbar vorhanden iſt und der Bildung des 
Gottesnamend Amun zu Grunde liegt. Nach einer andern Er- 
klärung !9), welche auf Hekataios, den Abderiten, zurücgeführt wird 
und zwar nicht jachlich, wohl aber jprachlich begründet ift, joll amun 
jo viel als ein Ausruf oder Anruf bedeuten, da ſich die Aegypter 
diejes Wortes bedienen, um den Gott einzuladen jich ihnen zu offen- 
baren. Thatjächlich eriltirt in der ägyptilchen Sprache eine Impera— 
tivform aman oder dmon, welcher die Bedeutung der Anrufung: 
„Kommet!” eigenthümlich ift. Die Beinamen der Iſis: Muth, Athyri 
und Methyer erklärt derjelbe Plutarch 1") aus dem Negyptijchen heraus 
und zwar den erjten als „Mutter“, den zweiten als „Eosmijches 
Haus des Horos“, den dritten als ein zufammengejettes Wort, wel- 
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ches „das Völlige und Urſächliche“ bedeute. Wirklich heißt im Alt- 
ägyptiſchen muz jo viel als Mutter, Zat-hru jo viel al3 Haus des 
Horos, während dem griechiichen Methyer die ägyptichen Worte 
mehet-uert d. h. „große Fülle“ entiprechen. In gleicher Weiſe und 
auf Grund guter Quellen wird die Bedeutung des Wortes Seth 
als Name de3 ägyptischen Typhon von ihm aufgefaßt als „das Be- 
berrichende und Bewältigende“, dann auch als „der häufige Wechjel 
und das Wiederzurüdipringen“, ein anderes Mal als „eine gewalt- 
jam hemmende Zurüdhaltung, Entgegenjtrebung oder Umkehr”. 1?) 
Thatjächlich bezeichnet der Stamm sei, welcher dem Seth-Namen zu 
Grunde liegt, feiner Grundbedeutung nad), wie jpäter nachgewiejen 
werden joll, ein gewaltjames Zurüddrehen und Winden (torquere 
im Lateinischen), wie es in der ältejten wurzelhaften Auffaffung des 
Stammes bei der Drehung von Striden zur Anwendung fommt. 
Dejjelben Autors Auslegung des Namens Omphis für den Ofiris 
als des „Wohlthäters“ findet in der ägyptichen Bezeichnung des 
Gottes als Königs Unn-nofri oder Un-nof d. h. „gutes Wejen“ ihre 
Beitätigung. 1?) Seine Erklärung des Namens der Unterwelt Amen- 
thes (altägyptiich amenzı „Die wejtliche”) ala „der Nehmende und 
Gebende“ findet ihre Auflöfung in der ägyptiichen Bolfsetymologie 
dejjelben: am-ün-thet „der Ort, welcher herbeiführt und wegnimmt“, 9 
Aehnlich tritt jeiner Auffafjung 5) des Namens Oſiris als „des 
Tapferen” im Altägyptijchen die volfsthüimliche Deutung user mit 
gleichem Sinne gegenüber. Wenn bei einer anderen Gelegenheit !9) 
Plutarch die Negypter den Namen des Manerös der Lieder bei ihren 
‚seitgelagen ich gegenfeitig zurufen läßt, jo joll nach der Deutung 
einiger derjelbe feine Perſon, jondern vielmehr einen Ausruf bezeic)- 
nen, etwa mit dem Sinne von: möge es wohl befommen! Das Rich— 
tige, aber auch das Unbejtimmte in feiner Erklärung findet jeine 
volljtändige Auflöfung durch die in den Dfiris-Liedern häufige For: 
mel maa-n-chru „fomme auf den Ruf!“, welchen die Elagenden 
Schweitern Iſis und Nephthys an ihren geitorbenen und auf der 
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Zodtenbahre liegenden Bruder gerichtet haben jollen. Der Ausfall 
des Kehllautes ch in der griechijchen Umfchreibung Manerös erflärt 
ſich durch einen einfachen linguiſtiſchen Prozeß. Altägyptiiches ch 
verwandelt fich häufigſt zu einem dialeftijchen A, jo daß dem ägyp- 
tiichen Arı die regelrechte griechiiche Tranſeription 6w-g gegemüber- 
Iteht, deren Ajpiration in der Zujammenjegung Mar&owg, eigentlich 
Manehrös, verjchtwindet. 

11. Eine wunderliche, aber dem naiven Geilte des Alterthums 
entiprechende Anjchauung ift e8, wenn die einheimischen Götternamen 
eines Volkes mit Hülfe der fremden Sprache eines anderen, nad) 
Alter, Abjtammung und Wohnfigen grundverjchiedenen ausländischen 
Volkes oder die fremden Namen mit Anwendung der einheimifchen 
erflärt werden. So behauptet Herodot !7), daß mit wenigen Aus- 
nahmen alle Namen der Götter den SHellenen aus Aegypten zuge: 
bracht feien, während Plutarch 18) der entgegengejehten Anficht ijt 
und die Namen der ägyptiſchen Götter als hellenijches Spracheigen- 
thum anfieht und fie danach behandelt, mit der abjonderlichen Be— 
gründung feiner Anficht, „daß man fich nicht über die Umbildung 
der Namen in’3 Hellenische wundern müſſe: denn taujend andere 
Wörter, die bei den Auswanderungen aus Hellas mit fortfamen, 
blieben bis zuleßt gleichſam als Gäſte bei den Fremden. Will nun 
die Dichtkunſt einige davon zurüdrufen, jo wird fie als fremdländijch 
von denen verjchrieen, die jo etwas Gloſſen nennen.“ Von diejem 
Standpunkte aus iſt es allein erflärlich, wenn Platon 1") die Alten 
das Wort Isa durch das griechijche Aosia „saera“ deuten läßt oder 
wenn PBlutarch 2%) den zujammengejegten Namen des Dfiris von den 
griechiichen Wörtern Aoszon „heilig“ und Aueron „geweiht“ ableitet, 
den Iſis-Namen auf den Laut ess oder in den Formen eines 
Zeitwortes eisamen, eisomal, ismen (wijjen) bezieht oder denjelben 
Namen vom griechiichen vestad (fortichreiten) gebildet fein läßt, 
den Urjprung des Gottesnamend Typhon in dem griechijchen tery- 
phömenos „verblendet“ wiedererfennt, und es für wahrjcheinlich Hält, 
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daß eine bei Gelegenheit überlieferte Ausſprache Hyfiris für den 
Dfiris-Namen mit dem griechischen heureszs, „Auffindung“ in ſprach— 
lichem Zujammenhang jtehe. 

Es bedarf nicht langer Beweife und Auseinanderjehungen, 
um das Mipliche und Gefährliche einer derartigen Methode genauer 
zu fennzeichnen, da fie Jrrthum auf Irrthum häuft und der Sprache 
die ärgite Gewalt anthut. Nur ift es bedauerlich, daß jelbit in den 
gegenwärtigen Zeiten, in welchen die vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
auf Grund klar entwidelter Qautgejege jo große Erfolge zu verzeich- 
nen hat, einzelne Gelehrte des In= und Auslandes es für möglic) 
gehalten haben, den Urjprung der gefammten Namen der griechiichen 
und römischen Mythologie aus den zum Theil mißverſtandenen alt- 
ägpptüichen Namen und Wörtern der altägyptijchen Injchriften my- 
thologiichen Inhaltes herzuleiten und darauf Theorien und Syſteme 
der Götterlchre und theologijcher Urweisheit zu gründen, die auf den 
Kenner nur abjchredend wirken, den Unerfahrenen dagegen zu einem 
Abgrund von Trugjchlüfjen Hinführen. 

12. Der mächtige Einfluß der Sprache und des Wortes auf die 
Bildung mythischer Namen und auf die Entwidelung mythiſcher Ge- 
ihichten in den ältelten Lebenstagen eines Volkes iſt Heutzutage 
unbeftreitbar. Die Sprache iſt jogar die eigentliche Grundlage ge- 
worden, auf welcher ſich das volle Verſtändniß der Mythologie auf- 
baut. Aber nur der gemeinjame Urjprung jtammverwandter Bölfer 
und ihrer Sprachen gejtattet nicht blos, jondern erfordert gebieteriich 
ein vergleichendes Studium ihrer mythologischen Wörter und Namen, 
um die mythiſche Wurzelſubſtanz derſelben fejtzujtellen und auf den 
Strömen, welche aus einer Urquelle nach verjchiedenen Richtungen 
hin ſich verzweigt haben, den Wandlungen und Schidjalen der älteften 
Wurzeln zu folgen. Für die Erfenntnig der indogermanijchen 
Mythen it der Gang der Forichung nad) der angedeuteten Richtung 
hin zu einem nothiwendigen Gejet erhoben. So lange nicht erwieſen 
it, auf Grund der eingehenditen vergleichenden Sprachitudien, daß 


16 


die ältejten Sprachwurzeln des Aegyptichen und der indogermantschen 
Sprachen einer gemeinfamen Quelle angehören, jo lange it jede 
Bergleichung der ägyptiſchen und indogermaniichen Mythen zurüd- 
zuweilen und nur der Analogie bei der vergleichenden Betrachtung 
verwandter Begriffe und Voritellungen mythiſchen Inhaltes in einem 
gegebenen Falle eine Stelle einzuräumen. 


Il. Die altägyptifhe Mythologie und die altägyptifhen Me— 
thoden ihrer Auslegung nach den Denkmälern. 


13. In dem vorangehenden Abjchnitt habe ich die verjchiedenen 
Richtungen entwidelt, welche theils im einzelnen, theil® in ihrer Ver— 
bindung miteinander in den hiſto riſchen Zeiten im Leben eines 
Volkes von aufgeklärten und wihbegierigen Männern eingejchlagen 
wurden, um dem Sinne eines Mythos auf die Spur zu fommen 
und den Namen der Gottheiten ihre eigentliche Bedeutung abzuringen. 
Die ethilche, die phyſiſche, die hiltorische, die eklektiſche und die lin- 
guiftiiche Theorie bezeichnen die fünf Hauptrichtungen der verichiede- 
nen Wege, um an das Ziel zu gelangen. Wir jehen philojophiich- 
gebildete Männer des Eaffiichen Altertyums als die älteren, uns 
befanntejten Beifpiele auf diefen Pfaden wandeln und bis in unjere 
Zeit hinein fehlt es nicht an Nachfolgern, welche in die Fußtapfen 
der klaſſiſchen Alten getreten find. Aber die griechiichen Weltweiſen 
hatten bereits ihre Vorgänger und ſtehen nicht als die eriten da, 
welche die Wege bahnten und von verjchiedenen Richtungen aus das 
angejtrebte Ziel zu erreichen juchten. Wie in allen Dingen, welche 
das menschliche Wifjen und Können berühren, die Anfänge in den 
Zeiten des ägyptischen Alterthumes und auf dem Boden der ägyptijchen 
Erde gefunden worden find, jo haben auch auf diefem Gebiete der 
geiitigen Erkenntniß, nachweisbar bereits faft drei Jahrtauſende vor 
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den trojanischen Begebenheiten, die Aegypter die Bahn gebrochen und 
auf denjelben Wegen, welche in den jogenannten klaſſiſchen Seiten 
der alten Gejchichte die griechische Weltweisheit einichlug, das Ver— 
ſtändniß der Götternamen und der mythologiichen Sage und Fabel zu 
erreichen gejucht. Aber mit einem bemerfenswerthen Unterjchiede von 
weittragender Bedeutung. Die griechischen Schriften, welche theolo- 
giſche Gegenjtände berühren , legen uns die individuellen Ansichten, 
Meinungen und Schlüfje eines einzelnen Forjchers vor Augen, der 
es dem Leer der Mit: und Nachwelt überläßt, fich ein Urtheil über 
den Werth feiner Leiltung zu bilden, wobei er es als gewijjenhafter 
Autor nicht verfäumen wird, durch gefällige Form in der Darstellung, 
durch den Reichthum des wohlgeordneten Stoffes und der benußten 
Quellen und durch fritiiche Schärfe in der Behandlung derjelben 
jeden Leſer für feine Auffaſſung zu gewinnen und den Ruf feines 
Namens zu begründen oder zu erweitern. Er iſt mit einem Hand- 
werfer oder einem Kaufmann zu vergleichen, der durch die reiche 
Auswahl, die Güte und die gefällige äußere Form und Aufitellung 
jeiner feilgebotenen Waaren die Käufer an fich zu ziehen und mög: 
lichit viel zu gewinnen ſucht Seine Aufmerkſamkeit und feine Be— 
mühungen werden jich verdoppeln und verdreifachen, je mehr er 
jich genöthigt ficht, der Concurrenz fleißiger Berufsgenofjen Die 
Spite zu bieten, um feinem Namen oder jeiner Firma den Bor- 
vang zu fichern. 

14. Im Gegenjaß zu den individuellen Ansichten und Urtheilen 
des Privatgelehrten, wenn ich mich jo ausdrücden darf, über alles, 
was die verjchiedenen Gegenstände der theologifchen Wiſſenſchaft in 
ihrem mythologiſchen Gewande betrifft, liefern die zahllojen In— 
jchriften und Texte der Denkmäler und Bapyrusrollen die unver: 
fennbarjten Beweiſe für die IThatjachen: 

1) Daß die altägyptiichen Mythen mit ihren Namen und Sagen 
von den ältejten Zeiten der ägyptifchen Geſchichte an nach allen von 


mir oben angedeuteten theoretischen Richtungen hin durch philojo- 
Brugſch, Mythologie 2 
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phiſch gebildete Priejter ausgelegt und commentirt und in einem 
andern Sinn al3 dem bloß wörtlichen verjtanden wurden. 

2) Daß dieſe MuSlegungen älteren Datums und die Auslegun: 
gen der Auslegungen jüngerer Zeit einen wejentlichen und integrirenden 
Theil des theologischen Wiſſens bildeten und nicht jelten wie Ant: 
worten auf die directe Frage: „was iſt das?“ oder „was ſoll das be- 
deuten?” (im altägyptiichen peter erof su) mythiſche Namen und 
‚sormeln nach ihrer älteiten urfprünglichen Faſſung begleiten. 

3) Daß die Namen der Urheber jener Auslegungen, durch welche 
die Erfenntniß des Mythos dem Uneingeweihten klar gelegt wird 
und welche den geheimnigvollen Schleier des mythiſchen Wortes 
lüften, nirgends und niemals aufgeführt werden, mithin der Be- 
weis vorliegt, daß jene Auslegungen den älteiten Zeiten der Ge 
ichichte angehören müfjen. 

4) Daß jchließlich die theologische Wiſſenſchaft feiner weiteren 
Erfenntniß zu ihrem Verſtändniß bedurfte, daß fie ein in fich ab- 
gerundetes Ganzes bildete und eine traditionelle Weisheit enthielt, 
die feiner Privatanficht unterzogen werden durfte. 

Um das Bild des Handwerkers und Kaufmannes, welcher unter 
jeiner Firma die eigene Arbeit oder Waare feil bietet, noch einmal 
in das Gedächtniß zurüdzurufen, jo hatte vom ägyptiichen Stand: 
punfte aus der geiftliche Stand das Monopol an jich gerifien und 
duldete feine Goncurrenz auf privatem Wege. 

15. Die theologischen Namen und Formeln und die mythiſchen 
Gejchichten jammt den dazu gehörigen Auslegungen und Commen— 
taren, welche in derjelben Gejtalt von einem Gejchlecht dem andern 
überliefert wurden und nur in ihrer Localfärbung gewiſſe Unter: 
ſchiede rein äußerlicher Natur erfennen lajjen, bildeten den eigent- 
lichen Inhalt der jogenannten heiligen oder göttlichen Wiſſen— 
ichaft, denn ihr Uriprung und ihre älteite Faſſung wurde auf ge 
wiſſe Götter der Urzeiten zurückgeführt, welcye zum Heile dev Menjch- 
heit diefelben als geheimnigvolle Schußmittel gegen die Einflüffe des 
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Böſen und als Führer und Leiter ihrer Gedanken und Handlungen 
erfunden und auf dverjchiedenen Wegen offenbart haben jollten. 

In dem 64. Kapitel des jogenannten Todtenbuches ?') der alten 
Hegypter befinden ſich die folgenden Worte am Schlujje des Ur— 
tertes. 

„Hat Einer Kenntniß don diefem Kapitel, jo wird er objiegen 
„auf Erden und in der Unterwelt und e3 wird ihm gelingen alles 
„hun der lebenden Menjchen, denn es it ein Schutmittel des 
„großen Gottes. Gefunden ward Diejes Kapitel in der Stadt 
„Chmunu (Groß-Hermopolis der Alten) auf einem Steinziegel aus 
„Alabaſter, die Schrift in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen 
„jenes Gottes in der Zeit des verjtorbenen Königs von Ober= und 
„Unterägypten Men-kä-ra (Mencheres) durch den Brinzen Zru-du- 
„duf. Er fand ihn, als er jich in Bewegung geſetzt hatte, um in den 
„zempeln eine Muſterung abzuhalten. Ein Schriftichneider, der mit 
„ihm war, bettelte ihn darum an unter Flehen und Bitten. Er brachte 
„ihn zum Könige, als er gejehen hatte, was jich auf ihm befand. 

„Das ijt ein großes Geheimniß, das niemand geſehen noch ge- 
„hört hatte. 

„Der, welcher diejes Kapitel herjagt, wajche und reinige jich. 
„Er nahe feinem Weibe und eſſe weder von einem Thiere der Heerde 
„noch von einem Fiſche. 

„Man mache alfo einen Käfer aus Serpentinjten und man 
„umgebe ihn mit einem goldenen Reifen. Man lege ihn auf die 
„Stelle, wo das Herz des Menſchen fit, nachdem man an ihm die 
„heilige Weihe vollzogen hat mit Anwendung von feinſtem Salböle 

„Die |nachjtehenden] Worte, welche fich auf demjelben befinden, 
„wirken als ein Zauber. 

„Du mein Herz von meiner Mutter, du meine Bruſt an meiner 
„Seitalt, jtehe nicht gegen mich als Zeuge, ziehe dich nicht von mir 
„zurück bei den Schußheiligen, trenne dich nicht von mir vor dem 


„Wagemeiſter (des unterirdischen Gerichtes). Du, mein anderes Ic) 
2* 
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„in meinem Leibe, der göttliche Bilder (Ohmumu), welcher meinen 
„Körper gefeit hat, tritt hervor an der guten Stätte, wo wir hin: 
„aufiteigen müſſen. Mache nicht jtinfend meinen Namen bei der 
„Nichterichaar, welche einen jeden vor Gericht jtellt an der Stätte, 
„welche Gutes bringt dem, welcher gehorfam war und erfreulich it 
„für den, welcher ins Verhör nimmt. Sprich nicht faljches gegen 
„mich aus bei Gott, dem großen. Denn ſiehe! du halt die Bedeutung 
„deſſen, was da geweſen ift.“ 

Troß mancher Schwierigkeiten, welche im einzelnen dem vollen 
Beritändnig diejes merfwürdigen Textes entgegentreten — Schwierig: 
feiten, Die eine große Menge vorhandener Varianten nur wmehrt, 
anftatt fie zu Heben — tt der allgemeine Sinn in feiner Weiſe 
zweifelhaft. Die gegen den Schluß angeführten Worte bilden that- 
jächlich, wie es angedeutet iſt, den Inhalt einer gleichlautenden hiero— 
glyphiichen Inſchrift auf der glatten Bauchjeite von Taufenden von 
Exemplaren großer Käfer aus einer dunklen harten Steinart, welche 
ſich an der Stelle des Herzens bei zahlreichen Mumien aus älterer 
und jüngerer Zeit vorfinden und auf deren Beſitz die Liebhaber und 
Sammler ägyptijcher Antiquitäten ihr befonderes Augenmerk richten. 

Der Text, welchem eine wirkungsvolle Zauberfraft zu Gunsten 
eines Berftorbenen am Tage des leßten Gerichtes zugeschrieben wird, 
wird deutlich auf einen göttlichen Urſprung zurücdgeführt und jeine 
Entdedung, wie jo häufig andere Injchriften bei ähnlicher Gelegen- 
heit es bejonders betonen, einem glücklichen Zufalle zugeichrieben. 
Der Name des Königs Menkara, unter deſſen Regierung der cr: 
wähnte Stein mit jeinen blauen Schriftzeichen in der Stadt Groß— 
Hermopolis aufgefunden worden jein joll, verjegt in die Zeiten der 
vierten Dynaſtie d. h. in die Mitte des vierten Jahrtaufends vor 
unjerer Zeitrechnung. Der genannte König, von den Griechen Men— 
cheres oder Mykerinos getauft, ift der wohlbefannte Erbauer der 
drittgrößten Pyramide von Gizeh. Ein von Bird) zuerſt veröffent- 
lichtev Tert??), welcher ſich auf dieſelbe Entdeckung bezieht, enthält 
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die folgende Faſſung. „Gefunden ward diefes Kapitel in der Stadt 
„Groß-Hermopolis unter den Füßen der Majeität eines Gottes 
„auf einem Steinziegel aus oberägyptiichem Gijenjtein in eigen: 
„händiger Schrift des Gottes, in den Heiten der Majeſtät des 
„derjtorbenen Königs Menkara durch den Prinzen Aru-du-duf.“ 
Der Zuſatz „in eigenhändiger Schrift des Gottes“ läßt feinen Zweifel 
über den angeblichen göttlichen Uriprung des Textes zurüd. 

16. Ich entlehne demjelben Todtenbuche und war dem fiebzehnten 
Kapitel deſſelben, dag merkwürdige Stück, welches die Einleitung 
bildet, und dejien ältejte Faſſung im Laufe der Zeiten vielfache Er: 
weiterungen und Zuſätze erflärender Natur erfahren hat, um an 
diefem Beiſpiele zu zeigen, daß und wie die Aegypter die mythiſchen 
Namen und Geichichten theologischen Inhaltes dem allgemeinen Ber: 
ſtändniß auf den von mir bejchriebenen Wegen zugänglich zu machen 
verjuchten. In der folgenden möglichit ſinn- und wortgetreuen Ueber— 
tragung des Urtextes habe ich die älteſte Redaction durch geiperrten 
Drud und die jüngeren und jüngiten meist erflärenden Zuſätze durch 
fleineren Schriftfag und Alinea's auch äußerlich zu unterjcheiden 
verjucht. 


Ich, der Gott Atumu, ih bin der Seiende. 
Ich war allein. 
Ich, der Gott Arumu, ich bin das Sciende. Id 
war allein im Urgewäſſer (num). 
Ic, der Gott Atumu, der Schöpfer des Himmels und 
Bildner des Seienden, ich bin aufgegangen aus dem Urge— 
wäſſer. 
Ich bin der Lichtgott Aa in ſeinen erſten 
Aufgängen. 
Ich bin der Lichtgott Aa in jeinen Aufgängen 
am Anfang. 


22 


Ich bin der Pichtgott Ra in feinem Aufgang als König am 
Anfang der Herrichaft über das, was er erichaffen hat. 
Was ift das, nämlich der Lichtgott Aa in feinem Aufgang 
als König am Anfang feiner Herrichaft über das, was er 
erichaffen hat? 
Das ift der Lichtgott Ra, welder anfing aufzugehen als 
König über das, was er erichaffen hat in der Stadt Chinensu 
Groß-Herakleopolis) als der Seiende (unen). Nicht war 
vorhanden die Stüße des Gottes Schu (die Wolfenregion), 
der fih auf der Hodhflähe von Chmunu (Groß-Hermopolis) 
befand, damals als ihm überliefert wurden die Kinder der 
Gefallenen (d. h. der feindlichen Gegner des Yichtes) auf der 
Hochfläche von Groß-Hermopolis. 


„Ich bin Gott, der große, das Werden er 
ſelber. 
Was iſt das, Gott der große, das Werden er ſelber? 


Das iſt das Urgewäſſer (Chaos), der Vater der Götter. 


Das iſt Amon-ree, das Urgewäſſer, der Vater der Götter. 
Das ift das Waffer, das ift das Urgewäffer, der Vater 
der Götter. 

Andere Yesart: Das ift der Lichtgott Ad, weldyer ge: 
bildet hat alle feine Namen als die neun Götter. 

Das tft der Lichtgott Aa, welcher gebildet hat feinen Yeib 
als Herr von neun Göttern. 


Was iſt das, der Yichtgott Aa, welcher gebildet hat feinen 
veib als Herr von neun Göttern? 


Das iſt die Entftehung der Götter, welche den Lichtgott 
Ftä begleiten, 


„Keiner von den Göttern übertrifft ihn. 
Sch bin der, welchen feiner unter den Göttern 
übertrifft. 
as iſt das? 
Das iſt Atumu in feiner Scheibe. 
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Andere Pesart: Das ift der Lichtgott Ra in feiner Scheibe. 
Andere Yesart: Das ift der Yichtgott Aa, welcher emporſteigt 
an der öſtlichen Lichtſeite des Himmels. 


„Ss bin der geſtrige Tag. Ich kenne auch den 
morgenden Tag. Das ift Dfiris. 
Was iſt das? 
Der geftrige Tag iſt Oſiris. Der morgende Tag it der Yicht: 
gott Aa. 


Jener Tag nämlich it der, an welchem die Gegner des Herrn 
des Alle (ned ter d. i. Dfiris) vernichtet worden find und fein 
Sohn Horus zugleich zur Herrichaft gelangte. 

Andere Yesart: Jener Tag ift der der Stiftung der Feſte 
feiner Erhebung, nämlich der des Begrübnifies des Oſiris durd) 
femen Bater, den YPichtgott Ra. 


„&s ward ein Streiten der Götter hervorgerufen 
angejichts meiner Rede. 
Er rief einen großen Streit der Götter hervor angefichts feines 
Ausſpruchs: Ofiris ift Herr der Gegenden des Weſtens. 


Oſiris ift ald Herr des Berges des Wejtens. 


„Der Streit nämlich betraf den Weiten. 
Was iſt das? 

Der Weſten nämlih ev wurde bejtimmt für die Getiter der 
Götter angefichts feines Ausſpruchs: Ofiris ift Herr der Gegenden 
des MWeitens. 

— des Berges des Weſtens. 

Andere Yesart: Der Weiten nämlich it Beſtimmung. Es 
veranlaßte der Gott Ra einen jeden Gott in denſelben einzutreten 
und fiehe es ward ihm Streit deßhalb. 
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der in ihm iſt. 
„preis des Fa” lautet fein Name. 
Was ift das? 
Das iſt Ofirie. 
Andere Pesart: „Preis des Ra“ lautet fein Name. Das ift 
der Geiſt Des Ra, der ſich aus fich felber erzeugt. 
„sh bin jener hehre Bogel Bennu (Phönir), 
welcher in Aru (On:Seliopolis) ift. 
„Der Urgedanfe deſſen was da iſt und was da 
jein wird. 


Ich Bin der Urgedante deſſen, was da ift und was da fein wird, 
„Bas ift das? 
„Das iſt Oſiris. 
Der Bennu (Phönix) Vogel nämlich iſt Oſiris, welcher in He— 
liopolis iſt. 
Das was iſt und was ſein wird, das iſt ſein Ausfluß. Der 
Urgedanke deſſen was da iſt und was ſein wird, das iſt ſein Leib. 
„Was da iſt und ſein wird das iſt die Zeit— 
periode und die Ewigkeit. 
Andere Lesart: Das iſt die Zeitperiode und die Ewigleit. 
Die Zeitperiode nämlich iſt der Tag, die Ewigkeit die Nacht. 
„Ich bin Gott Chim (der äg. Ban) in ſeiner 
Offenbarung. 


„Aru (Horos) nämlich ijt das, der Räder jeines 
Waters. 
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Ich bin der Gott Chim in feinen Offenbarungen. 
Was iſt das? 

Chim it Horos, der Rächer feines Baters Dfiris. 

Seine Offenbarungen das find feine Geburten. 


„Ss habe zwei Federn auf meinen Kopf gejegt. 
Er hat zmei Federn auf feinen Kopf gelegt. 
„Bas bedeuten jeine zwei Federn? 


„Seine zwei Federn nämlich das jind die beiden 
Uräus:Kronen an dem Kopfe meines Vaters Tu. 
Seine beiden Federn an feinem Kopfe bedeuten die Bewegung 
der Göttin is und der Göttin Nephthys. Sie hatten ſich auf 
fein Haupt begeben, indem fie fich als ein Vogelpaar zeigten. Da 
blieben fie auf feinem Kopfe. 
Andere Lesart: Das find die großen hehren Urgeus-Kronen 
an der Stirn feines Vaters Atumu, 
Andere Lesart: Seine beiden Augen find feine beiden Federn 
auf feinem Kopfe. 


„Ich bin in meinem Lande, ich bin angelommen 
in meiner Stadt. 


„Bas ijt das?“ 
„Die Kichtregion tit es meines Vaters Arumu 


Eine nähere Prüfung dieſes wichtigſten und inhaltreichiten 
Theiles der geſammten Kapitel des Qodtenbuches führt zu Der 
Ueberzeugung, daß in der Auffaffung des einen Gottes, als dejjen 
Glieder eine Neunbeit von Göttern bezeichnet wird, ebenjo wohl Die 
phyſiſche und metaphyſiſche als die hiſtoriſche Theorie der Auslegung 
vorwaltet. Atumu, Atmu, Zum, wie der Gott mit jeinem Namen 
genannt wird, iſt identijch mit dem Urgewäſſer des Chaos, aus mel- 
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chem im Oſten das Licht in Geitalt der Sonne emporiteigt. Diejer 
kosmischen Idee, welche im einzelnen weiter durchgeführt wird, ſteht 
die nahe verwandte Vorjtellung hiftorischer Natur gegenüber, daß 
Ftä, der Vertreter des Lichtes, zu gleicher Zeit der erite König war, 
welcher die Herrichaft über jeine Schöpfung in der Stadt Groß— 
Herafleopolis übernahm. 

Verwandte Beijpiele, welche nach Form und Inhalt dem vor: 
ſtehenden Muſter entiprechen, finden ſich zu Tauſenden in dem alt 
ägyptiſchen Texten. Sie liefern den Beweis, daß die verjchiedenen 
Richtungen der von mir angezogenen Theorien in allen Epochen der 
ägyptischen Gejchichte in dem traditionellen Wiſſen der altägyptifchen 
Prieſter ihre breiteite Verwendung fanden und im jehr beitimmter 
Form auftraten, a 

17. Sp erfreut ſich die ethische Theorie ſehr wejentlicher Beiträge 
in allen Auslegungen, welche ſich auf die Ueberlieferungen vom 
Leben und von den Thaten des guten Königs Oſiris beziehen. 

Er galt als das Vorbild eines vortrefflichen Ehemannes, Vaters, 
Bruders und allgemeinen Wohlthäters, wie fein Sohn Horos 
als das Mufter eines danfbaren Sohnes, dem das Gedächtniß des 
Dahingejchiedenen Vaters wert und theuer iſt. Ebenſo ericheint 
Iſis als das Beispiel einer mufterhaften Gattin, deren Liebe für 
den gejtorbenen Mann über das Grab fortlebt, wie Nephthys als 
das Vorbild einer Schweiter, welche um den dahingejchiedenen Bru— 
der von tiefer Trauer erfüllt it und jich in Sehnſucht nach ihm 
verzehrt. 2?) 

Die Injchriiten wimmeln geradezu von Beiſpielen, welche dieje 
Thatjachen außer Zweifel jtellen oder im Gleichniffen darauf an— 
jpielen. 

In der großen Inschrift am Tempel Königs Sett J. zu Abydos, 
in welcher der Sohn und Nachfolger dejjelben, Ramſes II, jich rühmt, 
den Tempel und das Grab jeines Vaters erhalten zu haben, finden 
jich gelegentlich Anſpielungen auf die dankbaren Geſinnungen des 


27 


Gottes Horos feinem Vater gegemüber wie die folgenden ?'): Der 
König Ipricht: „Reden will ich lafjen für immer und ewig von ſeinem 
Sohne, der zum Leben erweckte jeinen Namen. Lohnen wird mir's 
mein Bater Oſiris mit langem Dafein, gleichtwie feinem Sohne Horos. 
Ich thue was er that, ich ſei vortrefflich gleichwie er vortrefflich 
war, fiir meinen Erzeuger, ich, der ich ein Sproß bin des Sonnen— 
gottes Ra“ 

Die vornehmen Beamten, am welche der König eine lange Rede 
richtet, jagen ihm unter anderen: „Du allein bijt wie der Sohn des 
„Oſiris. Was du gethan, gleicht feiner Gefchichte. Nicht ſah die 
„Mutter Iſis einen jolchen Sohn feit dem [Zeitalter des] Sonnen- 
„gottes, nur dich ausgenommen und ihren Sohn Horos. Bedenten: 
„der it, was du gethan, demm was er gethan, als er herrichte als 
„König nach Oſiris.“ — „Ein Jeder (von den Königen) jchaffte für 
„jeinen Namen, nur du allein und Horos ausgenommen. Wie du, 
„io der Sohn des DOfirid. Darum bit du ein jchöner Erbe, ihm 
„gleich; jein Königsthum, du führt es in jelbiger Weile.” 

Oft werden Bräuche und Gewohnheiten nicht nur bei der Ver: 
ehrung der Götter, jondern im gewöhnlichiten Alltagsleben auf mythi— 
ſche Gejchichten zurücgeführt, Häufig in unglaublich naiver Weile. 

In dem jogenannten Kuhzimmer im Grabe Königs Seti I. zu 
Biban-el-moluf enthält ein langer mythologiſcher Text die merk 
würdigiten Beiſpiele derartiger Beziehungen.) Sp erzählt der Licht: 
gott Aa den Uriprung der Schlachtopfer, nachdem er den jündigen 
Theil der Meenjchheit vernichtet hatte, mit den folgenden Worten: 

„Als die Erde hell geworden und der nächjte Morgen ange: 
„brochen war, da traten die Menjchen heraus mit Bogen und Ge: 
„ſchoſſen, und fie jtrediten ihre Hand aus, um auf meine Gegner zu 
„Ichießen. Es redete die Majeſtät jenes Gottes aljo: Eure Sünden 
„ſeien euch erlaſſen. Das Abjchlachten der Gegner hat cure Ab— 
‚„hlachtung aufgehoben. Das iſt der Urjprung der Schlachtopfer.” 

An einer anderen Stelle derjelben Injchrift ertheilt Gott #7 
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jeinem Sohne Schu (dem Luftgott) den Befehl, ſich unter die in cine 
Kuh verwandelte Hinmelsgöttin Nunet oder Nut zu stellen, um 
jte mit jeinen Armen zu ftügen und auf feinem Kopfe zu tragen. 

„Nimm fie auf deinen Kopf — jagt er — und ſei du ihre 
„Kinderfrau. Dies ift der Urjprung (dev Gewohnheit), daß man dem 
„Zochterjohne eine Rinderfrau giebt und dies der Urjprung (der Ge: 
„wohnheit), daß ein Vater feinen Sohn auf feinen Kopf nimmt.“ 

Man mu wiſſen, um diefen Redensarten einen zutreffenden 
Sinn abzugewvinnen, daß bei den alten wie bei den modernen Aegyp— 
tern die Kindern von den Wärterinnen und von den Vätern niederer 
Abkunft auf dem Kopfe oder auf der Schulter getragen wurden und 
noch werden. Freilich ift der Urſprung diefer Gewohnheit etwas 
weit hergeholt, aber dem Mythos iſt auch das jcheinbar Unbedeutende 
nicht zu geringfügig, um nicht bei pafjender und zutreffender Ge: 
legenheit auf eine Handlung in der mythiichen Ueberlieferung bezogen 
und gedeutet zu werden. 

18. In wie weit die Aegypter das Prinzip der phyſiſchen und 
metaphyſiſchen Auslegung bei der Unterfuchung der mythiichen Namen 
in Anwendung gebracht haben, kann zunächſt aus der Schrift Plu- 
tarch's „Ueber Iſis und Oſiris“, welcher echt ägyptiſche, meiitens 
manethonische Quellen 2%) zu Grunde liegen, mit volliter Sicherheit 
des Glaubwürdigen gejchloffen werden. Nach diefer Theorie ericheint 
Dfiris als das feuchte Element, das ebenjowohl im Okeanos als im 
Nile („dem Ausflug des Oſiris“) als ein befruchtender Samen ent: 
halten it und als der Vater aller Dinge angejehen ward, da die 
übrigen drei Elemente: “Feuer, Yuft und Erde ihm allein jeinen Ur: 
jprung verdanken. Im einem andern Sinne läßt eine weitere phyſiſche 
Auslegung denjelben Gott als die Welt des Mondes erkennen, und 
jet ihm mit den Sonnenſtänden in Beziehung. Nach derjelben 
Theorie ward Iſis als die Erde angejehen, welcher Oſiris d. h. der 
Nil bewohnt und fie befruchtet, während das Kind beider, der göttliche 
Horos, der jinnlich wahrnehmbaren Welt der Erjcheinungen zum 
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Ausdruck dient. Der ägyptiiche Helios (a) wird als cin Kind dar- 
geitellt, das aus einer Wafferlilte emporjteigt, um anzudeuten, day 
jich die Sonne alltäglich) aus dem Feuchten erzeuge. Der ägyptiiche 
Kronos (eb) ericheint als Vertreter der Erde im Gegenjab zum 
Himmel, welcher als Rhea (Nunet, Nut) aufgefaht wird. Zeus 
Imun) iſt der fühle Lufthauch, die Göttin Nephthys (Nebethat) 
bezeichnet den äußerſten vom Meere begrenzten Theil der Erde, wie 
jeinerjeit3 Anubis (Anup) den großen, Horizont genannten Kreis, 
welcher die obere jichtbare Welt von der unteren, unfichtbaren jcheidet. 
Typhon (Set) zeigt fich als unfruchtbares Meer, als ſengender und 
dörrender Südwind, als Negen und Sturm, Donner und Blik, 
Dunfelheit und Finſterniß (auch der Sonne und des Mondes). 
Diefen und ähnlichen Angaben, deren Kenntniß wir der Ver— 
mittlung klaſſiſcher Quellen verdanfen, stehen die Denfmäler aller 
Epochen bejtätigend gegenüber, da fie nicht nur jene Ueberlieferungen 
ihrem vollen Umfange nach bezeugen, jondern die phyfiiche Theorie 
der Auslegung durch eine unglaubliche Fülle analoger Beiſpiele er— 
weitern. Der Urjprung der Lehre von den vier Urjtoffen oder den 
Elementen, aus denen die Welt beiteht, dürfte allein in Aegypten 
gejuccht werden. Dieje Lehre knüpft fich an die Namen von vier 
mythiſchen Perſonen. Bereits auf Denfmälern aus den älteren 
Zeiten der ägyptiſchen Gefchichte vertritt der Lichtgott Aa (Helios) 
das feurige Element, Schu (Su, Fou, von den Griechen Sös um: 
jchrieben) die Luft, Qeb (gr. Keb) die Erde und Oſiris das Waſſer. 
Die Schweiter des Gottes Schu, Tafnut bezeichnet den vom Him— 
mel fallenden feuchten Niederichlag und Nut, die Gattin des Erd- 
gottes Qeb, das Himmelögewölbe, weiches über der Erde aus: 
geipannt iſt. Die Sonnenftände treten unter verjchiedenen Göt— 
ternamen auf; die Morgenjonne als Ad, die Sonne in den 
(etsten drei Tagesitunden als Tumu oder Arumu, die im Weiten 
untergehende Sonne als Oſiris und die noch unſichtbare, fich 
dem Morgen » Horizonte nähernde Sonne als ein Gott Cheper 
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(Xoper). Den Mond vertritt der Name des ägyptischen Hermes 
Dohut! (Tlohuti), Thot, das Drion - Sternbild Dfiris umd Die 
Sirius-Conſtellation, die göttliche Ijis. Die mathematische Aitro- 
nomie iſt durch eine Neihe von Götternamen ausgedrücdt, von dem 
Gotte Anupu-Anubis des „Südens“ und des „Nordens“ an, wel— 
cher die aſtronomiſchen Punkte des ſüdlichen und nördlichen Sonnen— 
ſtandes vertritt, bis zu den Gottheiten der Monate, Wochen, Tage 
und Stunden des Sonnen- und Mondjahres. Selbſt die aſtrono— 
miſchen Inſtrumente empfingen ihre mythiſchen Vertreter 27) und die 
altronomische Sprache ihre mythologiſchen Umſchreibungen. 

Huf dem Gebiete der Kosmogonie in Verbindung mit einer Art 
theologische Metaphysik fallen die eriten Anfänge bereits in Die 
älteiten Zeiten der ägyptischen Gejchichte. Aus dem oben ©. 21 
dem Lejer vorgelegten Stüde eines der wichtigiten und lehrreichiten 
Stapitel des Todtenbuches erhellt mit aller Deutlichfeit die jpecula- 
tive Nichtung des ägyptischen Geiſtes auf die Uranfänge der Welt- 
entjtchung und auf den Urſprung des Menjchengefchlechtes, welche 
ſich unter der Maste mythilcher Namen und Fabeln verjtedte. 
Gott und der feuchte Urſtoff num) Jind identische Begriffe. Das 
Aufiteigen des Sonnenlichtes aus dem Urjtoff, im Oſten des Him- 
mels, erjcheint als die erite Offenbarung des göttlichen Weſens. 
Mythologiic treten für diefen erjten Act der Schöpfungsgejchichte 
die verschiedensten Namen und Fabeln in den Bordergrund aller 
Veberlieferungen theologiſchen Inhaltes. Die einzelnen Bezeichnungen 
einer befonderen Götter-Neunheit (paut) werden als „Glieder“ des 
„Sottesleibes“ ha-nutar) aufgefaßt, welche La gebildet hat, um die 
einzelnen Theile des Weltalls mit jchöpferischer Kraft zu erfüllen. 
Sie find die Diener, welche in jeinem Namen feine Befehle ausführen, 
er dagegen ihr Herr und Meifter, mit welchem feiner von ihnen ver- 
glichen werden kann. Ich begnüge mich mit dieſen Andeutungen, die in 
den jpäteren Abichnitten ihre ausführlichere Begründung finden werden. 

19. Auf das hiſtoriſche Prinzip der Aegypter in der mythiſchen 
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Auslegung habe ich bereits oben auf Grund klaſſiſcher Ueberliere- 
rungen bingewiejen. Seben die Injchriften der Denkmäler irgend 
etwas außer Zweifel, jo iſt es ficherlich die Thatſache, daß die hi— 
ſtoriſche Auffaffung der mythiichen Namen und mythiſchen Sagen 
von den Aegyptern aller Zeiten eine der eviten Stellen in den ver: 
ichiedenen Auslegungs-Theorien behauptete. Man betrachtete von 
diefem Standpunfte aus die Götter wie menjchliche Wejen, welche in 
unvordenklichen Zeiten auf der Erde gelebt, und wie Perjonen von 
föniglicher oder fürjtlicher Bedeutung, welche einjt unter den 
Menjchen weilten und durch ihre Thaten und Handlungen ich um 
die gefammte Menſchheit wohl verdient gemacht haben. Ste treten 
unter den Namen und Titeln ägyptiicher Pharaone auf oder be. 
kleiden Würden, wie fie von vornehmen Perjonen am füniglichen 
Hofe befleidet zu werden pflegten. Sie leiten die Regierung des Landes, 
rühren Kriege, jchließen Frieden, geben Gejege, halten Rath über 
wichtige Angelegenheiten, faſſen Beſchlüſſe und publiziven ihre Edicte 
ganz nach ägyptiichen Vorbildern in den Nefidenzitädten Heliopolis, 
Memphis und Theben. Sie werden geboren, altern, erfranten und 
jterben nach einer gewiſſen Negierungsdaner, die nach zeitlichen Maß 
itabe berechnet wird, ihre Söhne folgen ihnen in der Herrſchaft nach, 
jie Stellen die Anwartichaft einer königlichen Wittwe anf den Thron 
jeit, regieren in getrennten Dynajtien und dativen wichtige Ereignifie 
nad) Jahr, Monat und Tag ihrer füniglichen Herrichaft. Nach der 
heliopolitisch-thebantschen Lehre, wie fie und auf den Denfmälern 
überliefert wird 2°), iſt der Lichtgott Aa der erite Pharao, welcher 
überhaupt zur Regierung fam. Als Nachfolger AMa's wird der Luft: 
gott Schu (gr. Sös) genannt, nach welchem der Erdgott Web ıgr. 
Keb) den Thron bejtieg. Ihm folgte Oſiris, nach dejien Ermordung 
die Gattin und Schwejter Iſis durch ein Geſetz als Königin aner- 
fannt wurde. Der Brudermörder Ser (gr. Seh) bejtieg nach ihr 
den Pharaonenituhl, bi er vom Horos, dem Sohne des Dfiris, 
überwunden und des Thrones beraubt wird. Mit ihm jchlieit die 
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erſte Dynastie der unmittelbaren Nachfolger des Königs Aa ab. 
Nach memphitiicher Tradition, deren Spuren die Denfmäler gleich— 
falls nachweiſen 29), hatte Aa einen Vorgänger, den Gott Zralı (dem 
äg. Hephailtos), welcher Memphis gründete, wie Aa die Sonnenjtadt 
Heltopolis oder wie Ofiris feine Reſidenz Theben im oberen Lande. 
Die genannten drei Städte galten zugleich als die Geburtsjtätten 
der erwähnten drei Götterfönige Iſis erblicte dagegen in der Stadt 
- Tentyra das Licht der Welt, ihr Sohn Horos 3%) in Qus (gr. Klein— 
Apollinopolis) und Ser-Typhon in der Stadt Ombos (ägyptijch 
Ha-nub oder Nubert), nad) der er den Beinamen Nubti d. h. „der 
ombitische” führte.) Bor der Thronbeiteigung hatte der Erdgott 
(Jeb den Titel erpa d. h. „Ihronfolger”; Dfiris den eines semes 
oder „Nelteiten“ und Horos, gemeinjchaftlih mit Dohuti (Thot, 
Hermes), beffeidete die Würde eines Zar oder Feldheren (Strategos). 

Solchergeſtalt erjcheinen die Gottheiten unter der Masfe hijto- 
riicher Berfonen von Rang und Stand, und die Sagen, welche mit 
ihren Namen und Titeln in Verbindung geſetzt ſind, wie geichicht- 
liche Begebenheiten, welche im den Annalen der Tempel-Archive mit 
chronologischer Genauigfeit verzeichnet jtanden. Der eigentliche In— 
halt der unglaublichiten, oft widerwärtigiten undabjtogenditen Mythen 
und die übertriebene Größe der Jahre der Negierungsdauer liefern 
indeh die beiten Beweiſe, da die Megypter die hiitorische Auslegung 
in einem ganz anderen Sinne als dem rein wörtlichen verstanden 
und Die gejchichtliche Form als dem umjchreibenden Ausdruck eines 
tieferen Inhaltes politischer und chronologischer Natur betrachtet 
haben. 

20. Ein weiteres Zeugniß für die methodische Auslegung der 
mythologiſchen Namen und Gejchichten gewährt die fich allenthalben 
aufdrängende Beobachtung, daß die Denkmäler ohne Unterichted der 
Zeit und der Dertlichfeit ihres Borfommens durchweg denſelben 
Mythos jowohl vom ethiichen, als vom phyſiſchen und hiſtoriſchen 
Standpunfte aus erfaſſen und in entiprechender Weiſe die einzelnen 
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Namen der Götter in der verjchiedeniten Auffajjung behandeln. 
Der Oſiris-Name erinnert an einen Wohlthäter und an das Vor: 
bild eines vortrefflichen Königs und edlen Menjchen. Derjelbe Name 
dient Daneben zum allegorijchen Ausdrud des feuchten Prinzipes der 
Natur und derjelbe Name ruft jchlieglich das Gedächtnig an einen 
politiſch unglüdlichen König der Götterdynajftie zurüd. In ähnlicher 
Weiſe erjcheint der göttliche Dohuti, der ägyptiiche Hermes, bald als 
das Muster eines ausgezeichneten Geſetzgebers, bald im phyſiſchen 
Sinn als Mond, bald in Hiftorischer Auffafjung al3 ein Feldherr, 
und analog Iſis als Lliebende Gattin, Schweiter und Mutter, als 
die fruchttragende Erde, als Sirius-Geſtirn und als die erite Königin 
von Aegypten. Aus diefen und ähnlichen Beiſpielen ergiebt ſich 
bereits die einleuchtende Thatjache, daß die Bezeichnungen der einzel- 
nen Gottheiten feine leeren Eigennamen darjtellen, jondern daß jie 
urjprünglich finnvolle Appellativa, mythiſche Wörter jein mußten, 
deren Grumdbedeutung es geftattete, das Weſen und die Natur des 
Göttlichen nach den verjchiedenen Richtungen jeiner Aeußerung Hin 
in das mythologiſche Gewand zu hüllen. Indem die altägyptilche 
SBriejterweisheit die Auslegung des Mythos nicht bloß nad) einer 
Richtung Hin anftrebte, verwarf fie die einjeitige Auswahl unter den 
gebotenen Theorien und vermied den Eklektizismus der klaſſiſchen und 
modernen Interpreten mit feinen augschliegenden Tendenzen. Mit 
richtigem Gefühl faßte die altägyptijche Auslegung die vielfeitigen 
Richtungen der Mythen wie verzweigte Ströme auf, welche einem 
Urquell, dem mythiſchen Worte, ihre Entjtehung verdanfen, und ver— 
folgte mit der Ausführlichfeit jcharfer Beobachtungen den Lauf 
jener Ströme von der begrenzten Wafjerjcheide des mythiſchen 
Wörtervorrathes an bis zu ihrem Ausfluſſe in das breite Meer der 
theologischen Wiſſenſchaft und ihrer Traditionen. 

21. Das Verfahren, auf linguiſtiſchem Wege die mythiiche Be— 
deutung eines theologischen Namens oder Wortes durch das Zurüd- 
gehen auf den urjprünglichiten Sinn feiner Iprachlichen Zee feit- 
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zuftellen, it jo alt als die Zeiten, aus welchen die erjten Verſuche 
der Auflöfung mythiſcher Probleme in den allen verftändlichen 
Schriften der Klaſſiker vorliegen. Allein das Streben, aus dem 
Eigennamen feine appellative Bedeutung gleichjam herauszuleſen und 
jeine Entjtehung hiſtoriſch zu begründen, ift bei weitem älter als die 
flafjiiche Zeit. Die ehrwürdigen Ueberlieferungen, welche ung in den 
Schriften des ijraelitischen Alterthumes überfommen find, zeigen einen 
Ueberfluß beredter Beifpiele, welche nach allen Richtungen hin und 
in jeder Form der hiftorischen Auffaſſung Anjpielungen auf die finn- 
volle Bedeutung irgend eines Eigennamens enthalten. Der Erzvater 
Abraham führte feinen Namen, welcher „Vater der Menge“ bedeutet, 
nachdem ihm Gott eine zahlreiche Nachfommenjchaft verheißen hatte, 
während fein früherer Name Abram den Sinn von „Bater der Höhe“ 
enthält. Aehnlich hieß fein Weib früher Sarai d. i. „Streitfüchtig“, 
Ipäter Sarah oder „Fürſtin“. Jakob bedeutet jo viel ala „Ferſen— 
halter“ und „Hinterliftiger“, Ejau ift ein „Behaarter” und Adam ein 
„Rother. Daß in der heiligen Schrift der Name einer Perjon 
feinen Ursprung einer Sage verdankt, wie die Sage ihre Entjtehung 
ihrem Namen, das dürfte heut zu Tage kaum noch bezweifelt wer: 
den. Und hierbei handelt es ſich doch nur um hijtorische oder als 
hiftorisch gedachte Namen, die Häufig genug auf einen Volksſtamm 
oder auf ein ganzes Volk bezogen werden. Edom d. i. „Roth“ war 
ein anderer Name Eſau's, des Stammvaterd der Edomiter, der Be- 
wohner des Landes Edom. Es iſt erwiejen, daß die rothfarbige 
Erde (edom) zuerjt dem Lande Edom jeinen Namen verjchaffte, 
dieſer demnächjt aber auf die Bewohner dejjelben übertragen wurde, 
al3 deren Stammvater jchlieglic) ein Edom von den Völfergenea- 
logen erfunden ward. So wurde dag finnvolle Wort edom zum 
Vater eines Landes, eines Volkes und eines Mannes, wie etiva in 
der lateinischen Sprache die alte Wurzel div (mit der Urbedeutung 
von „heil fein“) die Mutter von dies „Tag“, Diana (eigentlich 
Divana „die Himmliſche“) und deus „Gott“ geworden ijt. Wenn ich dem 
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Ebräifchen ein Beilpiel aus einer indogermanichen Sprache gegen: 
übergejtellt habe, jo muß ich dazu bemerfen, daß in den jemitischen 
Sprachen die Wurzel und der Stamm eines Wortes ohne bejondere 
Schwierigkeit zu Tage tritt, während in den indogermanischen Spra— 
chen die legte Wurzelſubſtanz das Product einer jprachlichen Ana- 
lyſe it, die fich den erjten Blicken meistens entzieht. 

Die Denkmäler gewähren uns zahlreiche Zeugnifje, welche die 
Anwendung der linguiftiichen Theorie in ausgedehnteiten Maße bei 
den Aegyptern befunden, ganz im Style und Geiſte der Beijpiele, 
weldye ich oben (S. 12) nach der Plutarchiichen Tradition vorge: 
legt habe. E38 tritt nämlich in den mythologischen Schriftwerfen der 
Aegypter häufig das deutliche Beitreben hervor, die theologijchen 
Namen und Ausdrüde oder das bejondere Stichwort eines Mythos 
auf linguiftiichem Wege und in etymologifcher Faſſung zu erklären 
und ihren Inhalt gleichjam jprachlich zu begründen. Die vorhande- 
nen Zeugnifje, welche allen Epochen der ägyptischen Literaturgejchichte 
angehören, lafjen es erkennen, daß Urſprung und Verwendung dieſer 
Methode in die ältejten Zeiten Hinauffteigt, daß ein Zeitalter dem 
folgenden die etymologische Formel überlieferte und daß die lettere 
in feinem Falle dem Belieben oder der individuellen Anficht gelehrter 
Prieſter einer jpäteren, ſprachwiſſenſchaftlich aufgeklärteren Epoche an: 
heim gejtellt war. Die etymologiſche Formel iſt nach Inhalt und 
Faſſung bereit3 in früher Heit mitten auf dem Wege ihrer jprach- 
lichen Auflöjfung gleichſam erjtarrt und durch die Tradition an ihrer 
Weiterentwicdlung nach den Gejegen der fortichreitenden Erkenntniß 
des Zujammenhanges zwijchen den Wurzeln und deren Ableitungen 
ein für allemal gehemmt worden. Man muß freilich berückjichtigen, 
daß im ganzen Altertum, bis im die griechiiche Epoche hinein, die 
Sprachanſchauungen gerade in Bezug auf diefen Zufammenhang auf 
jehr naiven Grundjäßen beruhten, denn fie gehen fajt durchweg von 
der Theorie der Lautähnlichkeit oder des Gleichklanges, nicht aber 
von den Geſetzen der Lautlehre bei den VBergleichungen aus. So 
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wird im Aegyptiichen, um an einigen Beijpielen das Unvolltommene 
und Unglaubliche diefer Theorie zu erläutern, das Wort für Wein, 
arp, koptiſch Arp, auf die befannte Redensart und Weiheformel «y 
ro „den Mund öffnen“ 3?), zurüdgeführt, der Name eines Gottes 
Patah oder Ptah bald von der Wurzel Aotep „ſich vereinigen“, bald 
von dem Subjtantiv pehurl „die Stärke” hergeleitet ??), und die Be- 
zeichnung eines andern Gottes Schu (su) auf den Verbaljtamm «ses 
mit der Doppelbedeutung von „auswerfen” und „tragen“ bezogen 3*), 
während es heut zu Tage jprachlich feititehen dürfte, daß der Name 
des erjten Gottes mit dem Verbum patah „öffnen, bilden“, und der 
des zweiten mit dem Stamme su „Durch Hitze ausdörren“ in einem 
jehr durchfichtigen Zufammenhange fteht. Aber die vielen in den 
Inſchriften adoptirten Herleitungen behaupteten zu allen Zeiten ihr 
alterthünmliches Recht, und es wagte Niemand den auf heiligen Sagen 
beruhenden Urſprung derjelben nach Form und Juhalt weder zu be- 
jtreiten noch zu berichtigen. 

Wie jehr es die Aegypter Liebten, ihre linguiſtiſche Theorie auf 
alles, was theologische Gegenstände betraf, in dem ausgedehntejten 
Maße anzuwenden, geht bejonders aus Beijpielen hervor, in denen 
jelbjt die Zahlwörter gelegentlich auf irgend welchen heiligen Aus- 
druck oder einen ganzen Sat zurüdgeführt wurden, welcher den 
bloßen Lauten nach, ohne Nücjicht auf die Ableitung von Stamm: 
wörtern, die weſentlichen phonetijchen Elemente der betreffenden Zahl: 
wörter in jich jchloß, etwa jo als wollte man im Deutjchen das 
Zahlwort „Ein Taujend“ auf den Befehl: „ein Tau ſend'“ beziehen. 
In der ägyptiſchen Zeitichrift (1871, ©. 137 ff.) habe ich einige jehr 
merkwürdige und Ichrreiche Beijpiele aus den Injchriften des Tempels 
von Edfu beiprochen. So wird ein Längenmaß an dem genannten 
Heiligthum von 113 Ellen durch den Sab erklärt: Se en met an 
xi yont xemtef „es geht (Se) die Are (met) von dem Kinde in 
jeinem Heiligthume (gemt) aus“, in denen die Wörter $e-met-gemt 
die ägyptiſche Ausſprache der Zahl 113 darjtellen. Desgleichen wird 
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an einer anderen Stelle ein Maß von 15 (ägyptich mez-tiu) Ellen 
durch die Worte mei fiua „Are der Tiefe“, ein anderes von 50 
(ägyptich Aaru) Ellen durch em fu dw „wegen der Lobſpendung“ 
und ein viertes von 90 (ägyptiſch pzstazu) durch den Hinweis auf 
pist-tu „ven außgebreiteten Sonnenjtrahl” Linguiftiich begründet. 
Das gleicht jehr dem unwiſſenſchaftlichen Verfahren, welches heut zu 
Tage bei dem Erlernen von Zahlen durch mnemotechniſche Hülfsmittel _ 
angewendet wird. Die Fälle, in welchen die linguiſtiſche Theorie zur 
Anwendung kommt, find ungemein zahlreih. Sie lafjen jich ent: 
weder aus dem ganzen Zujammenhang des betreffenden Stüdes 
einer Inſchrift bei einiger Aufmerkſamkeit erkennen oder fie find deut- 
fi) und von vorn herein durch die Wörter zoper „es entitand“, 
xoper pu „3 entitand nämlich“ (oder: „dies war der Urjprung“), 
yoper em ran „es leitet der Name feinen Urjprung her”, em ran 
„wegen des Namens“ oder „gemäß der Benennung“ und durch ähn- 
liche Wendungen angezeigt. So wird in einer der, Infchriften 
des Tempels von Edfu der ältere jehr gewöhnliche Name des älteren 
Ortes udes-hru („Sit des Horos“) in folgender Weije erklärt: uses 
uset hru-s xont ubeset xoper udes-hru em ran-s mä „es lief 
„thronen Iſis ihren (Sohn) Horos in der Thronjtätte. Es entjtand 
„alſo die (Lofalbezeichnung) „Ihronftätte des Horos“ nad) ihrem 
„eigentlichen Namen.“ Gleich daran fmüpft fich die Auslegung der 
volfsthümlichen Benennung Debet derjelben Stadt in folgender 
Faſſung: kauft debet er ran hesp ten em deb hru set yermäs „es 
„wird geheigen die Erjtechung (dedet) mit Namen diefer Bezirk, weil 
„eritach (deb) Horos den Gott Set in ihm“ >). Achnliches findet fich 
in den Worten nes en hru te-ut-ds ke er rans ter senot'em-nef 
dmes hir nes „Horo3-Sit wird fie auch genannt mit ihrem Namen, 
„Seitdem er (Gott Aru — Horos) ſich niedergelaffen hat in ihr auf 
„dem Sitze“ (nes) ?®). 

In analoger Weife werden die Namen der übrigen Tempel: 
jtädte, Heiligthümer, die Lofalbezeichnungen ihrer Gebiete, Kanäle, 
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Hinterländer, die Namen ihrer Priefter, Priefterinnen, ihrer heiligen 
Bäume, ihrer Feſte und was fonjt zur materia sacra gehört, lin- 
guitiich auf einen mythiſchen Urſprung zurüdgeführt. Die lange, 
auf die Horos-Kämpfe bezügliche Injchrift an der weftlichen, inneren 
Seite der großen Umfaffungsmauer des Tempels von Edfu, welche 
ich im Jahre 1870 vollitändig umjchrieben und übertragen habe 7), 
wimmelt geradezu von Beilpielen, welche ung die linguiſtiſche Theorie 
nach allen Richtungen hin veranjchaulichen, wober als Namtengeber 
Thot, der Gott der Schrift und Sprache, in den Vordergrund tritt. 
Das im Süden, an der ägyptifchen Grenze gelegene alte Negerland 
Uaua oder Wawa joll aljo genannt worden fein, weil fich die Be— 
wohner dejjelben einjt gegen ihren Herrn, den Lichtgott Rä, ver: 
Ichworen (uaua) hatten 38). Von dem Ausruf mak-k a „dein Schuß 
it groß!“ wird der Urjprung des Namens a-mak „Groß an Schuß“ 
für eine heilige Barfe abgeleitet ?%) und aus den Worten des Sonnen- 
gotted: xun-en „wir fahren“ der Name des heiligen Kanales pe- 
zunnu erklärt). Weil an einem Orte im Süden von Theben Rä 
prophezeit hatte, da Horos jeine Feinde erjtechen / feteb) würde, jo 
wird darin die Entitehung der Bezeichnung dejjelben: Tetem er: 
fannt*'). Bei einer andern Gelegenheit wird der Urjprung des Ka— 
nales Tomet durch eine Bemerkung des Gottes Ra über die Ber: 
jammlung (tom) von Feinden in der Nähe des Kanales erklärt 2), 
aus den rou nehaha oder „gräßlichen Worten“ des Set die Ent- 
jtehung des Stadtnamens Pi-errokuA 3) deducirt und aus dem 
mächtigen (wer) Anjturm (dend) des Horos der Urjprung des 
Priejtertitel3 wer denden „mächtig im Anſturm“ begründet 4%). Weil 
Horos auf einem den Namen atho führenden Gebiete den Unhold 
Set jchleifte (azh), wird diefe Handlung der Anla einer bejonderen 
Lofalbezeichnung. In der langen Imichrift an den Wänden des 
Zimmers der Himmelskuh '?) im Grabe des Königs Seti I. (aus der 
neunzehnten Dynajtie) wird der Beiname «st, welchen nicht jelten 
der ägyptiſche Hermes oder Thot führt, aus folgender Anrede des 
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Lichtgottes Rä an denſelben hergeleitet: du-k: em dstä dstia „du biſt 
an meiner Stelle mein Stellvertreter” 5). Das Wort «s oder mit 
der weiblichen Endung dahinter st, aset heißt „Sitz“ und „Stätte, 
Stelle“, dst oder dseti, mit dem © der Zugehörigkeit, ijt jemand, der 
die Stelle eines andern vertritt. Analog heißt e8 einmal von 
Ämon-rä xeper-kem dsti hru-yuti „du bift als Stellvertreter des 
Horos der beiden Lichtjeiten“ 7) umd von dem Erdgotte: geb astı 
ptah „Qeb, der Stellvertreter des Gottes Ptah”'%). Auch Ptah 
jelber wird in der langen Lifte jeiner Hauptnamen im thebaniſchen 
Ramejjeum #9) «st! Ra „Stellvertreter des Lichtgottes Ra“ und 
dst! As-ir „Stellvertreter des Oſiris“ genannt. Im derjelben In— 
ichrift aus dem Grabe Seti's wird das ägyptiſche Wort für den 
Mond dah (jeltener «A gejchrieben) mit Hülfe des Stammivortes 
anh, „umfafjen, umjchliegen“ erflärt5®), weil Ri an Thot oder den 
Mondgott die Worte gerichtet hatte: „du umſchließt (ünk-k) den 
Doppelhimmel mit deiner Herrlichkeit, mit deinen Lichtjtrahlen“. Der 
Urjprung des Namens des demjelben Gotte Thot geweihten Thieres, 
des ägyptiſch An, dan, dan, änän genannten Hundekopfaffen, 
wird durch das Zeitwort anan „zur Umkehr nöthigen, zurüddrän- 
gen“ dargethan (al3 dejjen Wurzel die Silbe an „umkehren“ und 
„wiederholen“ angejchen werden muß), indem wiederum dem Gotte 
Rä die Worte in den Mund gelegt werden: „du drängſt zurüd 
(änän-k) die Miichvölfer“, mit dem Zuſatzt xoper anan pu en 
Dohuti „Dies ijt der Urjprung des [Wortes änän für den] Hunde: 
fopfaffen“ 5"). 

So wichtig diefe und ähnliche Beijpiele für die Schrift: und 
Sprachforſchung auf dem Gebiete des Altägyptifchen find, jo gute 
Dienste fie in einzelnen Fällen für die Erfenntnig des Zuſammen— 
hanges zwiichen einer Wurzel und den davon abgeleiteten Wörtern 
leiſten, jo jtellt ich dennoch im großen und allgemeinen bei näherer 
Prüfung die Thatjache heraus, dat troß aller Heiligkeit der Ueber— 
lieferung, die fich fait immer an die Namen des Gottes Rä und 
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feines Stellvertreters Thot fnüpft (letzterer heißt ja beitändig: die 
Zunge und das Herz d. i. das Willenvermögen des Rä), den Aegyp— 
tern zu allen Zeiten die tiefere Einficht in den Bau ihrer Sprache 
und in die gewöhnlichiten Geſetze der modernen Sprachforſchung 
faft vollftändig abging. Sie waren jchlechte Etymologen, die mit 
den Wörtern und den Lautgefegen fpielten und felbft den trivialften 
Salembour nicht jcheuten. Der Mangel jedes etymologijchen Ge: 
fühles zeigt ſich vorzugsweiſe in Fällen, in welchen zujammengejeßte 
Eigennamen oder mehrfilbige Wörter fiir theologiiche Gegenftände 
in der ungehörigjten Weile gleichjam auseinander gerijjen und mit 
getrennten Nedetheilen in Verbindung gebracht werden. So wird 
einmal?) der Urjprung des mythiſchen Wortes sahru oder sahur 
für die Morgenröthe dadurch begründet, dab das trilitere Wort in 
die beiden Theile sa und Aru gejpalten und sa auf das Zeitwort 
sa „erkennen, fennen” und Aru auf dad Hauptwort gr, zru (über- 
dies weiblichen Gejchlechtes!) „Bauch, Leib“ bezogen wird, alg ob der 
mythiſche Gott der Morgenröthe ein „Erkenner der Leiber“ ſei d. h. 
wohl einer, der die körperlichen Dinge erkennen läßt. Im einem an— 
dern Falle?) wird der zujammengejegte altägyptiiche Name eines 
unterägyptijchen, im äußerſten Dften gelegenen Bezirkes xont-adot! 
d. h. „die öftliche Spitze“, der am weiteſten nach Oſten vorgejchobene 
Gau, erklärt durch die Worte xont er abot „aufwärts ſegeln nach 
Oſten zu“ und auf eine mythiſche Erzählung bezogen, welche die 
Auffahrt des Gottes Horos nach Dften hin zur Verfolgung feiner 
‚Feinde fchildert. 

Die Injchriften und Texte aller Epochen find, wie gejagt, über: 
veich an analogen Beifpielen unkritiſcher traditioneller Etymologien, 
deren bejtändiger Hintergrund die von Alters her überlieferten 
Mythen find. Man wiirde jedoch einen großen Fehlgriff thun, diefe 
Duelle zu unterjchäen oder fie gar zu überjehen, denn das unver: 
rückbare Bleibende und Werthvolle in ihr it der überlieferte mythiiche 
Stoff, wenn auch deſſen jprachliche Behandlung und Verarbeitung 
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ung heut zu Tage immerhin ein mitleidiges Lächeln abnöthigen muß. 
Die Tendenz zu linguiftiichen Theorien bei den alten Aegyptern zeigt 
ſich darin im der augenfälligiten Weije und was am wichtigsten 
dabei zu conjtatiren ift, fie verräth das ihnen angeborene Gefühl, den 
Ursprung des theologischen Namens auf fein mythijches 
Wort nach alten Traditionen zurüdzuführen. 

Das mir befannte ältejte Beifpiel diejer ausgejprochenen Ten- 
denz liefert eine auf Särgen häufig vorkommende Inschrift (das erſte 
Mal auf dem Sargfaften des Königs Menkarä der vierten Dyna- 
jtte) 54), in welcher darauf angefpielt wird, wie ſich die Himmelsgöttin 
über den Verſtorbenen ſchützend und jchirmend ausbreitet, oftmals 
in Begleitung der bildlichen Darftellung einer Frau, die ſich lang 
augjtredt, die Hände und die Arme in die Höhe gehoben. Sie ſoll 
den Himmel andeuten und führt in diefer Auffaffung im funerären 
Sinne den Namen seta oder mit der weiblichen Endung $etat. 
Derjelbe gehört einer Wurzel Jet oder Seta an, deren Grundbedeutung 
„über etwas ausbreiten, einhüllen, verbergen“ durch eine ganze Reihe 
von Ableitungen feitgeftellt ift. Im ein Kleid „einhüllen“ heißt seta, 
eine Kleidungshülle ebenjo, der Sargfajten, welcher den Todten in 
jich birgt, führt die Bezeichnung Sera, Jetat, ebenſo das Allerheiligite 
eines Gottes und die Grabjtelle eines Verſtorbenen, ein Todter jelber 
ijt ein Setas oder einer der verborgen ift. Ein noch unbefannter Weg 
heißt Seta „verborgen“ und der unbekannte Inhalt eines Buches ift 
desgleichen 3eta d. h. verborgen. Am häufigſten it Sera gleich: 
bedeutend mit „Geheimniß, Mysterium” oder „geheimnigvoll“. Gott 
wird als dmen-Seta-f „deſſen Geheimnig verborgen iſt“ bezeichnet. 
Auf die Himmeldgöttin angewendet, enthält das Wort sera oder 
3etat den Sinn der jich Ausbreitenden, der „Berbergenden“, mit Be- 
zug auf den fich ausbreitenden, verbergenden oder nächtlichen Him— 
mel gejagt, welcher jich in der Unterwelt über die Todten ausipannt, 
fie den Blicken der Lebenden entzieht, und deßhalb auch Seta-pet, 
setat pet „Die verbergende Ausipannung des Himmels“ vollitändiger 
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genannt wird. Nach diejer Auseinanderjeßung wird man den Doppel- 
jinn der nachjtehenden Inſchrift auf dem Sargdedel des alten Kö— 
nigs verftehen: „Es breitet fich aus deine Mutter, die Himmels— 
göttin Nunet (oder Nut) über dich in ihrem Namen (d. h. in ihrer 
ihon durch) den Namen bedingten Eigenjchaft al) Seta-pez d. h. die 
verbergende Ausjpannung des Himmels“. 

Das erite Wort diefes kurzen Tertes, welchen ich in meiner 
Ueberjegung durch „es breitet ſich aus“ wiedergegeben habe, lautet 
im ägyptilchen pe3, wofür einzelne Varianten die Nebenformen des- 
jelben peses, peses, peSes, petes mit volljtändig gleicher Bedeutung 
einjeßen. Durch den Zuſatz em ran-s „in ihrem Namen“ hat der 
unbefannte, mit den Geſetzen der jprachvergleichenden Geſetze wenig 
vertraute Berfaffer der Injchrift für alle Zukunft Hin und für alle 
jpäteren Beijpiele den Zufammenhang zwilchen dem Verbum pes und 
dem Himmeldnamen seza-pet, unjeren Begriffen nach in der unglaub- 
lichjten Weiſe, etymologifch feititellen zu müfjen geglaubt. 

Sch führe zum Schluß ein zweites Beijpiel auf, in welchem ein 
ähnlicher Verſuch in einer weniger auffälligen Weile in einer Reihe 
von Namen durchgeführt worden it. Die betreffende Injchrift, den 
ptolemäijchen Epochen angehörend, liegt mir in zwei identiſchen Re— 
dactionen aus Dendera und Aſſuan vord5). Es handelt fich darin 
um die fosmilche Bedeutung der Göttin Iſis in ihrer bejonderen 
Auffaffung als Sothig-Gejtirn (ägyptilch soped „Dreied“ oder sat 
„die jchwellenmachende” genannt, (der Stern Sirius der Griechen). 
Die Ueberjegung des Tertes lautet finngetreu nach den Originalen: 
„Ein Hymnus an das göttliche Sothiß-Geftirn der Iſis, der Herrin 
„des Himmels und der Königin der als Sterne aufgehenden Seelen 
„ver Götter, welche jtrahlt am Himmel in der Nähe ihres Bruders 
„Oſiris (d. h. der Conjtellation des Orion), indem fie immerwährend 
„jeinen Pfaden folgt, jeinen Gegner und deſſen Bundesgenofjen fern 
„haltend und den Drachen Apophis durch die ausgezeichneten Sprüche 
„ihres Mundes zurüddrängend.“ 
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„Du leuchtejt (zut) am Himmel bei dem Lichtgotte Rä in deinem 
„Namen ala „Yeuchtende* (us). 

„Du bift mächtig (usert) auf Erden bei dem Erdgotte Qeb in 
„deinem Namen als „Mächtige” (usert). 

„Du bijt groß (ent) in der Unterwelt bei dem Gotte Dfiris 
„in deinem Namen ald „Große“ (tanent). 

„Du machſt fchwellen (satıt) den Nilſtrom und du über: 
„Ihwennmit das Land in deinem Namen als göttliches Sothis- 
„Geſtirn. 

„Du umfängſt (ange) und du befruchteſt das Feld in deinem 
„Namen als Göttin Anger: 

„Du erjchaffit alles, was da iſt und erhältit das Leben (s-äny) 
„allen Menjchen in deinem Namen als „Lebende“ (änzet). 

„Du durchläufjt deine Bahn in der Nähe des Drion-Gejtirnes. 
„Aufgehend ım Oſten des Himmels, gehit du unter zum Leben im 
„Weiten immerwährend“. 

Der vorſtehende Tert, außerdem lehrreich als Driginal einer 
von Diodor (1, 27) in griechiicher Uebertragung vorgelegten Injchrift 
ähnlichen Inhaltes, läßt an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Sie erflärt den Urjprung der Fjis-Namen Chut, Usert, Tanent, 
Satit (Söthis der Griechen), Änget und Änchet und führt von ihrem 
ägyptiichen Standpunkte aus den Urjprung der verjchiedenen mytho— 
logiſchen Bezeichnungen auf ein mythiſches Wort zurüd. 

Die Iinguiftiiche Tendenz der ägyptifchen Ueberlieferungen auf 
dem weiten Felde der Mythologie wird nach den angeführten Bei- 
jpielen wohl "nicht bezweifelt werden können. Sie bildet das letzte, 
wichtige Glied der Kette, welche die Wege mit einander verbindet, 
auf welchen die alte wie die moderne Forſchung es verjuchte, in die 
Geheimniſſe der mythiichen Welt einzudringen. Dieſe Wege find 
flar vorgezeichnet. Vor allen Dingen ift es überaus wichtig, den 
altägyptifchen Standpunft feitgejtellt zu haben, welcher nach über: 
lieferten Grundfäßen verfuhr und nach den angegebenen Richtungen 
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hin die Bedeutung eines mythologischen Namens zu erfchöpfen juchte. 
Auch Plutarch, der Grieche, folgte diefem Syſteme, indem er fich be- 
mühte, den einzelnen Strömen zu folgen, um aus ihrer gemeinjamen 
Urquelle das reine Waffer der Erfenntnig für gewilfe mythologiſche 
Urvorjtellungen zu jchöpfen. Iſis, die Tochter des Kronos und der 
Rhea, die Gattin und Schweiter de Dfiris, die Königin, welche 
nad) dem Tode ihres Gemahles denjelben aufjucht, bejtattet und be— 
trauert, die Herrichaft über das Land Aegypten übernimmt, die 
Mutter des Gottes Horos, die buntfarbig gefleidete Göttin, welche 
die Nebennamen Mut („Mutter“), Athyri („das kosmiſche Haus des 
Horos“) und Methyer („das Völlige und Urjächliche”) Führt, welche 
dem Gotte Zeus die Beine durchjichneidet und was immer noch der 
Mythos von ihr berichtet, it dem Philoſophen im legten Grunde 
nicht3 weiter al3 der in Fülle vorhandene Urjtoff der fichtbaren 
Welt, welcher in fortjchreitender Bewegung das Gebundene Löjt, die 
Keime des Guten in fich aufnimmt, vertheilt, in buntfarbiger Geitalt 
zur Erjcheinung bringt, nährt und fortpflanzt, mit einem Worte: 
das Prinzip des Werdens, der weibliche, die Zeugung aufnehmende 
Theil der Natur. 5%). 

Daß die ägyptiſchen Imichriften und Texte zu ähnlichen Vor: 
jtellungen führen, welche den Urgedanfen eines bejtimmten mythiſchen 
Namens bilden, darüber kann nicht mehr der geringfte Zweifel vor- 
liegen. Indem wir die befprochenen Wege zur Quelle der Erfennt- 
niß auch vom altägyptiichen Standpunkte aus vorläufig als die 
Richtungen der Unterjuchung bezeichnet haben, tritt an uns die Auf- 
gabe heran, den rechten Führer zu juchen, welcher uns durch die 
mythologiiche Welt mit ficherer Hand an das Ziel führt. Und diejer 
Führer iſt allein und ausschließlich das volle Verſtändniß der alt- 
ägyptiſchen Sprache und Schrift im allgemeinen wie im bejonderen. 
Sehen wir zu, wie e8 damit heut zu Tage beitellt üt. 
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III. Die Sprache der alten Aegypter als Mittel der 
Erkenntniß ihrer mythifden Ueberlieferungen. 


22. Die Sprache der Aegypter ift nach einem hiſtoriſch nach: 
weisbaren Leben von ſechszig Jahrhunderten heut zu Tage ausge— 
jtorben und eine fogenannte todte Sprache geworden. Als ſolche 
bildet jie einen bejonderen Gegenjtand gelehrter Forſchungen und 
Unterfuchungen. Je nach der bejonderen Schriftart, welche ihre 
Laute und Wörter durch fichtbare Zeichen wiedergiebt, zerfällt fie in 
drei große Gruppen. Die jogenannte heilige Sprache ift mit 
Hülfe der hieroglyphiſchen Schriftzeichen und der daraus hervorge: 
gangenen, zum bequemeren und jchnelleren Schreiben auf Papyrus 
eingerichteten hieratiſchen Schrift überliefert worden. Sie jtellt 
uns die ältejte Form der ägyptiichen Sprache dar. Ihre jüngere 
Geftalt, die ägyptiiche Volksſprache, welche in der demotischen 
Schrift (einer weiteren tachygraphiichen Vereinfachung der hieratiichen) 
niedergelegt ift, tritt jeit dem achten Jahrhundert vor Chr. Geburt auf 
und endet nac) einem etwa taujendjährigen Bejtehen mit der Ein- 
führung des Chriftenthumg in Aegypten. An dieſe Epoche jchließt 
jich die fogenannte foptijche Sprache an, die jüngjte Form des 
Aegyptiſchen, welche dem griechiichen Alphabete, einige der demotijchen 
Schrift entlehnte Zeichen ausgefchlofjen, ihre einfache Schrift entlehnte. 
Sie iſt als die Sprache der chriftlich gewordenen Aegypter anzu— 
jehen. Das alte und das neue Tejtament und jonjtige zur Kirche 
gehörige Werfe und Schriften find es hauptjächlich, welche die kop— 
tische Literatur bilden. 

Es ift eine ebenjo natürliche als nothwendige Erjcheinung, daß 
während eines jo langen Bejtehens jelbjt innerhalb der drei großen 
Perioden der heiligen, der volfsthümlichen und der foptifchen 
Sprache Beränderungen und Umgeftaltungen jtattgefunden haben, 
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ſowohl auf dem Gebiete der Lautlehre, der Grammatik und der 
Syntar als auf dem Gebiete des Wortſchatzes, ohne jedoch die 
Grundveiten des ägyptiichen Sprachbaues zu berühren. Von der 
älteften Periode an entwickelte jich im Laufe hiftorischer Zeiten der 
Bau und das Wachsthum der ägyptijchen Sprache nach feititchenden 
organischen Gejegen bis zu ihrer jüngjten Geſtalt im Koptijchen Hin. 
-Die Wurzel mit ihren Stämmen und Zweigen, die jinnliche Grund- 
bedeutung derjelben und ihre meilt auf der Metapher beruhenden 
Ableitungen und Nebenbedeutungen bis zu den durch chrijtlich-fird)- 
liche Anschauungen hervorgerufenen Umbildungen des Wortjinns, 
laſſen die Perioden jener Sprachentwidelung klar und deutlich erkennen, 
von den erjten Anfängen einer ältejten einfachen Weltanjchauung an 
bis zu den lebten Ausläufern einer myſtiſchen Gefühlsſchwärmerei 
hin. Neben den zeitlichen Unterſchieden, welche in formaler 
Weile die einzelnen Perioden der ägyptiſchen Sprachgeichichte bilden, 
treten örtliche Werjchiedenheiten innerhalb einer und derjelben 
Sprachperiode ein, hauptjächlich in Gejtalt eines ober- und eines 
unterägyptiſchen oder thebanijchen und memphitiſchen Dialekte. Sie 
betreffen vor allem die Lautlehre und die Vertaufchung gewiſſer 
Buchſtaben beim Sprechen und Schreiben. Der Laut » wechjelt mit 
ph, k mit ch, € mit 9, y mit A, 2 mit d, s mit 5, r mit 4, n mit / 
u. a. m.57) Gelbjt über den Urjprung und die Berwandtjchaft des 
Aegyptiſchen mit andern Sprachen beginnt allmählich das Licht zu 
dämmern. Die Wurzeln und Stämnte, ja jelbjt die grammatifchen 
Urbeitandtheile der ägyptischen Sprache zeigen eine auffallende Ver: 
wandtichaft mit dem Semitifchen. Das Aegyptiſche erjcheint wie eine 
Scweiterjprache, welche mitten auf dem Wege ihrer Entwidelung 
zum rein Semitischen jtehen geblieben und gleichjam erjtarrt iſt, nach- 
dem fie ſich von den jemitischen Schweitern in vorhiftoriichen Zeiten 
getrennt hatte. Daß jemitiiche Lehnwörter, welche fich in den Hifto- 
riſchen Zeiten der ägyptischen Gejchichte in das ägyptiſche Wörter- 
buch eingejchlichen hatten, bei jprachvergleichenden Unterjuchungen 
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zogen werden dürfen, braucht wohl kaum erjt gejagt zu werden 5°). 

Für unfere Zwecke, welche die lange Periode der heidnifchen 
Zeit des ägyptiſchen Staats- und Volkslebens berühren, ijt lediglich 
die heilige Sprache die Grundlage unferer Forichungen auf dem 
weit umfajjenden Gebiete des Mythos. Wir betrachten fie als das 
einzige Mittel der Erfenntniß, um die überlieferten Namen und Sagen 
ihrem Wortinhalt nad) zu verjtehen und die Grundterte ihrer Be- 
deutung nach zu erfaſſen. Der jchwierige Gegenftand, welcher in 
möglichjt volljtändiger Weije beleuchtet werden ſoll, empfängt jein 
Licht von der heiligen Sprache und Schrift auf Grundlage ihres 
gegenwärtig erreichten Verſtändniſſes. Jeder Irrthum, jedes Fehl— 
greifen in der richtigen Auslegung der Inſchriften im einzelnen, wie 
im ganzen, würde die Grundpfeiler erſchüttern und Theile des Ge— 
bäudes, vielleicht ſelbſt das ganze, zum Wanken und zum Einſturz 
bringen. 

Und gerade auf dem theologiſchen Gebiete iſt nach dieſer Rich— 
tung bin die äußerſte Vorſicht geboten. Das Verſtändniß einer 
höheren Sdeenwelt im Zuſammenhang mit den Borftellungen vom 
Ueberfinnlichen und mit der Erfenntnig des Göttlichen auf Grund 
altägyptifcher Ueberlieferungen jeßt eine genaue Befanntichaft voraus _ 
mit der Sprache und Schrift, welche die Träger jener Ueberlieferun- 
gen bilden. 

Sn wie weit dieſer Bedingung durch den gegenwärtigen Stand 
der Entzifferungen auf dem Gebiete des Altägyptiichen Genüge ge: 
feijtet wird, will ich mit wenigen Worten beleuchten. 

Nach jechszigjährigen Studien, von den erjten Anfängen der 
Schriftentzifferung in Folge der Champollion’jchen Entdedung an 
bis auf unfere jüngjte Zeit hin, haben die Vorarbeiten auf dieſem 
Felde einen gewiſſen Abjchluß erreicht. Die bunte und bilderreiche 
Welt von Zeichen, aus denen das hieroglyphiiche Schriftſyſtem zu— 
jammengejeßt iſt, und die Kenntniß der ihnen entjprechenden Formen 
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in der jogenannten hieratischen Papyrus- oder Bücherſchrift bietet 
dem Forjcher nur einzelne kaum nennenswerthe Lücden dar. Man 
iſt heute in der Lage, faſt jedem Schriftzeichen den ihm zufommenden 
Zautwerth unterzulegen und einen altägyptilchen Tert in derjelben 
Weiſe und mit derjelben Leichtigkeit mit Hülfe unjeres Alphabetes zu 
umjchreiben, wie man etwa einen griechijchen oder ebräiſchen Text 
mit demjelben Mittel zu transjeribiren vermag. Die Erforichung der 
alten Sprache, in erjter Linie nothwendig abhängig von der Schrift: 
entzifferung, hat mit Hülfe ihrer wohlbefannten jüngjten Gejtalt oder 
des Koptiſchen zu ebenjo glüdlichen Erfolgen geführt und den Um— 
fang und die Bedeutung des altägyptiichen Wortichaßes keunen ge- 
lehrt. Grammatik und Lexikon ftehen im Rohbau vollendet da >°). 
Die Studien der altägyptiichen Zautlehre, der Feinheiten der Gram- 
matif und der ſyntaktiſchen Eigenthümlichkeiten, die kritiſchen Unter: 
juchungen, welche jich auf Die zeitlich und örtlic) gejonderten Formen 
der alten Sprache und auf die Verhältniſſe der Abhängigkeit des 
Jüngeren vom Aelteren beziehen, bilden in unjeren Tagen das be: 
jondere Ziel fprachvergleichender Arbeiten, deren Methode ſich an 
die moderne Schule der wiljenjchaftlichen Linguiftit anlehnt 6%). Sie 
haben bereit3 zu einzelnen wichtigen Ergebnijjen geführt, welche die 
Entwickelung der leitenden Geſetze in der Lautlehre, in dem Bau und 
in dem Wachsthum des altägyptiichen Sprachorganismus in nächiter 
Zufunft erwarten lafjen. Erſt die Löfung diejer noch offenen Frage 
wird das Gebäude jeiner Vollendung entgegenführen und den Sprad)- 
forjcher in die Lage jeßen, nicht nur den dunflen Urſprung und das 
Leben der nachweisbar älteften Sprache der Welt in den verjchiede- 
nen Epochen ihres Dajeins einer Iinguiftiichen Prüfung zu unter: 
ziehen, jondern auch den Inhalt der jchriftlichen Ueberlieferungen 
mit der gebotenen grammatischen Schärfe und Sicherheit zu beſtim— 
men und jomit wieder zu erkennen, was den Aegypten bis in die 
ältejten Zeiten hinauf an Wiſſen und Kenntniſſen eigenthümlich war. 
Mit anderen Worten, die Löſung der Frage wird ihm geitatten, die 
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Sprache als dienjtbares Mittel zu betrachten, um den jachlichen In— 
halt der altägyptiichen Traditionen, mit möglichiter Begrenzung des 
Srrthumes, dem Verſtändniß unjerer modernen Zeit zu übergeben als 
ein werthvolles Erbtheil des Geiltes einer hHochberühmten, aber längit 
vergangenen Borzeit aller menjchlichen Erinnerung. 

Die Sprache der mythologiichen Weberlieferungen zeichnet ſich 
im großen und ganzen durch epigraphiiche Kürze und durch die Ein- 
fachheit des Lapidarjtiles aus. Nur die Darftellung eines Mythos 
im Zuſammenhange mit gewiſſen Begebenheiten im Leben der Götter 
erinnert einigermaßen an den hiſtoriſchen Stil der Inſchriften und 
Texte. Im Uebrigen bilden Namen, genealogiiche Angaben, bejondere 
Titel und geographiiche Nebenbeitimmungen den Hauptinhalt einer 
jtehenden Formel, deren Umfang im Laufe der Zeiten zu wachjen 
icheint. Wenn in den älteren Texten, aus den Zeiten der 19. Dyna— 
jtie, der Gott der Weisheit Thot auf thebaniſchen Denkmälern die 
einfache Bezeichnung führt: Dohuti neb Amunut nutar à neb pet 
„hot, der Herr der Stadt Groß-Hermopolis, der große Gott, der 
Herr des Himmels“, jo erjcheint derjelbe wieder in einem aus der 
Zeit des römischen Kaiſers Nero herrührenden Texte an der füd- 
lichen Außenwand des Tempels von Dendera ale: Dohut aa urd 


neb Amunut nutar ü hir-db Anet nutar seps gam nofiru db en 





rä naset en tum dhtit en dmon ranef nel aha haq renpi serer 
kanu en paut „hot, der zweimal große, der ältere, der Herr der 
„Stadt Groß-Hermopolis, der große Gott in Tentyra, der herrliche 
„Bott, Schöpfer des Guten, Herz des Aa, Zunge des Tum, Stehle 
„Des Gottes, deſſen Name verborgen ijt, Herr der Zeit, König der 
„Jahre, Aufzeichner der Annalen der Neunheit.“ In dieſer In— 
Ichrift ift die Sitze der alten Formel in auffallender Weiſe er- 
weitert, aber zugleich uns dadurd) die günſtige Gelegenheit geboten, 
die Auffafjung des Gottes in der jüngjten Periode der ägyptijchen 
Gefchichte näher kennen zu lernen und Folgerungen nach bejtimmten 


Richtungen hin daraus zu ziehen. 
Brugfb, Mythologie. 4 
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Die Umschreibung und Lebertragung derartiger mythiſcher Namen 
und Formeln bietet feine bejondere Schwierigfeit dar. Anders jteht 
es aber mit ihrem richtigen Verſtändniß, injofern es jich um den 
theologischen Sinn jener Namen und Formeln handelt. In dem 
vorliegenden Falle 3. B. jind die Ausdrüde „Herz des Aa, Zunge 
des Tum, Kehle des Gottes, dejjen Name verborgen it“ an jich far 
und deutlich und laſſen jich auf Grund des Wörterbuches und der 
Grammatik mit der größten Sicherheit übertragen. Man würde aber 
irren, wollte man jene drei Titel beim Wort nehmen oder fie von 
einander trennen und in den Gottheiten Aa (der Lichtgott im Auf: 
gang), Tum (devjelbe im Untergang) und dmon-ranef, „der, deſſen 
Name verborgen iſt“ d. i. in dem thebaniſchen Amon, drei verichie- 
dene, von einander gejonderte Gottheiten vermuthen. Ebenſo wie 
Herz, Zunge und Kehle gleichbedeutend find mit Bernunft, 
Sprache und Sprachorgan oder, in ihrer Geſammtheit mit dem 
griechischen Zogos, dem ſprachlichen Ausdrud des Gedankens, ebenjo 
jtellen jene drei Götternamen nur einen einzigen Begriff dar: das 
Göttliche in feiner jtrahlenden Herrlichkeit, das jich in dem täglichen 
Auf und Untergang der Sonne dem Menjchenauge jo glanzvoll 
offenbart, andererjeits aber verhüllt bleibt in feiner unerfaßlichen und 
unausjprechbaren Größe, für welche fein Name gefunden werden 
fann. In diefer theologischen Auffafiung ericheint Thot in einem 
ganz anderen Lichte, Er iſt die theologische Formel für die Offen: 
barung des göttlichen Getjtes durch das Wort, Aber er tit 
nicht nur das Wort, er ijt Gott ſelbſt. In der krankhaften Sprache 
des Mythos ausgedrücdt it er derjelbe, von dem der Apoftel St. 
Johannes jpricht: „Im Anfang war das Wort und dad Wort war 
„bei Gott, und Gott war das Wort. Dafjelbige war im Anfang 
„bei Gott. Alle Dinge find durch dajjelbige gemacht, und ohne das— 
„helbige it nichtS gemacht, was gemacht it”. Eine Injchrift, welche 
ich an der äußeren Nordwand des erwähnten Tempel von Dendera 
aufgefunden habe®N, bezeichnet denjelben hermopolitischen Thot als: 
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pir em ra yop em hät Dohutı hotep hir mät bes ha dbef yop- 
sen hir ũ neg-nef em xoper er heh „Offenbarung des Lichtgottes 
„Zä, jeiend vom Anfang an, Thot, welcher ruht auf der Wahrheit. 
„Was jeinem Herzen entquillt, das wird jofort, und was er ausge 
‚Iprochen hat, beiteht in Ewigfeit hin”. Er iſt nach dem Wortlaut 
anderer Inichriften außerdem „der Uranfängliche” (zonzz),"?) „einzig 
und allein“ (ua wau),6°) „der Urjprung jelber, ein Ungeborener, der 
einzige Gott” (xoper tesef ati-mastuf nutar ua),s*) „welcher er: 
ichafft was da it“ (gam wunent),65) „welcher der Wahrheit Die 
Zunge öffnet” (up nas en mät)6%) und wie er jonjt im den In— 
jchriften genannt wird, von denen weiter unten die Rede jein wird. 


Die theologische Sprache. 


23. Wie eine nur allgemeine Kenntniß des Griechiichen nicht 
ausreichen fann, um philofophiiche und theologische Schriften des 
griechiichen Alterthums zu verjtehen und ihren Inhalt klar und deut- 
lich zu erfaffen, jondern wie e8 einer genauen Kenntniß der philo- 
jophifchen, auf transjcendente Borjtellungen gerichteten Sprache be- 
darf, um den behandelten Stoff jeinem innerjten Weſen nach zır be 
greifen: jo bildet auch die theologische Sprache der alten Aegypter 
gleichjam ein bejonderes Wörterbuch, mit deſſen Hülfe es allein ge- 
lingt, den mythiſchen Formeln die erforderliche Einficht abzugewinnen. 
Dies Wörterbuch ift umfangreicher, als man von vorn herein ge 
neigt jein möchte anzunehmen. Hinter der Kürze und der jcheinbaren 
Einfachheit fait aller der gewöhnlichen Sprache des Lebens entlehnten 
Ausdrücke für theologische Begriffe und Gegenitände und hinter der 
Itändigen Formel, welche mythiſche Namen zu begleiten pflegen, ver- 
birgt ſich ein tieferer Sinn, welchem die bloße wörtliche Uebertragung 
in den meisten Fällen das nothwendige Verſtändniß verfagt. Nur 
zufälligen Hilfsmitteln wie gelegentlichen Umjchreibungen und ſinn— 


vollen Varianten, oder einer jpäteren Zeit angehörenden Erklärungen 
4 » 
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und Commentaren ift es zu.danfen, wenn ein belleres Licht in die 
Dunkelheit fällt und die theologische Sprache in einem glücklichen 
alle ihre Räthſel enthüllt. ES Liegt Hierbei dieſelbe Schwierigkeit 
vor, welche alle übrigen Theile der ägyptiſchen Alterthumskunde be- 
trifft, jobald eine Fülle gelehrter und technischer Kunſtausdrücke die 
Ueberlieferungen verdunfelt. Wäre man beijpielaweife in dem Voll— 
beſitz des Verjtändnifjes der aſtronomiſchen Sprache, deren jich die 
Hegypter durchweg in den falendartichen Injchriften und Terten zu 
bedienen pflegten, jo würde die Chronologie der alten Aegypter in 
den verjchiedenen Heitläuften der Gefchichte längſt ihre fejten Punkte 
in Form aſtronomiſch firirter, daher der chronologischen Berechnung 
zugänglicher Daten gefunden haben, Nur dem Mangel diejer Kennt— 
niß iſt es zuzujchreiben, daß der größere Theil jener wichtigen Ur: 
funden den Werth verborgener Schäße beit, die zu heben bis jeßt 
nicht möglich war. 

Wie in dem Leben jeder Sprache den Wurzeln und Stämmen 
in den ältejten Perioden ihres Beſtehens eine ſinnliche Bedeutung 
zu Grumde lag, die erit mr Verlauf langer Zeiten unter dem Ein- 
fluß des denfenden Verſtandes, bejonders auf dem geiftigen Gebiete 
theologifcher Speculationen, auf Vorstellungen immaterieller Natur 
übertragen ward, jo ijt auch im Altägyptijchen mit aller Nothwendig— 
feit jener umwandelnde Prozeß vor ic gegangen. Man wird es be- 
greifen, wie jich 3. B. aus der Grundbedeutung einer Wurzel sed 
„ch in einem Kreiſe bewegen, freijen“ das Wort seb oder sb ent- 
widelte, mit der Bedeutung von „Zeit“, wie aus der Wurzel my 
„ſich erneuern, auffrischen“ die abitracte Vorftellung von renpiz 
„Jahr“ entitand, wie eine andere Wurzel seda zugleich „itrafen, 
züchtigen” und „belehren, unterrichten”, wie mend „in den Hafen 
einfahren“ und „Iterben”, wie mafel: „grün fein“ und „heiter jein“, 
wie od „umdrehen“ und „Liit, Schlaubeit“, wie nebet „Flechten“ 
und „Ränke jchmieden*, wie monz „meigeln® und „ettwas gut oder 
ſchön machen“, wie mak „überziehen, bededen* und „behüten, be- 


53 


ſchützen“ bedeuten konnte.“) Man wird es ebenſo leicht verſtehen, 
daß ein Wort die verſchiedenſten Bedeutungen erhalten konnte, die 
ſich in der fertigen Sprache als Homonyma darſtellen, aber ſämmt— 
lich auf eine einzige Wurzelſubſtanz zurückgehen und ſich auf eine 
einzige Urbedeutung zurückführen laſſen. So bezeichnet im Altägyp— 
tiſchen das Wort kod der Reihe nach die verſchiedenartigſten Be— 
griffe: Töpfe machen, ein Töpfer ſein, bilden, ſchaffen, bauen, arbei— 
ten, zeichnen, jchiffen, reiſen, ſchlafen, Liftig und verjchlagen fein, wie 
jubjtantivisch außerdem: Ebenbild, Bild, Gleichniß, Aehnlichkeit, 
Kreis, Ring und ein bejtimmtes Gewicht (Didrachme) und nod) 
manches andere. Allen diejen und ähnlichen Ableitungen liegt die 
Urvoritellung „umdrehen, im Kreiſe herum drehen“ zu Grunde Das 
Herumdrehen der Töpfericheibe rief die Vorſtellung der bildneriſchen 
Tätigkeit des Töpfer hervor, woraus allgemeiner der Sinn von 
bilden, Schaffen, bauen, arbeiten entjtand. Das Drehen und Wen- 
den eines farbigen Stiftes auf einer Fläche zur bildlichen Daritellung 
eines Jichtbaren Gegenstandes ward die Beranlafjung, mit /od die 
Borjtellungen: Zeichner, Ebenbild, Bild, Gleichniß, Achnlichkeit zu 
verbinden. Desgleichen führte das „Drehen“ auf die Borftellung 
des Kreijes, in einem bejtimmteren Sinne jogar auf ein ringfürmig 
geitaltetes Gewicht. Auf dem Waſſer kreiſen, fich auf dem Lande 
herumdrehen wurde gleichbedeutend mit reifen. Das Verdrehen der 
Augen bei eintretender Müdigkeit legte umvillfürlich dem Worte kod 
auch die Bedeutung von einjchlummern bei, und das Verdrehen einer 
Thatjache gab dem Worte kod im Sinne von „lütig, verjchlagen 
jein“ eine neue Wendung jeiner begrifflichen Auffaſſung. Man könnte 
nun tm Zweifel ſein, wenn nicht der ganze Zuſammenhang eines Textes 
die nöthigen Aufflärungen und Hinweiſe gewähren jollte, in welchem 
Sinne das Wort kod gegebenen Falles aufzufajjen wäre, etwa in 
einem mythologiſchen Texte, der eine Gottheit als Aod bezeichnen 
würde. Die Zweidentigfeiten, welche durch die möglichen Ueberjegungen: 
der Töpfer, Bilder, Schöpfer, oder der Zeichner, oder der Neijende, 
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oder der Schlummernde oder der Arglijtige entitehen künnte, werden 
glücklicherweife durd) die bejondere Eigenthümlichkeit der altägyptifchen 
Schrift gehoben, welche ich an diejer Stelle nicht unberührt laſſen 
darf, da fie dem Verjtändni der mythologischen Texte eine bejon- 
dere Sicherheit verleiht. Abgejehen von dem bejonderen Nuten, 
welchen die Anweſenheit der jogenannten Sylbenzeichen bei der Schrei— 
bung wurzelhaft verwandter Wörter dem leichteren Erkennen 
ihres Sprachlichen Zuſammenhanges entgegenträgt, wird Die Zwei— 
deutigfeit der Homonyma vermieden und die bejondere Bedeutung 
eines Wortes nac) einer bejtimmten Richtung der Vorjtellungen hin 
auf das deutlichite angezeigt durch die Gegenwart ſtummer Bilder, 
welche die geichriebenen Lautzeichen begleiten und im allgemeinen oder 
im bejonderen die zu treffende Wahl des Begriffes unzweifelhaft feit- 
itellem. Das Bild eines Töpfers, welcher auf einer Scheibe einen 
Topf dreht, hinter den Lautzeichen für kod weilt auf die Bedeutung 


Töpfer, Bildner hin, das eines Maurer 5 auf den Sinn von 


bauen, das eines Schiffes Aus oder der beiden jchreitenden Füße 
N auf den Begriff reifen, das eines Auges S auf die Vor: 
jtellung des Einjchlummerns, das des jchlechten Vogels > auf 
die zu wählende Ueberjegung: liſtig, trügeriich jein u. j. w. Ein jo 
wichtiges Hülfsmittel für die richtige Bejtimmung eines Wortes leistet 
auch für die theologiiche Sprache nicht unweſentliche Dienjte, ja cs 
jet oftmals in den Stand, abweichende Anfichten und Lehren der 
Brieiterichulen über einen und denjelben Gegenjtand gleichlam in 
versteckter Weite fennen zu lernen, indem das jtumme Bild des 
Determinativzeicheng auf die bejtimmte theologijche Gedanfenrichtung 
einer gegebenen Wurzel gleichjam wie mit Fingern hinweiſt. So ift 
08 3. B. jchwer, die mythiiche Grundbedeutung des Namens gork 
und jeiner weiblichen Form yorhet feitzuitellen, wodurd) ein Götter: 
paar aus der Zahl der acht älteiten Gottheiten bezeichnet wird. 65) 
Die Schreibung dieſes Wortes mit Hinzufügung einer aufgejtügten 
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Vogelklaue „A führt auf die bekannte Bedeutung des Namens 
„ruhen, aufhören etwas zu thun“ zurüd, während cine andere 
Schreibung mit dem Nachtzeichen dahinter: FT (Himmel mit einem 
daran hängenden Stern) die Auffaſſung als york „Nacht“ voraus: 
jeßt. Beide Bedeutungen, es ijt wahr, find von einer Wurzel gorh 
mit der Grundbedeutung „unthätig fein, ruhen“ abgeleitet, allein das 
Wort gorh bildete zwei Homonyma, auch als Bezeichnungen jenes 
Götterpaares, welche von den Einen als „Nacht“, von den Andern 
als „Ruhe“ erklärt wurden. Ein anderes Götterpaar derjelben Reihe 
hieß /ele und in weiblicher Gejtalt keket. Das in einigen Inſchrif— 
ten dahinter jtehende, eben angeführte Deutzeichen FT der Nacht, 
welches in der Mehrzahl der Texte fehlt und deßhalb Zweifel erregt 
über den eigentlichen Sinn des Wortes ker, läßt jojort die Be— 
deutung dejjelben fait errathen. ES bezeichnet jo viel als „die Fin— 
jterniß“, ganz in Llebereinftimmung mit feiner im Koptiſchen erhaltenen 
jüngiten Geltalt kake, helco (theban.) chakı (memph.) „Dunkelheit, 
Finſterniß“. Mean verjteht jegt jehr genau die Worte, twelche mehrere: 
mal mit dem Namen jener elementaren Gottheit verbunden find: 
kek uni seyop hatet d. 1. „Die Finſterniß, welche zur Helle wird und 
„das Licht erzeugt“. 

Ein für die theologische Sprache nicht minder wichtiges Wort 
zeigt fich in dem männlichen nun, dem eine entiprechende weibliche 
Form nunet gegenüberjtceht. Willen wir num auch, daß man darunter 
den feuchten Urſtoff der materiellen Welt oder das Chaos veritand, 
zeigt und die koptiſche Nachfolge in derjelben Wortgeitalt nım mit 
der Bedeutung des lateinischen abyssus die Richtigkeit unſerer Auf- 
faſſung dejjelben, jo geben erit die mit den Yautzeichen für nun und 
nunet verbundenen jtummen und Doc, jo beredten Deutzeichen des 


. .. Fr . . . Par o 
Himmels und des Waſſers ax dahinter die erforderliche Aufklärung 


über den Inhalt des Begriffes Chaos bei den alten Megyptern. Man 
verjtand darunter den feuchten Urſtoff als unermeßliches „Himmel 
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und Waffer“, wie etwa mitten auf dem Meere der Reilende von 
feinem Schiffe aus nur Himmel und Waſſer erfennt. Geht man da- 
gegen auf Die eigentliche Grundbedeutung des Wortes nun zurüd, 
jo erjcheint diefelbe als Bezeichnung alles deſſen, was ſich zur Ruhe 
niedergelafjen hat, und gejett hat, was unbeweglich iſt oder ge- 
worden it. Im diefem wurzelhaften Sinn ift alfo nun gleichbedeutend 
mit dem Unbeweglichen, Negungslojen, Trägen, als ruhender 
Stoff gedacht, welcher nach den ägyptifchen Vorſtellungen den Aus- 
gangspunft der Schöpfungsgeichichte bildete. 

Mit einer gewiſſen Vorficht gebraucht gewähren jomit die Deut: 
zeichen im Anschluß an die phonetiichen Gruppen, welche zum Aus— 
drud eines Wortes dienen, wichtige Dienste zum bejjeren Verſtänd— 
niß auch der theologischen Sprache, injoweit fie nämlich die Ueber: 
gänge von der jinnlichen Bedeutung eines Wortes zur abjtracten 
jelbjt für das Auge erkennbar unterfcheiden laſſen und die befondere 
Speenrichtung für jeden Fall gleichham vorichreiben. Im übrigen 
jind wir auf die allgemeinen Hilfsmittel angerwiejen, von denen ich) 
bereit3 oben geiprochen habe, um für die theologische Sprache das 
nöthige Verftändnig zu gewinnen. Im Großen und Ganzen muß 
bei diejen Unterfuchungen als Grundregel der Sat aufgejtellt werden, 
day eine Fülle von Beihpielen nothwendig it, um den theologijchen 
Begriff eines bejtimmten Wortes feitzuitellen, wobei den älteren vor 
den jüngeren der unbedingte Vorzug gebührt. 

24. Ih will an einem lehrreichen Beispiel zeigen, in welcher 
ſubtilen Weiſe verfahren werden muß, um das Ziel auf dem rich: 
tigen Wege zu erreichen. Nach Taujenden von altägyptichen In— 
Ichriften und Texten it die höchite Umschreibung zum Ausdrud des 
göttlichen Weſens, Schöpfers des Himmels und der Erde, enthalten 
in der Bezeichnung zoper fesef, oder dialektiſch zop Zesef, welche 
wörtlich überjegt bedeuten fann: „das Sein er jelbit“ oder „der 
Seiende er jelbjt“ oder „das Werden er jelbjt” oder auch „das Ge— 
wordene er jelbjt”. Weber die Bedeutung des Bronomens esef „er 
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jelbit“ Kann fein Zweifel obwalten, denn fie iſt grammatiſch durch 
eine Menge von Zeugniſſen begründet und ſelbſt durch bilingue 
Terte bewieſen. Dagegen hat man lange Zeit dem Verbum xoper, 
zop eine Bedeutung untergelegt, welche ihm nur in der Gaujativ- 
form se-xoper zufommt. Man übertrug es durch „erichaffen, er 
zeugen“ °9), vielleicht durch eine Stelle beim Horopollon (I, 10) irre 


geleitet, in welcher dem Käfer 9 dem älteſten Sylbenzeichen für das 


Conſonantengerippe yyr, die verſchiedenen Bedeutungen des allein 
geborenen (monogenes), der Entitehung (genesis), des Vaters, 
der Welt oder des Mannes zugejchrieben wird. Die lexikaliſchen Studien, 
welche fic) auch mit der Grundbedeutung des Worted Yoper be- 
ihäftigt haben, liefern inde den Beweis, dab zoper, zop dem fop- 
tiichen VBerbum 30p, 300p, Sopi, Sope entipricht, welches Die Beben: 
tung von fein, werden und gejchehen, in fich jchließt. So be- 
zeichnet efe-sope „es jei, es geſchehe“ d. h. jo viel als das firchliche 
Amen! pet-30op „das was it“, net-3oop „das Seiende“, ta onta 
auf griechiih. Im den theologischen Infchriften der Denkmäler 
wird Die Gottheit unzähligemal genannt Xoper (oder xop) em hät 
„\eiend von Anfang an“, yoper em sop tep „\eiend von Anbeginn“, 
sä-foper „zuerit Jeiend“. Man ruft fie an: Sadamnek yop nen 
unent gemam-nek unent „Du warft zuerit, nicht® war da, Du 
„chufit was da ijt“, und man jagt von Gott aus: Zoper em hät 
zoper yoper nib em-yet yoper-f „\eiend von Anfang an, es ward 
„alles was da iſt nachdem Er war.“ Gott iſt von Anfang an da 
gewejen als nen zop pet ta duat „Himmel, Erde und Tiefe nicht 
war“, und nen 20» neb yer-hätef „nichts war vor ihm“, d. h. 
früher al3 er. Im einer anderen Imichrift wird ein Anruf an Gott 
den Schöpfer eingeleitet mit den Worten: anel hir-k geft pauti-k 
är-nek em-jet yoper van-k em nutar hä kod hä-f fesef nen xo- 
per pet nen xoper ta „Heil dir! Urbild deiner Neunheit, welche du 
„erichaffen Haft, nachdem geworden war dein Name, nämlich: 
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„„Leib Gottes, welcher baut jeinen Körper jelber““, als der 
„Himmel (noch) nicht war und die Erde (noch) nicht war.” Die 
tentyritiiche Göttin Hathor nennen die Terte: satet ra bes em tetef 
yoper xont her at-s nun dn ta em kek nen ahet „Die Tochter des 
„Lichtgottes /La, hervorgetreten aus jeinem Leibe, ſe iend anfänglic) 
„mit ihrem Bater, dem Chaos, als die Welt in Finſterniß lag und 
„fein Land da war“? Die Göttin Nir von Said (Neith-Athene 
der Klaſſiker), eine bejondere Auffafiung der jchöpferiichen Urmaterie, 
heißt at at mut mut yoperti pu xoper em hät „Vater der Väter, 
„Mutter der Mütter, die Seiende nämlich, welche von Anfang an 
„gewejen iſt“ und eine andere Injchrift nennt fie: ment ra gam atum 
yop nen Xup gam ent! em-jet Yop-s „Die Mutter dev Morgenjonne 
„(Rä), die Schöpferin der Abendjonne (Atum), welche geweien tft 
„als nichts war und welche erichaffen hat das, was nad ihr war.“ ”') 
Auf der berühmten naophoren Statue im Vatican heißt cbendie- 
jelbe Göttin mut mas ra Ja-mas dn nen yoper mas „Mutter des 
„Lichtgottes /2a, welche zuerit gebar als (noch) nichts von dem, was 
„iſt, geboren hatte“.'?2) Dem Könige Ramſes II. fchmeicheln die Hof— 
beamten mit den Worten: tu-k ma rä em dr-nel: nebet meraret 
eäb-k hirbeset dr adb-k seyer em gorh hat ta du-f=yoper as „DU 
bift wie „der Lichtgott a nach allem dem, was du gethan haft. Die 
„Wünsche deines Herzens verwirklichen fi. Wenn du einen Gedan- 
„fen eriwägit in der Nacht, jo wird er jchnell jobald der Morgen 
„angebrochen it“. 7?) Sie rufen ihm zu, indem fie jich auf die außer— 
ordentlichen Werke des Königs feit dem Tage jeines Negierungs: 
antritts beziehen: „wir haben weder gehört noch gejehen, dar etwas 
„derartiges geworden wäre" (an un Xoper ma kod-sen), fie jagen 
ibm: ket nib un hir yoper em didit-k „alle Arbeiten wurden 
unter deinen Händen“, Zodet-k hir yoper rä-nib „deine Worte wer: 
den jeden Tag“, fie erinnern ihn daran, wie frühere Könige den 
Wunsch gehegt hätten, Brunnen in der Wüſte zu graben, aber Au 
zuper rud-sen „ohne daß ihr Gelingen ward“, umd fie erfuchen ihn, 
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den Nilgott aufzufordern, Waſſer in der Wüſte hervorfprudeln zu 
lajjen, denn, wie jie hinzufügen: du-f-er-dret md tedet-nek nib md 
seyer-k nibet enti hir yoper em bah-n „er wird alles thun, was 
„Du ſprichſt, wie alle deine Unternehmungen, welche in unfrer Gegen: 
„wart geworden jind“ Auf dem Naos von Saft, im Mufeum 
zu Bulagq ?*), heit es von einem füniglichen Befehle: Ze yoper hir 
dä ma pir em ro en ra „Das Wort (oder die Rede) ward jofort, als 
wäre es aus dem Munde des Gottes La hervorgegangen.“ 


Aus diefen und ähnlichen Injchriften geht zur Genüge hervor, 
daß jener Wurzel Xoper eine befondere Bedeutung zu Grunde liegt, 
die im unſerem deutjchen jein und werden nicht ganz erjchöpft 
it, Dagegen im griechiichen Zeitwort yiynesthar ihr vollftändiges Ae— 
quivalent findet. Wie diejes Verbum jo bedeutet auch das ägyp- 
tische yoper „werden“ jo viel als: in das Dafein treten, ent: 
itehen, von lebenden Wejen gejagt geboren werden, und jub- 
itantivifch foviel als das griechiiche yenesis d. h. einmal die Ent: 
ſtehung, Urſprung, Urquell, Urjache, das andere Mal das 
Entitandene und Erjchaffene Wir find nun erjt in der Lage, 
die Umſchreibung des ägyptiſchen Gottesnamens zoper tesef ganz 
zu verjtehen. Gott iſt „ber Urjprung jelbit“, d. b. die Urjache 
der Entjtehung jelbft, jeinem eigenjten Wejen nach. Er jchafft nicht 
aus bereit3 Erſchaffenem, er bildet Vorhandenes nicht um, er ver: 
wandelt e8 nicht, jondern er fchafft aus fich jelbit durch fein all: 
mächtiges Wort, durch den Johanneiſchen Zuyos, „das Wort“, das 
die altägyptiichen Texte, wie ich oben ©. 51 gezeigt habe, unter dem 
mythiſchen Namen des Thot als zoper fesef ati-mas-tuf nutur-ua 
„Urſache der Entitehung, ungeborenen, einzigen Gott“ bezeichnen. Wie 
der Gottesbegriff jelber die Urſache der Entjtehung in fich faßt, 
jo steht demjelben alles Sichtbare in der Welt als zoper, zum 
„Entitandenes" (häufig determinirt durch das Zeichen der aufrecht: 


jtehenden Bildſäule \ für alles was Form und Geitalt angenommen 
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hat) gegenüber. Wie Gott als der ar oder „Schöpfer“ erjcheint, 
jo werden jeine Schöpfungen in gleicher Weiſe als are „Selchaffenes“ 
bezeichnet und dem Sinn entiprechend durch diejelbe Figur determi— 
nirt, ähnlich wie alle verwandten Ausdrüde, welche den Stun des 
Schaffens enthalten, auf Gott den Schöpfer und auf jein Werf 
bezogen zu werden pflegen. 

Man fann bei diefem Anlaß billigerweife die Frage aufwerfen, 
wie es möglich jei, dah einem Worte, ohne bejondere grammatiſche 
Untericheidungszeichen, zugleich eine active und eine paſſive Bedeutung 
zufomme, dab 3. B. zoper „die Entitehung“ und „das Entitandene“, 
re „ven Schöpfer“ und „dag Erjchaffene‘, gemam „den Bildner“ 
und „das Bild“ bezeichnen, mit andern Worten, daß der Meijter und 
fein Werk ſprachlich durch ein und diejelbe Wortform ausgedrüdt 
werden fünne. ch muß darauf erwiedern, daß die altägyptifche 
Sprache allerdings die Mittel beſaß, theils durch eine Umschreibung 
(wie im lateiniſchen dieunt jtatt dieitur), theil® durch befondere En— 
dungen, theils durch Vocalumwandlung die Zeitwörter als Paſſiva 
und als Activa zu unterjcheiden, daß aber thatjächlich in der ägyp- 
tischen Orthographie die Unterjchiede in einer großen Zahl von Bei: 
jpielen unbeachtet geblieben find. Man überlich eg dem mit der 
Sprache und Schrift vertrauten einheimiſchen Leer, das Fehlende 
in der Schrift bei der Musiprache zu ergänzen. Daß für den Ent- 
zifferer ägyptiſcher Texte nicht ſelten hierdurch Schwierigkeiten in 
der richtigen Auffaſſung eines Wortes hervorgerufen werden, Darf 
man nicht ableugnen, fie werden aber auf der anderen Seite ver- 
mindert durch die Gonjtruction und den grammatiichen Sinn eines 
ganzen Zaßes, nicht felten auch durch Varianten, welche mehrere 
Abjchriften von verfchiedener Hand und aus verjchiedenen Zeiten eines 
und defjelben Textes dem Lejer darbieten. Ber der Vieldeutigkeit 
einer ägyptischen Wurzel, die ebenjo wohl ein Verbum, als ein Sub- 
jtantiv, Adjectiv oder Adverb ausdrücden fann, gewähren außer der 
grammatischen Umgebung die oben bejprochenen Deutzeichen das 
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beite Hülfsmittel, um in den meisten Fällen die Befonderheit der 
Auffafiung leicht erfennen zu lajjen. Für die theologiche Sprache 
fallen die Nachläfjigfeiten der Orthographie um jo weniger ins Ge— 
wicht, als die jtehende Formel durch häufige Wiederholung oder 
durch analoge Beilpiele die genügendite Aufklärung findet. 


Die myſtiſche Sprade und Schrift. 


25. Mit der vorausgejegten Kenntniß der theologischen Kunit- 
jprache jind die Schwierigkeiten zum Verſtändniß mythologischer Texte 
noch lange nicht gelöjt. Bei einiger Aufmerkſamkeit jteht dev Forſcher, 
welcher ſich mit den Urquellen der altägyptiichen Mythologie 
näher vertraut macht, einer Reihe räthjelyafter Wörter und Formeln 
gegenüber, deren genauejte jinnentjprechende Webertragung für das 
Berjtändniß ihres Inhaltes auch nicht die geringjten Beiträge liefert. 
In diefem Falle gewinnt er jehr bald die Ueberzeugung, daß jene 
Ausdrücde etwas ganz anderes jagen wollen, als ihre eigentliche Be- 
deutung es vorausjegen läßt, und daß fie durchaus nicht der mythi— 
jchen Sprache angehören, welche in der älteren Epoche ihrer Gejchichte 
mit Hülfe der Metapher die materielle Bedeutung eines Wortes zu 
einer abjtracten theologischen Inhaltes umwandelte, jondern daß ſie 
die Fünftlichen und unnatürlichen Producte phantajtiicher Einbil- 
dungen einer jehr jpäten Periode der Keligionsgejchichte find, er: 
funden um zu verbergen und zu verhüllen, was die theologijche 
Sprache offen und klar ausfpricht. Die Kenntniß diefer myſtiſchen 
Sprache, wie ich fie bezeichnen will, bildete einen bejonderen Theil 
der altägyptiichen Prieiterweisheit. Sie enthielt mit ihren dunklen 
und wunderlichen Namen, Wörtern, Formeln, Kapiteln und Büchern 
nach der Meinung der alten Aegypter den Schlüfjel, welcher alles 
verborgene im Himmel und auf Erden öffnete, welcher die Thore 
der Unterwelt aufthat, den Seelen der Berjtorbenen die Wege zum 
Jenſeits freilegte, fie vor der Gewalt des Böſen jchüßte, die Macht 
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der verderblichjten Thiere in der Ebene, auf dem Gebirge und im 
Waſſer brach, den Zauber für alles Lebende enthielt, Die Todten er: 
wecte und zum Reden brachte, die Geiſter der Bejefienen bannte und 
es vermochte, die Dämonen, ja jelbjt Götter zur ſichtbaren Erjcheinung 
zu bringen. Dieje magische Wiljenjchaft, um mit den Aegyptern jelber 
zu reden, war das, was die Injchriften und Texte mit dem Namen 
des „großen Geheimnijjes“ belegen, das feinem Uneingeweihten 
mitgetheilt werden durfte und dejien Inhalt thatjächlich für die mo— 
derne Willenjchaft ein Buch mit jieben Stegeln geblieben ist, denn 
nur aus einer verhältnigmäßig geringen Zahl von Beijpielen, in 
welchen es jich um Namen göttlicher Wejen und heiliger Berjonen 
und Gegenstände handelt, geht die Bedeutung eines myſtiſchen Wortes 
oder einer myſtiſchen Formel mit der nöthigen Sicherheit hervor. 
Die Kenntniß diefer Namen bildet aber einen wejentlichen Theil der 
geheimnigvollen Sprache. Sie ift das „Sejam öffne Dich!“ für Die 
Eingeweibten. 


26. Aber nicht nur das Wort an ich in jeiner veränderten 
Bedeutung, welche feine jprachliche Unterfuchung fejtzuftellen ver: 
möchte, da ſie auf willfürlichen Scheingründen conventioneller Natur 
berubte, jondern jelbft-die Schrift wurde als eine willfährige Dienerin 
mit in das Geheimniß gezogen und die beitehenden Zeichen derjelben 
ihrem phonetijchen Werthe nach in der gewaltfamften Weile umge- 
Italtet. Die für das Klare Verſtändniß der hieroglyphiichen Inschriften 
jo wichtigen jtummen Deutzeichen (j. oben ©. 54) wurden genöthigt 
ihre bisherige Nolle aufzugeben, indem man man fie gänzlich oder 
bis auf eine jehr geringe Zahl verichwinden lieg und ihmen einfach 
phonetifche oder ſyllabariſche Werthe zuertheilte. Das Deutzeichen 


sr hinter manchen Wörtern, welche mit der VBorjtellung des Flüfjigen 


in Berbindung ſtehen, erhielt den Lautwerth >, das für die Namen 
geichwänzter vierfüßiger Thiere WW (ein Thierfell mit dem Schwanze 
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daran) den Werth Ak, das Gewwandzeichen n wurde zu einem s, Die 
augjchreitenden Füße A zu einem 4 und das Determinativzeichen 
für die Idee des Lobens, Preiſens: 9 zum Vertreter des dreiſilbigen 


Namens amn. In gleicher Weiſe erhielten Sylbenzeichen alphabe- 
tiſche Werthe, wie z. B. UI pir zu einem einfachen » wurde, oder 
jogar andere fyllabarifche Werthe, die grumdverjchieden von ihren ge- 
wöhnlichen waren, wie wenn das Sylbenzeichen F nicht mehr xun, 
jondern arm gelejen wurde. Andere Deutzeichen, Sylbenzeichen und 
Buchjtaben konnten jelbjt unterjchiedlos mehrere phonetische Werthe 


vertreten. Das Deutzeichen des Kindes An verlor bisweilen jene 
eigentliche Bedeutung und durfte 2, s, n, @ ausgefprochen werden. Für 
das Zeichen & (eine Gansdaritellend), in der gewöhnlichen Schrift sa 
zu lejen, konnte man die Buchjtabenwerthe u, m und 5 einſetzen. Es 
war erlaubt, der Schlange TAN die Werthe a, f und d beizulegen 
und den Adler N für die Laute a, w und m zu verivenden. °®) 


Es iſt einleuchtend, daß eine jo vollitändige Veränderung der üblichen 
Werthe der hieroglyphiichen Schriftzeichen das Lejen und Verjtänd- 
niß eines Textes mit den größten Schwierigkeiten verfmüpfen mußte. 
Es war aber dadurd) der Zweck erreicht, nämlich jelbjt durch die 
Schrift den Zugang zur myftischen Sprache für den Uneingeweihten 
fait unmöglich zu machen. Eine große Menge von Injchriften, 
welche die Wandflächen der thebanijchen Königsgräber von Biban-el: 
meluf bedecfen, ??) ift im diefer myſtiſchen Schrift und Sprache ab- 
gefaßt und nur dem Zufall it es zu danken, wenn gelegentlich 
variirende Schreibungen in der jonjt üblichen Orthographie neben 
einzelnen Gruppen der myſtiſchen Schrift einen Lichtjtrahl auf die 
dunklen Zeichen werfen. Selbjt unter der VBorausjegung, daß die 
myſtiſchen Schriftzeichen, von denen ein großer Theil in den Tempelin- 
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ichriften der Ptolemäer-Epoche wiederfehrt, einit vollftändig entziffert 
werden würden, bleibt dennoch die myſtiſche Sprache ala unverjtänd- 
liches Reſiduum im den theologischen Texten des „großen Geheim- 
niſſes“ zurück. 

27. Die Namen und Titel einer zahlloſen Reihe von Göttern 
und Dämonen, die Bezeichnungen der Prieſter höherer und niederer 
Rangordnung in den Heiligthümern des Landes, die Namen für 
Thiere, Pflanzen und Steine, inſofern ſie mit theologiſchen Vor— 
ſtellungen in Verbindung geſetzt erſcheinen, für die heiligen Städte, 
Stadtviertel, Tempel und Nebenanlagen nebſt ihren Straßen, Höfen, 
Sälen, Gemächern, Thoren, Treppen und ſonſtigem Zugehörigen, die 
Namen für Zeugſtoffe, Bekleidungsſtücke, Decken, Gefäße, Geräth 
und für Gegenſtände, welche bei den Opfern und dem Göttereulte ihre 
Verwendung fanden, die Bezeichnungen der heiligen Schiffe und . 
aller Theile, welche zu ihrer Ausrüftung nothiwendig waren, Die 
eigenthümlichen Benennungen der Feſte und Umgänge, der Opfer 
und Altäre, die Namen der Stunden, der Monate, der Jahreszeiten 
und Sahrespunfte, Die Namen der Sonne, des Mondes und der Ge- 
jtirne, der Somnenftände und Mondphajen, mit einem Worte alles 
dejjen, was dem Bereiche der Aitronomie und des Kalenderweſens an— 
gehört, die Namen für taujend andere Dinge und Begriffe, welche 
mit der Verehrung des Göttlichen in irgend welcher Berührung 
Itanden, waren zum größten Theile dem Wörterbuche der myſtiſchen 
Sprache entlehnt und verdankten ihren Urjprung gewijjen mythiſchen 
Borjtellungen und mythiſchen Gejchichten, wobei die unglaublichiten 
und Lächerlichiten Wortjpiele und Galembours eine Hauptitelle in 
der Erklärung ihrer Entjtehung einnehmen. Sie werden um jo zahl- 
reicher und gejchmadlofer, je mehr fie ich den jpäteren Seiten der 
ägyptiſchen Gejchichte bis zu den Ptolemäern hin nähern. 

Die Lüden, durch welche die Kenntniß des Lerifaliichen, des 
Srammatischen und Syntaftischen innerhalb der altägyptiſchen Spracd)- 
forschung der Entzifferung hieroglyphiſcher Anschriften und hieratiſcher 
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Terte gelegentlich Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, ſind faſt ver— 
ſchwindend klein und dem allgemeinen Berjtändnig in feiner Art gefahr: 
drohend gegenüber der beijpiellojen Menge dunkler und geheimniß— 
voller Wörter und Formeln, welche der myſtiſchen Sprache entlehnt 
find und zur Umschreibung ſonſt wohlbefannter Ausdrüde der gewöhn- 
lichen Sprache dienen. In dem großen Wortmeere des Altägyptiichen 
gleichen fie verborgenen Klippen, an welchen die Weiterfahrt gehemmt 
wird und jeder Verſuch des Verſtändniſſes jcheitert. Wie gefährlich 
ihre Unkenntniß dem jorglojen Schiffer werden fann, will ich aus 
eigener Erfahrung an einem [ehrreichen Beihpiele nachweilen. 

28. Auf einem im Muſeum zu Neapel ausgeitellten bejchriebe- 
nen Denkitein, dejjen hieroglyphiichen Text, aus den Perjerzeiten her: 
rührend, ich zuerjt in meinen „Geographiſchen Inſchriften“ veröffent- 
licht habe,’$) befindet ich eine auch geichichtlich wichtige biographiiche 
Angabe eines gewiſſen Samtaui-Tafnacht, Oberprieiter8 des Gottes 
Ehnum, deſſen Haupteultusstätte in der mittelägyptifchen Stadt Chinenſu 
(von den Griechen durch „Heraffeopolis, die Große* umfchrieben) 
gelegen war. Der Schluß der Inschrift, welche ich volljtändig und 
wortgetreu in meiner „Geſchichte Aegyptens unter den Pharaonen“ 
übertragen habe, ’®) lautet nach meiner Ueberjegung ohne jede jchein- 
bare Schwierigfeit: „O alle ihr Prieiter, die ihr dienet dieſem herr- 
lichen Gotte Chnum, dem Könige beider Welten, dem Hormachu, dem 
Herrn des All's, dem gütigen Geilte in der Stadt Chinenju, dem 
Tum in der Stadt Tanis, dem Könige der Widder, der männlichen 
Urkraft, der Majeſtät des Widders, des Männlichen, des Erzeugers, 
dem letzten Könige des Landes: der Sohn, welcher lieb hatte den König 
Ober- und Unterägyptens, ijt eingegangen in das Himmelreich, um zu 
ſchauen was dorten ijt: den Gott Chnum, den König von Ober: und 
Unterägypten, den Gott Tum in jeinem Schrein, den großen Gott 
Chnum in jeiner Halle, den König Unnofer. Möge erhalten bleiben 
euer Name auf Erden, davontragend den Ehrenlohn des Chnum, 


des Königs beider Welten.“ Es wird aljo darin in Form einer An- 
Brugſch, Mythologle. 5 
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rufung an die Prieſter eines gewijjen Gottes gemeldet, daß einer 
der ihrigen in das Todtenreich hinabgeſtiegen ift, und daran ein 
frommer Wunſch für ihr Wohlergehen auf Erden gefnüpft. 

Auch der gelehrtejte Kenner auf dem Gebiete der altägyptiichen 
Schriftentzifferung und Philologie würde nicht im Stande gewejen 
jein dem Urtexte einen weientlicdy) anderen Sinn unterzulegen, als 
es in meiner angeführten Uebertragung gejchehen iſt. Und dennoch 
iſt eine Verbejjerung durchaus nothiwendig, jeitdem fich durch die auf: 
gefundenen Priefterliiten herausgeitellt hat, daß die Ausdrüde „der 
König“ (suten), „der Sohn welcher ihn liebt“ oder „jein geliebter 
Sohn“ (sa meref) und „der lebte Fürſt“ oder König (hag ärg) 
nichts weiter enthalten als bejondere Bezeichnungen in der 
myſtiſchen Sprache für den Oberprieiter des Gottes Chnum 
von Chinenſu, jo daß die dem genauen Sinn entiprechende Ueber— 
jegung der Inſchrift nur die folgende jein kann: 

„D alle ihr Prieſter, die ihr dienet diefem herrlichen Gotte, 
dem Könige des Landes, Chnum-Hormachu (dem Herrn des AS), 
dem mächtigen Widder in der Stadt Chinenju, dem Gotte Tum 
des herafleopolitiichen Nomos, und du Prieſterkönig des ur: 
fräftigen Widders, du Prophet des Widder, Des zeugenden 
Bodes, du letter Fürft (d. i. Oberpriejter) des Landesfürften 
(Name des Gottes), du geliebter Sohn (d. i. Dberprieiter) des 
Königs des Landes (wiederum Namen dejjelben Gottes), der du ein- 
trittjt in den Himmel (Name für Tempel in der heiligen Sprache), 
Ichauend den, welcher in ihm weilt, den Gott und König des Landes, 
Chnum-Tum in jeinem Schrein, der vereint iſt mit dem großen 
Gotte in der Halle, mit dem Könige von Ober und Unterägypten 
Unnofer, erhalten wird bleiben euer Namen auf Erden, indem ihr 
davon tragen werdet den Ehrenlohn des Gottes Chnum, des Landes— 
königs.“ 

Nun erſt ſind wir mit Hülfe der heiligen Sprache in den Stand 
geſetzt, die wahre Bedeutung der angeführten Wörter zu verſtehen, 
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den eigentlichen Sinn dieſes Stückes der Injchrift zu begreifen und 
dadurch gewarnt faljche Schlüffe zu ziehen, wte ſie ſich 3. B. aus 
der wörtlichen Webertragung: „der du eintrittjt in den Himmel, 
ichauend den, welcher in ihm weilt“ für einen verdienftvollen Ge- 
[ehrten ergeben haben. Unbekannt mit der Nebenbedeutung des 
Wortes pet „Himmel“ in der heiligen Sprache, in welcher daſſelbe 
den Tempel bezeichnet, hat er die angeführte Stelle auf den Ein- 
gang in das Himmelreich d. h. den Tod bezogen und daran die 
Folgerung geknüpft, daß der Priejter Tafnacht den Perjerfönig (Ar- 
tarerres?), von dem die Inſchrift redet, überlebt haben müfje. 

Das angeführte Beijpiel kann dazu dienen einen Beleg zu ge- 
währen für die Wichtigkeit, ja für die Nothwendigfeit die myſtiſche 
Sprache ihrem ganzen Inhalte nach zu kennen, um jedem Mißver— 
ſtändniſſe entgegenzutreten und eine beliebige theologische Inschrift 
nicht nur zu überjegen, jondern auch zu verjtehen. Bet unjeren 
noch mangelhaften Erfolgen auf diefem Gebiete iſt es oft ein Glück 
zu nennen, wenn wir von vorn herein auch nur willen, daß beitimmte 
Ausdrüde in einem vorliegenden Texte der myjttichen Sprache ent— 
nommen jind, ohne daß wir die Bedeutung derjelben durch irgend 
welches Hülfsmittel zu beitimmen vermögen. Wir find eben gewarnt 
und fallen nicht ohne Noth dem Irrthum mit feinen Conjequenzen 
in die Arme. 

29. Ic werde an einem Beiſpiele, welches dem 125. Kapitel 
des Todtenbuches der alten Aegypter entlehnt iſt, *80) zeigen, in wel- 
cher eigentHümlichen Weife die Ausdrüde der myjtiichen Sprache ihre 
bejondere Anwendung fanden, und wie jelbjt lebloje Dinge von theo- 
logischer Bedeutung fich ihrer bedienten, als wären jie lebendig 
ſprachfähige Welen. 

Aus den Worten des Textes, welche dem in Rede jtehenden 
Schlußſtücke des citirten Kapitels unmittelbar vorangehen, erhellt für 
den Leier, daß der zu einem Oſiris getvordene und daher jelbjt ein 
Dfiris genannte Verjtorbene, deifen Namen ich einfach durch NN. 
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erſetze, auf ſeiner vermeintlichen Wanderung in der Unterwelt bis zu 

der Thüre gelangt iſt, welche den Eingang zu dem Richterſaale des 

Oſiris und der zweiundvierzig Todtenprieſter bildet, um den Tag 

des „großen Gerichtes“ zu überſtehen. Die Kenntniß der Namen 

eines jeden einzelnen jener Götter, welche mit dem Richteramte be— 
traut find, dient ihm als” Talisman bei jeiner Annäherung an 
ihren Aufenthaltsort und fie rufen ihm zu: „Tritt ein in den Ge— 

„richtsjaal, da du ung kennſt!“ Hieran fnüpft ſich nunmehr der 

Inhalt der folgenden Stelle: 

1. „Nicht laſſe ich dich eintreten zu mir, — aljo (jpricht) der 
Sturz jener Thüre — denn du haft noch nicht meinen Namen 
gejagt. 

2. (DerTodtejpricht:) „Ausſchlagsgefäß für das rechte Gleichgewicht“ 
ijt dein Name. 

3. „Nicht laſſe ich dich eintreten zu mir — aljo (ſpricht) der rechte 

Pfoſten jener Thüre — denn du haft noch nicht meinen Namen 

gejagt. 

. (Der Todte jpricht:) „Ausführer dejien, was wahr it“, ijt dein 

Name. 

5. „Nicht lafje ich dich eintreten zu mir — aljo (jpricht) der linfe 
Pfoſten jener Thüre — denn du haft noch nicht meinen Namen 
gejagt. 

6. (Der Todte jpricht:) „Ausführer deijen, was die Herzen erwogen 
haben“ iſt dein Name, 

7. „Nicht laſſe ich dich Hinjchreiten zu mie — jpricht die Schwelle 
jener Thüre — denn dur haft noch nicht meinen Namen gejagt. 

8. (Der Todte jpricht:) „Steinbau des Erdgottes Deb“ ijt dein 
Name. 

9. „Nicht thue ich mich auf für dich — Ipricht das Schloß — denn 

du haft noch nicht meinen Namen gejagt. 

(Der Todte jpricht:) „Weite [andere Lesart: Kind] der Mutter“ 

it dein Name, 


“ 
— 


— 


10. 


11. 


12. 


20. 


— 


23. 


24. 
25. 


26. 
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„Nicht thue ich mich auf für dich — Ipricht das Schlüſſelloch — 
denn du haft noch nicht meinen Namen gejagt. 
(Der Todte jpricht:) 





. „Nicht laſſe ich dich eintreten zu mir — ſpricht das Getäfel 


jener Thüre — denn du halt noch nicht meinen Namen gejagt. 


. (Der Todte jpricht:) „Lebensauge des Gottes Sebef, des Herrn 


des Gebirges Bech“ ijt dein Name. 


. „Nicht laſſe ich dich vorwärtsgehen durch mich, nicht laſſe ich Dich 


mich überjchreiten — jpricht der Thürflügel — denn du haft noch 
nicht meinen Namen gejagt. 


. (Der Todte jpricht:) „Brut des Gottes Schu, welche den Gott 


Oſiris ſchützt“ ift dein Name. 


. „Nicht laſſen wir dic) uns nahen — aljo reden die Friesſtücke 


— denn du haft noch nicht unjern Namen gejagt. 


. (Der Todte ſpricht.) „Schlangenbrut der Göttin Ranut“ iſt 


euer Name. 


. (Die aufgeführten Theile der Thüre jprechen:) „Du kennſt uns. 


Nähere dich!“ 
„Wandele nicht auf mir!” — (aljo redet) der Eſtrich jenes 
Saales. | 


. „Warum doch? (fpricht dev Todte). Ich bin ja ein Reiner.” 
. (Der Ejtrich jpricht:) „Darum weil du den Namen deiner Füße 


nicht kennſt, mit welchen du auf mir wandelt. Sage ihn mir! 
(Der Todte jpricht:) „Umwindung des Gottes Chim ift der Name 
meines rechten Fußes, abgeichnittene Lode der Göttin Nephthys 
it der Name meines linken Fußes.“ 

(Die Füße Iprechen:) „Wandele! weil du uns kennſt.“ 

„Richt wirst dur angemeldet werden — aljo (jpricht) der Thür: 
hüter — denn du haft noch nicht meinen Namen gejagt. 

(Der Todte jpricht:) „Kenner der Herzen, Erforjcher der Leiber“ 
it dein Name. 
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27. (Der Thürhüter jpricht:) „Willſt du angemeldet fein durch den 
Stundengott, jo ſage wer er iſt, der Stundengott. 

28. (Der Todte jpricht:) „Der, welcher der Welt das Unterjcheidende 
verleiht.” 

29. (Der Thürhüter jpricht:) „Sage wer es iſt, welcher der Welt das 
Unterjcheidende verleiht.” 

30. (Der Todte jpricht:) „Der Gott Thot ift es, der mich be— 
\chirmt. 

31. Alſo (ſpricht) Thot: „Werhalb biſt du gefommen ?“ 

32. (Der Todte jpricht:) „Gekommen it der Ofiris NN. um ſich zu 
melden.“ 

33. (Thot jpricht:) „Sage wie du beichaffen biit.“ 

34. (Der Todte jpricht:) „Sch bin rein von aller Sünde und ic) 
bin bewahrt vor allem Hader derer, welche in ihren Tagen da- 
binleben.“ 

Der Inhalt diefes Textes, den ich mit möglichjter Treue aus 
dem Aegyptiſchen in unſere deutjche Sprache übertragen babe, mit 
Berücjichtigung von drei Nedactionen, wird den Lelenden eine rich: 
tige Boritellung gewähren über die Bildung und Anwendung jener 
jeltiamen Wörter und Sätze der myitischen Kunſtſprache und über 
die Möglichkeit, diejelben bei jich darbietender Gelegenheit ihrer wah— 
ren Bedeutung nach verjtehen zu lernen, in das Lerifon der Prieiter: 
jprache einzutragen und im vorfommenden Falle zu verwerthen. 
Würde man z. B. in einem theologischen Texte den Worten begegnen, 
dat Jemand über den Steinbau des Gottes Deb gejchritten jei, jo 
it man durch die Angaben in dem vorliegenden Stüde binlänglich 
darüber aufgeklärt, daß es ſich einfach um eine myſtiſche Umſchrei— 
bung des altägyptijchen Wortes sat mit der Bedeutung von Schwelle 
des unterirdischen Gerichtsthores handelt. Derartige Beilpiele find 
häufiger als man vielleicht glauben dürfte. In den Kalendern und 
falendariichen Angaben, welche an den Wänden des Tempels von 
Tentyra eingemeißelt jind, iſt 3.3. Die rede Davon, daß an den vier 
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erſten Tagen des ſechſten Monates im ägyptiſchen Jahre eine feſt— 
liche Prozeſſion der Localgöttin Hathor ſtattfinden ſolle, mit der 
dunklen und unverſtändlichen Nebenbeſtimmung „wann eintritt die 
Beſchützerin ihres Herrn.“ Mit der Erkenntniß, daß unter der Be— 
zeichnung „die Beſchützerin ihres Herrn“ in der myſtiſchen Sprache 
die dritte Stunde des Tages verſtanden ward, ſchwindet jede 
Schwierigkeit, denn man iſt nunmehr in die Lage geſetzt, die betref— 
fenden Worte mäk-nebest der ägyptiſchen Inſchrift nicht bloß ſinn— 
getreu zu überjegen, jondern auch ihrer eigentlichen Bedeutung 
nach zu verſtehen. Es leuchtet daraus die unbedingte Nothwendig— 
feit hervor, daß die moderne Wifjenjchaft dem Wörterbuche der 
myſtiſchen Sprache, nach Maaßgabe der vorhandenen Hilfsmittel 
dazu, ihre ganze Aufmerkſamkeit jchenfe, wenn auch die Arbeit lang 
nnd ermüdend iſt. Jedenfalls it ihr Nuben von unberechenbarer 
Wichtigkeit. 

30. Die myjtiiche Sprache, durchaus verjchteden von der älte- 
ſten einfachen mythologischen Sprache, ijt, wie ich oben bereits an- 
führte, ein unnatürliches Erzeugnig einer jpäten Zeit, eine After: 
weisheit, welche die Priejter erfanden und ausflügelten, um ihren 
Ausiprüchen und Schriften den Anschein geheimnigvoller Lehren zu 
geben, in ähnlicher Weiſe wie nach den ägyptiichen Borbildern Pytha- 
goras und feine Schüler und Nachfolger in dunklen und unver: 
jtändlichen Regeln und Gfleichnifjen den Eingeweihten den Inhalt 
ihrer philojophiichen Grundjäße mitzutheilen prlegten. So nannten 
die Pythagoräer nach den Weberlieferungen Plutarchs den fieben- 
zehnten Tag des Mondmonates die Gegenjperrung (AUntiphraris), 
bezeichneten die Eins durch Apollon, die Zwei durch Streit und 
Wagniß oder durch Artemis, die Drei durch Gerechtigkeit, das gleich- 
jeitige Dreiedl durch: die aus dem Scheitel entjproffene Athena und 
Tritogeneia, und gaben der Tetraftys oder Sechsunddreißig, bei wel— 
cher fie zugleich den höchiten Eid leifteten, die Bedeutung von Welt, 
jahen das Meer in ihrer Sprache als eine Thräne des Kronos an 
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veritanden unter Pofeidon den eriten Kubus. Sie jchrieben als 
Kegel vor: nicht auf einem Wagen zu ejjen, feinen Balmenbaum zu 
pflanzen, nicht auf ein Getreidemaß ſich zu jeßen und das Feuer 
im Haufe nicht mit dem Schwerte zu jchüren. In entiprechender 
Meile nannten die Aegypter nach demjelben griechiichen Gewährs- 
manne den Neumond „das unvolllommene Gute“, das Salz „den 
Schaum des Typhon“, das Eiſen „den Knochen des Typhon“, den 
Magnetitein „ven Knochen des Horus“, einen gewiſſen Taligman Der 
Iſis „Stimme der Wahrheit“, jprachen beim Eſſen von Honig und 
Feigen, am Hermesfeſte des 19. Tages im erjten Monate des Jahres, 
die Worte: „ſüß it die Wahrheit" und am letzten Monate zum 
Opfer von Gemüjen: „die Zunge iſt Fügung, die Zunge it Ver: 
hängniß“. 8) 

Diefen und ähnlichen Worten und Ausiprüchen, wie jie uns 
durch einen glaubwürdigen Klaſſiker überliefert find, ſteht die myſtiſche 
Sprache der inschriftlichen Denkmäler bejtätigend zur Seite, am 
häufigiten und auffallendjten in jenen theologichen Schriften, welche 
das Leben nach dem Abjcheiden aus diejer Welt behandeln. Um 
durch) einige weitere Beijpiele dem Laien auf diefem Gebiete die Natur 
ähnlicher Wörter und Ausſprüche verjtändlicher zu machen, ziehe ich 
aus dem fiebenzehnten Kapitel des jogenannten QTodtenbuches der 
alten Megypter einige lehrreiche Stellen heraus. Der gejtrige Tag 
oder die Vergangenheit führt darin den Namen des unterweltlichen 
Gottes Oſiris, der nächite Morgen oder die Zukunft Die Bezeich- 
nung des Lichtgottes Aa, eine große Zeitperiode heißt „Tag“ und 
die Ewigfeit „Nacht“, die Sonne trägt die Benennung: „rechtes Auge 
des Lichtgottes Na“, der Mond heißt jein „linkes Auge“, ein be— 
jtimmter Tag wird „Komme zu uns!“ genannt und ähnliches mehr 
in Hülle und Fülle. °2) 

Der myſtiſchen Bezeichnung gewiſſer Zahlen, wie jie nad) 
den oben angeführten Beilpielen in den pythagorätichen Lehren 
auftreten, ftellen auch die altägyptiichen Denkmäler entjprechende 
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Beifpiele gegenüber. So wird die Zahl Eins nicht felten durch) 
© oder Jdie Sonne (Helios) oder durch O den Mond (Se: 


lene) bezeichnet, die Zweiheit dur”) Some und Mond O © oder 
durch ein Kuhhörnerpaar A, die Dreiheit durch die Gruppe 


einer heiligen Trias Ki y N) welche aus dem Lichtgotte Na und 


feinen Kindern, dem Gotte Schu und der Göttin Tafnut, bejteht, an 
andern Stellen durch das Kuhhörnerpaar mit der Sonnenjcheibe da= 


zwiſchen: VHO die Fünfheit durch einen Eſelskopf > die Sie 
benzahl durch einen Menjchentopf &, die Achtzahl durch das 
Bild des Gottes Thot SP oder durch ſein geheiligtes Thier, den 


Ibis⸗Vogel Sn. oder durch vier miteinander verbundene Wid- 
derföpfe DC, die Zehnheit durch den Horos-Vogel, den Falten A, 
und die Zahl zwanzig durch zwei Falken N N oder Durch den 


Kopf eines unbekannten Bogels 2. Freilich gehören Beiſpiele wie 


die genannten den letzten Zeiten der altägyptiſchen heiligen Schrift 
an, immerhin aber war ihre Wahl durch Vorſtellungen bedingt, die 
den pythagoräiſchen Anſchauungen an ſcheinbarer Dunkelheit in 
nichts nachſtehen. 

In vielen Fällen gewähren die Inſchriften ſelber hülfreichen 
Beiſtand um den Urſprung nicht nur mythiſcher ſondern auch 
myſtiſcher Eigen- und Gattungsnamen oder ganzer Formeln durch 
den deutlichen Hinweis auf eine vorhandene alte Sage klar zu legen, 
wobei aus irgend einem Stichworte in der Beſchreibung einer That— 
ſache oder in der Rede und dem Ausſpruche einer Gottheit, vor 
allen übrigen des ägyptiſchen Hermes oder Thot, die Entſtehung des 
Wortes oder der Formel ſcheinbar begründet wird. Ich ſage ſchein— 
bar, denn der Zuſammenhang iſt in der Regel ſo wenig zutreffend 
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und die Forderungen der Lautlehre und der natürlichen Etymologie 
jind jo jelten berüdjichtigt, dat die mythologiiche Forihung, von 
ihrem höheren Standpunfte aus, nur geringen Nuten aus den Ueber: 
lteferungen davon trägt. Das Ungehörigite wird mit einander ver- 
glichen und ein und dafielbe Wort auf die verichiedenartigite Weiſe 
jeinem Urſprunge nach erflärt. Und dennoch iſt es eime nicht zu 
unterichäßende Thatjache, dab die alten Acgypter von dem Streben 
erfüllt waren, die Entjtehung der mythiichen und myſtiſchen Wör— 
ter, von denen die Inschriften und Texte eine fait unermegliche Zahl 
erkennen lajien, aus dem Inhalt überlieferter uralter Sagen abzu— 
leiten und das Wort aus dem Mythos zu erklären, anjtatt den ums 
gefehrten rationellen Weg zu gehen und den Uriprung des Mythos 
aus dem Worte herauszuleien. Freilich it diefe Richtung erit eine 
Errungenschaft unjerer Zeit, denn fie gehört einer jungen Wiſſen— 
Ichaft an, welche den Uriprung der Mythen von einem anderen Stand- 
punfte aus betrachtet, und die Sprache jelber als die eigentliche 
Quelle aller Mythenbildungen in das Bereich der müythologiichen 
Forſchungen hineinzieht. Eine nähere Prüfung diefer modernen Nich- 
tung wijjenichaftlicher Behandlung mit bejonderer Beziehung auf die 
ägyptiſchen Ueberlieferungen joll den Gegenitand des folgenden Ab- 
jchnittes bilden. 


Die mythiſche Sprade. 


31. Es it heute zu Tage eine wiljenjchaftlich) begründete 
und wenig bejtrittene IThatjache, daß die zahlreichen Eigennamen 
der Gottheiten, welche als die perjönlichen Träger der Mythen er: 
Icheinen, urjprünglich Appellativa geweſen find, und zwar der Mehr- 
zahl nach jolche, welche mit dem leuchtenden Himmel, den Auf: und 
Untergängen der Sonne und mit der Gejammtheit der Naturer- 
icheinungen, deren Einfluß und Wirkung auf den Menjchen und 
die von ihm bewohnte Erde unverkennbar war, in engiter Ver: 
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bindung jtanden. Je weniger der einfache Menſchengeiſt die natür- 
lichen Urjachen jener erhabenen und majeftätischen Schaujpiele zu 
erfajfen und zu durchdringen vermochte, je mehr ſich ihm der Gegen— 
ja ihrer nach ewigen Gejeßen geregelten Wiederfehr zu jeinem 
eigenen zeitlich begrenzten irdischen Dafein aufdrängen mußte, je 
näher lag ihm der Gedanfe in jenen ſich in unvergänglicher Jugend 
wiederholenden Wundern des Himmels die durch die Sinne wahr» 
nehmbaren Aeußerungen unfichtbarer Mächte zu erfennen und das 
namenloje und unerfaßliche Göttliche in den Erjcheinungen jelbit zu 
verehren, für welche die Sprache bereit3 die Namen gefunden hatte. 
Der glanzvolle Himmel, die Sonne, der Mond, die Morgenröthe, 
der Thau u. ſ. w., oder um mic) der entiprechenden griechiichen 
Ausdrüde dafür zu bedienen Zeus, Helios, Selene, E68 und Erie, 
zunächſt Appellativa in der gewöhnlichen Sprache, wurden als gött— 
liche Weſen aufgefaßt und perjonificirt und es fand 3. 3. die all: 
gemeine Erfahrung, daß in einer mondhellen Nacht der Thau vom 
Himmel fällt, ihre mythiiche Umschreibung in der überlieferten Götter: 
jage, dab Selene (der Mond) vom Zeus (dem Himmel) zur Mutter 
der Erſe (des Ihaues) ward, 

Das angeführte Beiſpiel it doppelt Ichrreich, denn es zeigt 
nicht nur die Umwandlung der Appellativa in wirkliche Eigennamen, 
jondern es wirft auch eim deutliches Licht auf die Bildung mythi— 
cher Geichichten aus dem gewöhnlichen Sprachgebrauche heraus. 

Nicht bei allen mythiichen Eigennamen liegt die urjprüngliche 
appellative Bedeutung derjelben jo offen zu Tage, wie bei den eben 
angeführten Namen. Es bedarf der größeren Mehrzahl nach im 
Gegentheil jehr eingehender Iinguiftiicher Unterjuchungen, will man 
die in den Nomina propria veritedten alten Wurzeln aus dem 
Boden der Sprache gleichjam herausgraben und ihre Urbedeutung 
feititellen.. Um auf dem Gebiete der indogermanichen Sprachen 
jtehen zu bleiben und am jehr Befanntes zu erinnern, wähle ich als 
lehrreiche8 und zugleich vornehmjtes Beijpiel den Zeus-Namen, der 
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fich im Lateiniſchen in der erweiterten Geitalt Ju-piter, im Genetiv 
Jov-is, im Sanskrit al3 Dyaus, im Angelfächjiichen als Tiu, im 
Althochdeutichen ala Zio darjtellt und defjen Urbedeutung, Himmel 
und Tag, jich in gewiſſen Redensarten und Ableitungen durchlichtig 
genug erhalten hat. Denn im Griechiichen heißt endios jo viel als 
„unter freiem Himmel“, eudios „heiter“, im Lateinifchen dies „der 
Tag”, diu und interdiu „bei Tage‘, in diu „einen Tag lang“, 
diutius „länger“, sub dio, sub diu, sub divo „unter freiem Himmel“, 
sub Jove frigido „unter dem falten Himmel“, Diana d. i. Divana 
„Die Himmlijche*, und im Sanskrit diva „Himmel“ oder „Tag“, 
divya „Himmliſch.“ss) Das Wort, welches in der ältejten Sprach): 
periode den Sit und die Wohnung des höchiten Gottes bezeichnete, 
der Himmel, wurde jomit zu einer jinnvollen Bezeichnung des 
Gottes jelber gewählt. Sogar unjern modernen Borjtellungen Liegt 
eine ähnliche Anjchauung nicht fern, da man auch heute noch den 
Himmel in der Noth anruft und zum Himmel fleht, um in ume 
ichreibender Weiſe das höchite Wejen jelber zu bezeichnen. Mit diefer 
Erklärung des Zeus⸗Namens jind aber die Unterfuchungen nicht 
abgejchlofjen, denn die Sprachvergleihung lehrt, daß der Wurzel 
dyu, div, aus welchem der Zeus-Name hervorgegangen ilt, eine bei 
weitem ältere Bedeutung zu Grunde liegt, welche jich ſchließlich als 
„glänzen, leuchten“ enthüllt und auf die Urvorjtellung des Los— 
brechens, Losſpringens zurüdführt. 

In jeinen „VBorlejungen über die Wiljenjchaft der Sprache“, 
denen die vorjtehenden Beiſpiele entlehnt find, hat Dr. Mar Müller 
mit großer Gelehrjamtfeit die intereffante Frage einer näheren Prüfung 
unterzogen, in welcher Sprachperiode und in welcher Weile die Um— 
wandlung der Appellativa in Nomina propria vor fich gegangen ift 
und weiter, auf welchen Wegen die Meythenbildung aus dem finn- 
vollen Worte ihre befondere Jdeenrichtung in den einzelnen Fällen 
eingeschlagen hat.s) Wir können dem Lejer nicht genug die gehalt- 
reichen Ausführungen empfehlen, durch welche der genannte Forjcher, 
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ſicherlich des erſten Ranges auf dieſem ſchwierigen und ſchlüpfrigen 
Gebiete, den innigen Zuſammenhang zwiſchen dem Worte und dem 
Mythos entwickelt und begründet hat. 

Was für das Verſtändniß der klaſſiſchen Mythologie heute zu 
Tage eine unentbehrliche Grundlage geworden iſt, nämlich das 
Zurückgehen auf die Urbedeutung der Appellativa, aus denen die 
mythiſchen Eigennamen entſprungen ſind, das findet in gleichem 
Maaße ſeine Anwendung auf die Namen und Mythen, welche den 
Inhalt der altägyptiſchen Mythologie bilden. Das Werk, welches 
der gelehrte und beleſene Akademiker Jablonski im Jahre 1750 über 
das Pantheon der Negypter veröffentlichte 95), muß als der erite Ver: 
juch betrachtet werden, mit Hülfe der etymologiſchen Forſchung den 
ägyptischen Götternamen und Mythen das Geheimniß ihrer Ent— 
Itehung abzuringen. Müſſen auch die einzelnen Ergebniſſe jeiner 
Forschungen, welche lange vor der Entzifferung der Hieroglyphen 
und vor dem Verſtändniß der Injchriften und Denkmäler das Licht 
der Welt erblidten, zum größten Theile gegenwärtig als verfehlte 
bezeichnet werden, jo war der Weg, dem er einichlug, dennoch der 
einzig richtige: aus der ägyptiſchen Sprache heraus die Geheimnifje 
der ägyptischen Mythenwelt zu entjchletern und in den Eigennamen 
alte mythiiche Wörter zu erfennen. Erſt in neuejter Zeit hat ein 
Icharfjinniger englischer Gelehrter, dem die Aegyptologte manche feine 
Bemerkung verdankt, auf die unbedingte Nothwendigfeit hingewiejen, 
dDiefe Duelle der modernen Forschungen auf Grund der vorge: 
jchrittenen Stenntnijje der altägyptiichen Sprache auch für die ägyp- 
tische Mythologie zu verwerthen, indem ev zugleich die allgemeinen 
Grundzüge entwarf, welche für die Erklärung der Mythen aus der 
Sprache von maahgebender Bedeutung jind. 86) 

32. Es iſt ein nicht zu unterfchäßender Vortheil für Ddieje 
Unterjuchungen auf dem angedeuteten Gebiete und ein werthvoller 
Fingerzeig auf die eigenthümliche Gedanfenrichtung der ältejten Be: 
wohner des Nilthales, dab dem ägyptiſchen Geiſte die ausgeprägte 
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Neigung inne wohnte, ſowohl das Abjtracte, Immaterielle, wie das 
finnlih Wahrnehmbare, Meaterielle, zu perfonificiren und in der 
Geltalt eines lebenden Weſens in Bild und Schrift darzuitellen. 
Nicht nur die Eigenjchaften, Ausflüſſe und Schöpfungen der gött— 
lichen Allmacht erjcheinen als Lebendige Verkörperungen, jondern 
jogar die todten Werfe von Menjchenhand treten nicht jelten als 
Perſonen auf, denen Vernunft und Sprache eigen it und welche 
daher ihre Worte an die Götter, Könige und Priejter richten. So 
erjcheint auf den Denfmälern, welche gegemmwärtig noch von Der 
alten Reichsſtadt Theben in ihren letzten Trümmern erhalten jind, 
vielfach die Gejtalt einer rau, welche die begleitenden Injchriften mit 
aller Stlarheit und Bejtimmtheit ala die Stadt Theben bezeichnen und 
ihr die Titel und Attribute einer wirklichen Göttin zuerfennen. Aegypten 
und die einzelnen Provinzen des Landes, der Nil und feine Kanäle, 
die Seen und Siümpfe, die Tempel und Heiligthiimer, die Städte 
und Dörfer, Felder und Wieſen, ja jelbjt die Fremdländer finden 
ſich in gleicher Weife perjönlich aufgefaßt und dargeftellt und ihre 
Bilder bededen in langen Reihen die inneren und äußeren Wand- 
flächen der Gotteshäufer. Darf auch nicht abgeleugnet werden, daß 
diefe Darstellungen, wie gleichzeitig die älteite Geftalt der altägypti- 
jchen Bilderjchrift, ihren erjten Urfprung der Einbildungsfraft ſin— 
niger Künftler verdanken, welche in der Statue und im Bilde zu 
perjonificiven verjuchten, was feinem Weſen und feiner Natur nach 
eine derartige Auffafjung ausjchliegt, jo liegt ihnen dennoch eine 
tiefere Anjchauung zu Grunde, die mit der mythiichen Umwandlung 
des Wortes in engitem Zufammenhange jteht. Die Sprache und 
die Künſte gehen bei den Aegyptern Hand in Hand, denn was Die 
eine verjchtweigt, das verräth die andere; fie ergänzen ſich und liefern 
vereint den Schlüffel zum mythiichen Gedanken. Die Kunſt iſt 
vom ägyptischen Standpunkte aus nicht ſich jelber Zweck, jondern 
nur ein Mittel, das mythiſche Wort und den mythilchen Gedanken 
zu illujtriven. Ihr idealer Inhalt iſt nicht der Begriff der griechi- 
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ichen Schönheit, welche den Urheber des Kunſtwerkes für ſein Ge— 
bilde begeiftert und jeinem Schaffen die volle Freiheit der indivi— 
duellen Anfchauung überläßt, jondern das Beitreben nach genauer 
Ausführung hieratiicher Negeln, welche den Künſtlern den Kanon 
der Proportionen, Gejtalt und Farbe und die äußerlichiten Zuthaten 
für jein Werf ein für allemal vorjchrieben. Nicht der lebendige 
Geiſt des Künstlers jollte aus feiner Arbeit zu dem Bejchauer 
Iprechen, jondern nur der Gedanke zum Ausdrucd gelangen, welcher 
das Bild zu einem todten Schriftzeichen und zu einem hieroglyphi- 
ſchen Worte ummwandelte, deſſen Gejchlecht jelbit durch den Unter: 
Ihied von Mann und rau in der Daritellung treu wiedergegeben 
wurde. Welche Hülfe andererjeit die zahlreichen Gebilde der ägyp- 
tiichen Kunſt der tieferen Einficht in das Wejen der ägyptiſchen 
Mythologie gewähren müſſen, liegt auf der Hand und ich werde 
daher häufig Gelegenheit haben, auf jene jtumme Sprache der Kunſt 
die bejondere Aufmerkjamfeit des Leſers zu richten. Ihr Verſtänd— 
niß wird in leßter Linie weſentlich durch das Syſtem dev altägypti- 
chen Schrift der Hieroglyphen erleichtert, in welchem die Bilder als 
Deutzeichen eine jo ausgedehnte Holle jpielen. Wie oben bereits 
hervorgehoben worden ijt, find Buchjtabe und Bild, Wort und Vor: 
jtellung, Laut und Gegenstand in diefer jo merkwürdigen Schrift 
auf das innigjte verbunden und leijten in ihrem Zuſammenhang der 
Entzifferung die wichtigiten Diente. 

33. Die befonderen Schwierigfeiten, welche die Auffindung und 
Seititellung der gemeinfamen Wurzelſubſtanz bei ZTochterjprachen 
von einer Mutter, wie bei der indogermanifchen, den jprachver: 
gleichenden Forjchungen, zumal auf dem Gebiete der Miythologie, in 
den Weg legen, fommen bei den ägyptiſchen Unterfuchungen faſt 
gänzlich in Wegfall. Das Aegyptiſche erjcheint als eigene Mutter: 
iprache, deren Töchter und Enfelinnen bis zum Koptiſchen bin, nur 
wenig von den Ureigenjchaften der Mutter eingebüht haben. Die 
ägyptische Sprache iſt außerdem nicht nur die ältejte der Welt, denn 
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ihre fchriftlichen Denkmäler gehen bis in Die Urzeiten aller menjchlichen 
Geſchichte zurüd, jondern ihres einfachen durchjichtigen Baues halber 
zugleich die alterthümlich jte unter den erforjchten Sprachen der Erde. 

Die Wurzeljubitanz des ausgebildeten Wortichaßes tritt ar und 
unverfälicht zu Tage und die Schwierigkeiten, welche ſich in einzelnen 
Fällen an die Einficht der richtigen Urbedeutung Fnüpfen, beruhen 
nicht auf dunklen, heifligen ragen Tprachvergleichender Natur, ſon— 
dern auf der zur Zeit noch bejtehenden mangelhaften Kenntniß einer 
betreffenden Wurzel und ihrer Ableitungen. Als erſtes Geſetz mu 
bei diefen Unterjuchungen über die Grundbedeutung eines mythiichen 
Wortes jtet3 feſtgehalten werden, daß der einfachen, natürlichen Vor— 
jtellung, die meijt von materiellen Anjchauungen ausgeht, der Vor— 
zug dor der abgeleiteten, künſtlichen gebührt. 

Würde man in Diejer Beziehung den alten Aegyptern jelber 
trauen dürfen, jo wäre die Auflöjfung der mythiichen Wörter und 
Eigennamen mit geringen Schwierigfeiten verbunden, denn die über: 
lieferten Inſchriften und Texte find überreich an Beiſpielen, in 
welchen die Namen der ägyptiichen Götter und Göttinnen in ety- 
mologijirender Weiſe erklärt werden oder Anjpielungen an die Ur— 
bedeutungen derjelben enthalten find. Allein, und ich habe bereits 
darauf aufmerfjam gemacht, die alten Aegypter trog der genauen 
Kenntniß ihrer eigenen Sprache find nichts weniger als zuverläjlige 
Etymologen gewejen und die Ableitungen oder Vergleichungen nach 
den Ueberlieferungen der injchriftlichen Denkmäler enthalten in den 
meilten Fällen wenig mehr als fühne und unjtatthafte Wortjpiele, 
wie jie ſich freilich noch in den klaſſiſchſten Zeiten bei Griechen und 
Römern vorfinden. Hierzu tritt außerdem der erjchwerende Umstand, 
daß nicht nur an verjchiedenen Orten und zu verjchiedenen Zeiten, 
jondern jogar in Ddenjelben Texten die verichiedenartigiten und 
abweichenditen Deutungen eines und deſſelben Namens geliefert 
werden, der jelbit in der Wahl jeiner Schreibweilen die Voraus: 
ſetzungen jener Deutungen in fich jchlieht. 
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Als ein merkwürdiges und lehrreiches Beiſpiel führe ich den 
Oſiris-Namen an, dem die Inſchriften der älteſten Denkmäler, die 
auf uns gekommen ſind, die zweifelloſe Ausſprache Us-är zueignen. 
In ſpäteren Zeiten, jo viel aus der griechiſch-römiſchen Umſchreibung 
dejielben Namens geichlojien werden fann, wurde das aus zwei 
bejonderen Theilen beitehende Wort Us-iri gelejen. Auf jeine Be- 
deutung „Die Macht, die Kraft des Augapfels“ oder „Eräfttg ıjt der 
Augapfel“ fomme ich jpäter zurüd. Bereits in der Mitte des jo- 
genannten Neuen Neiches finden ſich variirende Schreibweifen vor, 
in welchen zunächſt das Wort är oder iri durch ein deutliches Rä 
d. i. die Sonne vertreten erjcheint, jo daß der Oſiris-Name demnach 
die Bedeutung von „Sraft der Sonne“ oder „kräftig iſt die Sonne“ 
in ſich Schloß. Die Inschriften ſetzen nicht jelten dafür usr d, i. „der 
Meächtige, Kräftige“ oder sr, srä d. i. „der Fürſt, der Oberſte“ ein 
und legen der urjprünglichen Form des zweigetheilten Dfiris Namens 
eine einfache Wurzel usr oder sr zu Grunde, über deren Bedeutung 
feine Zweifel beitchen. Indem wir uns genöthigt ſehen, der ältejten 
Schreibung des Oſiris-Namens in feiner Gejtalt us-är oder nach 
jpäterer Ausiprache Us-iri, den Vorzug zu geben, dient uns Die 
jüngere Bariante Us-rä als Beweis, daß die Aegypter unter dem Aug— 
apfel die Sonne verjtanden und daß Ste jich den allgemein in 
Aegypten verehrten Gott als die der Sonne oder dem Sonnenlaufe 
vorjtehende göttliche Kraft vorjtellten. Das bezeugen aber auch die 
Terte in anderer Weiſe ausdrücklich, Im einer von mir im Tempel 
von Philä aufgefundenen Imichrift 7) aus den Zeiten der erjten 
Ptolemäer wird der Gott als Sohn des Deb und der Nut und als 
Bruder feiner vier Geſchwiſter Iſis, Horus, Set und Nephthys, zu 
Gunſten des Königs mit den folgenden Worten angerufen. 

„Heil dir! du Erſter der fünf (Gejchwilter), du Aelteſter aus 
„dem Bauche deiner Mutter (dev Himmelsgöttin Nut). Teittit du 
„bervor aus dem Pauche deiner Mutter, jo erleuchteit du Die 
„Welt durch dein Strahlen. Es offenbaren ftch (un) deine Wohl: 
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„thaten (nfru) durch deinen Leib, um die Gottheiten zum Leben zu 
„erwecken, entſprechend deinem bekannten Namen des Unnf (d. h. 
„es offenbart ſich der Wohlthäter“. Die Kraft (usr) der Sonne 
„(rä) iſt dag, wenn du kommſt, entſprechend deinem bekannten Namen 
„des Us-är. Gnädig ſei dein gütiges Angeſicht dem Sohne des 
„Lichtgottes Rä, dem Herrn der Diademe! Beſchütze du ihn heute 
„und immerdar!“ 

Die Inschrift iſt merkwürdig genug, denn ihrem Inhalte nach 
ericheint fie wie ein Echo der Worte, die jich nach Diodor auf einer 
der beiden Denkjäulen in der arabifchen Stadt Nyja befanden, wo— 
jelbjt „nach einigen Schriftitellern* Oſiris und is begraben jein 
jollten. Der Schluß der Ofiris-Injchrift habe alfo gelautet: „Ich 
„bin des Kronos älteſter Sohn, entiprojien aus gutem und 
„edlem Stamme, von Geburt dem Tage verwandt. Kein Ort üt 
„in der Welt, wohin ich nicht gefommen wäre, um meine Wohl- 
„thaten überall zu verbreiten.“ 

Der Sinn der oben übertragenen ägyptiichen Injchrift it nicht 
mißzuverjtehen, denn der Hintergrund der mythiſchen Sprache, in 
welcher Nut den Himmel und Ofiris die Segen jpendende Kraft und 
Stärke der Sonne vertritt, liegt in dem einfachen und natürlichen 
Gedanken, dag die im Jahreslaufe am Himmel aufiteigende tägliche 
Sonne die Welt durch ihre Strahlen erleuchtet, die Natur („die 
Götter“, welche den Kosmos erfüllen) zu neuem Leben erweckt und 
ihre Wohlthaten alljeitig ausſtreut. 

Daß Griechen und Römer über die verjchiedenen Bedeutungen 
des Dfirig-Namens, wie fie aus den Inſchriften hervorgehen, jehr 
wohl unterrichtet waren, das beweifen die Ueberlieferungen bei Plu- 
tarch, Diodor, Macrobius und anderen Schriftitellern des Alter: 
thumes, welche den Gott Dfiris bald als „Sonne“, — die Ber- 
förperung der qutthätigen Kraft, — bald als „Borjehung“ (Auge) 
und „Kraft“, bald als „den Vieläugigen“, bald als „König“ (sr, 
srä), bald als „den Starken“ auffafien. Hermaios, welchen Plutarch 
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als Gewährsmann für die Bedeutung des Oſiris-Namens im Sinne 
„des Starken“ (usr) aufführt, hat zugleich die volljtändig richtige 
Auffafjung des zweiten Namens des Gottes Unnf in der oben auf: 
geführten Imjchrift erhalten, denn er läßt Oſiris auch Omphis ge: 
nannt jein, welches jo viel bedeute als das griechiſche Euergetes 
d. h. „einen Wohlthäter.“ 

Das in den Dfirts:Namen Us-är, Us-rä enthaltene erite Wort 
us mit der Grundbedeutung von „ſtark, kräftig, mächtig fein“, welches 
in erweiterter Gejtalt unendlich Häufig als usr auftritt, dient in 
weiblicher ‚Form zur altägyptiichen Schreibung des Iſis-Namens, 
den die Injchriften mit den Lautzeichen fir Ust wiedergeben. Eine 
nicht jeltene Nebenjchreibung dejjelben usrt kann nur dazu dienen, 
den wurzelhaften Zuſammenhang zwijchen den Worten us und usr 
zu betätigen. Iſis iſt „die Starfe, die Mächtige“, gleichjam die 
weibliche Ergänzung des Bruders und Mannes Usr-Dfiris. In 
dieſer Auffaffung erjcheint jie zu allen Zeiten und an allen Orten, 
wo die mythologischen Inichriften ihren Namen erwähnen und die 
bejonderen Eigenthümlichfeiten ihrer göttlichen Rolle andeuten. Wenn 
Dagegen Diodor den Namen der Iſis aus dem Aegyptiſchen als 
„Die Alte“ erklärt, jo it die vorausgeſetzte Beziehung auf ein be 
Itchendes Wort äs „alt“ zutreffend, aber die Vergleichung ebenjo 
wenig jtatthaft und glaubwürdig, als wenn in mehreren Injchriften *) 
des Tempels von Tentyra erzählt wird, bei dem Anblid ihrer neu— 
geborenen Tochter Iſis habe die Himmelsmutter Nut ausgerufen 
äs-4 du mut „Siehe (äs, koptiſch is)! ich bin zur Mutter ge 
worden“, mit dem folgenden Zujat yp rn-s pu n ust: „das ijt der 
Urfprung ihres Namens als Iſis“. Niemand wird zugeben fünnen 
noc) wollen, da im der Partikel äs „ſiehe!“ die müythiiche Wurzel 
des Namens der größten aller ägyptiſchen Göttinnen verborgen jei. 

Nächſt der Iſis erjcheint eine Nebengeſtalt der Göttin, welche 
die Griechen durch Athyr, Athyri wiedergegeben haben, von höchſter 
Bedeutung in der altägyptiichen Götterlehre. Ihre altägyptiſche 
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Bezeichnung Hathur beſteht, ähnlich wie der Dfiris-Name, aus zwei 
Beitandtheilen, von denen der eritere hat jo viel bedeutet als „Woh— 
nung, Haus“, (ein Tempel heißt z. B. hat-ntr „die Wohnung Gottes“), 
der zweite, hur, auf eine Wurzel zurücführt, die dem Horus-Namen 
zu Grunde liegt und die Vorſtellung des „oberhalb, über ſein“ in 
ſich jchließt. Hr als Präpofition bedeutet auf, über, hri als Ad— 
jectiv „einer der fich oben befindet“ und hru oder hur als Verb 
„nach oben ich bewegen, hinaufjteigen“, bejonders mit Bezug auf 
die geflügelten Thiere. Horus iſt nad) allem, was uns die In— 
Ichriften über ſein Wejen fennen lehren, das zur Himmelshöhe em— 
porjteigende Sonnenlicht, in dejjen Strahlen die irdifchen Dinge der 
Oberwelt in die Jichtbare Erjcheinung treten. Der Urſprung des mythi- 
ichen Wortes Hathur erhellt hieraus mit aller nur wünjchens- 
werthen Klarheit. Es bezeichnet nämlich den vom Tagesglanz er: 
füllten Naum der Oberwelt, welche alles Gefchaffene in heller Be- 
leuchtung umſchließt, gleichjam den Leib, welcher das Gejchaffene in 
ſich birgt. Für diefe Auffaſſung ſpricht einerjeit3 eine auf ägypti- 
chen Quellen begründete Erklärung des Namens Athyri, der nach 
Plutarch °°) jo viel bedeuten jolle al$ „das fosmilche Haus des 
Horus“, andererjeits eine Denkmal: Weberlieferung aus ptolemätjcher 
Zeit ?®), Die fich in einem der Feſtkalender von Edfu vorfindet. 
„Im 4. Epiphi, heißt es darin, wird empfangen Horus, der Sohn 
„des Oſiris und der Iſis. Er wird geboren am 26. Pharmuthi. 
„Er wird genannt: der gute Horus der Goldenen. Indem er jich 
„im Leibe Ddiejer Göttin befand, ward im mern dejjelben eine 
„Wohnjtätte (hat) des Horus (Kur) zubereitet, entjprechend dem 
„Namen dev Göttin Hathur.“ Es liegt auf der Hand, da dieſe 
Worte auf eine aſtronomiſch-kalendariſche Begebenheit Bezug nehmen, 
die mit dem Sonnenlaufe in engjter Verbindung steht. Die fos- 
milche Bedeutung des Wortes hat „Wohnung“ ſteht in diefem Falle 
nicht vereinzelt da, jondern wird durch andere Beiſpiele in der über- 
zeugenditen Weile nachgewiefen und beftätigt. Auf dem reich be- 
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ſchriebenen und mit Darſtellungen geſchmückten Steinſarge eines 
mendeſiſchen Widders“) wird die im Frühlingszeichen aufgehende 
Morgenſonne mit den Worten geprieſen: „Du erwachſt, aufſteigend 
„aus dem Urgewäſſer (nun), erſcheinend in der Fluth (mt) auf dem 
„Rüden der jungen Kuh und erzeugend die Gottheiten. Du großer 
„Gott, der das Seiende er jelber ift, du wart am Anfang als noc) 
„nichts vorhanden war und du haft erichaffen, was vorhanden iſt, 
„indem du dir eine Wohnung bauteſt“. Die in Nede tehende 
Wohnung it die Welt, wie aus dem Zuſammenhange des Ganzen 
mit aller Deutlichkeit hervorgeht. 

Um es an weiteren lehrreichen Beiipielen nicht fehlen zu laſſen, 
in welchen das mythiiche Wort eine bedeutiame Rolle jpielt und auf 
den Urjprung und die Natur der Götternamen ein erhellendes Licht 
wirft, geitatte ich mir, die Bezeichnungen der drei größten Götter 
Aegyptens: Ptah von Memphis, Ra von Heliopolis und Ämun 
von Theben einer näheren Prüfung zu unterzichen. 

Ptah, eine Localgeftalt des Oſiris und in der Hauptjtadt des 
älteiten Neiche3 verehrt, von den Griechen nad) den ägyptijchen 
Lauten Phtha oder Phthas umjchrieben und mit dem Hephailtos des 
griechischen Pantheon zujammengejtellt, jchuldet den Urjprung des 
Namens dem alten Zeitwort pth, im welchem ſich wie in der gleich: 
lautenden Wurzel der jemitischen Sprachen die beiden Bedeutungen 
„öffnen“ und „bilden“ vereinigt finden. Im Koptiſchen hat fich nur 
die letere Bedeutung lebendig erhalten, da im dieſer Sprache je nach 
den Dialeften pöth oder phöth jo viel als bilden bezeichnet, ſowohl 
von dem Bildhauer gejagt als von dem Künftler in Metallen, der 
durch Schmelzen, Gießen und Boſſieren feinen Werfen Form und 
Sejtalt verleiht. Ptah iſt jomit der göttliche Bildner oder Künſtler, 
der Demiurgos der ägyptiſchen Schöpfungsgeichichte. Damit ſtimmt 
nicht nur fein häufiger Titel eines „Vaters“ oder „Herrn der 
Künſtler“ und „der Kunſtarbeiten“ und die häufige Erwähnung jeiner 
geheimnigvollen Werkitatt hat-nub oder „der Goldjchmelze* überein, 
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ſondern vor allem beſtätigt die Bezeichnung ſeines Erſten Propheten 
als des „Obermeiſters der bildenden Künſte“ die Auffaſſung des 
Namens ſeines göttlichen Herrn und Gebieters. Die griechiſche 
Vergleichung des Gottes Ptah mit dem wohlbekannten göttlichen 
Erzbildner und Gott der Schmiede Hephaiſtos iſt demnach keine zu— 
fällige, ſondern beruht auf tieferen Gründen, deren Inhalt nicht 
ſchwer zu errathen ſein dürfte. Wenn dagegen altägyptiſche In— 
ſchriften den Namen des Gottes mit dem Hauptworte phuti „Die 
Stärfe” in Beziehung jegen, injofern „jeine Stärke den Himmel trägt“ 
oder wenn fie demjelben Namen des Ptah mit dem Verb htp „jich 
vereinigen“, andererſeits wieder mit htp „zerichneiden“ und hpt 
„umarmen“ zufammenjtellen, jo liegt in diejem unverjtändigen Ver— 
fahren ?2) ein neues Beiſpiel für die ausgejprochene Neigung der 
alten Aeaypter vor, der Allitteration zu Liebe die etymologijirenden 
Wortipiele bisweilen auf die Spige zu treiben. 

Der Name des Licht: und Sonnengottes Rä, dejien die mytho— 
logiichen Infchriften jo häufig Erwähnung thun und den fie nicht 
jelten für den Begriff des Tages einjegen, ähnlich den Namen und 
Zeichen des Mondes für die Nacht, bietet injofern Schwierigkeiten 
jeiner Erflärung dar, al3 die geficherte Bedeutung des Wortes rä 
für die Sonne (im Koptichen re, in griechischen Umſchreibungen 
ebenjo r&, jeltener rä) nicht Die leßte tft, welche als Wurzel des 
Namens gelten darf. Unter den mir befannten Qautjpielereien, welche 
jich auf den Namen des Rä beziehen, it es ein einziges Beifpiel >), 
das mir in den Inſchriften entgegen getreten it. In einer an allit- 
terivenden Worten überreichen Berwünjchung gegen den typhoniſchen 
Erzfeind der Götter und Menjchen Set wird der Sat aufgeführt: 
rä pgs-k m pt yr Rä gb tp-k m ta yr Qb „gegeben wird dein 
„Speien im Himmel bei dem Lichtgotte Rä, vermehrt wird dein Aus— 
„wurf auf der Erde beim Erdgott Qeb.“ In dieſer Fluchformel 
findet jich der Name Rä auf das Zeitwort rä „geben, laſſen, ver: 
urjachen, machen“, bezogen, jo dal man geneigt fein könnte, wie es 
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von anderer Seite wirklich geichehen iſt“), in dem Lichtgott Rä „den 
Geber“ oder „den Verurſacher“ jeiner Urbedeutung nach zu erfennen. 

Der Name des Ämun, des hochgerühmten und vielgepriejenen 
Gottes von Theben, ijt bereit3 bei den griechiichen Schriftitellern 
Gegenitand eingehender Unterjuchungen und Beiprechungen geworden. 
Die Hauptquelle bleibt Plutarch, der nach dem wichtigen Zeugniß 
des Sebennyters Manethos dem Worte ämun die Bedeutung „des 
Verborgenen“ oder „der Verborgenheit” zuichreibt, während nad) 
Hefataios, dem Abderiten, daſſelbe Wort ein Ausruf fe. „Wenn 
die Aegypter den höchiten Gott, den fie mit dem All für gleich: 
bedeutend halten, als einen unfichtbaren und verborgenen 
anrufen, und ihn einladen, daß er zur Erjcheinung komme und fich 
ihnen offenbare, jo jagen fie amun.“%) Jin der That bejtätigen die 
Denkmäler die Bedeutung des Wortes ämun im Sinne von „ver- 
borgen, verjtedt, unfichtbar jein“ in der ausgedehntejten Weile. Denn 
nicht nur, daß die Inſchriften den Gott ausdrüdlich als „den Verbor— 
genen“ oder „den verborgenen Geijt“ (bai amun) bezeichnen, jo giebt es 
majienbafte Beifpiele, in welchen die Wurzel ämun in diefem Sinne 
geradezu auf den Namensinhalt des Gottes bezogen wird. In dem 
befannten Hymnus auf Amon im Bejit des Bulager Mufeums wird 
unter anderem derjelbe Gott feinem Wejen nach geichildert als: 
ämun rn-f r msu-f m rn-f pu n Ämun „verborgen iſt fein Name 
„&d. i. fein Wejen) für feine Kinder entjprechend diejem feinem Namen 
des Ämun“. Die Bezeichnung „verborgen ift fein Name” oder „der 
dejien Name verborgen iſt“ tritt in einer gewiſſen Epoche der ägyp- 
tiichen Gejchichte geradezu an die Stelle der jonjt allein üblichen 
Benennung Amun für den Gott ein, zum Beweile, daß die darin 
enthaltene und nicht mißzuverjtehende Erweiterung als eine beabfichtigte 
Erklärung des Amon-Namens aufgefaßt worden it. Wenn nach Hefa- 
taios das Wort ämun einen Ausruf bezeichnet haben joll, jo it dieje 
Angabe jprachlich vollflommen begründet, da in der jüngeren Form 
des Aegyptiſchen das erwähnte Wort thatjächlich jo viel als „Lomme!” 
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bedentet.”?*) Die Formel, auf welche der Abderit anſpielt, konnte 
nicht anders als ämun Amun d. i. „fomme o Berborgener!“ ge— 
lautet haben. Ein verwwandtichaftlicher Zuſammenhang zwiſchen den 
beiden Wörtern liegt dagegen nicht im mindeiten vor. 

34. Indem ich es bei den aufgeführten Beilpielen ſein Be— 
wenden haben laſſe, Scheint es mir nicht ohne Nutzen für dag Ber: 
ſtändniß der mythischen Namen des altägyptiichen Pantheon zu 
jein, auf die höhere Stufe der Gedanfenwelt aufmerfjam zu machen, 
in welcher fich der altägyptiſche Geilt bewegte, um das unnennbare 
unerfaßliche Göttliche, Uriprung und Schöpfer alles Lebenden und 
aller Dinge im Himmel und auf Erden, durch eine augenjchein- 
lich bezwecte Auswahl finnvoller Namen zu bezeichnen. Wenn das 
höchite ewige Wejen, dem die gefammte Welt die Entjtehung und 
das Leben verdankt, nebeneinander als „das Sein“ oder „der Sei: 
ende“ (zpr), „Der Berborgene“ (Ämun), „der Uvjächliche” (Ra), „der 
Bildner“ (Ptah), „der Baumeiſter“ znum), „der Zujammenfüger“(Sebäk) 
und wie ſonſt feine zahlreichen Namen mythiſchen Inhaltes in den 
Inſchriften lauten, bereits in den ältelten Epochen der ägyptiſchen 
Geſchichte bezeichnet wird, jo offenbart fich in der Wahl jener viel: 
jeitigen Benennumgen ein tiefer Ernft der Anjchauung, der zu dem 
poetischen Geiſte in der mythiſchen Sprache der indogermanischen 
Völker in einem auffallenden Gegenjage ſteht. Das Beitreben der 
Hegypter wie der Indogermanen, das unbegreifbare Wejen des namen: 
lojen Göttlichen durch eine lange Reihe ſinnreicher und glanzvoller 
Worte aus der Schwachen Sprache wenigitens annähernd zu erichöpfen 
und durch Gleichniſſe und Bilder der menschlichen Faſſungskraft näher 
zu führen, beruhte im legten Grunde bei jenen auf der philojophiichen 
Betrachtung des Urjächlichen alles Gejchaffenen, bei dieſen auf der 
dichterischen Anjchauung der Wirkungen, wie jie in der Welt der Er: 
icheinungen, hauptjächlich in ihren hervorragendjten Formen und Ge— 
italten, jich dem menschlichen Auge zeigten. Wurzelte auch in den 
Voritellungen der beiden großen Völfergruppen der Baum der gütt- 
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lichen Erkenntniß zunächſt in der ſtaunenden Bewunderung vor dem 
himmliſchen Lichte, welches der irdiſchen Welt Leben und Gedeihen ſchenkt, 
jo legte ſich der Aegypter mit nüchternem Verſtande die Frage nach 
dem unſichtbaren Urſprunge des Lichtes vor, während der Indoger— 
mane tn dem Namen des Lichtes den höchſten Ausdruck für ſeinen 
Schöpfer und Urheber fand und in dem Werfe den Meiſter jelber ver- 
ehrte, etwa wie wir vor einem Bilde von Rafael oder Rubens |prechen. 
Mehr als dreißig Jahrhunderte bevor der unjterbliche Dichter der 
Ilias und Odyſſee dem jonischen Volksſtamme jeine zeritreuten 
Götter jammelte und vor die Augen führte, und Hejiodos feine 
Theogonie niederjchrieb und einen genealogischen Kalender der Götter 
zu Nut und Frommen jeiner Landsleute entwarf, hatte bereits 
die Lehre vom Wejen des Göttlichen bei den Negyptern ihren Ab— 
ſchluß gefunden und die Glaubensjäge darüber waren in der mythi— 
ſchen und myjtiichen Sprache der PBriejterbücher jchriftlich verzeichnet 
und in unabänderlicher Faſſung niedergelegt. 

Ueber den einzelnen Götternamen jteht der allgemeine Begriff 
Gott, denn bevor die Sprache in ihrer ältejten Epoche es vermochte, 
demjelben einen angemejjenen Ausdrud zu verleihen, war das Herz 
des Menjchen bereits erfüllt von dem Dajein eines höchjten Wejens 
und der Gedanke auf die Allmacht des Schöpfer des Himmels und 
der Erde und aller Kreatur überzeugungsvoll gerichtet. Man fühlte 
ohne ihm nennen zu können, daß ein ewiger Vater die Geſchicke des 
Menſchen von feiner Geburt bis zu feinem Tode leitete, man unter: 
warf ſich im Bollbewußtjein eigener Ohnmacht dem Willen des 
unbefannten Gebieters und Königs der Götter und Menſchen und 
ichöpfte Troft in Schmerz und Unglüd, indem man auffchaute zur 
leuchtenden Himmelshöbe, in welcher man die Wohnung jenes höchſten 
Weſens zu finden vermeinte. Diejes angeborene Gottesbewußtſein, 
dieſer dem Herzen eingeprägte Glaube an das Dafein eines Schöpfers 
und Lenfers aller Dinge, iſt der Anfang, ift die nothwendige Bor: 
ausjegung aller Religion, in welcher Form und Gejtalt diejelbe fich 
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im Laufe der Zeit ſyſtematiſch entfalten mochte. Wie ſich auch ſelbſt 
im Polytheismus die Namen und Eigenſchaften der einzelnen Götter 
zeitlich und örtlich veränderten oder durch neue Gebilde vermehrt 
wurden, der in tiefſter Seele empfundene Gottesbegriff war und 
blieb unwandelbar derſelbe und keine Macht der Erde konnte den 
angebornen Glauben an das eine Göttliche zerſtören. 

Die Völker haben mit Hülfe ihrer Sprache verſchiedene Wege 
eingeſchlagen, um das höchſte Weſen, je nach beſonderen Anſchauun— 
gen, in einer paſſenden Weiſe zu bezeichnen. Die Inder, Griechen 
und Römer, um an Bekanntes anzuknüpfen, welche für Gott die 
ſtammverwandten Namen deva, theos und deus einſetzten, gingen 
von der Vorſtellung des Lichtes und des Himmels aus. Dem 
deutſchen Gott liegt offenbar der Stamm gut zu Grunde. Es fragt 
ſich, mit welchen Mitteln die Aegypter daſſelbe Ziel anſtrebten. 


Der altägyptiſche Gottesbegriff. 


35. Es iſt eine ſchon längſt erkannte und durch eine Menge 
von Beiſpielen erwieſene Thatſache, daß in den ägyptiſchen Inſchriften 
häufig mitten in dem Gewirr der mythologiſchen Redensarten, das 
entſprechende Wort für Gott in Verbindungen erſcheint, welche 
ihrem ganzen Zuſammenhange nach jede Vorſtellung und Erinnerung 
an ein mythologiſches Weſen vollſtändig ausſchließen. Die zahl— 
loſen Fälle, in welchen mit aller Klarheit und Deutlichkeit des Ver— 
ſtändniſſes der Aegypter von Gott ſpricht oder ſich an Gott 
wendet, erwecken den Glauben, als ſei bereits in den frühſten Zeiten 
der ägyptiſchen Geſchichte der eine, namenloſe, unerfaßliche, ewige 
Gott in ſeiner höchſten Reinheit von den Bewohnern des Nilthales 
bekannt und verehrt worden. In einer der älteſten Handſchriften, 
vielleicht der älteſten, welche die Welt aufzuweiſen hat, finden ſich 
Sprüche der Weisheit und Regeln der Lebensklugheit verzeichnet, 
als deren Urheber der Prinz Ptahhotep aufgeführt erſcheint.“) 
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Bon allem mythiſchen Wejen entkleidet erjcheint das höchſte Wejen 
darin in beinahe chriftlichem Lichte als der Schöpfer aller Dinge 
im Himmel und auf Erden, als Lenker und Führer des Meenjchen 
auf feiner irdiſchen Laufbahn, als Exhalter und Fürſorger aller 
Kreatur und als Belohner des Gerechten und Strafer des Sünders. 
„Sei gütig gegen deine Leute durch das, was dir zu Theil geworden 
„ut, heißt e8 an einer Stelle, denn das iſt ein Wohlgefallen für 
„Gott“, und an einer anderen: „Wenn du groß geworden bilt, nach: 
„oem du gering wareit und wenn du dir Güter geichaffen haft, nach- 
„vem du darbtejt und darum der Erjte geworden biſt in der Stadt, 
„und dir die Einficht erjtanden iſt von dem Scidjal, daß dir 
„früher bejchieden war: jo jei nicht hochmüthig ob des Neichthumes, 
„ver dir getworden ijt, denm der Urheber der Fülle iſt Gott. Setze 
„nicht Hinten an den Andern, denn das, was du geworden bit, 
„ann ihm gleichermaaßen beichieden werden.” Wiederum an eincı 
anderen Stelle bemerft der weile Königsjohn: „zu gehorchen, das 
heißt Gott lieben, nicht zu gehorchen, Gott hafjen.” Im einer um 
zwanzig Jahrhunderte jüngeren Handjchrift ähnlichen Inhaltes, mit 
deren Entzifferung fich eine Reihe verdienjtvoller Gelehrten bejchäftigt 
hat 8), tritt uns das höchſte Weſen unter derjelben Bezeichnung 
Gott in gleicher Weile in einer Menge von Beilpielen gegenüber. 
„Der, welcher alfo handelt, deſſen Namen wird Gott groß machen.“ 
— „Mache nicht viele Worte, jchweige, da8 wird dir zum Nuten 
„gereichen. Laß’ nicht laut werden die Stimme im Tempel Gottes, 
„denn er verabſcheut jolches.” — „Erhalte dir die Scheuer, welche 
„dein Gott dir geichenkt hat.“ — „Bott offenbart die Wahrheit.” 
— Erzürne nicht deine Mutter „Damit fie nicht ihre Hände erhebe 
„zu Gott, auf daß er erhöre ihre Klage.“ — „Dein Auge ſchaut 
„Die Werfe Gottes.” 

Es iſt gewiß nicht zufällig, daß die Anwendung des allge: 
meinen Gottesnamens am bäufigjten in jolchen Schriften wieberfehrt, 
deren Inhalt mit den höheren Anjchauungen über die wahre, dem 


92 


Menjchen angeborene Religion zufammenhängt, während die Denk— 
mälerjprache es vorzieht, die Gedanken an das Göttliche mit einem my— 
thiſchen Schleier zu verhüllen und eine Unzahl göttlicher Namen und 
Formen zu verjchwenden, hinter denen fich dennoch im leiten Grunde 
eine reinere Gottesvorjtellung verbirgt. Den höheren Anjchauungen 
der gebildeten Prieſter erjchienen freilich jene Namen und Geftalten 
nur als bejondere Bezeichnungen und Symbole des einen ewigen 
Gottes je nad) den Einwirkungen feiner Allmacht auf die Welt und 
ihre Bewohner; aber die bilderreiche mythiſche Sprache blieb dennoch 
mit Borliebe den öffentlichen Denfmälern und Tempeln vorbehalten, 
wenn es auch hier nicht an einzelnen verſteckten Beispielen fehlt, in 
welchen das Göttliche in feiner reinjten Muffajfung in den Border: 
grumd der Anjchauungen über das Weſen und die Natur feines Da- 
jeing tritt. In einer überaus merbwürdigen Injchrift?"), welche ſich 
an einer der Thüren in der Außenmauer des Tempels von Edfu 
vorfindet, werden die eintretenden Prieſter aufgefordert, in leiblicher 
und geiltiger Reinheit ſich der Gottheit zu nahen. „Ein Jeder, welcher 
„einzieht in diefes Thor, bewahre fic) davor einzuziehen in Unjauber: 
„beit, darum weil Gott die Reinheit lieber hat als Millionen von 
„Neichthümern und al3 Hunderttaufende von Golditücen. Seine Ge- 
„nugthuung findet er in der Wahrheit, er it Durch ſie befriedigt 
„und er findet jein MWohlgefallen an der vollendetiten Reinheit”. 
Diefe Worte erhalten ihre befondere Bedeutung durch das Echo 
derjelben, das in der oft angeführten Schrift Plutarch's über Iſis 
und Oſiris wie eine ächt ägyptijche Neminiscenz wiedertönt. Gleich 
in der Einleitung jeiner inhaltreichen Abhandlung bemerkt der be- 
fejene Philoſoph: „Der Menſch kann nichts Größeres empfangen 
„und Gott nichts würdigeres mittheilen als die Wahrheit. Die 
„übrigen äußeren Bedürfnifje ſchenkt Gott den Menſchen, Verſtand 
„und Einficht aber theilt er ihnen mit, indem er diejelben eigen- 
„thümlich befist und anwendet. Nicht dur) Silber und Gold it 


93 


„das Göttliche glückſelig, noch durch Donner und Blitz mächtig, 
„ſondern durch Einſicht und Weisheit.“ 


Gott, von allen Namen und Geſtalten befreit, war nach den 
aufgeführten Beiſpielen und Zeugniſſen den Aegyptern keine unbe— 
kannte noch dunkle Vorſtellung, denn tauſendfältig, von den Pyra— 
midenzeiten an bis zu der Epoche der Griechen und Römer hin, 
bildet er die Vorausſetzung zu ihrer reich gegliederten Mythologie. 
Gott iſt die lautere Quelle, aus welcher im tiefen Dunkel der Vor— 
zeit der große Strom der mythiſchen Geſchichten ſeine Waſſer em— 
pfing, die ſich im Laufe der Zeiten dem Nile gleich in breite Arme 
und Kanäle verzweigten. 


36. Wie es dem tieferen Verſtändniß der klaſſiſchen Mythologie 
zum größten Nutzen gereicht hat, über den Urſprung und Inhalt 
der Bezeichnungen theos und deus (beide mit der Vorjtellung vom 
Glänzenden, Leuchtenden in engitem Zuſammenhange ftehend) die 
nöthigen Aufklärungen gewonnen zu haben, jo muß voraussichtlich 
auc) eine genauere Prüfung des Gottesnamens nutr, nutä, jpäter 
nuti, nach jeinen älteren und jüngeren Formen in der ägyptifchen 
Sprache zu einem günftigen Ergebniß führen. Die Unterfuchungen 
darüber, welche in der Anmerkung zu diejer Stelle 190 mit allem 
Fleiße und aller Gewifjenhaftigfeit ausgeführt worden find, laſſen 
feinen Zweifel über die Grumdbedeutung des Worte nutr als 
SGottesnamen beitehen. Es bezeichnete die thätige Kraft, 
welche in periodischer Wiederfehr die Dinge erzeugt und 
erjchafft, ihnen neucs Leben verleiht und die Jugend- 
frijche zurüdgiebt. Der Inbegriff dieſes Wortes deckt ſich daher 
vollitändig mit der uriprünglichen Bedeutung des griechischen physis 
und des lateinischen natura, die nach den fcharfjinnigen Studien eines 
geiftvollen FForichers die jtets fortwirfende Thätigfeit des 
Erzeugens und Hervorbringens ausdrüden. 0) Die Verwandt: 
Ichaft des ägyptiichen nutr mit dem klaſſiſchen physis-natura liegt 
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auf der Hand, nur hüte man fich, auch die Laute natura und nutr 
miteinander vergleichen zu wollen. 

In diefem Sinne gewinnen die Götternamen der ägyptichen 
Mythologie ihr klares und deutliches Verſtändniß. Der Gott 
Ämun (Amon, Ammon der Griechen und Römer), von dem Stamme 
ämn „verborgen, verſteckt fein“, bezeichnete die im Werborgenen un- 
jihtbar wirkende Straft der Natur, Chnum (Chnubis, Chnupbis, 
Kneph) und Ptah (Phtha, Phthas der Klaſſiker) die bildende oder 
formende Kraft im ewigen Streislauf der Dinge, Usiri (Osiris) die 
periodiſch thätige Kraft der Sonne, Änhur (von den Griechen durch 
Onuris umjchrieben und wörtlich jo viel als „Führer des oberen 
Himmels“ bedeutend) die der Bewegung des Himmels und der Him— 
melsförper vorgejeßte Straft, und ähnlich bei allen Götternamen, 
von denen ich Gelegenheit haben werde, im zweiten Theile dieſes 
Werkes ausführlicher zu jprechen. 

37. Dem Begriff des ägyptiichen nutr entiprechend it jene 
Kraft ebenfowohl erzeugend und gebärend als in dem Erzeugten 
enthalten, denn das eine iſt untrennbar von dem anderen, wie nad) 
menschlichen Borjtellungen die Begriffe Vater, Mutter und Sind. 
Schon den Aegyptern lag diejer Vergleich nahe, denn die jogenannten 
Triaden der ägyptiſchen Gottheiten beruhen auf diefer finnlich und 
menſchlich gedachten Anjchauung. So erjcheint nach der thebanischen 
Lehre Amon (Zeus) ald Bater, die Göttin Mut (Hera) als Mut: 
ter und das Kind beider Chons (Herafles) als Sohn. Um aber 
jedem Mipverjtändnig in Betreff der Anjchauung des einen, un— 
theilbaren Göttlichen zu begegnen, das in ſich die getrennten 
(Hlieder der Trias vereinigt, wurden nicht jelten Formeln gewählt, 
welche jeder Vorjtellung von menschlichen VBerwandtichaftsgraden die 
Spite abbrachen und mit umwiderleglicher Stärke auf die Einheit 
in der Dreiheit hinwiejen. Amon erjcheint in der mythiichen Sprache 
als Ka-mutef d. i. als „Gatte jeiner Mutter“, Mut als „die 
Mutter ihres Vaters und die Tochter ihres Sohnes“, ähnlich 
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wie die Göttin Hathor von Tentyra bisweilen als „die Mutter ihres 
Baters, des Lichtgotted Ra“ bezeichnet wird, und Gott Chons 
als „der Erzeuger jeines Vaters“. Wenn auch diefe und ähn- 
liche Formeln verhältnigmäßig jelten in der Imichriftenwelt dem 
Juchenden Auge des Forjchers entgegentreten, jo it ihr Dajein den- 
noch) eriwiejen und ihr Zweck mit aller Durchjichtigfeit des Verſtänd— 
nijjes zu ermejjen. Sie enthielten die deutlichſten Winke und War- 
nungen vor faljcher Auslegung der mythiſch ausgedrüdten Verwandt- 
ichaftsgrade, die nur ein beredtes Gleichnig enthielten, um die 
Wirkungen der göttlichen Kraft in der Natur durch ein dem Menfchen- 
leben entlehntes pafjendes Bild zu veranjchaulichen. 

Geht jchon aus diefen Andeutungen mit einiger Wahrjchein- 
lichfeit hervor, daß nad) den Lehren der alten Negypter das Göttliche 
im AU zu juchen it, oder mit anderen Worten, daß fie dem Pan— 
theismus huldigten, jo fehlt es nicht an Ueberlieferungen des klaſſi— 
chen Mlterthumes, welche diefer Muthmaßung den Stempel des 
Bewerjes aufzudrücen jcheinen. „Wenn die Aegypter den höchiten 
Gott (d. i. Amon), den fie mit dem All für gleichbedeutend 
halten, — fo läßt Plutarch jeinen Gewährsmann Hefataios den 
Abderiten reden 101) — als einen unsichtbaren und verborgenen an— 
rufen, und ihn einladen, daß er zur Erjcheinung komme und fich 
ihnen offenbare, jo jagen fie Amun“ (d. i. „Komme!”). Selbſt die 
Bemerkung dejjelben Plutarch !%2), daß die Bewohner der Thebais 
(d. h. der jüdlichiten Landichaft Aegyptens) „keinen Sterblichen für 
einen Gott hielten, jondern den von ihnen jogenannten Kneph 
(Chnum), den ungeborenen und unjterblichen“, beraubt die ägyp— 
tiiche Glaubenslehre nicht ihres pantheiftiichen Charakters, denn die 
Denkmäler der Thebais bezeichnen zwar Gott ald einen Geijt, 
als den Geijt der Geijter oder den Urgeijt, aber fein Daſein 
und jeine Wirkungen find in das All verjegt und die Hymnenartigen 
Geſänge, in welchen der Gott verherrlicht wird, beruhen durchweg 
auf pantheijtiichen VBorausjeßungen. 
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38. Wir kennen die Mythologie der Aegypter durch eine Reihe 
von Dentmälern, welche in einen Zeitraum von mindejtens vierzig 
Jahrhunderten fallen und aus den verjchiedeniten Theilen Aegyptens 
herrühren, wenn auch den thebanischen Zeugnijjen der Löwenantheil 
davon gebührt. Was fich troß der unglaublichen Fülle mythologi- 
jcher Ueberlieferungen auf den jteinernen Wänden der Tempel und 
Gräber wie auf den gebrechlichen Bapyrusrollen bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat, iſt dennoch nur ein Bruchtheil der ungeheuren 
Maſſe religiöjer Texte gegenüber, die im Laufe der Zeiten vom Erd— 
boden verjchwunden find und nur jchwer zu cerjeßen fein dürften. 
Das was ein günitiges Schidjal der wihbegierigen Nachwelt als 
mythologisches Material übergeben hat, aus welchen Zeiten und aus 
welchen Orten das Einzelne herrühren mag, genügt aber vollfom- 
men, um für das Gebäude der altägyptiichen Glaubenslehre den 
Srundplan zu entwerfen und vor allem, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß dieſe Lehre zu allen Zeiten und an allen Orten von 
einer allgemeinen Grundvorjtellung ausging, deren Urjprung bis in 
die Epoche des ältejten Reiches hinaufreicht. Gott und das Welt- 
all erjcheinen verbunden wie die Seele mit dem Körper. Gott it 
ein Geift, der im feinem kosmischen Haufe wohnt, das er ich jelbit 
gegründet und gebaut hat. 

Die Inſchriften, welche fich über das Weſen dieſes einen Gottes 
oder des Urgeiſtes näher auslaſſen, jchreiben ihm eine Reihe von 
Eigenjchaften zu, wie fie würdig des allmächtigen Schöpfers der 
Himmel und der Erde find. Ohne fie erichöpfen zu wollen, gebe 
ich in getreuer Ueberjegung den nachitehenden Auszug, welcher dem 
Lejer die genügenden Beweiſe für meine ausgejprochenen Behauptun— 
gen zu liefern vermag. 

1. „Sott iſt einzig und allein und fein anderer neben 
„ihm“, — „Gott ijt der Eine“, — „der Eine, der Alles 
„gemacht hat.“ 

2. „Sott iſt ein Geiſt“, — „ein verborgener Geiſt“, — „der 


ee 
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Geiſt der Geijter“ (oder „der Urgeiſt“), — „der große 
Geiſt von Aegypten“, — „der göttliche Geift.“ 


. „Bott ift von Anfang, von Anbeginn an gewejen“, — 


„er tjt der Uranfängliche und war ala n od) nicht8 war“, 
— „er war als noch nichts war und jchuf das, was da 
ijt, nachdem er war“ — „erijt der Bater der Anfänge” 


. „Gott ijt der Ewige‘, — „er ijt ewig und ohne Ende“, 


— „immerdar und ewig“, — „er bejteht eine unendliche 
Zeit und er wird jein in Ewigkeit hin.“ 


. „Gott ijt verborgen und feine Geſtalt hat Niemand 


erfannt“, — „Niemand bat fein Bild erforscht“, — „er 
ijt verborgen für Götter und Menſchen“, — „ein Ge— 
heimniß ijt er für feine Kreatur.“ 


. „Kein Menſch weiß ihn zu nennen“, — „verborgen 


bleibt jein Name“, — „ein Geheimniß ijt jein Name für 
jeine Kinder“. — Zahllos jind jeine Namen“, — „viel 
jind feiner Namen, Niemand weiß ihre Zahl.“ 


. „Sott ijt die Wahrheit“, — „er lebt durch die Wahr: 


heit“, — „er nährt ji) von der Wahrheit“, — er iſt der 
König der Wahrheit, welcher der Wahrheit die Zunge 
löſt“, — „er beruht auf der Wahrheit“, — „er Ichafft 
die Wahrheit“, — errichtet die Wahrheit über die Welt 
hin auf.“ 


. „Gott it das Leben und man lebt nur durch ihn“, — 


„er ſpendet das Leben den Menſchen“, — „er bläjt den 
Ddem des Lebens in die Naje ein.“ 

„Gott iſt Vater und Mutter“, — „Bater der Bäter 
(Urvater) und Mutter der Mutter (Urmutter)“. — „Gott 
erzeugt und iſt nicht erzeugt, er gebärt und ijt nicht 
geboren“, — „er erzeugt fich und gebärt ſich ſelbſt“, — 
— „er erichafft und ift nicht erjchaffen“, — „er ijt der 
Schöpfer jeiner Gejtalt und der Bildner feines Leibes.“ 


Brugſch, Mythologie. f 


10. 


11. 
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„Bott iſt das Sein er jelber“, — „das Bejtändige 
(Bleibende) in Allem“, — „das Bleibende von Allem‘, — 
„das Bleibende, das ſich mehrt ohne vernichtet zu wer- 
den“, — „der Eine, der ich millionenfad) vervielfältigt“, 
— „vielgejtaltig“ — „vielgegliedert. 

Gott Hat das All gemacht“, — „it der Schöpfer deilen, 
was da iſt“, — „Schöpfer dejjen, was da ijt in Diejer 
Welt’, — „Schöpfer deſſen, was da war, was da tit 
und was da jein wird (wörtlid: „was da noc nicht 
iſt)“ — „Schöpfer der Welt“, — „der uranfängliche 
Former diejer Welt mit jeinen Händen“, — „aus 


ſtattend die Welt mit dem, was aus ihm hervorging“. 


12. 


14. 


— „ver Schöpfer des Himmels und der Erde“, — „der 
Schöpfer des Himmels, der Erde und der Tiefe, — 
„Schöpfer des Himmels, der Erde, der Tiefe, des 
Wafjers und der Berge‘, — „Gott hing den Himmel 
aufund gründete den Erdboden“, — „Gott machte den 
Himmel, jchuf die Erde, lich das Wafjer hervorfom- 
men und bildete die Bergmaſſen.“ 

„Bas jeinem Herzen entquillt, das wird jojort, und 
hat er gejprochen, jo tritt es in die Wirklichfeit bis im 
Gwigfeit hin.“ 


. „Gott ift der Bater der Götter“, — „der Urvater aller 


Gottheiten“, — „er ließ jeine Stimme ertönen und es 
wurden die Gottheiten“, — „es wurden die Götternad 
dem Ausspruch feines Mundes“, — „er formt die Men: 
chen und bildet die Götter“, — er iſt der große Mei- 
jter, der uranfänglidhe Former (Töpfer), welcher die 
Menſchen und die Götter aus feinen Händen hervor: 
gehen lieh“, — „der Former der Menjchen und Götter 
auf der Töpferſcheibe.“ 

„Der Himmel ruht auf feinem Haupte und die Erde 
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trägt feine Füße“ — „Der Himmel birgt feinen Geift, 

die Erde jeine Gejtalt und die Tiefe verjchließt jein 

Geheimniß.“ — „Sein Leib ift als Luft, der Himmel 

ruht auf jeinem Haupte und die neue Fluth enthält 

jeine Geſtalt.“ 

. „Bott iſt barmherzig gegen ſeine Berehrer* — „Er 
erhört den, welcher ihn anruft.“ — „Er fchüßt den 
Schwachen gegen den Starfen“ — „Gott erhört das 
Flehen dejjen, der in Banden gejchlagen ift, er iſt barm- 
herzig gegen den, der ihn anruft, Shüst den Angſt— 
erfüllten gegen den Webermüthigen und iſt Nichter 
zwijchen dem Mächtigen und dem Elenden.“ — „Gott 
erkennt den an, der ihn anerfennt, belohnt den, der 
ihm dient, und ſchützt den, der ihm folgt.“ 109) 

Die vorftchende Blumenleſe, welche die Infchriften um ein Er: 
hebliches zu vermehren gejtatten, wird jedem unbefangenen Lejer die 
klaren und verjtändlichen Beweije liefern, daß die Megypter zwar die 
Einheit eines geiftigen und ewigen Weſens anerkannten, das von 
Anfang an beitand und die endliche Schöpfung durch feinen Willen 
und fein Wort in das Leben rief, dab fie aber nach vollbrachter 
Schöpfung diefes Weſen als eine Weltjeele in die Welt verjeßten und 
alle Theile derjelben, d. h. die Glieder des kosmiſchen Leibes, durch— 
dringen ließen. Die jchaffende und erhaltende Kraft diefer Weltjecle 
Löjte jich in eine Reihe von Emanationen höherer und niederer Grade 
auf, welche als die Götter bezeichnet wurden und den eigentlichen 
Inhalt der Mythologie in fich fahten. Aus der Wurzel und dem 
Stamme einer reineren Gottesidee entiprofjen bildeten fie die Aeſte 
und Zweige eines mythologiichen Baumes, deſſen Blätterwerk, cine 
formelreiche, mythiſche Sprache, fie in üppiger, fat undurchdring- 
licher Fülle verhüllte. a 


— 
— 


weiter Theil. 


Die Mythologie der alten Aegypter. 


Die Rosmogonie. 


39. Die Kosmogonie bildet einen hochwichtigen Theil in den 
Religionen und in den mythologiichen Syitemen der gebildeten Völker 
des Alterthumes, denn fie jtellt uns die Anfichten dev eriten Reli— 
gionsstifter über den Urſprung und die Entitehung der Welt dar, 
jei es in dem verflärenden Lichte poetischer Anschauungen, jet es in 
der nüchternen Proſa einer philojophirenden Gedanfenrichtung. 
Aſſyrer und Babylonier, Ebräer und Phönizier, Inder und Perſer, 
Griechen und Römer haben uns jchriftliche Ueberlicferungen Hinter: 
laſſen, welche uns gejtatten ein Urtheil über den Inhalt ihrer Kos— 
mogonien zu füllen und eine deutliche Einficht in die jedem Volke 
eigenthümlichen Vorſtellungen über den Anfang und Urfprung aller 
iwdiichen Dinge zu gewinnen. Den genannten und ungenannten 
Bolfsjtämmen und Raſſen gehen die Aegypter als die ältejten Träger 
aller menjchlichen Kultur auch auf dem religiöfen Gebiete in un- 
bezweifelter Weiſe voran, denn die Ueberlieferungen der klaſſiſchen 
Zeugen über das ungemefjene hohe Alter der Ahnen des Menjchen: 
‚geichlechtes an den Ufern des Nilthales werden durch gleichzeitige 
Denfmäler beitätigt und beglaubigt, deren Dajein bis über das 
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vierte Jahrtauſend vor unferer Zeitrechnung hinaufreicht. ') Ber 
jigen wir auch feine zujammenhängende Darjtellung, weder in 
poetijcher noch in philojophiicher Geitalt, welche uns als leitende . 
‚Führer die nöthigen Aufflärungen über die kosmogoniſchen Anfichten 
der Aegypter ihre Dientte zu leisten vermöchten, jo genügen die vor- 
handenen Bruchjtüde bei aller beabjichtigten Kürze und Knappheit 
dennoch vollfommen, um die merhvürdige Thatjache feitzuftellen, daß 
die ägyptifche Lehre troß ihrer afrifanischen Wiege nicht einfam daſteht, 
jondern den engiten Zuſammenhang mit den Anfichten der jüngeren 
und jüngjten Kinder der Weltgejchichte auf europäiſchem und afiati- 
chem Boden verräth. Der Inhalt diefer Uranjchauungen auf Grund 
der Denfmäler-Uleberlieferungen iſt mit wenigen Worten gejchildert. 
Im Anfang war weder Himmelnod Erde Bon dich- 
ter Finſterniß umgeben erfüllte das Allein grenzen: 
loſes Urwajjer (von den Aegyptern Nun genannt), welches 
in feinem Schooße die männlichen und weiblichen Keime 
oder „die Anfänge” der zufünftigen Welt in jich barg. 
Der göttliche Urgeist, unzertrennlih von dem Urjtoff 
des Urwajjers, fühlte das Verlangen nach ſchöpferiſcher 
Thätigfeit und jein Wort erwedte die Welt zumLeben, 
deren Gejtalt und formenreiche Gebilde fi) im jeinem 
Auge vorher abgejpiegelt hatten. Ihre körperlichen 
Umrijje und Farben entjprachen nad) ihrer Entſtehung 
der Wahrheit d. h. den Urvoritellungen des göttlichen 
Geiſtes über jein fünftiges Werk. Dererjte Schöpfung 
act begann mit der Bildung cines Eies aus dem Urge— 
wäjjer, aus dem das Tageslicht (Ka) die unmittelbare 
Urſache (rä) des Lebens in dem Bereiche der irdijchen 
Welt herausbrad. Im der aufgehenden Sonne ver: 
förperte jich die Allmacht des göttlichen Geiſtes in ihrer 
glanzvolliten Geitalt. | 
40. E3 iſt längit erfannt worden, 'daß diefelben Vorstellungen 
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über die Entjtehung der Welt aus einer feuchten Urmaterie, welcher 
zuerſt das Licht entiprang, fich bei den verjchiedenften Völkerſtäm— 
. men wiederfinden und in ihren Grundzügen auf einen gemeinfamen 
Urjprung hinweiſen. Wenn das hohe Alter der ägyptijchen Ueber- 
lieferungen, im Zujammenhang mit der vielgerühmten theologijchen 
Urweisheit des ägyptiichen Volksſtammes, eine gewiſſe Berechtigung 
für ji) hat, die Megypter als die erjten Erfinder diefer Lehren zu 
betrachten, jo erweilt man ihmen vielleicht eine unverdiente Ehre, 
indem man auf hiſtoriſche Thatjachen die Gemeinjchaft derjelben 
Anſchauungen bei räumlich durch große Entfernungen von einander 
getrennten Völfern zurüdführt. Mag auch in der philofophiichen 
und phyfiologijchen Entwidlung dieſer Lehre mancher Anſtoß von 
Aegypten ausgegangen fein und ſich auf die Nachbarvölker hellent: 
jchen und jemitischen Stammes nad) Norden und Oſten Hin ver: 
pflanzt haben, jo fonnte eine derartige Wanderung und Verbreitung 
philojophiicher Ideen nur in den jpäteren Seiten der Gejchichte vor 
ji) gegangen fein, nachdem Schifffahrt und Handel die Bölfer auf 
den Inſeln und an den Hüften des öjtlichen Mittelmeerbedens in 
unvermeidliche Berührung mit einander gebracht hatten. Biel näher 
liegt es dagegen die auffallende Uebereinjtimmung der Grundvor- 
jtellung über den Urjprung der Welt auf eine dem beobachtenden 
und denfenden Menjchen, ohne Unterjchied der Nation und des Wohn- 
ortes, gemeinſame, weil natürliche Vorſtellung zurüdzuführen. Jeder 
neue anbrechende Tag erichien dem älteiten Menſchen als ein neuer 
Morgen der entjtehenden Welt. Im dichte Finſterniß gehüllt liegt 
die Erde da und die todte wie die lebende Natur iſt im tiefen 
Schlummer gehüllt. Seiner jelbit unbewußt ruht der Geiſt vom 
Schlafe umfangen und nur der Traum zeigt die Bilder der wirk— 
lichen Außenwelt dem Auge wie in einem Spiegel. Da wird es 
helle im Diten und am äußerjten Rande der großen Waſſer des 
Meeres oder der ausgedehnten Flächen breiter Ströme und ihrer 
Miündungen taucht plößlich’der feurige Sonnenball empor, um die 
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ruhende Welt zum Leben zu erweden und die jichtbaren Dinge 
in ihren förperlichen Gejtalten und Farben zur Erjcheinung zu 
bringen. So feiert die Natur den Auferjtehungsmorgen eines jeden 
Tages in gleicher Wicderholung jeit undenflichen Zeiten. Auch der 
erite Morgen der geichaffenen Welt konnte dem einfachen natürlichen 
Beritande unter feinem anderen Bilde entgegentreten. Das Licht 
jtieg aus den Waſſern empor und das Leben ward mit dem Lichte 
der Welt gegeben. 

Diefe Anjchauung iſt jo wenig erfünftelt, drängt ſich im Gegen- 
theil jo jeher durch die tägliche Wiederkehr des Tagesanfanges der 
Beobachtung auf, daß es widerfinnig erjcheinen dürfte an ihre Stelle 
in der Urzeit des Menſchenthums die philoſophiſche Betrachtung zu 
jeßen. Diejelbe trat erit ein, als der Menjch über den Urjprung 
der Jichtbaren Erjcheinungen an jedem entjtehenden Morgen nach: 
zuſinnen und jeine Gedanken auf den unsichtbaren Urheber derjelben 
zu richten begann. Selbſt die ägyptischen Injchriften ſchildern in 
taujendfacher Wicderfehr und in der mythilchen, nur lofal gefärbten 
Sprache der Tempel jeden neuen Morgen als cin Abbild des erjten 
Morgens der entitandenen Schöpfung, oft in jo Ddoppelfinniger 
Were, daß es der jchärfiten Prüfung bedarf, um beide von ein- 
ander zu trennen. An der öjtlichen Außenwand des großen Heilig: 
thumes der Göttin Hathor von Tentyra lieft man noch heute 
die nachitehenden Worte ?), deren poetiche Form der ganze Satz— 
bau jelbjt in der Uebertragung deutlich verräth: „Die Sonne, 
welche von Anbeginn an bejtcht, fteigt wie ein Falke em: 
por aus der Mitte ihrer Lotosfnospe Deffnen fich die 
TIhüren ihrer Blätter in japhirfarbigem Glanze, jo hat 
lie gejchieden die Nacht von dem Tag. Du ſteigſt empor 
wie die heilige Schlange als lebendiger Geift, die Auf- 
gänge jchaffend und ftrahlend in deiner herrlichen Geftalt 
in der Barke des Sonnenaufganges. Der göttliche Meifter, 
deijjen Bild im Tempel von Tentyra in VBerborgenheit 
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weilt, wird zum Schöpfer der Welt durch jein Werk Als 
Einer fommend vervielfältigt er jich millionenfad, wenn 
das Licht aus ihm in Geſtalt eines Kindes entjteht.“ 

Die mythiiche Sprache der tentyritijchen Inſchriften wendet 
hier die verichiedenjten Bilder an, um das Gmporjteigen Des 
Sonnenlihhtes am Morgen, und nicht zuletzt am erſten Morgen Der 
Schöpfung, in lebendiger Weile zu veranjchaulichen. Die Sonne, 
die erjte Emanation des göttlichen Geijtes, jteigt in der ſymboliſchen 
Gejtalt eines Kindes aus einer Lotosfnospe in Mitten ihrer Barle, 
einem Horus-FFalfen oder einer heiligen Schlange gleich, zur Himmels: 
höhe empor und entwickelt ihre jchöpferiiche Kraft durch Verviel— 
fältigung des Einen in Millionen von Formen. 

In einer Darjtellung der vier Urgötterpaare, von denen weiter 
unten die Rede jein wird, an einer der Wände des Sonnen-Tent- 
pels von Groß-Apollinopolis (heute zu Tage Edfu), erjcheint an 
der Spibe derjelben das bejchriebene Sonnenkind in Gejtalt eines 
Knäbleins mit der Sonnenjcheibe auf dem Haupte. Das Kind, als 
Lofalgott der genannten Stadt näher bezeichnet, jigt über den ge- 
öffneten Blättern einer Lotosblume, die auf einem Wafjerbeden 
ſchwimmt. Die Beifchrift lautet, nach den allgemeinen Namen und 
Titeln des Gottes: „Er öffnet feine Augen, da erhellt er die 
Welt und jcheidet die Nacht von dem Tag. Es treten die 
Hottheiten aus jeinem Munde hervor und die Menjchen 
aus feinen Augen und alle Dinge werden durd ihn. Wenn 
er Jich glanzvoll erhebt aus dem Lotos, jo leben. alle Weſen 
in ihrer Gejammtheit.“?) 

An anderen Kultusjtätten fmüpften ſich die Gleichnifje der em— 
porjteigenden Morgenjonne an andere Thiergeitalten, wie jie eben 
mit den Hauptgottheiten des Ortes in befonderer Verbindung jtehend 
gedacht wurden. In Heliopolis war es der Horus-Falke, in Theben, 
Latopolis und Elephantine der Widder, in Ombos das Krokodil 
und andere Thiere anderswärts, deren Aufjteigen aus den Waſſern 
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als entjprechendes Gleichnig des Sonnenaufganges und des Anz 
fangs der Weltihöpfung gewählt ward. Sp bezeichnet eine In— 
Ichrift am Tempel der Iſis zu Philä!) den thebanischen Amon mit 
folgenden inhaltreichen Worten: „Ein verborgener Widder (mit 
„oem Nebenfinn von Geift) tritt aus dem Urwaſſer hervor, 
‚während ſich die Welt in Finſterniß befindet. Er öffnet 
„eine Augen, damit jie die Welt erleuchten. Es erjcheinen 
„Die Doppelgeitirne der Sonne und des Mondes als fein 
„rechtes und jein linkes Auge. Er ijt als der große Gott, 
„welcher als Anfang beiteht.“ Im einer anderen Inſchrift the: 
banischen Urfprungs®) wird derjelbe Gott gepriefen als „der, 
„welcher als Anfang bejteht, der die Welt durch jeine 
„Strahlen erleuchtet, der herrliche Widder, welcher aus 
„nem Urwajjer hervortritt“, umd wiederum im einer andern ®) 
heit es mit Bezug auf diefelbe Gottheit: „Die Sonne geht auf 
„aus dem Urwaſſer, offenbarend das Licht nach der Fin— 
„ſterniß. Der verborgene Geijt, ein Geheimniß für den, 
„welchen er gejchaffen hat, iſt der Bater der Bäter, Die 
„erite Neunheit, it Amon der Alte, der von Anbeginn an 
„beiteht, der Schöpfer des Himmels, der Erde, der Tiefe, 
„Der Waller und der Berge“ An den Wänden des Tempels 
von Ombos wird derjelbe Gott in jeiner bejonderen lokalen Auf: 
fafjung als Heiliges Krokodil angerufen): „Sebek-ra (d.i. Son: 
„nenzstrofodil), der hHervortritt ans dem Urgewäller..... Die 
„erjte aller Gottheiten“, oder ala „Sebef, der Herr des Tem— 
„pels von Ombos, Gott Seb (d. i. Kronos), der Vater der 
Ber; a die herrliche Gejtalt des Krofodiles, das 
„heraustritt aus dem heiligen Urwajjer, das als Anfang 
„beiteht, nach dejfen Entjtehung alles entjtand, was ent- 
„ſtanden ijt.“ 

So mannigfaltig und verschiedenartig die Bilder auch jein 
mögen, deren fich die mythiſche Sprache und ihre erjte Dienerin, 
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die ſymboliſche Kunjt, bedient, um mit jedem neu anbrechenden Mor- 
gen den erjten Act der Weltihöpfung zu jchildern und zur An: 
ſchauung zu bringen, jo geht dennoch ihr gemeinjamer Urjprung auf 
eine einfache Grundvorjtellung zurüd: auf die Entjtchung Des 
Lichtes aus dem feuchten Urjtoff des Waſſers. Dieje Vor— 
jtellung war gleichjam die theologische Grundlage, der Boden, in 
welchem der vielverzweigte Baum der altägyptijchen Diythologie wur— 
zelte. Das Alter diejes Glaubens bezeugen die oben (Seite 22) in 
der Ueberſetzung mitgetheilten Worte aus dem jiebenzehnten Kapitel 
des Todtenbuches, deren Inhalt und Faltung an Deutlichkeit kaum 
etwas zu wünſchen übrig läßt. Der großen Frage: „was iſt das, 
Gott der große?” jteht bereit in den älteiten Nedactionen die 
Antwort zur Seite: „das ijt das Urgewäſſer“ (nun), das Die 
jüngeren Erflärer des überaus wichtigen Stücdes der theologijchen 
Urkunde einfach als „das Waſſer“ (mu) auffaſſen. 

Die Uebereinjtimmung der gleichen Anjchauung bei den heid— 
nischen Kulturvölfern des Alterthumes jemitischer und indogermani- 
jcher Raſſe habe ich bereits hervorgehoben. Als ‚beredtes Beifpiel 
fiir Die jemitische Anficht führe ich die Phönizier an, Deren Lehre 
nad) Sandhuniathon einen dunklen Chaos vorausſetzte, aus dem 
in Form eines Eies der Urſchlamm, Möt genannt, entitand. Aus 
diefem ging zunächit die Sonne mit den übrigen Gejtirnen hervor ‘). 
Ber den Griechen lajjen die ältejten Dichter eine ähnliche Grund: 
vorjtellung über den Anfang der Weltihöpfung erkennen. Homer 
bezeichnet den Okeanos al3 den Urjprung der Götter und aller 
Dinge und Heſiod jchreibt den gleichen Urſprung aller Dinge dem 
Chaos d. h. dem feuchten Urjtoffe zu. Auch nach den Weberliefe- 
rungen der Orphifer ward der Chaos als der Urftoff angejehen, 
welcher fich durch kreiſende Bewegung zu einem glänzenden Et um: 
bildete, aus dem als erjtgeborener Sohn der Lichtgott empor: 
jtieg. 9) Der Weltweife TIhales, von phyfiologiichem Standpunfte 
ausgehend, betrachtete in gleicher Weile das Waſſer als den Anfang 
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alles Seins und jchrieb demjelben eine ihm innewohnende eigene Be- 
wegung und göttliche Kraft zu.!“) Seine Lehre it befannt genug, 
um einer ausführlicheren Behandlung an diefer Stelle zu bedürfen. 

Indem wir nicht fehl gehen, den göttlichen Nun, den Chaos 
oder das Urwafjer, den Urjtoff, als dem eigentlichen Ausgangspunkt 
der altägyptiichen Kosmogonie anzujeßen, widmen wir unter der 
Führung und Leitung der Denkmäler dem Urgotte den folgenden 
Abjchnitt. 


Nun oder der uranfängliche Chaos. 


41. Ueber die Aussprache und den Sinn des Nomen Nun 
fann nach allen Seiten hin auch nicht der geringjte Zweifel bejtehen, 
denn demotische, foptiiche und griechiiche Texte erwähnen das Wort 
in der alten Lautgejtalt Nun und gehen troß der verjchiedeniten 
Anwendung dejjelben noch von der gleichen Grundvorjtellung feiner 
Bedeutungen aus. Während die demotischen Terte (wie 3. B. in 
dem großen gnoftiichen Papyrus von Leiden) ſich an die ältere 
Borjtellung des Nun als des Urwaſſers im Sinne de3 Urſtoffes 
anlehnen, geben ihm die koptiſchen Handjchriften in den Bibelüber- 
jeßungen die Bedeutungen des griechischen Abyſſus, einer grundlojen 
Tiefe, die jowohl auf dad Meer als auf das Urwafjer des Chaos 
bezogen wird. In einer oft angeführten Stelle des Horapollon !') 
wird der Nil mit dem Namen Nun getauft und das Wort durch 
das griechijche neos d. h. neu, jung, erklärt. Das bejonders in 
der ptolemäischen Epoche unendlich häufige Zeichen eines Kindes 
als Vertreter des Wortes nun, giebt dieſer Ueberlieferung eine fichere 
Betätigung. Es geht daraus hervor, daß Nun in einer bejtimm- 
teren Auffaſſung „den jungen Nil" oder „das neue Waſſer der 
Ueberſchwemmung“ bezeichnete. Damit jtimmt es überein, daß in 
den Nilinjchriften aus ptolemätfcher Zeit, von denen Dümichen 
und Mariette eine jo große Zahl gefammelt und veröffentlicht 
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haben, das neue, junge Ueberſchwemmungswaſſer thatjächlich unter 
der Benennung des Nun aufgeführt wird. In einem etymologi- 
jirenden Niltexte, auf welchen ich längſt die Aufmerkſamkeit gerichtet 
hatte !?), heit es wörtlich von dem Heiligen Strome: „jein An— 
„wachjen (rnp) zu jeiner Zeit ijt Urjprung jeines Namens als Des 
„Diesjährigen (rnp-tn) und jein Aufhören (nn) zu feiner Epoche 
„it der Ursprung des (Namens) Nun“ Im ſehr durchfichtiger 
Weiſe wird in diefem Beiſpiel die Ableitung de3 Wortes Nun auf 
einen jehr befannten Verbalſtamm bezogen, dejien Grundbedeutung 
„aufhören etwas zu thun, ruhen von einer Handlung, ſich ruhen, 
ſich niederjeßen“ durch überzeugende Stellen in den Infchriften nach: 
geiwiefen worden iſt. Es bezeichnete hiernach Nun nicht nur das 
Urwafjer der Kosmogonie in feiner ganzen ungeheuren Fülle, ſon— 
dern auch den Nil zur Zeit feines höchiten Standes. In anderen 
Texten, derjelben ptolemäifchen Epoche angehörend, wird dajjelbe 
Wort nun auf das Meer bezogen und 3. B. die Ausdehnung des 
ägyptijchen Neiches in der Nichtung von Welten nach Oſten mit 
den Worten gejchildert: „vom Lande der Thamhu (Libyer) an, im 
„Weiten, bis zu der Ausdehnung des Nun hin, im Djten.“ !3) Diefe 
und ähnliche Beispiele lajjen fein Mißverſtändniß zu, denn fie be- 
ziehen jich auf eine gewaltige Wafjermenge, fei diejelbe die vollen: 
dete Ueberſchwemmung des Miles, jei fie das Meer, ſei fie das Ur— 
gewäjjer vor der beginnenden Schöpfung. 

Die Neberlieferungen der Denkmäler zeigen das Urgewäſſer 
unter der Auffafjung einer männlichen Gottheit, obgleich deren Ge— 
jtalt in den Abbildungen nicht gar zu häufig auftritt. Die nach- 
Itehende !*) ijt einer Darftellung im Tempel von Abydus (aus der 
Zeit Königs Seti 1.) entlehnt, worin der Gott die furze Bezeichnung 
trägt: „Nun, der Vater der Götter“, ein Name und Titel, der 
jic) in Taufenden von Inſchriften in gleicher Faſſung wiederholt. 
Die Darjtellung iſt bemerkenswerth, denn fie weit mit Hülfe der 
ſymboliſchen Kunftiprache auf die Natur des Gottes hin. Der big 
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auf die Hände eingehüllte, auf einem jargartigen Kaften Enieende 
d. h. ruhende Mann verjinnbildlicht den wie im Todesſchlaf ge- 
bundenen noch jchlummernden Urjtoff, deſſen Hände die Geißel 
(nya, nyy, nyaya) tragen d. h. die leitende und führende Kraft halten, 
welche dem Urſtoff die jchöpferiiche Bewegung durch den göttlichen 
Lufthauch, angedeutet durch die ‘Federn 
auf dem Haupte, zu verleihen im Be— 
griff Iteht. 

So furz und bündig ſonſt auch die 
Inſchriften zu lauten pflegen, welche 
dem Gotte Nun geweiht find, jo in- 
haltreich find ihre gewählten Bezeich- 
nungen. Er ilt: „der ältere Nun“ 
(nun uer) oder „der ältere Gott“ 
(nutr uer) d. h. das ältejte Gewäjler, 
das „Urgewäſſer“, im Gegenjat zum 
Meere, zum Nile und zu allen übrigen 
Gewäſſern, und der älteite Gott in 
jeiner Eigenſchaft als Vater und Er— 
zeuger aller Gottheiten. Er ijt zugleich 
„der Uranfang“ (Sä-ypr, Sä-zp), das een 
am Anfang Seiende“ (xp yr-hät) en] 
und „das als Anfang Seiende“ 

(zp m hät). 

Ganz ähnlich Hatte nach einer Notiz 
beim Diogenes Laertiug!) der gelehrte ägyptiiche Priejter Ma— 
nethos im feinem verlorenen Werke über den Urſprung der Dinge 
davon gejprochen, daß „der Urftoff der Anfang fei.“ 

42. Bon Anfang an wohnt in dem Uxftoff die göttliche Kraft, 
der Urgeift, und durchdringt alle feine noch ungemiſchten Theile. 
Aber der Urgeift, der göttliche Gedanke, iſt geradezu identiſch mit 
dem Urftoff. Durch feinen Willen tritt eine bejeelte und einſichts— 
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volle Bewegung in den gebundenen Stoff und die Ulrelemente der 
zukünftigen jichtbaren Welt fangen an fich zu fondern, indem - fie 
nach den altägyptichen Vorſtellungen al3 eine unter ſich eng ver: 
bundene Achtheit (ymun) von Gottheiten in Gejtalt von vier 
Götterpaaren in die Erjcheinung treten. Sie bilden in ihrer Ge: 
meinjchaft die Anfänge der Dinge, die zeugenden und gebärenden 
Keime, welche der unfichtbare göttliche Gedanke in ein harmonisch 
geordnetes ſichtbares Ganze ummwandelt. In diefem Einne tritt 
der Urjtoff Nun, „der älteite Gott“, ala „der Bater der Väter 
der Acht,“ !%) d. h. als der Urvater der Acht auf. 

Bon der beginnenden Weltjchöpfung an erjcheint der Nun, der 
von dem göttlichen Gedanken bejeelte Urftoff des Chaos, in einem 
neuen Lichte. Seine weltjchöpferiiche Thätigfeit jet eine durch gött- 
fiche Kraft hervorgerufene Bewegung voraus, welche dem bewegungs— 
lojen Stoffe das Leben verleiht und die zukünftigen Dinge der Welt 
auf Grund der Urvoritellung der göttlichen Einficht (d. i. der Göttin 
Mät oder Mä) modelt und bildet. Je nach den Anfichten und Lehren 
der altägyptiichen Priefterfchulen an den Hauptkultusftätten des 
Landes ward Nun, der geiftige Urheber und Schöpfer der Welt, zu 
einer bejonderen Gottheit, deren Name und Welen die hervorragende 
Seite feiner Thätigfeit je nach ihrer bejonderen Auffafjung auszu— 
drücden bejtimmt war. In den Städten HermopoliS magna, Mem: 
phis, Theben und in den Tempeln anderer größerer Kultusſtätten 
begegnen wir ihm unter dem Namen und der Gejtalt des Haupt: 
gottes, welcher an den erwähnten Pläben an der Spite der 
Götterreihen steht. In Hermopolis erjcheint er als Thot, d.h. als 
die göttliche Einficht, welche durch das Wort, durch den Logos, Die 
Welt ſchuf, ihre Theile harmonisch ordnete und in ihrer ewigen 
Dauer erhält. Wenn auch in der mythologischen Sprache al3 Kind 
de3 Lichtes aufgeführt, iſt er dennoch „einzig und allein“, it 
„das ungeborene Seiende er jelber“ (zpr-isf ati-mastuf), 
„der Herr der Acht.“ 
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In Memphis ericheint Nun unter dem Namen und unter der 
Geſtalt des Ptah d. h. „des Bildners,“ oder unter den jehr 
häufigen Nebenbezeichnungen diejer ältejten der ägyptischen Gott- 
heiten Ar-ta d. i. „Schöpfer der Welt“ und Tanon d. i. „der 
Vervielfältiger“ oder „Bervielfältigte*, nämlih „der aus 
„ver Einheit hervorging und ſich millionenfach verviel- 
„rältigte.* 17) Seine Abbildung als Tanon entipricht in ihren 
Grumdzügen durchaus der Darftellung des Nun (ſ. oben ©. 109). 
Die ihm gegebenen Namen und Titel laffen außerdem auch nicht die 
geringsten Zweifel über die Gleichheit des Nun mit Ptah-Tanon 
bejtehen. Im Rameſſeum von Theben heißt er: „Ptah-Nun, der 
Alte“, ebenjo anderwärts „Ptah-Nun, der König der Welt“ 18), 
Seine Beziehung zum Wafjer giebt fein Titel fund: Ptah, der 
große Nil (Häpi-ä!°) und jeine jchöpferifche Rolle melden In: 
Ichriften wie die folgenden: „Ptah, der Bater der Anfänge, der 
Schöpfer des Eics der Sonne und des Mondes"?"), „Der 
„Schöpfer alles dejjen was ſich zeigt in dieſer Welt,“?) 
„ver Schöpfer der Welt“?), „der Former dejjen, was in 
„Diefer Welt jich zeigt"? Wie Nun wird er „der Uran: 
„Fängliche* (sä-yp?’) und „der Bater der Götter” ?°) genannt 
und der Beweis der Gleichheit des All mit ihm wird durch die 
auf ihn bezüglichen Worte geführt: „Schöpfer feiner Gejtalt 
und Bildner feines Leibes.“26) Er üt: „der Geiit der 
Geiſter der Götter, die (männliche) Kraft der Kräfte, das 
Bild der Bilder“ ?°) d. i. der Urgeift, die Urkraft und das Ur— 
bild von allem. Indem er die Wirklichkeit nach der Urvorjtellung 
feines göttlichen Gedanfens modelt d. h. mit der Wahrheit fich decken 
läßt, it er „der Herr der Wahrheit, der Schöpfer der Wahr- 
heit“ und „der die Wahrheit über die Welt hin aufrichtet" 28). 

Wie Ptah in Memphis die weltichöpferiiche Thätigkeit des 
Nun, die Genefis der Dinge aus dem Urſtoff perjonifizirt, jo tritt 
ihm auf thebanisiher Erde, nur in mehr vergeiftigter Weife, Amon 
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ebenbürtig zur Seite, denn auch Amon jtellt un höchjter Potenz 
den durch die eigene bejeelte Bewegung und durch göttliche Kraft 
in die jichtbaren Dinge umgejeßten Urftoff dar. Die Injchriften 
der (ptolemätjchen) Denkmäler enthüllen in beredter Sprache das 
Geheimniß feines Weſens und nennen ihn in gemeinfamer Ueberein— 
ſtimmung im Ganzen wie im Einzelnen: „Amon, das Urgewäſſer“ 
(nun uer) oder Nun=- Amon, Vater des Lichtgottes Ra, 
ältejter Gott, das als Anfang Seiende?) Im längerer 
Ausführung lauten die auf den Gott bezüglichen Namen und For— 
meln kosmogoniſchen Inhaltes im Tempel von Der:el-Medinch, dem 
Mittelpunfte der thebanischen Nekropolis von Bazem (von den 
Griechen durch Paſemis umjchrieben): „Amon, das Urgewäjjer 
„(nun uer), das al3 Anfang Seiende, der Bater der Bäter der 
„Acht, welche in Paſemis weilen, unter feinem Namen als 
„großer Geijt (bai-ä) Negypteng.“3%) Häufig tritt zu diefen in= 
haltreichen Bezeichnungen der Zujaß: „Der Herr des Himmels, 
„der Erde, der Tiefe, des Wafjers und der Gebirge“ 

Wie Amon in Theben und Ptah in Memphis als das in- 
telleftuelle und materielle Prinzip der Schöpfung ericheinen und an 
der Spitze aller Mitgottheiten ihres Kreiſes auftreten, jo lajjen Die 
Inichriften auf den Wänden der Heiligthümer anderer Kultusſtätten 
die merkwürdige Thatſache durchbliden, daß der Kyrios oder Herr 
eines jeden lofalen Götterfreifes einer gleichen Ehre theilhaft wird, 
denn abgejehen von feiner ihm eigenthümlichen Stellung und Be- 
deutung al3 Glied in dem All erhebt ihn fein Rang als „Herr“ 
(neb) zugleich zum Urheber der geichaffenen Welt. Wenn beijpielg- 
weile der in der Thebais allgemein verehrte Gott Chnum, eine 
Lokalform des Luftgottes Schu (Sös der Griechen), als kosmiſches 
Glied den Lufthauch (heh) vertritt, welcher dem griechiichen pneuma 
und dem lateinischen spiritus entjprechend von dem Windhauche 
und dem Athem fich bis zum Begriff des Geiſtes gleichlam ver: 
edelt, wenn der Gott in diejer Eigenjchaft geradezu als „der Luft— 
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bauch, der Träger des Himmels“ in den Inſchriften genannt 
erjcheint,3') jo it er dennoch als Herr der Tempelfulte von Ele- 
phantine, Latopolis und anderen oberägyptiſchen Städten identijch 
mit der feuchten Urmaterie des Nun und das beivegende, bejeelende 
Prinzip, welches den Urſtoff, d. h. er ſich jelber, in das kosmiſche 
Dafein verjegt. Nichts fann deutlicher dafür jprechen als Injchrif- 
ten, die wie die folgende ??): „Water der Götter, das Seiende 
„er jelber, der Urjtoff Nun“, auf Chnum beziehen, was Theben 
und Memphis ihrem Amon und PBtah zujchreiben. Im diejer Rolle 
des Weltjchöpfers erjcheint er nunmehr als „Bater der Götter, das 
„Seiende er jelber, welcher die Menſchen bildet und Die 
„Sötter formt.“*s) Er ift „der wirfende Urgeiſt (bai uer sft), 
„der gemacht, was da iſt, der gejchaffen, was fich offen: 
„bart, der Anfang der feienden Dinge (sä-ypru), der Bater 
„der Bäter, die Mutter der Mütter.“““ Ihm, dem Demiurg 
(ynum d. i. Baumeijter), welcher bei einer vor ihm aufgejtellten Töpfer: 
jcheibe fit, wird zugerufen: „es wird zu dir gebracht diefe Töpfer: 
„Iheibe da auf deinen Wunſch. Es modelt darauf deine 
„Majejtät die Götter und Menſchen. Das iſt das Gleich: 
„miß für den großen Gott als den uranfänglichen Bildner 
„(Sä-kot-m-hät) diejer Welt mit feinen Händen.“ 3°) 

43. Da man jid) vom ägyptiſchen Standpunkte aus die dem 
Urftoffe inne wohnende und von ihm unzertrennliche göttliche Kraft 
ebenjo wohl erzeugend als empfangend und gebärend vorftellte, d. h. 
nach menjchlicher Auffajiung ebenſowohl männlich als weiblich, fo 
fann es nicht in Erſtaunen jeßen, wenn auch den großen kos— 
mijchen Göttinnen die Holle eines weiblichen Nun oder einer 
Nunet als eines durch ſich jelbit empfangenden und die Dinge ge: 
bärenden Chaos oder Urjtoffes zuertheilt wird. Daß auch in dieſem 
Falle die bilderreiche Sprache des Mythos die Grundgedanken nur 
feicht verhüllt, werde ich verjuchen an einem treffenden Beilpiele nach— 


zuweilen. Belanntlich ward in Sais eine viel gefeierte und von 
Brugſch, Mytholegie. 8 
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den Griechen gerühmte und ihrer Myſterien halber hoch gehaltene 
Göttin verehrt, welche die Hellenen nach ihrer ägyptiſchen Namens: 
form Neith oder Nit zu benennen und mit der Athene zuſammen— 
zuftellen pflegten. Plato 3%) bemerkt mit Bezug auf diejelbe: „Die 
„Aegypter erzählen, in dem Allerheiligiten der Göttin jei folgende 
„Inſchrift angeichrieben: Was da iſt, was da fein wird und 
„was gewejen tft, bin ich. Meinen Chiton hat Steiner aufgedeckt. 
„Die Frucht, die ich gebar, war die Sonne“ llebereinjtimmend 
mit dem Inhalte diefer Worte, berichtet Plutarch 3”): „In Sais 
„hatte das Standbild der Athene, die man auch fir Iſis hält, fol- 
„gende Inschrift: Ich bin das ALL, das Bergangene, Gegen— 
„wärtige und Zukünftige Meine Umbüllung hat noch fein 
Sterblicher gelüftet.“ Zur Ergänzung führe ich jchlieglic) eine Stelle 
bei Horapollon®*) an, die in der Ueberjegung lautet: „Den Aegyp= 
„tern jcheint die Welt einerjeits aus dem Männlichen, anderer- 
„leits aus dem Weiblichen zu beitehen. Der Athene jchreiben 
„lie aber den Käfer, dem Hephaijtos den Geier zu, denn dieſe 
„ind es allein von den Göttern, die ihren Wejen nad) zugleich 
„männlich und weiblich find.“ Die Ueberlieferung des zuleßt ge= 
nannten Schriftitellers it werthvoll, denn fie wird durch die Denk— 
mäler in der augenfälligiten Weiſe beitätigt. An einer der innern 
Wände des Tempels von Esne (Latopolis der griechiichen Geo— 
graphen) fand ich die nachjtehende auf die Göttin Nit d. i. Neith 
bezügliche Injchrift: „Nit, die Alte, die Gottes-Mutter, Die 
„Herrin von Esne, der Vater der Bäter, die Mutter der 
„Mütter, das iſt der Käfer und der Geier, das Seiende als 
„Anfang.“?9) Daß der Käfer (zpr) fich auf den Urjprung, Die 
Geneſis, die Vaterſchaft bezieht, wie der Geier (mut) auf das 
Meütterliche, it eine durch die lexikaliſchen Studien der ägyptiſchen 
Schriftiprache feitgeitellte Thatjache. Die Uebereinjtimmung der Ueber— 
lieferung des Horapollon mit den eben angeführten Worten läßt 
daher nichts zu wünſchen übrig, mur hat der griechiiche Schriftiteller 
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einen Jrrthum begangen, indem er den Käfer d. h. das Männliche 
der Göttin Nit, der ägyptiichen Athene, und den Geier oder das 
Weibliche dem ägyptiichen Hephaijtos, dem Gotte Ptah zujchreibt. 
Das Umgefehrte iſt das allein Richtige, wie es die Injchriften und 
Darjtellungen aller Zeiten nach den Denfmälern bezeugen. Heißt 
doc die Göttin auf der berühmten naophoren Statue im Muſeum 
des Batifan: „Nit, die Alte, die Mutter (durch den Geier be 
„zechnet), welche gebar den Lichtgott Na, die zuerſt gebar 
„als nichts war, das gebar.“ Aus diejer vielfach mißverjtan- 
denen Stelle !%) geht zugleich eine jchöne Beſtätigung für die plato- 
nijche Angabe hervor, nad) welcher die Sonne die Frucht war, welche 
die Göttin von Gais gebar. Indem ich mir vorbehalte weitere 
Stellen auch für dieſe Lleberlieferung aus den Denkmälern bei der 
Betrachtung der Göttin Nit weiter unten beizubringen, hebe ich hier 
zum Schluß die Thatjache hervor, daß alle injchriftlichen Zeugniſſe 
jich vereinigen, — und die Zahl derjelben it nicht gering, — um 
im der nachdrücklichſten Form der Göttin die weltbildende, weib— 
liche Rolle des Urgewäſſers zuzuertheilen. So heit die Göttin 
Nit in einer Denkmal-Ueberlieferung ?Y: „die Kuh, die Alte, 
„welche die Sonne gebar und die Keime der Götter und 
„Menjchen legte. Die Mutter des Ra (dev Morgenfonne), die 
„Schöpferin des Atum (der Abendjonne) war als (noch) nichts 
„war und jchuf das, was da war, nachdem jie war.“ Die 
Bedeutung dieſer Worte ijt nicht zu verfennen, denn fie zeigen Die 
fosmogontiche Thätigfeit der Göttin vor dem Entjtehen aller Dinge 
in veritändlicher Weile an. Sie ift der fich ſelbſt zum Leben er: 
wedende wäſſerige Urjtoff in jeiner weiblichen Auffaſſung, iymboli- 
jirt unter dem Bilde einer Kuh (ahet), deren Namen jelbit die Denk: 
mäler überliefert haben. Es ijt die Kuh Mehtuer!?) d. i. „Das 
„ganz Volle“, welche die Urjachen der zukünftigen Welt in ihrer 
gewaltigen Wafjermenge in fich barg und deren fosmogoniche Be- 


deutung Plutarch genau abzujchägen wußte „Iſis, jagt ex,'?) 
g# 
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heiße bald Muth (d. i. „Mutter“), bald Athyri („Haus des Horos“), 
bald Methyer (d. i. Mehtuer),“ „Die dritte Bezeichnung“, jo fügt 
er philojophirend hinzu, „it aus dem Bölligen und Urſächlichen 
„zulammengejeßt, denn in Fülle ift der Urſtoff (die Hyle des 
„Sriechen) der Welt vorhanden und verbindet ſich mit dem Guten 
„und Keinen.“ 

Das Beißpiel der fosmogonifchen Göttin Nit genügt, um mir 
als Beweis für die Behauptung zu dienen, daß der Nun, der Ur: 
itoff des Wafjers, auch in einer weiblichen Auffaffung zum mythi— 
chen Ausdrud gelangen Fonnte. Wie Nun in jeiner erzeugenden, 
männlichen Thätigfeit, aus fc) heraus den Kosmos bildend und 
bauend, feinen mythiſchen Vertreter in dem altmemphitiichen Gotte 
Btah findet, unter deſſen Namen und Gejtalt fortan an der Spitze 


der Götter erjcheint und den Käfer m als bedeutungsvolles 


Symbol des Urjächlichen, des Männlichen im Kosmos gleichjam 
in jeinem Wappenjchilde führt: jo zeigt fich der weibliche Nun, 
der durch jich jelbjt empfangende und aus jich heraus gebärende Ur— 
jtoff in jeiner ganzen Fülle, unter der Gejtalt der kosmiſchen Göttin 
Kit von Sais, der Urmutter, welche das Licht gebar und Die 
Keime der zufünftigen Welt aus ſich entwidelte. Der Geier nn Die 
Mutter im ausgedehntejten Sinne des Wortes, diente als äußer— 
liches Erfennungszeichen der innersten Natur ihres Wejens. Auc) das 
Bild einer Kuh, welches nach derjelben Richtung hin die fosmogo- 
nische Natur der Göttin als des empfangenden, gebärenden und 
nährenden Uritoffes andeutete, ja der Göttin felber nicht jelten den 
Namen „der Kuh, der Alten“ (ahat-ueret) verlieh, wurde deß— 
halb in den mythologijchen Daritellungen auf den Denkmälern ein 
mit Vorliebe gewähltes Symbol der Göttin Nit in ihrer kosmogo— 
nischen Bedeutung. Die Kuh vertrat das im Kosmos enthaltene 
weibliche Prinzip, wie der Stier nach der entgegengejegten Richtung 
hin das männliche oder die zeugende göttliche Kraft des Urſtoffes, 
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nitjen nicht fehlen. Aus den vielen mir zu Gebote jtehenden Bei- 
jpielen wähle ich an diefer Stelle eine Injchrift aus, welche das 
Bild des thebanischen Gottes Month, „des Herrn der Stadt 
Hermonthis“, auf einer Daritellung der Trümmer des Tempels 
von Kum Madu (nördlich von Theben, im altägyptiichen Madu 
oder Mad genannt) begleitet und den Gott als „den Stier (p-ka), 
„den Großen, Alten und Herrlichen in Mad, den Nun, den 
„Alten, das am Anfang Seiende* bezeichnet,**) während ihn 
andere Texte kürzer nur ala „den Stier von Mad“ aufführen. *°) 

Der P-ka oder Pa-ka d.h. „der Stier“, von welchem hier die 
Hede it, das Symbol des erzeugenden Urjtoffes, ift derjelbe, welchen 
die Stlafjiker unter dem Kamen Pacis, Pakis als heiligen Stier in 
Hermonthis bejchreiben. 

44. Was von den Göttern an der Spiße der einzelnen Tempel: 
kulte gilt, erjtreckt jich in gleichem Maße auf die Göttinnen, deren 
Namen und Berjonen die erite Stelle in dem Götterfreife ihrer 
Tempeljtädte einnahmen. Ohne jede Rüdjicht auf ihre befondere 
Bezeichnung und Bedeutung als Göttinnen im Zuſammenhange mit 
der übrigen Göttergejellichaft rüden jie in der Eigenjchaft als Herrin: 
nen ihrer localen Heiligthümer auf den eriten Bla und theilen die 
Eigenjchaften der Göttin Nit, d. h. der fosmogonifchen Urmutter, 
des aus ſich jelbjt erzeugenden und gebärenden Prinzips der Welt: 
ichöpfung. 

Die Göttinnen Uot (von Buto) und Necheb (von Eileithyias: 
polis), jene die Schutzherrin der jüdlichen, dieje der nördlichen Him- 
melögegenden, die große Gottesmutter Iſis von Philä, die fosmi- 
jchen Hathoren von Tentyra, von den beiden Aphroditopolis und 
von Momemphis und die ägyptiſche Artemis-Baſt in der nach ihr 
benannten großen Stadt Bubajtus zählen zu den hervorragenditen 
weiblichen Stellvertretern der jaitischen Nit, wie ich Gelegenheit 
haben werde im Einzelnen weiter unten nachzumeijen. 
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45. Wenn auch Hathor von Tentyra, um mur eines Beijpiels 
zu gedenfen, als eine Tochter des Lichtgottes Ra in dem allgemeinen 
großen Götterfreije eine der Nit untergeordnete Stellung einnimmt, 
wenn jie auch, nach tentyritijchen VBorjtellungen, unter ihrem Namen 
der „golditrahlenden“ (Uben-em-nub), in der heiligen Sothis 
oder dem Siriusſtern gleichham verkörpert erjcheint und von ihrem 
Vater, dem Sonnenlichte, den Glanz ihres Dajeins erborgt: jo be- 
dingt ihr Ehrenplag vor der Göttergejellichaft ihrer Hauptfultus- 
jtätte die höhere Auffafjung ihrer fosmogontchen, der Nit verwand- 
ten Natur. Tauſendfältig umjchreiben daher die hieroglyphiſchen 
Injchriften an den inneren und äußeren Mauerwänden des großen 
Tempels von Tentyra den fosmogomischen Gedanken, der ſich an 
den Namen und an das Wejen der Hathor, der Großen (ueret), 
der Mutter des „Gottes“ (mut-nutr) knüpft. Sie bezeichnen 
jie als „die Anfängliche“ (Sat), „welche war im Anfang“ 
(zopr-m-hät), als „Die Mutter der Mütter“ (mut mutu), „die 
Einzige“ (uät) *#) und preijen fie ald „die Herrin des Himmels 
„(Urania), die Königin aller Götter, die Tochter des Welt- 
„Ihöpfers, die aus jeinem Leibe heraustrat als jich die 
„Erde in Finjterniß befand und fein Aderland jichtbar 
„war“ #7) oder auch als „die weibliche Lichtgöttin (Rät), die 
„Königin der beiden Welten (Hont-taui), die Tochter des 
„Weltichöpfers,* — „welche vordem war, gemeinjam mit 
„ihrem Bater, dem Gotte Nun“ (Chaos) '°), und wiederholen 
diejelben oder verwandte Anjchauungen in Ausdrüden wie „Hathor, 
„Die Große, der Augapfel des Lichtgottes Ra, welche er=- 
„Ihienen ijt am Anfang — welche hervorging aus der Kuh 
„(Mehtuer, j. oben ©. 13) und die Lande durch ihre Strah— 
„ten erleuchtete, die Tochter des Weltjchöpfers, welche vor: 
„dem war und nad) deren Entjtehung alle Dinge geworden 
„ind.“ '9) Und trogdem verjchtweigen es diejelben Injchriften nicht, 
das; ihre eigentliche mythologiiche Stellung eine andere ijt als Die 
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der fosmogonifchen Urmutter. In einer der Mauerkrypten, welche 
die Wände des Hathortempels von Tentyra durchziehen und ihre 
Geheimniſſe einſt wahrjcheinlich nur den Höher gebildeten Prieſter— 
Elajjen enthüllten, giebt eine längere Wandinjchrift in klaren dürren 
Worten die mythologiiche Stellung derjelben Göttin im Kreiſe der 
Mitgötter zu erfennen.?®) Sch gebe den betreffenden Theil in ge 
treuer Neberſetzung wieder: 

„Hathor, welche an diejer Stätte weilt, ıjt nämlich die 
„Herrin (Syria) von Tentyra (d. h. die Locale Hauptgöttin), die 
„Göttin Tafnut, die Große, und die Göttin Ament.“ 

„Der Lichtgott Rä, welcher an diejer Stätte weilt, ijt 
„nämlich Amon-Ra, der Sötterfönig, welcher in Theben 
„weilt.“ 

„Das Krofodill (oder der Krofodillgott, Sobk, griech. 
„Sucdis), welcher an diejer Stätte weilt, ijt Set (Typbon) 
„nämlich.“ 

„Die Feder, welche | ch über jeinem Haupte befindet, 
„it Oſiris nämlich.“ 

„Amon-Ra, welcher an diejer Stätte weilt, iſt näm— 
„Lich der Lichtgott Rä (die Sonne).“ 

„Horjamtaui, welcher an dieier Stätte weilt, tjt der 
„Lichtgott Ra im Kampf mit den Feinden, das ijt näm- 
„Lich der Urſprung der Zeit.“ 

„Horbahudti, welcher an diejer Stätte weilt, das ijt 
„der Gott Schu“ (von den Griechen durch Sos oder Soſis um: 
jchrieben). 

Diefe mythologischen Angaben find über alle Maßen wichtig, 
denn fie geben mit einem Schlage ‚die erforderlichen Aufklärungen 
über die wirkliche Bedeutung der Rolle, welche die tentyritische Hathor 
in dem allgemeinen Götterfreife zu beanjpruchen hatte. 

46. Als der Feind des Lichtgottes, d. h. der Sonne, wird nad) 
den deutlichen Auslafjungen der Injchriften jede Art von Verdunk— 
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lung angeſehen, welche den Lichtſchein über der irdiſchen Welt ver— 
drängt, vor allem die vom Herbſt bis zum Winter hin ſich ver— 
längernden Nächte, in welcher Epoche zugleich die Nilſchwelle auf— 
hört und die Waſſer der Ueberſchwemmung ſich allmählich zurückziehen. 
Die immer kürzer werdenden Tage vor der Winterwende wurden 
deßhalb als Trauertage um den dahinſterbenden Oſiris oder der 
winterlichen Sonne mit düſteren Gebräuchen in den Myſterien ge— 
feiert, wie ſie anſchaulich und im Zuſammenhang mit der ſchwinden— 
den Tageslänge und dem gleichſam hinſiechenden Nile Plutarch ge— 
ſchildert hat.“) Dieſe periodiſch wiederkehrenden Erſcheinungen wurden 
ausdrücklich dem Gotte Set-Typhon zugeſchrieben, dem Erbfeinde 
des Lichtes und dem Urheber der Verfinſterungen der Sonne und 
des Mondes, der frühen Abend- und Nachtſchatten und der trüben 
Nebel und ſchädlichen Dünſte. Dieſen ewigen Kampf zwiſchen dem 
Lichte und der Finſterniß, zwiſchen Tag- und Nachtlänge, faßte man 
als das eigentliche Weſen der Zeit auf und, wie die Inſchrift oben 
es mit kurzen Worten bezeichnet, erklärte „den Urſprung der Zeit“ 
aus dem ewigen Streite des Lichtes mit, feinen Feinden. Im einer 
gegebenen Epoche des Jahres jprad; man 3. B. von „dem Tage 
des Kampfes der beiden Gegner” und deutete ihn auf „den 
Kampf des Horus (des LTichtgottes) mit Set“ (dem Urheber 
der Finſterniß und aller Berdunflung), auf welchen z. B. eine Stelle 
im XTodtenbuche (XVII, 25) anjpielt. 

Als den Gemahl der Hathor von Tentyra in ihrer bejonderen 
Auffafjung als Sothisjtern, mit deſſen Aufgang um die Zeit des 
längjten Tages oder des Tages der Sommerwende die Nilichwelle 
einzutreten pflegte, bezeichnen die Infchriften den Localgott des Tem— 
pels von Edfu, oder, wie er gewöhnlich, genannt wird, den Gott Hor- 
bahudti d. i. Horus von Edfu. Er fymbolifirt, im aftronomijchen 
Sinne, die Sonne der Sommerwende und erjcheint nach dem 
oben mitgetheilten Terte der Krypte, als eine Localform des Gottes 
Schu-Sôſis. Man veriteht nunmehr volltommen den Zuſammen— 
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hang zwiſchen dem chelichen VBerhältnig der Hathor von Tentyra 
und des Horus von Edfu, denn nach uralter Anjicht trat die Nil: 
jchwelle am Tage der Sommerwende ein, am welchem zugleich der 
Sothisjtern, wie die Ajtronomen es nennen, heliakiſch aufging. 

Da in dem Grundjchema der Göttertypen, im der jogenannten 
Götter-Neunheit, Schu als Bruder und Gemahl der Göttin Taf 
nut auftritt, jo findet auch darin die tentyritiſche Angabe ihre be: 
jondere Beltätigung, da Hathor unter demjelben Namen der Taf- 
nut aufgeführt wird. 

Als das Kind beider nennen die Injchriften von Edfu und von 
Dendera in gemeinfamer Uebereinftimmung „den ſchönen Knaben“ 
(hi) Horjamtaui das Kind.“ Er repräfentirt die junge Sonne 
des Neujahrstages, der befanntlich mit dem Tage des Sothis— 
aufganges zufammenfiel. Ihm ward deshalb an beiden genannten 
Orten der erſte Tag des Jahres als Feſt gefeiert und er begann 
als Sonne an der Spite des Jahres von Neuem den Streit mil 
dem Feinde oder der Finſterniß, wie es von ihm die Injchrift der 
Krypte bemerkt. Sein befonderer Beiname Sam-taui it hierbei nicht 
ohne einen tieferen Sinn. Der Inhalt des Titels: „VBereiniger der 
beiden Welten” d. h. der jüdlichen und nördlichen Weltgegend (des 
Himmels), zwijchen welchen ich der tägliche Sonnenaufgang im 
Sahreslaufe bewegt, zielt deutlich) auf den Sonnenjtand am Tage 
des Neujahrs und der Sommerwende hin. Selbit in einem mehr 
fosmogoniichen Sinne wurde der aus der Yotosblume emporjteigende 
junge Sonnengott als dag aus dem Urgewäſſer ſich erhebende Licht 
am eriten Tage der Weltihöpfung angejehen. In einer von In— 
ichriften begleiteten Darftellung in Tentyra überreicht ein Pharao 
dem genannten Gotte, „em aus der Lotosblume aufleuchten- 
den herrlichen Knaben“, eine Lotosblume mit den Worten: „Ich 
„reiche dir die Blume, welche im Anfang entjtand, Die 
„herrliche Lilie auf dem großen Sce Du trateit heraus 
„in der Stadt Chmun (d. i. Hermopolis magna) aus der Mitte 
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„ihrer Blätter und du erleuchtetejt die Erde, welche noch 
„in Finſterniß gehüllt war.“ °?) 

Die Auffafjung der Hathor wird in derjelben Inſchrift nad) 
einer anderen Richtung hin durch ihre Gleichſtellung mit der Göttin 
Ament, der ſonſt Mut d. i. „Mutter“ genannten Gemahlin des 
thebanischen Götterfünigs Amon, des ägyptischen Zeus, näher be- 
itimmt und dadurch ohme weiteres unmittelbar mit der Urmutter 
Nit in Verbindung gejeßt. Denn die Terte??) bezeichnen jene 
Göttin als „die große und hehre Ament, die Herrin Der 
„beiden Welten, die in Theben weilt, die große Nit, Die 
„Mutter des Gottes, die Kuh, welche die Sonne gebar“ 
oder auch*) als „die Mutter, welche mit dem Gotte Nun 
„(dem Chaos) war am Anfang, die gebärende ungeborene 
„Mutter“ (mut mas atmasuts). 

47. Diejelbe kosmogoniſche Bedeutung der tentyritiichen Hathor 
bezeugen nicht jelten Inſchriften wie die folgende: 

„Die Königin Hathor, die Große, die weibliche Sonne, der Kopf 
„des Lichtgottes Ra, trat hervor im Anfang zugleich mit dem großen 
„Urwafjer des Nun. Keine andere (Göttin) entjtand vor ihr. Sie 
„erleuchtete [mit ihrem Glanze| die Erde, welche in Finſterniß dalag. 
„Sie öffnete ihre Augen und es ward das Sehen. Sie ijt Die 
„Herrin des Südens und des Nordens, des Weſtens und des Ditens. 
„Es fährt heraus der Odem des [Lebens] aus ihrem Munde und 
„Te schuf die Menschen und ließ die Götter entjtehen. Sie erzeugte 
„alle Gebilde durch ihr Werk, und fie jchuf die Städte und fie be- 
„reitete die Tempelbezirfe, welche ihr Bild tragen. Das weibliche 
„AL, in vielfacher Geftalt, giebt ſie VBorjchrift den Götterpaaren. 
„Der weibliche Lichtgott Ra erfüllt fie die Welt mit ihrem goldenen 
„Lichtgeflimmer, jchafft die Götter auf ihr Wort und die Göttinnen 
„auf ihren Ausspruch. — Bildnerin des Lichtgottes Ra, Formerin 
„jeines Körpers, behütet fie ihn vor jeinen Feinden. Für fie jind 
„alle Stätten geworden, an welchen die Sonne (Ra) emporjteigt. 
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„Sie iſt die Gebieterin der endlofen Zeit, die Schöpferin der Ewig 
„teit, die rechte Pupille von den beiden Pupillen des heiligen Auges. 
„Schön war ihre Erjcheinung auf Erden in der Stadt Sais der 
„Nit und herrlicher ihr Anblit an allen ihren Gliedern als der 
„irgend einer Göttin.“ Nach diefen und ähnlichen Schilderungen 
ihres Weſens wird es begreiflich, daß die Texte fie ala „die Einzige, 
„vor der feine andere war, die Erite der älteiten Götter“ >) 
bezeichnen fonnten. 


Die Achtheit der Uranfänge. 


48. Der gewaltige, bewegungslos ruhende Nun, das chao— 
tiiche Urgewäjjer, der Urjtoff der Welt und aller geichaffenen Weſen 
und Dinge in derjelben, barg in jeinem dunflen Schoofe die An- 
fänge der Schöpfung, welche die im ihm jchlummernde Straft des 
göttlichen Lufthauches oder des Pneuma zum Leben erwecken jollte. 

Diefen Borftellungen und Eigenschaften des Nun, als Materie 
gedacht, verlieh die altägyptiche Weisheit bejondere Formen und 
Namen und fahte jie in den allgemeinen Ausdruck der Chmun 
oder Schmun d.h. „Der Acht“ oder „Achtheit“ zuſammen, deren 
Verehrung die gleichnamige „Achtſtadt“ (Chmun, Schmun, heute 
zu Tage Aichmunein), zugleich der erite und ältejte Kultusplat 
des weilen ägyptiſchen Hermes oder Thot, eine Hochheilige Stätte 
gegründet hatte. Nach dem übereinſtimmenden lLeberlieferungen trat 
am eriten Tage der Weltjchöpfung das Licht auf dem Gebiete des 
genannten Ortes aus dem Urwaſſer in die Erjcheinung. Kai-Ka 
(d. i. Hochfeld), — fo hieß das zum Tempel von Hermopolis ge- 
hörige Territorium, — war darum ein heiliges Yand, denn es be- 
zeichnete „Das Gebiet, auf welchem der Yichtgott Ra, empor: 
„eigend ausderL2otosblume, zumerjten Male lenchtete,“ °") 
mit anderen Worten, auf welchem die Weltſchöpfung ihren Anfana 
genommen hatte. 
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Thot und die Acht, von denen hier die Rede jein joll, gehören 
unzertrennlich zujammen wie Geilt und Stoff, wie das Pneuma 
und die Hyle, und um die VBorjtellung ihres gegenfeitigen Verhaltens 
noch bejtimmter zu bezeichnen, wie die jchlummernde Seele und der 
ichlafende Körper. Doc) ehe jich die Augen des kosmiſchen Leibes 
öffneten, — die Dentmälerjprache bedient fich diejes Bildes — und 
das Licht den eriten Aft des Schöpfungsdrama’s einleitete, hatte Der 
ſchlummernde göttliche Gedanfe noch vor dem Erwachen bereits Die 
‚sormen und Gejtalten aller zukünftigen Wejen und Dinge nach 
jeiner unergründlichen Weisheit ermejjen und vorher bejtimmt, und 
endlich) das große Wort „ES werde!“ ausgejprochen, das die Weſen 
und Dinge aus der Borjtellung in die Wirklichkeit umjeßte und das 
Reale nad) der idealen Wahrheit bildete. 

Diejen hohen Auffafjungen diente der Name und die Gejtalt 
des Gottes Thot (altäg. Dhuti, Thuti, Thuit, griech. umſchrieben 
durch) Thöyth, Theuth, Thöth) als mythologiicher Ausdrud, denn 
er ijt thatjächlich jener göttliche Urgedanfe, den der römische Dichter 
Martial mit den Worten bejingt: 

Hermes omnia solus et ter maximus 
„Hermes allein Alles und dreimal größter.“ 

Sc habe bereits oben (S. 49 ff.) auf feine Bedeutung hin— 
gewieſen und kann am diefer Stelle noch ergänzend hinzufügen, daß 
die Inichriften das Wejen diejes vor allen anderen Gottheiten als 
aa di „zweimal großen“ oder in jpäteren Zeiten als aaad.i. 
„Dreimal großen“ bezeichneten Gottes nach derjelben Richtung hin 
als ar sm n nti ati d.i. „Den Urheber der Typen dejjen was 
„va iſt und was da jein wird“ und als är nen-r-äu „Urheber 
von dem allen“ (nämlich was da ijt) hinjtellen.°”) Er ijt in dieſem 
Sinne das wahre „Sein er jelbit, der ungeborene einzige 
„Gott“, wie ihn ein Denkmal aus der Blüthezeit der ägyptiſchen 
Gejchichte feiert 5S), und deßhalb zugleich „der Herr der Acht, der 
„Herr des Himmels (der oberen Hemiphäre), der Herr der 


—— 


125 


„Erde, der König in der unteren Hemijphäre“ (der Dat oder 
Da), wie er einmal in einem Feljengrabe bei Zauit-el-meitin ge 
nannt wird.’®) 

49. Indem ich mich vorläufig auf diefe Angaben bejchränfe, 
wende ich meine Aufmerkſamkeit den acht uranfänglichen Gottheiten 
zu, welche die Injchriften und Darftellungen bejtimmter als vier 
Paare, je ein Gott und eine Göttin, die ihrem Wejen und ihrem 
Namen nad) die vier Lreigenichaften des für die Weltichöpfung vor: 
bereiteten Chavs bilden. Der Urſprung ihrer Namen geht bis in 
die ältejten Zeiten der ägyptiichen Geſchichte hinauf und ihre ver- 
einigten Darjtellungen laſſen ſich bis in die Epoche der ſechsund— 
zwanzigiten Dynajtie hinein verfolgen. Dieje zeitlichen Beitimmungen 
zerjtören die Anficht unferes gelehrten Fachgenoſſen Lepfius, welcher 
ihr Zurückgehen über die Zeiten der Ptolemäer hinaus bezweifelt, 
ihre Entjtehung deßhalb einem fremden Einfluß zufchreibt und der 
griechischen Lehre von den vier Elementen entlehnt jein läßt.““) Herr 
Prof. Dümichen zu Straßburg ift, zunächjt von anderen Gründen 
geleitet, zuerjt der Meinung entgegengetreten, als jeien jene vier Paare 
‘Berjonificationen der vier Elemente Waſſer, Feuer, Luft und 
Erde nach der Lepfius’schen Auffaſſung.“) Er betrachtet fie im 
Gegenſatz dazu als Urweſen, welche ſich auf die vier Begriffe: Ur— 
materie, Urraum, Urzeit und Urfraft (lebtere als Hauch ge: 
dacht) beziehen. Auch habe, feiner Ueberzeugung nad), dem belejenen 
Alerandriner Clemens die altägyptiiche Lehre von der myſtiſchen 
Achtheit in feinem Ausipruche vorgejchwebt,; „Wen Chrijtus wieder 
„zum Leben gebiert, der wird in die Achtheit verjeßt“ d. h. „im den 
„geiltigen Kosmos, den allumfafjenden, geitaltlojen Gott.“ #2) ch 
jelber habe mic, vom Jahre 1878 an der Anficht meines gelehrten 
Stollegen, unter ausdrüclicher Nennung feines Namens, nicht ver: 
Ichliegen fünnen, nachdem in meiner Bejchreibung der „Neife nad) 
der großen Daje von El-Khargeh“ zum eriten Male den Beweis ge: 
liefert hatte, daf die Darjtellungen und Namen dev Acht über die 
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Ptolemäerzeit zunächjt bis in die Epoche der eriten Berjer-Dynajtie in 
Hegypten zurüczjuführen jind. Der Einfluß der griechischen Lehre 
von den vier Elementen wird durch dieſes Zeugniß allein hinfällig 
und gegenitandslos. 

50. Faſt zwei Jahrhunderte vor der Berjerzeit, auf der berühme 
ten, gegenwärtig im Louvre befindlichen Stapelle des Königs Amaſis, 
deren ehemaliger Standort in der Nähe des Mareotis-See's zu juchen 
iſt, erjcheinen nach Namen und Gejtalt die vier Götterpaare der Acht. 
Die männlichen Gottheiten treten als jchreitende Männer mit einem 
Froſchkopfe, die weiblichen als Frauen mit Schlangentopf auf, Männer 
und Frauen mit einer eigenthümlichen Schuhbefleidung, die den 
Anubisfopf d. h. dem Kopf eines Schafals darftellt. Sie heißen 
der Reihe nach Keh und Hehet. Kek und Keket, Nenu und Nenut, 
Amen und Ament.“) In der Darius-Inſchrift im Oaſentempel 
von Hibis %*) eigen jte der Neihe nad) Nun und Nunet, Hehu und 
Llehut, Kekui und Kekuit, Gorh und Gorhet. In einem bei wei- 
tem älteren Texte, im Grabe des Königs Seti I. (um 1400 v. Chr.) 
zu Bibanzel-moluf, im Todtenthale der thebanischen Könige der acht- 
zehnten, neunzehnten und zwanzigſten Dynajtie,6°) erjcheinen wenig- 
tens ihre Namen in der Reihenfolge [Nenu], Heh, Kek und Nun 
mit Auslaſſung der entiprechenden weiblichen Formen. 

Die nachjtehende Ueberficht, welche fich aus fiebzehn Berzeich- 
niſſen berleitet 6%), wird die Wahl und Schreibung der Namen und 
die Folge der einzelnen je nach den Kultusplägen und den Epochen 
am beiten zur Anfchauung bringen. Eine jelbit oberflächliche Prü— 
fung derjelben führt zu der Beobachtung, daß die thebanischen Liften 
(mit einer einzigen wohl begründeten Ausnahme unter Nr. 9) den 
Gott Amen d. i. Amon als Vertreter des vierten Ichters, des ſonſt 
Nen, Neni oder Nenui genannten Gottes, als erjten an die Spibe 
der vier Götterpaare jtellen und daß in dem einen der beiden Ver— 
zeichnifje aus Dendera (Nr. 13), aus Rückſicht für die Localgöttin 
Hathor, die weiblichen Geſtalten ihren männlichen voranftehen. 
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Da Jämmtliche Namen, welche die vorjtehenden Lijten aufführen, 
aus jinnvollen Appellativis entitanden find, darüber kann von vorn 
herein faum ein Zweifel bejtehen, und daß fich dieſe Appellativa auf 
bejondere Eigenjchaften des Waſſers beziehen, dafür treten die zahl: 
reichen Nilliften der Denkmäler als Zeugen auf. Die Ueberſchwem— 
mungswaſſer des heiligen Stromes, der ja jo häufig jelber als ein 
Nun d. h. als ein Neuwaſſer bezeichnet wird wie der Nun jelber ala 
ein Hapi oder Nil“), pflegen eine Reihe von Benennungen zu 
führen, deren Inhalt die Natur und die Eigenthümlichkeiten des 
Niles und feiner Fluthen berührt. Der Fluß in feinem höchiten 
Stande heißt abwechjelnd: der Steiger (ärti), der Große (ueri), der 
zum neuen Dafein Entitehende (nem-äny), der Breite (usten), der 
Husgebreitete (pat), der Volle (mehi), das verjüngte Waſſer (mu- 
renpi), Das rechte (mäti) oder richtige (meter) Waſſer, Der 
Süße (notem), der Schlammige (netat), der Schaumige (hebeb), der 
Kühle oder Kühlende (keb, kebeh), der ganz Schwarze (kem-uer), 
der Strom (sarom) und wie jonjt noch feine Namen lauten mögen, 
unter denen Nun, Heh, Kek und Nenu, mit anderen Worten die 
Namen der Urgötter der Vorſchöpfung, nicht zu dem jelteniten ge— 
hören. Schon diefe Beobachtung allein jchließt jede Beziehung jener 
Appellativa zu den von Lepfius angenommenen vier Elementen aus. 
Sch betrachte nunmehr die einzelnen Bezeichnungen jener Urgötter 
. der Neihe nad). 


1. Der Nun oder die zeugende feuchte Urmaterie. 


51. Es handelt fich hierbei nicht um die gleichnamige Gottheit 
des Nun (im alten Reiche jcheint dem Silbenzeichen für dies Wort 
die Aussprache Nu eigen gewejen zu jein), auf welche ich oben 
(5. 107 f.) bereits hingewiefen habe, jondern um die Eigenjchaft 
des feuchten Elementes, welches im Chaos den ftofflichen Inhalt 
der zufünftigen Welt vor ihrer Schöpfung in ich ſchloß. Die 
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Bedeutung des Wortes Nun in den fpäteren Epochen der ägypti- 
jchen Sprache ift hinreichend gefichert und meine Bemerkungen darüber 
a. a. D. treffen auch hier zu. Es bezeichnete Die Begriffe jung, 
frifch, neu jein und ala Hauptwort zunächſt das junge, neu: 
geborene Kind, dann im weiteren Sinne das junge, neuans 
gefommene Waſſer der jährlichen Nilfluth. Wie alljährlich das 
Land Aegypten nach vollendeter Schwelle aus dem ſich allmählic) 
zurüdziehenden Wafjer wieder zum Vorſchein fommt, jo lich man bei 
der Weltichöpfung die Erde aus dem feuchten Chaos an dag Tages- 
licht hervortreten. Die Urwaſſer erfchienen deßhalb in der VBorjtellung 
der ältejten Aegypter wie eine erſte Niljchwelle und der Name der- 
jelben ward auf das Urwaſſer übertragen. 

Und nicht nur das Meer, welches nach den antiken Vorſtellun— 
gen den Erdkreis umgab, galt als der Rückſtand des chaotiſchen Ur- 
wajjers, das feinen Namen darauf gleichfalls übertrug, auc) der 
Ozean, welcher feine ungeheure Fläche über die obere und untere 
Hemilphäre des Himmels ausipannte und deſſen Fluthen die Sonnen 
barfe in ihrem täglichen und nächtlichen Laufe durchjchnitt, ward 
als Nun betrachtet, doch in der weiblichen Auffaſſung des Wortes als 


2. Die Nunet (Nut) oder die gebärende Urmaterie. 


52. Die Umformung des männlichen Wortes in jeine weibliche 
Geſtalt oder, mythologiſch ausgedrüdt, die Entjtehung einer Göttin 
neben dem gleichnamigen Gotte, die Ergänzung der Mutter zum 
Bater, die Schöpfung eines empfangenden und gebärenden Prinzipes 
neben dem zeugenden, ging auf dem natürlichiten Wege vor Sich. 
Da wo fich der Himmelsozean mit dem Gröfreije berührt, wurde 
im Dften die tägliche Sonne geboren und im Welten jtieg fie nad) 
vollendetem Tageslaufe in die unfichtbare Tiefe der unteren Hemi- 
Iphäre nieder. Vom Nun, dem Bater, gezeugt, ging am Tage der 


Meltichöpfung das Sonnenkind aus dem Leibe der Nunet hervor 
Brugſch, Mythologie, 9 
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und der Himmelsozean wurde zu einer Göttin, deren gebärende 
Kraft das tägliche Licht der Welt jchenkte. Die Aegypter waren ſich 
diefer Vorſtellung vollitändig bewußt, denn aus jener Urgöttin 
Nunet oder Nut ging in der entitandenen Welt und als Glied 
des göttlichen Leibes, des Kosmos, die Himmelsgöttin Nut hervor, 
deren Name in einzelnen BBerzeichnifien der uranfänglichen Achter 
geradezu für den der Numet eingefeßt erjcheint. Wie alfo Nun das 
zeugende Prinzip der feuchten Urmaterie im weltjchöpferiichen Sinne 
darftellte, jo Nunet das gebärende, aus der zumächit das Licht in 
die Ericheinung trat. In einem Hymnuss) an den Sonnengott 
wird ihm zugerufen: hunut Nun beyut Nunet „es zeugte Dich 
„der Gott Nun und es gebar dich die Göttin Nunet.“ 

Die Imichriften, welche die Darjtellungen der Göttin zu be— 
gleiten pflegen, bezeichnen jie als Sat Sä-zop d. h. „Die anfäng= 
„Liche (oder die des Anfangs) und Anfang der Entjtchung*, 
oder als „die, welche den Himmel machte und die Erde 
„Huf“ 6") oder, mit Bezug auf die gemeinschaftliche Heimath der 
acht Uranfänglichen: „Nunet, die Große, die Herrliche, die 
„Mächtige auf dem Gebiete von Kai-ka“ (d. i. Groß-Hermo— 
polis) 9%), Diefe und ähnliche Worte haben Faum einen anderen 
Sinn als den, das uranfängliche, fosmogonische Wejen der Göttin 
nach der Lehre von Hermopolis paſſend zu umschreiben. 

In einer Daritellung im Tempel von Abydos, aus der Epoche 
Seti's J., ericheinen auf ihren Thronen ſitzend jechs Götterpaare, 
von denen die beiden erjten zerjtört ſind. Sie lafjen ſich indeß mit 
Ausschluß der weiblichen Gottheit des eriten Paares leicht ergänzen, 
wie ich es an den eingeflammerten Stellen getan habe Ihre 
Namen und Folge in der paarweiſen Anordnung und Aufzählung 
gewährt die folgende Ueberficht: 

1. [Rä und Choper], 2. | Schu und Tafnut); 3. Deb und Nune, 
4. Oftris und Iſis, 5. Horus und Hathor, 6. Nunund die Kuh. 
Während in diefer thebanischen Boritellung aus dem fünfzehnten 
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Jahrhundert vor dem Anfange unjerer Zeitrechnung die mit Nune 
bezeichnete Göttin, d. h. Nunet, der weibliche, aus fich gebärend 
gedachte Chaos, als Frau des Erdgottes Dieb, mit anderen Worten 
als die Himmelsgöttin Nut aufgefaßt auftritt, iſt die frei gewordene 
und ihr eigentlich gebührende Stelle neben Nun-Chaos durd) das 
Wort (ahet) für die Kuh evjeßt. Unter diefem Namen fennen 
wir jie bereits, denn fie iſt die thebanische Form der Urmutter Nit 
aus Sais, deren Symbol, wie oben nachgewiejen worden iſt, die Kuh 
Dichetuer oder Mehtuer nach den wiederholten Ueberlieferungen 
der Denfmäler daritellt. Wie fi) unter dem Namen des memphi: 
tiichen Btah-Tanon, als dejjen Kind die ägyptiſchen Traditionen 
ausdrüdlicd; den Lichtgott Ra bezeichnen, der Nun oder dag Chaos 
verbirgt, jo tritt in der Nunet, der ihm entjprechenden weiblichen 
Form, das Wejen der Nit offenbar zu Tage. 

In Memphis trug die letere den Localnamen der Hathor, „der 
„Herrin (des Tempelquartiers) von Nehet-ris“ (d. h. der Syfomore 
des Südens), ähnlich wie jie in Theben unter der Bezeichnung der 
„Göttin Mut, der Herrin (des Tempelquartiers) von Aicheru“ 
neben ihrem Gemahle Amon-Nun (Chaos) aufgeführt zu werden 
pflegt. Den Beweis dafür liefern die Inſchriften im thebanischen 
Hamejjeum. In einer Opfertafel, welche fic) auf den Demiurg Ptah 
„unter allen feinen Namen“ bezieht, wird der Gott zuerit ala Ptah— 
Nun-Uer oder „Ptah, der Chaos, der Große” angerufen, während 
den Schluß der Lijte die vorher erwähnte Göttin Hathor und da— 
hinter, gleichſam als Ergänzung, Ahet oder „die Kuh“ und Die 
liegend abgebildete Kuh Mehtuer, das weibliche Chaos, bilden. 
Die localen Gleichitellungen der einander entjprechenden Gottheiten 
der thebanischen und memphitiichen Kulte werden auch durch einen 
anderen Namen bewieſen, der fich auf den Sohn des Ptah, den 
Gott Nofertum bezieht. In der oben genannten Opfertafel zeigt 
er fi) ale Nofertum-Hor-Hafenu, d. h. als thebanischer Horus 


gedachter Nofertum. Die Schlüſſe, welche ſich aus dieſen An— 
9* 
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Deutungen ergeben, laſſen fich tabellarisch in folgender Weiſe dar: 
ſtellen. 
Das Chaos (der feuchte Urſtoff). 

Kosmogonifch: aus Jich erzeugend, als aus ſich gebärend, ale: 

Kun Nunet (Kuh Mehtuer) 

Mythologiſch: 

in Memphis: Ptah Hathor 
in Theben: Amon Mut 
in Sainas. — Mit 
Das junge Licht 
in Memphis: Nofertum 
in Theben: Hor-Hakenu 
in Sais: Ra, 

In einer der jüngeren Liſten?) der uranfänglichen Ogdoas er- 
jcheinen Nun und Nunet als hermopolitiiche Gottheiten, ebenjo 
wie das folgende Baar Heh und Hehet, dem der nächite Para= 
graph gewidmet it. Im einer anderen Lijte??) wird die Göttin 
Nunet bezeichnet als ar nti (mu) d. i. „die Schöpferin des 
Feuchten“, während ihr Gemahl Nun, wie jo häufig, al® Nun 
ntr uer ypr yr hät „der Chaos, der große Gott, welcher am 
Anfang war”, aufgeführt wird. 


3. Heh und 4. Hehet oder der äg. Aion-Eros-Pneuma. 


53. Der Eigenname Heh, Hehu, Hehui, welcher der Bezeich- 
nung des zweiten Götterpaares der Uranfänglichen zu Grunde liegt, 
geht auf ein Stammwort hh zurüd, das ſich als Subitantiv und 
Berb jehr häufig in den altägyptiichen Schriftitüden vorfindet. 
Im erjteren Falle bezieht es fich je nach den ihm folgenden Deut: 
zeichen und je nach feiner befonderen Anwendung auf eine ungewöhn: 
lich große Menge, die als Zahl aufgefaßt unjerer Million ent- 
jpricht. Von der Zeit verjtanden liegt ihm die Borftellung einer 
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wenn auch begrenzten, jo doch beinahe endlojen Reihe von Jahren 
zu Grunde, die weit über den Begriff einer Periode hinausgeht. Im 
adjectiviichen Sinne wird derjelbe Name zu einem „lange dauernden, 
immer währenden, unjterblichen“, wie im Barallelismus dazu aus 
dem Worte tet für die Ewigkeit ein „ewig“ entjteht, während fich 
aus beiden Formen neue Subjtantive mit den Bedeutungen von 
Unjterblicher und Ewiger entwideln, die fich jelbit zu göttlichen 
Berjonificationen erheben. Mean vergleiche Terte wie die folgenden, 
welche jich in Ddirecter Rede auf einzelne lebende Könige der Zeit 
beziehen. 

„Der Unijterbliche it zu deiner Nechten und der Ewige it zu 
„deiner Linken, die Götter Horus und Thot weihen deine Majeſtät.“79) 
Sn diefen Namen verkörpert fi) der Tag und die Nacht, denn 
„der Unjterbliche ift der Tag (d. i. Horus— Sonne) und der Ewige 
die Nacht (d. i. Thot— Mond). Im einer andern Inſchrift leſen 
wir: „Es ſpricht der Unjterbliche: Ich ſchenke dir die Unſterblichkeit 
„als König des Landes und es ſpricht der Ewige: Ich ſchenke dir 
„die Ewigfeit auf dem Throne des Horus.” 7%) Hierauf beziehen ich 
in gleicher Weile Ausdrüde wie: „unfterblicher König von Ober: 
„ägypten und ewiger Klönig von Unterägppten.“ >) 

Nac dem ältejten Vorkommen einzelner Namen des Uranfäng- 
lichen in dem berühmten Texte von der Himmelsfuh im Grabe 
Königs Seti I. zu Theben ericheint thatjächlich der Gott Heh in 
dieſer Auffafiung als der „Smmerdarwährende, Unjterbliche.“ 
Die von Prof. Dümichen vorgejchlagene Erklärung des Heh als der 
Urzeit erhält hierdurch jeine innere Berechtigung. Er iſt der grie- 
chiſche Aiön. 

Unter den zahlreichen Benennungen für die Fluthen des Niles, 
welche in liltenförmigen Reihen die Denkmäler der jpäteren, griechiich- 
römischen Epoche bededen, findet jich unter den übrigen Namen 
auch der des Heh-Waſſers. Man fünnte geneigt jein, darin den 
immer dauernden, gleichſam unjterblichen Strom wiederzuer- 


fennen, wenn nicht ein anderer Grund dagegen jpräce. Die Zu: 
jäte, welche den Namen des Heh-Waſſers begleiten, enthalten regel: 
mäßig Anjpielungen auf die jegenbringende Natur dejjelben, wobei 
die Auswahl der Worte in der Beichreibung von etymologiichen 
Rückſichten geleitet wird und der Allitteration ein weites, jehr be: 
liebtes Feld öffnet. In den Infchriften der Tempel von Edfu und 
Dendera geht das Thema von der formel hh hh äny aus d. i. 
„das Heh (genannte) Waſſer jucht den Lebensunterhalt“ (für die 
Diener der Gottheit, für Millionen, für den, welchen er, der Gott, 
erichaffen hat und ähnliche Ausdrüde), gerade wie mit Anwendung 
allitterivender Worte von dem als Häpu oder Hapi bezeichneten 
Strome nicht jelten die Bemerkung mit unterläuft: Hapu hh any 
n hh „der Nil jucht den Lebensunterhalt für Millionen.“ ’%) Es 
tritt in diefen und ähnlichen Beripielen das Beitreben zu Tage den 
Urjprung des Heh-Namens für das Nihwafjer von dem Verbalſtamm 
hh abzuleiten, deſſen allgemeinite Bedeutung, juchen, durch eine 
ganze Neihe von Beiſpielen älterer und jüngerer Zeit fejtgeitellt 
worden it. Die Könige ſuchen (hh) nach dem Belten (zu), womit 
jie die Götter ehren fünnen, ein Heiliger Apis iſt geitorben und 
Boten werden durch das Land Hin entjendet, um den neuen Apis— 
jtter zu ſuchen (hh), das Herz ſucht (hh) das Grab, ſehnt fich 
nach dem Grabe, wenn die Glieder des menschlichen Leibes nicht 
mehr im Stande find ihre Dienjte zu verrichten. In dem Liede, 
welches ein Sänger in einer thebantjchen Grabfapelle an den Ber: 
jtorbenen Noferhotep, einen ehemaligen Briejter des Gottes Amon, 
richtet, finden fich die Worte: „Du heiliger Vater, deine Erinnerung 
„Lebt fort in On (Heliopolis) und deine Thatkvaft in Theben. Es 
„giebt nicht®, wonach dur je (noch) Verlangen trügeit (hhi)" ?”). Die 
Srundbedeutnng diefes Verbs, welches theils tranfitiv theils intran- 
jitiv angewendet wird (im lebteren Falle regelmäßig mit der Prä— 
pojition der Richtung er verbunden) war offenbar: fich nach allen 
Richtungen hin begeben um einen Gegenstand oder ein lebendes Weſen 
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zu juchen. Die Beijpiele geitatten faum eine andere Auffafjung und 
laſſen mit Notbhwendigfeit in dem Götterpaare des Heh „das 
„Suchen, Berlangen” oder „den Sucher, den, welcher Berlangen 
trägt“, jo wie jein weibliches Gegenſtück vorausjegen. In dieſem 
Sinne entjpricht dem ägyptiichen Worte der griechiiche Eros, welcher 
ebenjowohl die Liebe, Luft, das Verlangen wonach, als den befannten 
Liebesgott bezeichnet. Der Ableitung dejjelben von dem griechiichen 
Zeitworte erad mit den Bedeutungen von begehren, verlangen, 
Lieben (ein nur in Yujammenjegungen gebräuchlicher Stamm eraö 
beißt jo viel als „augsgiegen, auswerfen“) jteht jomit das ägyptijche 
hh in voller Ebenbürtigfeit gegenüber. 

Nach den ältejten beim Heſiod erhaltenen Ueberlieferungen über 
den Urjprung aller Dinge war zuerit Chaos, aus dem der unter: 
irdiiche grauenvolle Tartaros, der liebliche Eros, dann Erebos 
und die dunkle Nyx oder Nacht ihren Urjprung herleiteten. Aus der 
Berbindung der Nacht mit dem Erebos entjtand der Aether und die 
Göttin des Lichtes Hemera oder der Tag. Eros gehört auch nad) 
diejen griechischen Vorſtellungen dem Reiche des Chaos an, wie der 
ägyptiſche Heh der feuchten Urmaterie des Nun. Beide dienen zum 
mythologischen, Ausdrud der ſchöpferiſchen Sehnjucht, welche die Welt 
erfüllt und zum Leben wach ruft und auch bei den Phöniziern in 
der Liebe (Pothos) des Hauches (Pneuma) zu jeinen eigenen Ur- 
elementen ihren Ausdrud fand. 

Die ägyptischen Anjchauungen über das Wejen ihres Eros oder 
des Heh umd feiner Gemahlin Hehet laſſen die merfwürdigiten Be- 
ftätigungen für dieſe Zujammenjtellung erfennen, denn in der That 
it es der ägyptiſche Eros, welcher das jchöpferische Verlangen be— 
zeichnet, um die nächjte Urjache der Entjtehung aller Dinge, das 
Sommenlicht, zum Leben zu eriweden. In den allegoriichen Dar- 
ftellungen, welche ſich auf den täglichen Aufgang der Sonne be- 
ziehen, erſcheinen nicht ſelten Heh (Eros) und feine Gattin Hehet 
(man könnte fie aus mehr als einem Grunde mit dem Namen der 
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ägyptiſchen Pſyche belegen), dieſe auf der rechten (weſtlichen), jener 
auf der linken (öſtlichen) Seite als knieende Perſonen dargeſtellt, um 
das junge Sonnenkind mit dem bedeutungsvollen Käfer und der 
Sonnenſcheibe über dem Haupte auf ihren Händen aus der Tiefe 
zur Oberwelt emporzutragen. Eine ſehr merkwürdige Vorſtellung 
dieſer Art gewähren die Bilder auf dem Sargdedel eines heiligen 
Bodes von Mendes, welchen mein Bruder Emil jo glüdli) war 
aus den Ruinen von Amdid an das Tageslicht zu ziehen. Die 
bezügliche Daritellung wird von einem Texte begleitet, der fich be- 
reit3 in den Königsgräbern der thebanischen neunzehnten Dynaſtie 
vorfindet, um den Sonnenaufgang von der zwölften Nachtitunde 
zur erjten Stunde de3 Tages mit folgenden Worten zu jchildern: 

„Der Lichtgott Ra, der geflügelte Käfer, das lebende Kind, das 
„Seiende er jelber, tritt hervor aus der unteren Hemiſphäre (der 
„Ziefe), nimmt Plab in der Sonnenbarfe Maäd (au) nur Ad ge- 
„nannt), fährt auf dem Urgewäljer (Nun) um die zwölfte Stunde 
„ver Nacht (genannt) Ptr-nfru-nbs (d. i. die, welche jchaut die Herr- 
„lichkeiten ihres Herrn), verwandelt fich in den Gott ypr (den Wer- 
„denden), jteigt empor zur oberen Hemilphäre (zut), tritt ein in das 
„Thor, geht hinaus in jeder Weiſe (?), und leuchtet auf an der 
„Deffnung der beiden Thorflügel der oberen Hemiſphäre gegen die 
„erite Stunde de3 Tages (genannt) yät-nfru-rä (d. i. Aufgang der 
„Herrlichfeiten des Lichtgottes Ra) um zum Leben zu erweden die 
„Menjchen, das Gethier der Vierfüßer und alle Schlangen, die er 
„geichaffen hat.“ 7°) 

Auf dem Sarge des Bodes führen die oben erwähnten Gott- 
heiten die Namen Hehui und Hehet. In einer Daritellung der 
Ktönigsgräber jtehen fie übereinander, Hehu und Hehut, wobei ſich 
die Arme beider im liebender Schnfucht und Sorge nach) dem Sonnen- 
finde mit den Zeichen des Käfers und darüber des Himmels aus- 
itreden.”") Im einer anderen Abbildung 9) erjcheinen beide wieder 
und zwar vor den Füßen der Himmelsfrau, die Göttin die Hände 


— WB 


nach dem Kinde, der Gott diejelben nach dem Käfer gerichtet. Hinter 
ihnen leuchtet die rothe Sonnenjcheibe des Meorgenaufganges ge: 
tragen auf den Händen des Schweiterpaares Iſis (rechtsjeitig) und 
Nephthys (Linksjeitig), d. h. der Morgenröthe, wie es mac) den 
neuelten Unterjuchungen über das Wejen der beiden Göttinnen 
icheint*'), oder des Morgenthaues nac) der Andeutung einer grie- 
chiſchägyptiſchen Papyrusrolle.ꝰ) 

In dem funerären Buche „von dem, was ſich in der unteren 
Hemiſphäre befindet“**) begegnet man demſelben Götterpaare wieder. 

In einem Texte am Tempel von Edfu wird der Sonnen-Horus 
in folgenden Ausdrücken geprieſen: „Geht der Lichtgott auf an 
„(jeinem) Geburtsorte, jo preiſen ihn die Götter bei ſeinem Anblick 
„und geht er unter beim Beginn der Nacht, jo rühmen ihn die im 
„der Tiefe Weilenden anbetungsvoll. Bon unendlicher Zeitdauer (hh) 
„bei Tage, der Ewige bei Nacht iſt Horus von Apollinopolis, der 
„hehre Gott, der Herr des Himmels.“ Nehnlich heißt derjelbe Gott 
in einer anderen Injchrift „der König der unendlichen Zeit, der Be- 
„berricher der Ewigkeit.“ 

Bor der bildlichen Abtheilung, welche fich auf die unterirdiiche 
Zone oder „den Schlund“ (krrt) der zwölften Nachtitunde bezicht, 
findet fich die nachſtehende Inschrift: 

„Nachdem der große Gott nach diefem Schlunde gelangt ift, 
„geht die dichte Finſterniß zu Ende und der Gott erjcheint in feiner 
„für diefen Schlund bejtimmten Käfergeftalt (oder: als zpr). Es 
„ind die Gottheiten des Nun und der Nunet (Chaos als erzeugende 
„und gebärende Urmaterie), des Hehu (Eros) und der Hehut für 
„diefen Schlund bejtimmt, um den großen Gott zu bilden. Er tritt 
„heraus aus der unteren Hemihphäre, er nimmt Pla in der Ad- 
„Barke, er erjcheint bei den Lenden der Himmelsgöttin Nut.“ **) 

In einer allgemeinen Ueberſchrift, welche fich über die ganze Ab- 
bildung der zwölften Zone ausbreitet, heit diejelbe: 

„Der verborgene Schlund in der unteren Hemiſphäre, in welchem 
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„die Geburt (oder: die Bildung, Entitehung) des großen Gottes 
„Itattfindet. Er tritt heraus aus dem Urwaſſer (Nun) und er 
„nimmt jeinen Pla an dem Leibe der Himmelsgöttin Nut ein.“ 

In den bildlichen Daritellungen derjelben Zone treten deutlich, 
an der Spitze der Götterreihen der dritten Abtheilung, die Gejtalten 
der Gottheiten Nun, Nunet, Hehu und Hehut dem Beichauer 
entgegen und liefern durch ihre Anwejenheit einen neuen Beweis für 
ihre fosmogoniche Bedeutung in Bezug auf die Entjtehung der 
Sonne aus dem Chaos durch die ihm inne wohnende Kraft jehn- 
juchtövoller Liebe. Dieje Schnjucht wird aber auch anderweitig auf das 
ichlagendjte bewiejen. Im einer Lifte **) der vier uranfänglichen Götter- 
paare heißt es von der Göttin Hehet: hhräm dat „welche Sehn= 
„‚ucht empfindet nad) dem Lichtgotte Nä in der unteren Hemi— 
„phäre*, und von ihrem männlichen Partner Heh „der Bater 
„des Nä in der unteren Hemijphäre* Das ijt überaus deut: 
lich und erjpart jeden weiteren Slommentar über die Bedeutung des 
ägyptiſchen Eros, „des Vaters des Lichtes“ und jeiner fich nach dem 
Lichte jehnenden Gattin. 

Hiermit haben die Auffafjungen über die Natur jenes Götter: 
paares noc) nicht ihr Ende erreicht. Im einzelnen Liſten finden ſich 
ihre Namen durd) den des Gottes Amon und der Göttin Ament 
vertreten, womit es übereinjtimmt, daß auch jonjt*®) der Gott Hehu 
als „König der Götter“ bezeichnet wird. Doch verweije ich hier: 
über auf den Abjchnitt, welcher der Betrachtung des Götterfönigs 
Amon gewidmet ilt. 

Aus anderen Zeugnifjen der Denkmäler erhellt mit nicht min: 
derer Sicherheit, daß die Aegypter (dev ptolemäijchen Epoche) mit 
ihrem Worte Heh oder Hehu, Hehui auch einen anderen neuen Be- 
griff verbanden, der ſich am beiten durch Lufthauch, Luft (das 
griechiiche Pneuma) übertragen läßt. In diefem Sinne wählten jie 


mit Borliebe das gleichfalls hh lautende ‚Zeichen — oder hg nicht 
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jelten mit dem Bilde des Himmels, —, darüber, um jene Stamm 
buchitaben bejonders in den Echreibungen des Nilnamens Hh aus: 
zudrüden. Die Figur jtellt einen jigenden Mann dar, dev in tra: 
gender Stellung die beiden Arme nach oben bin ausjtredt. Die 
Sonnenjcheibe auf dem Kopfe mit dem Zeichen des Jahres zu 
beiden Seiten oder das Zeichen des Jahres auf jeinem Haupte jpielen 
auf die oben bereits erwähnte Bedeutung des Wortes hh im Sinn 
einer beinahe unbegrenzten Zeit oder jpezieller einer Million von 
Jahren an, eine Bedeutung, die fich im foptifchen hah zu „einer 
Menge“ oder „viel“ abgejchwächt hat. Der Gott NG Heh uls 
Luft, Pneuma, bezeichnet im materiellen Sinne die zwilchen Him— 
mel und Erde jchwebende Luft, wobet die Füße des Gottes auf dem 
Erdboden ruhend und die Arme die Himmelsgöttin Nut, die Tochter 
des Lichtgottes Nä, tragend gedacht wurden. Als jolcher nahm er 
die müythologischen Namen und Geitalten des Gottes Su (Sojis) 
und dejien localer Formen (wie z. B. Chnum, Chonſu, Thot u. a.) 
an. Eine Gottheit giebt einem König das Berjprechen: „Ich Schenke 
„Dir das Lebensalter des Himmels, welcher den Yichtgott 
„Rä trägt, und die Jahre des Luftgottes Kleh, welcder 
„eine Tochter (d. h. die Himmelsgöttin Nut) trägt“*"). Eine 
Inſchrift aus der beiten Periode des altägyptiüchen Schriftthumes 
bezeichnet den Gott su in Durchfichtigiter Weife als: „Schu, welcher 
„den Himmel von der Erde fcheidet und jich als Luft (hlı) 
„bis zum Erdboden ausſtreckt“8. Im demfelben Sinne jagt 
ein Tert von dem letopolitiichen Chnum aus: „Er gebt auf als 
„Sonnenjtrahl und leuchtet als Mond, fommt als Wind 
„und tritt hervor als Nil nach feinem Belieben, er trägt 
„den Himmel auf feinen vier Säulen, indem er ihn als 


Luft (hh, 9 ſtützt.“) In einer Inſchrift“) wird derſelbe Gott 


angerufen als „der Lufthauch, welcher unter dem Himmel 
„und über die Erde dahinfährt,“ und als „Der Urheber des 
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„Himmelsträgers in feiner Gejtalt ala Lufthauch (hh, —9. 


Und wenn zum Schluß in derſelben Inſchrift der Gott geprieſen 
wird als „der Urheber und Bildner des Lichtgottes Rä aus 
„dem Feuchten“ (oder der Urmaterie), fo trifft dieſe jeine Rolle 
zufammen mit der des Heh nad) den Angaben „des Buches von 
„ven, was fich in der unteren Hemiſphäre befindet.“ 

Die vorgelegten Beijpiele jprechen für fich, um dieſer neuen Auf: 
jafjung der Gottheit des Heh ihre gebührende Stelle in der Neihe 
der Uebrigen zu verjchaffen. Die Beweiſe, daß Heh ebenjowohl die 
unendliche Zeit als die Liebe und die Luft, mit einem Worte 
den ägyptischen Aion, Eros und das Pneuma je nach den 
Anjchauungen über die Sonderauffaffung des alten Stammes hh 
bezeichnet haben müſſe, liegen auf der Hand und führen zu dem 
vielleicht nicht gewagten Schlufje, daß jene drei jcheinbar jo ver: 
ichiedenen Begriffe von einer gemeinfamen Wurzelbedeutung aus— 
gegangen jind, welcher ficherlich die Vorſtellung einer vielfach wieder: 
holten, beivegenden Thätigfeit zu Grunde lag. 


5. Kek und 6. Stefet, der ägyptische Erebo8 oder die Finſterniß. 
(Männlid und weiblid; gedacht). 


54. Dem Götterpaare Sek, Kekui und Keket liegt eine jehr 
durchlichtige, jchon in der Schrift durch das Nachtzeichen angezeigte 
Bedeutung zu Grunde, die ſich noch in der foptiichen Sprache als 
„Finſterniß, Dunkelheit“ für das davon abgeleitete jüngere Wort 
kake, dialeftifch chaki, erhalten hat. Auch das Waſſer des Niles, 
das Urwajjer im Kleinen, führt in den Nilliften die Häufige Bezeich- 
nung des Kek oder „des dunklen.“ Auf die feuchte Urmaterie be- 
zogen, bedeutet Kek jo viel ala das Klafjiiche Wort Erebos, das 
in der griechiichen Kosmogonie gleichfalls eine hervorragende Stellung 
einnimmt. 

In den Injchriften erjcheinen die Namen des alfo getauften 
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Paares von inhaltsreichen Zuſätzen begleitet. Der männliche Kek 
heißt är-uni „der Urheber des Lichtes“ oder auch är uni syp 
htt „der Urheber des Lichtes, der Schöpfer der Helle“, und 
die weibliche Sefet dem entjprechend ijt är gorh syp haru „die 
„Urhbeberin der Nadt, die Schüpferin des Tages.““) Es 
liegen dieſen Auslaſſungen diejelben Anjchauungen zu Grunde, welche 
die Alten über die kosmogoniſche Bedeutung des Skotos oder der 
Finſterniß und der Nyr oder der Nacht zu hegen pflegten. Sie 
nannten fie „älter als das Licht” und betrachteten fie als das erjte 
Prinzip (arche) aller Dinge. Nach Heiychius gab es in Aegypten 
einen Tempel der finjteren Aphrodite (Sfotia), unter welcher Be- 
zeichnung unfchwer die Göttin Keket zu erfennen iſt. Es iſt offen- 
bar Diejelbe ägyptische Göttin, welche Diodor??) als die finftere 
Hefate bezeichnet und deren Heiligthum in der Nähe von Memphis 
gelegen war. Der Hinweis auf Memphis ift um jo zutreffender für 
die Zuſammenſtellung als die Göttin der Finſterniß, Kekuit, ſich 
einmal bezeichnet findet als bs m Tanon „die hervorgegangen it 
„aus dem Gotte Tanon“ d. h. dem mempphitiichen Ptah, dem 
Demiurg??). Im dem dazu gehörigen Text heißt ihr Gatte, Kekui— 
Erebos: „der große Gott, welcher am (oder als) Anfang war, die 
„Dunfelheit (samui), welcher öffnete [das Licht)" Won der tenty: 
ritifchen Hathor-Iſis wird mit Anwendung dejjelben Wortes samui 
bemerkt: „Sie war von Anfang an, als noch gar nichts vorhanden 
„war und die Welt in Finjternig (kk) und Dunfelheit (samui) da— 
„lag,“ °*) und ähnlich vom thebanijchen Amon: „er jtieg leuchtend 
„hervor aus dem Urgewäſſer Nun) als die Welt in Dunkelheit 
„(samui) dalag und noch nichts geworden war.“ »°) 

In den Liiten der uranfänglichen Ogdoas pflegen nicht jelten 
Kek und Keket als elephantinische Gottheiten aufzutreten. Als 
ſolche ericheinen fie z. B. in den Legenden *): 

„Der Gott Kef, der große Gott in der Stadt des Anfangs des 
„Landes“ (d. h. in Elephantine) und ihm gegenüber: „die Göttin 
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„Kefet, die Königin der Stadt des eriten Nomos." Da als Landes- 
gott und „Herr“ von Elephantine, nach allen übereinjtimmenden alt: 
ägyptijchen und klaſſiſchen Nachrichten, der Katarakten-Gott Chnum 
auftritt, jo liegt es nahe, in ihm die mythologiſche Geitalt der fos- 
mogoniſchen uranfänglichen Finſterniß zu erfennen, wie in jener 
weiblichen Form oder der Göttin Sati die dunkle Keket. 

In durchaus ähnlicher Weife verbirgt fich Hinter dem frofodills- 
föpfigen ombilchen Sebef derjelbe Kek oder die Finiterniß am 
Uranfange aller Dinge. Der Beweis dafür ijt leicht zu liefern. 
In den Liſten erjcheint einmal als Vertreter des ſonſt Kek genann— 
ten Gottes eine entjprechende Gottheit unter der Bezeichnung Ke 
oder Ka, dem als Bertreterin der Keket eine Göttin Keit oder 
Kait zur Seite jteht. In der Weihinjchrift über dem Hauptportale 
im Bronaos des Tempel3 von Ombos wiederholt ſich derjelbe Name 
in der folgenden Berbindung ’?): 

„Der Gott Sebef, der Herr der Stadt Ombos, Deb (d. i. der 
„Erdgott), der Vater der Götter, der große Gott, der Herr der 
„Stadt Ptolemais, das prachtvolle Krokodil, welches leuchtend em— 
„porjtieg aus dem Urwaſſer (Nun) der Natur, der als Anfang war 
„und nach deſſen Urjprung alles, was da ijt, gevorden war jeit der 
„Zeit des Lichtgottes Nä, zubenannt Sta, das it nämlich die Seele 
„(bi) aller Götter und aller Göttinnen in Krokodillsgeſtalt.“ 

Nach diefer mythologiich lehrreichen Injchrift, welche den om— 
bijchen Sebef mit dem Erdgott Deb von Ptolemais und dem Ka 
d. i. Kek zufammenftellt, ift es offenbar, daß Sebef, wie jich die 
Infchrift ausdrückt, als die Seele d. h. als der geiltige Inhalt der Ur- 
finſterniß aufgefaßt ward, der ſich an der Darſtellung des Kek knüpft. 


7. Nenu und 8. Nenut, „der (kosmiſche) Niederjchlag.“ 


55. Die Inschriften bezeichnen von dieſem leßten Paare der 
Ogdoas den Mann mit dem Worte Nenu, Nenui, Neni, Ni, die 
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Frau mit Nenet, Net, Nenit, Nit. Nur in zwei vereinzelten 
Beilpielen, die jedocd) als jogenannte Sinnvarianten um jo bemerfeng- 
werther find, tritt dafür die Lejung Gorh, Gorhet „die Nacht“ umd 
Die Nebenbezeichnung Hems, Hemset „die Sitende, Nuhende* 
ein.“) Sämmtliche Namen gehen von drei verichieden lautenden Ber: 
baljtämmen nn, grh und hms aus, deren Bedentung auf die ihnen 
gemeinjame Boritellung jich ſetzen, ſich niederlajjen, ruben, 
aufhören etwas zu thun, zurüdgeht. Sm Dafen-Tempel von 
Hibis wird Amon angerufen: ntk nun uer nnu hr sat „du biſt 
„das volle junge Waſſer (dev Nilfluth), das jich auf den Erdboden 
„miederjeßt.* Vom Nile wird ausgejagt, wie ich oben ©. 108 es 
machgewiejen habe, er jei nach jeinem Wachjen (rnp) „der Diesjäh- 
„rige oder Heurige* (rnp-tn) und wegen feiner Ruhe (nn) d. h. 
nachdem er den Gipfelpunft feiner Höhe erreicht und ſich gleichham 
geiegt hat, der Nun. Im ähnlicher Weife wird der Nnu-Name 
auch des Niles etymologijch begründet in allitterivenden Beiſpielen 
wie das folgende: änfnk nnunnr nuf „er führt div zu den Nnu— 
„il, welcher jich jet (nn) zu feiner Zeit“ ?". Wenngleich nach den 
erjten beiden Texten der Urſprung des Nun auf die Wurzel nn be 
zogen wird, von welcher die Ableitung nnu die eigentlich zutreffendite 
Form it, jo hat ſich dennoch im mythologischen Sprachgebrauch ein 
Unterſchied zwischen dem Nun im Sinne von Urwaſſer, Ozean 
und neuem Wafler der Ueberſchwemmung des Niles und dem 
Hammverwandten Nuu oder dem ruhenden Waſſer feſtgeſtellt, 
um das vierte Götterpaar von dem erjten zu untericheiden. 

In einer bejonderen Darjtellung an den Wänden eines dem 
thebaniichen Thot geweihten Heiligthums in dev Tempelgruppe von 
Medinet-Abu erjchienen diejelben vier Götterpaare unter ihren ge: 
wöhnlichen Namen Nun-Amon, Nunet:Ament, Kekui-Kekuit, 
Hehui-Hehuit|, Nen-Nenet. Die zuletzt genannte Göttin trägt 
neben ihrer Bezeichnung den jinnvollen Beiſatz:t Hemset d. i. „die 
„Sitende* oder „Ruhende“ !%), woran fich die Worte jchliegen : 
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„Die Schlange (Göttin), welche die Welt gemejjen und den 
„Bott Eheper gebar am Anfang, das große Wajjer.“ 

In der Darjtellung der Ogdoas im Dafen-Tempel von Hibis 19°) 
endlich werden die Namen Nen und Nenet durch die entiprechenden 
Bezeichnungen Gorh und Gorhet erjeßt, deren Ableitung von dem 
Verbalitamme grh wiederum auf die Borjtellung der Ruhe hinweift. 
Auch das gewöhnlichite Wort für die Nacht, gorh oder gorhui, in 
der Dualform, eigentlich „die Ruhe“ oder die Zeit der Ruhe gehört 
zu den Weiterbildungen des alten Berbalitammes. 102) 

Sch kann bei diefer Beranlaffung nicht unerwähnt lafjen, daß 
die Namen der Götterpaare Kek-Keket, Nen-Nenet oder Gorh— 
SGorhet zugleich imjchriftlich nachweisbare Wörter für die Nacht 
enthalten. Ihre Dualformen Kefui, Nenui, und vielleicht auch 
Gorhui, denn ein Beijpiel liegt bisher davon nicht vor, entjprechen 
genau den Dualbezeichnungen für diefelben, auf die Vorſtellung der 
Nacht bezogenen Wörter. Der Dualis felber bietet eine merhvür- 
dige Analogie mit dem ebrätfchen 'arbaim (Dualis von ’äräb, Abend), 
wie man annimmt, um den Zeitraum zwilchen dem Eintritt und 
der Vollendung der abendlichen Dunkelheit zu bezeichnen. 

Während in einer Darjtellung der Ogdoas die begleitenden 
Texte 103) als die Kultusftätte oder Heimath des Nun= und Hehu— 
Paares die Stadt Groß-Hermopolis und als die des Kek-Paares 
Elephantine bezeichnen, wird für das Nenu-Paar der auf der Weit- 
jeite Thebens in der Umgebung des heutigen Der:el-Medinch gelegene 
Ort Pazem, oder wie die Griechen den Namen umjchrieben haben 
Paſemis!e9, nebenher auch Pamäti genannt, dafür in Anjpruch 
genommen. Die Gegend, auf deren Terrain fic) in den jpäteren 
Epochen der ägyptischen Gejchichte die eigentliche Nekropolis der 
Stadt Theben befand, hatte die Bedeutung eines heiligen Gebietes, 
dem Dfirisschont-amenti oder „der im Weſten weilende Ofiris 
„als Herr von Bajemis, der in feiner Stadt, gegenüber der großen 
„Dertlichfeit Apit in Theben, zu neuem Leben Geborene* vorjtand. 
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Huch der hermopolitiiche Thot und feine Gattin Nehemäuat fan- 
den in Gemeinschaft mit der Ogdoas ihre Stelle in Bajemis.!05) 
Es erklärt ji) die Beziehung des Ortes auf das Nenu-Paar 
auch andererjeit3 durch den Umitand, daß in einzelnen der Liften 
nach einer bejonderen Auffafiung Amon und Ament an die Stelle 
des Nenu-Paares eingetreten find. 


Aelteftes Beijpiel der Ogdoas. 


56. Das ältejte Vorkommen der Ogdoas in ihrer ungetrennten 
Zujammengehörigfeit läßt fich aus der langen Injchrift neben dem 
Bilde der Himmelskuh in dem Grabe Königs Seti J. zu Theben nach— 
weilen. 106) Won der 84. Zeile an beginnt darin ein neuer wichtiger 
Abjchnitt, in welchem der Gott des Chaos Nun und jein Sohn, der 
Lichtgott Rä, mit einander in Verbindung gejeßt werden. Die wortge- 
treue Ueberjeßung der durch einzelne Lücken unterbrochenen Stelle lautet: 

„ES umarmt der König (nämlich als Stellvertreter des Rä) in 
„eigener Perjon den Gott Nun. Er fpricht zu den Göttern, welche 
„im Diten des Himmels hervortreten: Betet an den großen Gott, 
„aus welchem ich entjtanden bin, ich der Schöpfer des Himmels und 
„der Gründer [dev Erde, und preijet die Acht, mit welchen ich zu= 
„Jammen war. Die endloje Zeit ijt die Gebärerin des Jahres, die 
„endloje [Zeit] üt |... ..... J. Meine Seele iſt größer als fie,“ 

a. „Die Seele des Schu ijt Gott —— 
1. „die Seele des Menu iſt ..? | 
2. „Die Seele des Heh (Aion) ft Heh EN, der Aether), 


3. „die Seele des Kek (Skotos) ift Gorh (die Nacht), 
4. „die Seele des Nun (Urwaſſers) ift Ra (das Licht), 
b. „die Seele des Dfiris ijt der Bod von Mendes. 
ce. „die Seelen der Sebak(Götter) find die Krofodille, während 
„die Seele eines jeden Gottes in den Schlangen, die Seele 
„des Drachens Apophis in den | ? | it 
d. „und die Seele des Nä die ganze Welt Bee “ 


Brugſch, Mythologie, 
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Das ägyptische Wort für die Seele, Bat oder Bi, das von 
einer Wurzel mit der Grundbedeutung leuchten, glänzen abgeleitet 
ift, bezeichnet fajt alles, was Griechen und Römer durch die Wörter 
psyche, anima und animus auszudrüden pflegen, d. h. das Prinzip 
des thieriichen Lebens als Seele, Geijt gedacht, die nach dem Tode 
vom Leibe getrennte Seele, den Geiſt eines Verjtorbenen und das 
Prinzip der geiltigen Straft und Thätigfeit, die jich im Denken, Wollen, 
Verlangen und in der Empfindung, Lujt u. j. w. offenbart. Im 
Plural, bejonders auf Götter und Könige bezogen, drüdt Biu „die 
Seelen“ im PBarallelismus mit dem Worte ab d. i. „Herz, Abficht, 
Willen und Begehren“ nicht nur dafjelbe in einer gejteigerten Potenz 
aus, fondern bezieht jich nicht jelten auf die Berjon jelbjt, in deren 
Willen man ich zu jchiden und nad) deren Verlangen man feine 
Handlungen einzurichten hat. !07) 

Wenn der Gott Chnum an der Spibe der vorjtehenden In— 
ichrift als die Seele des Gottes Schu-Sos (a) oder des Gottes 
der Luft dargejtellt wird, jo ijt diefe Angabe eine eben jo flare als 
verſtändnißvolle. Denn nach diefer Auffafjung, die mit den hiſtoriſchen 
Zeugniſſen der griechischen und römischen Ueberlieferungen in vollitem 
Einklang steht, bedeutet Chnum das als Geiſt oder Prreuma ge 
dachte Prinzip, welches dem materiellen Lufthauche zu Grunde Liegt. 
Indem ich jpäter auf die Neihe der angeführten Namen bei Be- 
iprechung der vier Elemente ausführlicher zurüdtommen werde, hebe 
ich an dieſer Stelle die Thatjache hervor, daß in dem angegebenen 
Sinne Rä, das Licht, als Urjache (j. oben ©. 86) alles Werden, 
das in dem Nun oder Chaos verjteckte jchaffende und ſich bethätigende 
Prinzip, ferner die Nacht als jolches des Kef (der Finſterniß) 
und der Aether als das des Heh (Aion) aufgefagt worden find. 
Leider verbietet die hinter dem Nenu-Namen vorhandene Lüde eine 
nähere Einficht in das, was unter der Seele des Nenu von den 
Briejtern in der Zeit Königs Seti J. veritanden worden: ilt. 


Gejammtbezeichnungen und Darjtellungen der Ogdoas. 


57. Die männlichen und weiblichen Mitglieder der Chmun— 
Ogdoas oder die Uranfänge der Schöpfung, mit dem Nun an ihrer 
Spiße, erjcheinen in den Inschriften nicht jelten unter dem Namen 
der „Väter und Mütter“ oder der „Urväter und Urmütter.“ 
In der vorher angeführten Injchrift, welche die Himmelskuh im 
Grabe Königs Seti I. begleitet, findet ſich eine auf den Lichtgott 
Ra bezügliche Stelle (Lin. 3) des Inhaltes: „Es jprach Seine König— 
„liche Majejtät zu jeinem Gefolge: Ruft mir jofort Her mein Auge 
„(Die Göttin Hathor), den Gott Schu und die Göttin Tafnut, 
„ven Gott Keb und die Göttin Nut fammt den Vätern und 
„Müttern, welche mit mir waren, als ich mid im Nun 
„(Chaos) befand.“ 

In den Inschriften des thebanischen Tempels von Derzel-medineh, 
dem alten Paſemis (j. oben ©. 112), heißen fie der Reihe nach „die 
„großen Seelen des eriten Körpers (nämlich des Chaos), der 
„am Anfang war, welche jich jehnen nach den Thoren der 
„weitlichen unteren Hemilphäre, wenn ji) Rä (die Tagjonne) 
„mit dem Djiris (die Nachtjonne) verbinde, die Bäter fiche! 
„und die Mütter, welche waren am Beginn des Werden, 
„vie uranfänglichen [Acht], Die Väter des Kä, die Kinder des 
„Zanon, (Ptah von Memphis), Die Gründer, (dadu) jiche! welche 
„berrichteten das, was da tjt, Durch ihre Kraft (usr) und 
„Die Erde verjahen mit den Keimen des fruchtbaren Bodens, 
„die großen Götter, jie, die geboren hat Tanon in Theben, 
„der Starken, in dem Stadtviertel der jüdlichen Apit, 
„gegenüber der unterweltlichen Nefropolis von Pajemis, 
„die Acht, die Großen und Starten in Theben, die Harfen- 
„Ihläger und Hörer und Wächter von Theben, der Starfen, 


„Die in Bajemis Untergehenden und Aufgehenden.“ 1%) 
10* 
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Als Kinder ihres gemeinfamen Vaters Amon-Ra bezeichnet 
jie ebendafelbjt ein kürzerer Text, in welchem der thebaniſche Local: 
gott angerufen wird al: „der Herrlichjte am Plage der Acht, 
„ver große Nun (Chaos), der Uranfängliche, der Urvater der 
„Acht, welche in Paſemis jind, unter jeinem Namen als: 
„große Seele AMegyptens“ 109), Einzelne von ihnen führen neben 
den fosmogonischen Bezeichnungen „Urheber dejien, was da iſt, 
„Schöpfer dejjen, was da fein wird", „Bildner des Him- 
„mels, Schöpfer der Erde", „Anfang des Seienden, Schö— 
„pfer dejjen, was da iſt“ u. ſ. w. die Ehrennamen „Urvater 
„aller Götter“, oder „Urmutter der Enneas“ (Götter-Neun- 
heit). 11%) In anderen Imjchriften werden fie als Slinder des De- 
miurg Tanon, der Monas von Memphis aufgefaßt. So heißen 
fie an einer Stelle 11): „Die hehren großen Acht des Hege- 
„monen der Enneas, die Herrlichen, welche am (oder als) 
„Anfang waren, die Götter-Slinder des Tanon, welde er 
„erzeugt hat, um die Welt herzurichten, in Theben zu ſchaf— 
„ren, in Memphis zu bilden, und nad deren Entjtehung 
„alles ward, was da geworden ijt.“ 

Wie ji) in dem Namen der Urväter und Urmütter alles 
vereinigt, was als der Höhenpunkt der fosmogonischen Vorſtellungen 
bezeichnet werden fann und in dem Namen des Nun oder des Chaos 
al3 der Monas feinen einheitlichen Ausdrud findet, jo dient nicht 
jelten ein von dem Königsringe umgebenes, jeiner Schreibung nad) 
dunkles Wort zur gelegentlichen Umjchreibung !'2) jowohl der Dgdoas 
als des Nun. Dajjelbe lautet Xminn Sutn d. i. „Chminen, der 
König.” Augenjcheinlich enthält der Eigenname nur eine variirende 
Form des geläufigeren Wortes ymun für die Zahl acht. Seine An- 
wejenheit in Beijpielen wie das folgende zeigt das Schwanfende in 
jeiner grammatiſchen Auffafjung bald als Singular, bald als Plural. 
Die thebanische Inſchrift, welche ich im Sinne habe, bezieht ſich auf 
eine Darjtellung der Ogdoas nad) ihren acht Formen und Namen. !!3) 
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Sie lautet in möglichht wörtlicher Uebertragung: „Chminen (die 
„Acht ala König) die Künstler in Memphis (äny-ta), die Väter 
„und Mütter der Sonnensceibe, die Kinder des Tanon 
„in dem thebanijchen Stadtviertel der jüdlichen Apit. Sie 
„befinden jich vollzählich zu jeinen Füßen Sie jtehen 
„auf dem Gebiete von Kalifa (der Stadt Groß-Hermopolis, ſ. 
oben ©. 123). Steigt die Lotosfnospe des Lichtgottes Ra 
„auf demjelben empor, leuchtet der Sonnenftrahl und 
„durchbricht fein Licht] die Dunkelheit, unter feinem Na— 
„men als Amon, der Große: jo treten die Acht in den Nun 
„ein“ d. h. fie ziehen fich in den Ozean, das Urwafjer zurüd, aus 
welchem ſich nach den altägyptischen Vorjtellungen die tägliche Sonne 
erzeugt. 

58. Die Inschrift ift nebenbei befonders Iehrreich, denn fie zeigt 
mit aller Deutlichkeit auf die mythologische Rolle der vier Götter: 
paare der Ogdoas hin, welche meiſt in Geſtalt von vier ftehenden 


Affenpaaren 5‘ oder Dy vier männlichen und vier weiblichen, ſich 


in anbetender oder preiſender Stellung (mit dem Verbum hkn be- 
legen die meilten Texte die Handlung) zu beiden Seiten der aus 
dem Feuchten himmelwärt3 emporjteigenden Sonnenjcheibe befinden. 
Sn diefer Eigenjchaft find fie die Sänger oder Harfenſpieler 
( tatanut), welche die neugeborene Sonne im DOften begrüßen, um 
nach ihrer Huldigung in ihr Urelement, das Waſſer, zurüdzufehren, 
wie fie fich andererjeit3 am Abend am weitlichen Horizonte aus den 
Waſſern erheben, um der fjnfenden Sonne ihren Scheidegruß zuzu— 
rufen. In diefem Sinne erklärt fich vollitändig ihre Benennung der 
„Untergehenden“ (hotpu) und der „Aufgehenden“ (änyu), welche 
fie in einer der oben ©. 147 aufgeführten Inſchriften führen. 

59. Die Darjtellung der Ogdoas-Gottheiten unter der Ges 
ftalt von acht Hundefopfaffen (aääni, ääni, Aän) d. h. von Thieren, 
welche dem hermopolitiichen Thot geweiht waren, geht mindeſtens 


150 


bis in die Zeiten der neunzehnten Dynastie zurück. Ihre Benennung 
als Chmun oder Schmun d. i. die Acht it eine ganz gewöhn— 
liche auf den Denkmälern und in den Injchriften der jpäteren Epo— 
chen, obgleich ihre Zahl nicht immer dem Namen entjpricht und 
zwilchen 3, 4 und 6 variirt. Aber gemeinfam ift ihnen in allen 
Darftellungen die vorgeichriebene Rolle, die aufs und untergehende 
Soune zu begrüßen und ihre Freude durd) Hüpfen, Tanzen, Singen, 
Muficiren und Neden fund zu geben. Sie erinnern in dieſer Be: 
ziehung an die jpätere Lehre der Markofier, wonach „die fieben 
Himmel“ (oder die fieben Engel) jeder der Reihe nach emen der 
jieben Bocale ausgejprochen haben und dieſe fieben Mächte ihre Töne 
vereinigen, um den zu rühmen, welchem fie ihren Urjprung verdanten, 
und wonach die Herrlichkeit diefes vereinigten Tone zum PBropator 
(nach dem Ritual im Papyrus Nr. 76 des Leidener Muſeums offen- 
bar identijch mit „Dem großen Namen, welcher die Ogdoas 
ij”) emporjteigt und der Wiederhall diefer Verherrlichung, nach der 
Erde getragen, der Bildner und der Erzeuger dejfen, was auf der 
Erde, geworden 1jt.“ 11) 

Sn dem von Ehabas veröffentlichten jogenannten magischen 
Papyrus Harris 115) befindet fich eine bejondere Vorſchrift, nach 
welcher gewiſſe geheimnißvolle Worte als Talisman empfohlen wer- 
den. „Diefe Worte über ein Bildniß Amon's mit vier Widderföpfen 
„auf einem Halje, das auf Thon gemalt ift, zu fprechen, ein Kro— 
„todill befinde jich unter den Füßen dejjelben und die Ogdoas 
„Chmun), zu feiner Rechten und Linken aufgeitellt, bringe 
„ihm feine VBerherrlihung dar.“ Bereits in den Inſchriften 
und Darjtellungen der Künigsgräber 11%) wird in ziemlich gleich- 
lautenden Texten auf den Gott „mit den vier Köpfen auf einem 
Halje* angefpielt, dem „die öftlichen Geifter“ d. h. der Gegend des 
Sonnenaufganges ihre täglichen Huldigungen darbringen. Es heißt 
wörtlich darin nach der überichriftlichen Bemerkung: „Die öftlichen 
„Seelen, die Götter des Himmels, der Erden und der Berge der 
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„Öitlichen Lichtiphäre von On (d. h. öſtlich vom Meridian von He 
„liopolis): „Werherrlicht wird der Lichtgott Na bei feiner Erjchei- 
„nung von den öjtlichen Seelen, den Af, [dem vier öftlichen 
„Göttern nämlich], welche Rä verherrlichen. Sie find es, welche 
„ven Lichtitrahl zur Erjcheinung bringen, wenn jich die Thirflügel 
„an den vier Pforten der öjtlichen Hemiſphäre des Himmels auf: 
„hun. Sie find es, welche ihm die Helle gewähren an [jeinen] 
„beiden Seiten. Sie find die Borläufer der täglich aufgehenden 
„Sonne.!!“) Sobald der Aufgang eintritt, nehmen fie die Gejtalt 
„von ſechs (sic) Hundefopfaffen an.“ 

Troß der heillofen Berderbniß der Terte durch die Schuld 
liederlicher Abjchreiber läht fich dennoch aus den hiernach folgenden 
Worten jo viel ohne Mikveritändnig erfennen, daß der Sonnengott 
unter der Geltalt eines Gottes „mit vier Köpfen auf einem 
Halſe“ mit dem wichtigen Zuſatze „entiprechend dem Bilde des 
„Königs von Mendes" d. h. des vierföpfigen Bockes, beichrieben 
wird. Mit gleicher Sicherheit des Berjtändnifjes laſſen ſich die fol: 
genden Lebertragungen feitjtellen, welche fic) auf die Namen und 
die Heimath der „Seelen des Oſtens“ bezichen. „Mafafinu und 
„Bent find ihre Namen. Ihr Land iſt Bunt, der Küftenjtrich von 
„nem und die obere Gegend der Kenemtier auf dem Gebiete, deſſen 
„Name Uethen lautet, Jam] öftlichen Meere. Ihre Welt iſt aljo 
„Die Öftliche Himmelsgegend.* Diejelben geographiichen Bezeichnun: 
gen ehren an einer anderen Stelle wieder !!5), um vier anbetenden 
Affen an dem Gejtade eines Gewäſſers, auf welchen das Sonnen- 
Ichiff jo eben feine Tagesfahrt beginnt, die nothwendigen Erflärun- 
gen beizugeben. „Bent“, jo heit es in der Inſchrift, „ilt ihr Name. 
„Ihr Land iſt Bunt, der Küftenjtric) von Kem umd die obere 
„Gegend der ienemtier.” Die Namen Bunt und Uethen oder 
Uethan bilden die Schlüfjel zur Auflöjfung der geographifchen 
Räthſel. Bunt, wie man längjt weiß, ift eine im Often von Aegyp— 
ten gelegene gold- und baljamreiche Gegend, die Heimath der Ele— 


phanten, Giraffen (sir, deren Name mit dem Berbalitamm sr, sir, 
drehen, jchwingen, bejonders auch das Tamburin, in engjtem Zu: 
jammenhange jteht) 119%), Leoparden, Jagdhunde (dev jogen. Thejem) 
und vor allem der Affen, (die Inichriften führen als beſondere 
Arten den gaf, aanı und tehteh auf). Uethen, aud) Ueten, Ueden 
und Uedenu geſchrieben, bezeichnet gleichfalls ein im Diten gelegenes 
balfamreiches Land, deſſen Bewohner, die Wethentier, einjt König 
Thotmoſis III. überwunden hatte 12%), vielleicht das biblische Bedan 21). 

Der leßtgenannte Name fehrt wieder in einem von Neuem auf 
Sonnenaffen bezüglichen gleichlautenden Doppelterte, neben den Bil: 
dern von acht Hundefopfaffen, vier zur rechten, vier zur linfen, die 
ſich in anbetender Stellung mit erhobenen Händen zu beiden Seiten 
der Sonnenfcheibe befinden, welche auf den Händen der Göttinnen 
Iſis (weitlich) und Nephthys (öftlich) Ichwebend zur Himmelshöhe 
emporjteigt 122). Die Epoche de3 Denkmales geben die Bilder und 
Namen des Königs Ramſes IH. an, die in doppelter N 
pendantartig die Affenfänger begleiten. 

Die Beiſchrift zu der oben gejchilderten Darjtellung ift wieder: 
um der affenmäßigen Freude über den Aufgang der Sonne gewidmet, 
wie man jich aus der nachitehenden Ueberſetzung überzeugen kann. 

„Dies find] die Affen (dääni), die Muſikanten (sri) des Licht- 
„gottes Ra. Wird diefer Gott geboren in den nächtlichen Stunden 
„in der unteren Hemiſphäre, jo erjcheinen fie für ihn während feiner 
„Entjtehung. Sie befinden ſich zu beiden Seiten dieſes Gottes bei 
„einem Aufgang an der öjtlichen Lichtiphäre des Himmels. Sie 
„ericheinen für ihn, fie tanzen ihm zu, fie muficiren ihm, fie fingen 
„ihm, fie reden zu ihm. richeint diefer große Gott als Schöpfer 
„der wiſſenden und erleuchteten Meenjchen, jo hören fie die Worte 
„der Hymnen in der Sprache des Landes Ueten. Sie find in Wahr- 
„beit Die Sänger des Ra.“ 

Auch die jogenannten Hypofephala, auf welche neuerlichjt der 
gelehrte Director des britiichen Muſeums, Mr. Birch, die Aufmerf- 
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ſamkeit der Zünger der Wifjenjchaft gerichtet Hat !23) und deren Ent- 
ſtehung nicht über die Zeit der 26. Dynaſtie hinauszugehen jcheint, 
zeigen in ihrer Mitte das Bild des Sonnengottes mit vier Widder: 
föpfen, des Mendes der Griechen und Römer, von dem weiter 
unten ausführlicher die Rede fein wird. Much hier fehlen die ado— 
rirenden Affen nicht, obgleich ihre jchwanfende Zahl (2, A, 6) Die 
Vorſtellung der Ogdoas verjchleiert. Um jo deutlicher ift die ſchöne 
Darftellung auf der berühmten Metternich-Stele 1?*) (aus der Epoche 
der 30. Dynaftie), in welcher fich zu beiden Seiten des mendeſiſchen 
Gottes je vier anbetende Affen befinden. In einer faſt allzu charaf- 
terijtiichen Auffaffung find fie außerdem gefchlechtlich in vier männ— 
liche und vier weibliche Eremplare unterjchieden, deden ſich daher 
vollfommen mit den vier Paaren der uranfänglichen Ogdoas. 

In einer Säulendarftellung des Tempels von Dendera er: 
ſcheinen wiederum nur vier ftehende Affen, welche der Reihe nach 
Die Namen 1. Aän, 2. Keften, 3. Ästen und 4. Upti tragen. 

Sn einem anderen Bilde an einer Wand des Tempel3 von 
Edfu !?°) treten fie richtig im der Achtzahl auf, deren Namen der 
Reihe nach lauten: 

1. Aääni, 2. Bentet, 3. Hetet-Sopt, 4. Keften, 
5. Up, 6. Ästen, 7. Kehkeh, 8. Uetenu. 

Die allgemeine Ueberjchrift dazu bezeichnet fie als: „Die Ben— 
„tet=Affen, welche preijen Ra (die Morgenjonne) und die Uetenu— 
„Affen, welche verherrlichen Tum (die Abendjonne), die Seelen des 
„Oftens, welche danken dem apollinopolitischen Gott, wenn er ſich 
„zeigt an den Lenden der Himmelsgöttin Nut, und die Seelen des 
„Weſtens, welche begrüßen jeine Gejtalt beim Untergang, wenn er 
„eingeht in den Tempel zur Abendzeit. Auserleſen find ihre Ge: 
„Jänge, herrlich ihre Worte und der Lichtgott Ra iſt entzüdt ihre 
„Stimme zu hören.“ 

60. In der jogenannten Sebef- oder „Fuß-Kammer“ des 
Tempels von Edfu, welche der vierte Ptolemäer dem Mondgotte 
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Chonſu zu Ehren heritellen ließ, finden ſich Geltalten und Namen 
der Affen in jechsfacher Bezeichnung wieder.12%) Sie heißen die 
Bentet- und KeftenusAffen und im Einzelnen: der Uetenuz, 
Stenu-, Up und Kenemti-Affe. Ihre Rolle bejchränft fich hier 
nicht allein auf den gejchilderten Grußgeſang an das aufjteigende 
Sonnenlicht des Ra, jondern iſt in demjelben Sinne erweitert auf 
die Berherrlichung des Gottes Chonſu, oder wie er auch mit 
anderen Namen bezeichnet wird, des Thot und Schu d. h. Des 
Mondes, an jeinen Aufgängen am 2. und 15. Tage des Mond: 
monates (Neumond und Bollmond). Das nächtliche Lıcht des Mon: 
des, „welcher jtrahlt am Himmel und das Tageslicht in der Nacht- 
„zeit wie eine andere Sonne erjeßt”, wird in den Texten in eine 
bejondere Beziehung zu der Sonne gejebt, die auch vom ajtronomi- 
ichen Standpunkte aus ihre volle Berechtigung findet. Nach den 
Angaben beim Horapollon (I, 14), die durch die eigenthümliche Natur 
der männlichen und weiblichen Hundefopfaffen beim Mondwechſel 
begründet werden, hielten die Aegypter dieſe Thiere in den Tempeln, 
um aus ihrem Verhalten die Konjunction von Sonne und Mond 
(beim Neumond) zu erkennen. „Ein jtehender und die Hände zum 
Himmel emporhebender Kynofephalos, mit einem föniglichen Ab- 
zeichen auf dem Kopf,” galt nach demjelben Schriftiteller (L, 15) bei 
den Aegyptern für den jchriftlichen Ausdrud des Mondaufganges. 
Die Stellung des Thieres, wie er hinzufügt, drücke nämlich feine 
Freude und feinen Danf gegen die Mondgottheit aus, da beide 
wiederum des Lichtes theilhaftig feien. 

Während unter den Bezeichnungen, welche von den Aegyptern 
für die Gejammtheit oder für einzelne der Affen-Dgdoas gewählt 
wurden, Namen wie Aaani (der Affe), Up (der Oeffner), Stenu oder 
Ästenu, Asten (der Negulator), Sopt (der Ordner) unmittelbar an 
gleichlautende Bezeichnungen und Titel des Gottes Thot erinnern, 
enthalten andere durchlichtige Beziehungen auf ihre vorausgeſetzte 
Herkunft aus den Ländern des Ditens. Denn Kenemti iſt ein 
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Bervohner des Landes (Ober-Kenem, Uetenu einer aus Ueten, 
Bedan, Mafekenu (neben Mafekti) einer aus Mafek (der Sinai- 
Halbinjel), und Keftenu einer aus Keft (Phönizien). Wie man 
ſich überzeugt, liegt diefen Benennungen eine jpäte Entjtchung zu 
Grunde, die wenig mit der Grundvorjtellung der alten Ogdoas zu 
thun bat, aber dem Weſen derjelben eine bejondere Nichtung der 
urfprünglichen Auffaffung gegeben hat. Aus dem philojophijchen 
Gedanken entwidelte ſich im Laufe der Zeit eine Reihe mythologischer 
Fietionen, die mit dem Aufgang der Sonne und des Mondes in 
Verbindung gejeßt wurden und für die Gejeße der Bewegung dieſer 
Himmelskörper gleichjam die mythiſche Formel daritellten. 

61. Aber auch für andere Verhältniſſe bildete nicht jelten Die 
Ogdoas eine Formel, deren Grundvorftellung die geheimnißvolle 
pertodijch wiederkehrende Erzeugung, die ftetige Wiedergeburt des 
Gerwordenen und Vergangenen zu neuem Leben betraf. Ein lehr- 
reiches Beijpiel für diefen Synkretismus bietet der mythologiſch 
wichtige, auf die Gottheiten des Mörisſee's und des Labyrinthes 
bezügliche Bapyrus im Muſeum zu Bulak!?7), Alles, was fich der 
philojophirende Gedanke über den Urjprung der Welt zurecht gelegt 
hatte, von dem Chaos an big zur Entitehung des Lichtes hin, wurde 
in faßbarer Geftalt auf den durch Menjchenhand entitandenen „See“ 
übertragen und „das Seeland“, das heutige Fajum, gleichlam in 
einen Schauplag der Schöpfungsgefchichte verwandelt. Von dem 
fünjtlichen Wafjerbeden, dejjen Anlage aus der Zeit der 12. Dynaftie 
die volle Ausnutzung der jährlichen Ueberjchwemmungen des Niles 
auf dieſem abjeit3 gelegenen Gebiete Aegyptens bezweckte, bemerft 
eine der Suichriften des werthvollen Papyrus: „Die großartige 
„Sründung des mächtigen See's in der Seelandjchaft nach jeiner 
„Länge und feiner Breite it das Werf der Chmun (der Ogdoas), 
„von vier weiblichen und vier männlichen Gottheiten nämlich.” Eine 
Göttin, welche Arme und Hände emporhebt, erinnert an eine der 
gewöhnlichſten Darjtellungen der Himmelsmutter Nut. Ste führt 
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die Bezeichnung der „Kuh Methuer (ſ. oben ©. 115), welche ihre 
Hände über ſich ausjtredt.“ Des alfo, unter dem Bilde der Göttin 
des Urgewäſſers dargejtellten See's wird neben der Zeichnung jeines 
Srundplanes mit den Worten gedacht: „Das ift der Pla der 
„Achtgötter, wo Nä emporjteigt, wo Oſiris niederfährt und wo 
„die MWeftlichen (die Todten) zu Grabe gehen.“ 

Bon den Bildern der Achtgötter iſt nur die Hälfte erhalten, die 
eriten Paare Nun und Nunet, Amon und Ament, das zulett 
genannte als Vertreter de3 Paares Heh und Hehet oder Nenu- 
Nenut der ſonſtigen Lijten (j. oben ©. 127). Eine männliche Ge- 
italt, welche in der Mitte des Seebedens in auftauchender Stellung 
abgebildet ijt, findet die Löjung ihres Näthjels in den Worten: „Das 
„It der Lichtgott Na. Er jteigt empor um zu ſchwimmen.“ 

Die Hauptgeftalten des großen kosmogoniſchen Drama's er— 
jcheinen hier mit unverfennbarer Deutlichfeit nach dem irdilchen 
Schauplate des Mörisſee's verjegt. Im Anſchluß an die Urgötter 
der altägyptiichen Schöpfungsgeichichte wird auch den Localgottheiten 
oder „Herren” derjelben Landſchaft, nämlich dem krokodillsköpfigen 
Gotte Sebek-Suchis und feiner himmlifchen Gemahlin Schadit 
ihre Rolle in der hohen Gefellichaft vorgejchrieben. Sebef wird 
als die Localgeftalt des Lichtgottes Ra in feinem Hinterjee (Rä hri- 
äb Huntef) aufgefaßt, der gleichſam in der Rolle eines Sonnen— 
Krofodilles feinen Gegner (seb) frißt und ausjpeit (ka), und Scha— 
dit als die helfende Vernichterin (Sad) der Feinde des Lichtes ihm 
zur Seite gejtellt. Während es feit Steht, da der Name Schef 
einer Verbalwurzel sbk entiprungen ift, deren Grundbedentung wahr— 
icheinlich auf die Vorftellung des Zufammenfügens zurüdführt, 
wird aus den getrennten Wörtern seb und ka mit etymologiſcher 
Berjchrobenheit die Bezeichnung Sebek abgeleitet. Im ähnlicher, 
vielleicht beabfichtigter VBerfennung der wahren Entjtehung des Na- 
mens der eponymen Göttin von Krofodilopolis: Schadit, d.h. „die 
von der Stadt Schad“ oder „der Stadt des Grabens“ (Sad, 
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nämlich des fünjtlich ausgegrabenen Mörisjee’3), wird aus der Grund: 
bedeutung der Wurzel Sd, sad (jpalten, zeripalten, graben) eine my— 
thische Gefchichte erfonnen, in welcher die Göttin als die Zerjpalterin, 
Bernichterin (Sadet) der Feinde ihres Sohnes Sebef-Rä dag Amt 
einer Rächerin übernimmt. Im legten Grunde ijt die Göttin „von 
Schad“ oder die Schaditifche eine Localgejtalt der Himmelskuh 
Mehtuer, alſo diejelbe wie Nit in Gais, Ament in Theben und 
wie jonjt ihre Bezeichnungen an den verjichiedenen Kultusſtätten des 
Landes lauten mochten. 

Man wird nunmehr die Auslafjungen des Papyrus verjiehen, 
welche jich auf den Zuſammenhang der Göttin mit dem Urgewäljer 
und der Himmelsfuh nad) der Lehre der Priefter am Mörisſee be= 
ziehen. Der Lichtgott (Sebek-rä) war aus dem feuchten Urgewäjjer 
(Nun, hier der See als Kuh Mehtuer aufgefaßt), Hervorgegangen. 
„Da nahm ihn, wie e& wörtlich Heißt, die Kuh auf ihren Rüden, 
„denn fie ijt jeine Mutter von eritem Anbeginn an. Sie vernichtete 
„(sad) feine Gegner, woher ihr Name Schadit entjtand, und nährte 
„ihn mit ihrer Milch. Der Urſprung des See's, der Urſprung des 
„Rä, der Urjprung der Mehtuer und der Urſprung der Schadit 
„it verbunden mit dem Urjprung des großen Gewäſſers des Meeres*). 
„Es nährt fich der Lichtgott Ra von jeinen Feinden (sb) und er 
„ſpeit jie aus (kä), an (diefem) Plage in Ewigkeit bleibend.“ 

Das Beifpiel, welches ſich an die Namen der beiden jo eben 
aufgeführten Landesgottheiten am Mörisjee knüpft, enthält einen lehr- 
reichen Beitrag zur Gefchichte der Mythenbildung aus dem Worte 
und zum Verſtändniß der krankhaften, in den jpäteren Epochen der 
Sprache hervortretenden Sucht, mythologifche Erzählungen zu jchaffen, 
deren Inhalt auf ein Halb oder ganz mißverſtandenes Wort zurückgeht. 


*) Im Urtert fteht hier das Wort iom, ium, d.h. das Meer zur Bezeid): 
nung des gewaltigen Mörisjee's. In dem koptiſch-arabiſchen Namen der Yand- 
ihaft des Fajum d. i. Pha-iom „die des Meeres” hat ſich, wie längjt befannt, 
die Erinnerung an das ältere ium mit aller Treue erhalten. 


RER: ... 


62. Die Daritellungen der vier Götterpaare der Dgdoas find 
der Mehrzahl nad) jo charakteriftiich, da abgejehen von ihrer Acht- 
zahl ihre Bedeutung auch ohne die begleitenden Namen und Bei: 
jchriften meiltens jofort aus den Bildern herauserfannt wird. Die 
gewöhnlichite Art ihrer Auffaffung zeigt fie in Geſtalt von vier 
Männern und den zugehörigen frauen, die erjteren jeder mit einem 
Froſchkopfe, Die lehteren jede mit einem Schlangenfopfe auf dem 
Halje des menschlichen Leibes. Lepfius hat bereits auf das Bedeu: 
tungsvolle dieſer Köpfe hingewieſen 128). „Froſch und Schlange 

galten als elementare Thier: 
Ichöpfungen; fie jchienen unmit- 
4% telbar aus der Erde geboren zu 
werden; namentlich wurde Die 
Bildung des Frofches und jein 
plößliches Erjcheinen und Ber- 
ſchwinden mit der Feuchtigkeit 
der Erde jo ausgelegt." Nach 
Chäremon !?°?) bedeutete der 
Froſch bei den Aegyptern Die 
Anabiöfis oder Wiederbelebung, 
und nad) Horapollon (1, 25) einen 
noch ungeformten Menjchen, da er aus dem Schlamme des Fluſſes 
hervorgehe, bisweilen an einem Theile feines Leibes als Froſch, an 
dem anderen noch als ein erdiger Körper auftrete, aud) mit dem 
ſchwindenden Flujje wieder verſchwinde. An einer anderen Stelle 
(UI, 102) läßt er einen Froſch, an dem nur die Hinterfühe ausgebil- 
det find, als Schriftzeichen für einen Menſchen eintreten, der fich 
fange Zeit hindurch nicht zu bewegen vermocht, jpäter aber fich jeiner 
‚süße wieder bediente. Plinius 13%) macht gleichfalls auf die wunder: 
bare Entitehung der Fröjche aus dem Schlamme und ihre Wieder- 
entitehung bei der Ankunft dev Frühjahrswaffer aufmerkſam. 
Nach der Anjchauung der Aegypter galten jomit die Fröjche 
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al3 undollfommene embryonifche Gejchöpfe, die mit dem eintretenden 
Ueberjchiwemmungswajjer aus dem Schlamme entitanden, mit dem 
fallenden Waſſer wieder verjchwanden, um bei der nächiten Fluth 
aufs Neue zu entitehen. Mehr als deutlich Liegt darin der Hinweis 
auf Die Bildung der eriten Gefchöpfe aus dem Urjchlamm des 
Chaos verborgen, und e3 bedarf faum einer weiteren Bemerkung, 
um die Bedeutung des Frojchkopfes für die vier männlichen Ver: 
treter der Ogdoas zu rechtfertigen. Wenn im einzelnen Darſtellun— 
gen auf dem Frofchkopfe "das Bild eines Käfers fichtbar ift, jo 
bedarf auch dies Symbol für den Begriff der Genefis nach) meinen 
Erläuterungen darüber (oben ©. 114) feiner bejonderen Erklärung. 

Die Anwejenheit des Schlangenfopfes auf dem Leibern der 
weiblichen Gejitalten der Ogdoas, bisweilen mit einer Sonnenjcheibe 
darüber, hat gleichfalls jeinen bejtimmten Sinn. Nach einer wieder— 
um bei Horapollon (I, 2) erhaltenen Ucberlieferung jahen die Aegyp— 
ter die Schlange als das jchwerjte Thier, wie die Erde, und als das 
Ichlüpfrigfte, wie da8 Wafjer, an. Ihre jährliche Häutung, mit 
welcher fie gleichjam ihr Alter ablegt, brachten ſie mit der Erneute: 
rung der Jahresform auf Erden in Zulammenhang. Das Geheim- 
niß, welchem der Schlangenfopf jeine Wahl verdantte, iſt danach 
leicht zu enträthjeln. Die Schlange jymbolifirte nach einer be- 
ſtimmten Richtung Hin die periodijche, auf den Sonnenlauf baji- 
rende Erneuerung der Weltordnung, gleichjam die Wiedergeburt der 
irdischen Dinge (aus Erde und Wajjer) nach vollendeter Sahresfrift. 
Das Verſtändniß der Ichlangenköpfigen, mit dem Sonnendisfus ge 
ſchmückten Weiber der Ogdoas ijt hierdurch gefichert, denn fie be 
zeichneten nicht nur die Anfänge der entjtehenden Dinge in der Welt, 
jondern auch die periodische Ernenerung derjelben unter dem Ein— 
fluß der leuchtenden Jahresſonne. 

Wie eine Ausnahme von der Pegel erjcheinen Daritellungen 
derjelben vier Göttinnen, im welchen der Schlangenkopf durch den 
einer Kate erjebt worden ijt!?Y), Weder klaſſiſche Zeugniffe noch 
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Denfmäler-Ueberlieferungen laſſen die Gründe erfennen, aus welchen 
diejes, der Göttin Bajt (Artemis) und dem Monde geheiligte Thier 
mit den Ogdoag-Göttinnen in Berbindung gejegt worden ift. 

Zum Sclufje darf nicht unerwähnt bleiben, daß in farbigen 
Daritellungen 132) die Körper der männlichen Gottheiten der Dgdoas 
blau, die der weiblichen gelb ausgemalt find. Die leßtere Farbe ift 
die gewöhnliche für menschliche weibliche Figuren, die erjtere dagegen 
enthält einen wichtigen Hinweis auf den Zuſammenhang der vier 
Götter des feuchten Urftoffes mit dem Waſſer, das regelmäßig in 
bunten Abbildungen durch die blaue Farbe angedeutet wird. Auch 
ſonſt fehlt e8 nicht an Beihpielen, in welchen Gottheiten wie der 
Nil, Amon, Ehnum und andere dieje u Hautfarbe in be- 
redter Weile zur Schau tragen. 


Die Geburt des Lichtes. 


63. Das Emportauchen des Lichtes aus den Waflern, die Er: 
zeugung des Feurigen aus dem TFeuchten, die Geburt des Rä aus 
dem Nun bildet den Ausgangspunkt aller Anjchauungen, Gedanken 
und Lehren der ägyptischen Priefterweisheit auf dem mythologijchen 
Gebiete. Unter welchen Namen und Gejtalten auch immer der jtrah- 
(ende Gott aus der naſſen Wiege feines geheimnigvollen Urſprunges 
zum Dafein emporftieg, Nun und Nunet oder Nu und Nut, der 
zeugende und gebärende Chaos, wurden von den Aegyptern als die 
elterlichen Urheber des aufleuchtenden Sonnenkindes gepriefen. Mit 
den Namen Ra, Ra-Hor, Hor-Ra, Ra-Horchuti, Amon-Ra, 
Month-Ra, Min-Ra, Chmun-Ra, Sebek-Ra an den Haupt: 
kultusſtätten des Landes angerufen, blieb die jugendliche Geſtalt des 
Neugeborenen in allen Formen ſeiner Darſtellung als Kind, Kalb, 
Sperber, Schlange, Krokodill u. ſ. w. das unterſcheidende Merk— 
mal ſeines in die Erſcheinung tretenden Daſeins. In der bilder— 
reichen Sprache der Denkmäler und Papyrustexte, in welchen uns 
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die theologischen Bhilojopheme des ägyptiſchen Geiſtes in beglaubigt: 
jter Weiſe miedergelegt find, boten die gewöhnlichiten Geſtalten 
auf dem Gebiete der geichaffenen organischen Welt die beliebtejten 
Gleichniſſe, um aus den täglichen Beobachtungen ihrer Entjtehung und 
ihres Werdens den geheimnißvollen Urſprung des Lichtes in einer 
für den menjchlichen Verſtand faßlichen Weile darzuitellen. 

Im Sonnenlichte, welches die Welt zum Dajein gerufen und 
ihr Leben und Gedeihen gejchenft hat, ward das eine und ewige Gött- 
liche wie im Zeichen feiner höchiten Allmacht verehrt. VBerborgen in 
dem dunklen gewaltigen Schooße des Chaos ſchenkte es ſich jelber das 
Dafein, von Sehnjucht getrieben die grenzenloje Hülle zu verlaſſen. 
In der göttlichen Einsicht und Weisheit, im Logos, in mythiſchem 
Gewande als der Führer und Leiter der uranfänglichen Ogdoas, 
als ägyptiicher Hermes: Thot in Wort und Bild vorgeitellt, ſpiegelte 
jich die zufünftige Welt in ihrer vollfommenjten Gejtalt ab. „Was 
„einem Munde entjtrömt, gejchieht, und was er ſpricht, 
„wird“, mit diefen Worten kennzeichnet eine Inſchrift am Chonſu— 
Pylon von Karnak die jchöpferiiche Kraft des Thot in ausdruds- 
volliter Weiſe 1322), 

Bom ägyptischen Standpunkte aus erjcheint die bauende und 
bildende Straft, welche das Wort zur That ummwandelte, in Gejtalt 
zweier göttlicher Wejen, deren Name für fich allein jchon auf die 
Bedeutung ihrer jchöpferiichen Thätigkeit hinweiſt. Chnum, „der 
„Former, Töpfer, Baumeiſter“ modelt auf feiner Töpferjcheibe nach 
der oberägyptijchen Lehre das Ci, welches das Licht und damit 
den Keim der zufünftigen Welt in ſich birgt. Sein memphitiiches 
Gegenbild Ptah, „der Bildner, Künſtler“, giebt gleichfalls dem 
Lichtgotte umd feinem Leibe die künſtleriſch vollendete Geſtalt. Er 
ericheint daher in der mythiſchen Sprache der Imjchriften als der 
Bater des Lichtgottes Ra, als „der Herr der Wahrheit”, als der 
Meiſter, der fein reales Werk nad) der idealen Vorjtellung ausführt 


und dem kosmischen Leibe Form und Farbe verleiht. In der Denk: 
Brugſch, Mytbologie, 11 
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mälerjprache ift er „der Vater des Lichtgottes" und „der Schöpfer 
der Welt." Man würde aber einen Fehlgriff thun, Vater und Sohn 
von einander zu trennen, denn das Göttliche ijt eine umtheilbare 
Meonas, welche die beivegende urſächliche Kraft ihres Daſeins in 
ji) felber trägt. Die Offenbarung des Lichtes iſt Die erhabenjte 
Aeußerung diefer göttlichen Urkraft. Nun, Na oder nach jeiner 
heliopolitiichen Bezeichnung: Atum, Tum und Ptah, Chnum, 
Dfiris oder wie jonjt noch die mythiſchen Namen der größten Gott— 
heiten des Landes je nach ihrem localen Vorkommen lauten mögen, jind 
ihrem inneren Wejen nach in nichts von einander unterjchieden. Sie 
repräfentiren die Einheit als geijtig belebten Urſtoff, feine Befreiung 
aus eigenen Willen zum Lichte und jeine Entwicdlung durch das Licht 
zur harmonijch geordneten Welt, der fichtbaren Wohnung des un- 
fichtbaren göttlichen Getjtes. Die vielverzweigten mythiſchen Geital- 
ten, welche der Monas je nach der bejonderen Richtung ihrer welt: 
ſchöpferiſchen Thätigfeit einen bejtimmten Ausdrud verleihen, find 
Formeln zu vergleichen, welche dag unerfaßliche Eine und Unendliche, 
„ven Einen, nämlich den Urheber des Als“ 139) in eine end» 
oje Reihe immaterieller Vorjtellungen und materieller Begriffe auf- 
löjen und das Ganze in der Summe der Theile für die menjchliche 
Berception daritellen. 

Aus den Beilpielen, welche ich den mythologiichen Injchriften 
entlehnt und ©. 104 fl. und 110 fl. in einer möglichjt wortgetreuen 
Ueberjegung dem Leſer vorgelegt habe, geht diefe Thatjache mit aller 
Beitimmtheit hervor. Durch Tauiende von Texten verwandten In- 
haltes wird fie in jedem neuen Falle betätigt. Das den Waſſern 
des Nun entjtiegene Licht, unter der Gejtalt des Na zu einem my- 
thischen Welen umgewandelt, ift das Eine, das ſich als Kosmos 
millionenfach vervielfältigt. Der GottZijt, um mich der Denkmäler: 
Iprache auf3 Neue zu bedienen, „das unfterblihe Wachsthum, 
„Die eigene Erzeugung und die eigene Selbjtgeburt“ (äuäu 
„hh utt-su ms-su-tsf) 13%, „der Schöpfer des Eies, das aus 
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„dem Urwaſſer hervortrat“ 13°), — „der jeinem Wejen nad) 
„unfterbliche Herr, der Gebieter der Ewigfeit, das was 
„von vorn herein war, der Seinesgleichen nicht hat, der 
„ven Himmel aufgehängt und die Erde gegründet hat, der 
„Ihöne Knabe, welcher aus dem Nun in die Erjcdheinung 
„trat“ 136), 

Wenn ihn auch der Vater Nun, der feuchte Urjtoff, mit den 
Worten anredet: „Mein Sohn Ra, du Gott, größer als jein 
„Erzeuger und als die, welche ihn gejchaffen Haben“ !37), 
nämlich die Gottheiten der Ogdoas, oder wenn ihn ein Hymmus 13°) 
mit den Worten preijt: „Du Schöner Knabe, Sohn des PBtah*, 
jo ijt er dennoc) der, welcher „al® Waſſer ſich heranzog, als 
„Kun Sich nährte und jeine Geburt herrlich vorbereitete“ 139), 
Andererjeits ijt der Weltichöpfer Ptah, der Bildner des Himmels, 
der Erde und der Tiefe, ebenfowohl Nun d. i. feuchter Urjtoff, wie 
sti rä d. h. „Stellvertreter des Ra“, des Lichtgottes 119%), und 
Chnum die ihm entiprechende mythologiiche Form in der jüdlichen 
Thebais. Denn klar und deutlich nennt eine Inſchrift im Tempel 
von Eöne-Latopolis den Widdergott: „Chnum-Ra, den Herrn 
„von Zatopolis, Ptah-Tanon (von Memphis) im füdlichen 
„Theile Aegyptens* und jchreibt ihm zu, was Die Texte den 
Göttern Ra und Ptah zuertheilen in den Ausdrüden: „welcher 
„aufbing den Himmel als jeine Wohnhalle und die Erde 
„gründete, die jeine Gejtalt trägt und die Tiefe (die untere 
„Himmelsiphäre) vertiefte, um feinen Leib zu verbergen“ !#N, 

Wie in der mythiſchen Sprache dag Göttliche gleichſam mit 
irdischen Maaßſtabe gemejjen ward und in Folge dejjen die Gleich- 
niſſe, welche fich auf das Weſen des Ewigen bezogen, den natürlich: 
iten Anfchauungen und Verhältniſſen entlehnt wurden, um durch 
finnliche Bilder und durch finnliche Sprache die Vorjtellungen vom 
Ueberjinnlichen mit annähernder Schärfe zu erwecken: jo finden ſich 


auch nicht ſelten Beilpiele vor, in welchen durch Bild und Wort 
11* 
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die Geburt des Ra am Morgen jedes neuen Tages oder am Mor: 
gen des Jahresanfanges und an den Sonnenpunften des Jahres 
in einer Jedem verjtändlichen Weile zum Ausdrud gebracht ward. 
In einer der Daritellungen des Tempels von Erment (Hermonthis), 
welcher durch türkische Barbarei heute zu Tage vom Boden der 
Erde verichwunden ift, aber dejjen reiche Bilder und Terte zum 
Glück in dem Lepfius’schen Dentmälerwerfe theilweije wenigſtens er- 
halten find, findet ich eine Darjtellung der Sonnengeburt an einem 
beitimmten Tage des Monats Pharmuthi, welche in ihrer Compoji- 
tion durchaus an menjchliche Berhältniffe erinnert #2), Eine hodende 
Frau, bezeichnet als „die Gottesmutter des Na“, iſt von Ge 
burtswehen überfallen. Ein ſtehendes Weib, nach der Inſchrift die 
Göttin Nit (die Urmutter, das weibliche Chaos), leiſtet ihr hülf- 
reichen Beiltand, Cine Hebeamme, mit ihrem Hauptnamen als 
Renpit d. i. „das Jahr“ aufgeführt, vollzieht den Act der Ge: 
burt. Ein Kind tritt zu Tage. Es ift „Die Sonne EChoper (. i. 
„die Frühlingsjonne), welche jich in der Frühe des Morgens 
„zeigt, der Horus, die Sonne, das hehre, große, erite Kind 
„(zrut, Harpocrates), des Gottes Month.” Cine hodende Wär- 
terin (Menät) übergiebt das ‚geborene Kind einer Amme (znumet), 
die den Säugling an ihre Brujt nimmt. Der Gott Amon-Ra 
von Theben und die Göttin des Südens, Nechebt von Eileithyias- 
polis, find die anmmwejenden Zeugen. Die fieben großen Hathoren von 
Dberägypten und die gleiche Zahl der unterägyptüchen fliegen in 
Bogelgejtalt mit ausgebreiteten Schwingen herbei, um die Stätte 
der Geburt (injchriftlich hier und allentyalben masxen genannt) zu 
behüten und bejchirmen. Der junge Gott wird jeinem Vater Month 
übergeben und er wächit heran, um den Thron jeines Erzeuger 
einzunehmen. 

Sch habe die Scene nad) ihren Haupttheilen gejchildert. Der 
Gott Month als Vater, eine locale Auffaffung des thebanijchen 
Amon in der Stadt Hermonthis, jtellt die Sonne im Frühlings: 
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zeichen dar. eine göttliche Gemahlin Nättaui oder Nätta, mit 
ihren Nebennamen auch al® Tanen und Ani aufgeführt, iſt die 
empfangende und gebärende feuchte Urmaterie, aus welcher im Laufe 
eines jeden Jahres der immer wieder zu neuem Leben erftehende 
Month im feiner Jugendgeſtalt als Harpocrates hervortritt. 
Die Gefammtdarstellung hüllt den einfachen Gedanken an die jähr— 
liche Wiedergeburt der Frühlingsjonne in ein mythologifches 
Gewand. Durchaus ähnliche Darjtellungen auf den Tempelwänden 
der Iſis-Inſel Philä wiederholen die gleiche Anjchauung, indem fie 
diejelbe mit dem Miythos der Ofirisfamilie: Dfiris, Iſis und Horus 
in Verbindung jeßen. 

Noch in der römischen Epoche galt der Monat PBharmuthi 
(nach dem alexandrinischen Kalender umfaßte er die Zeit vom 27. März 
bis 25. April der julianischen Sahresform) als ein mit der Sonnen- 
geburt im Zuſammenhang jtehender Zeitraum. Nach einer im Ka— 
fender von Esne verzeichneten Angabe wurde die Geburt der Früh— 
Iingsjonne als ein wandelndes Feſt an dem in diefen Monat 
fallenden jichtbaren Neumond gefeiert. Zur Zeit der Abfaſſung 
des in Rede jtchenden Kalenders trat derjelbe am 3. Pharmuthi 
(29. März) ein, jieben Tage ſpäter als PBtolemäus ihn nach dem 
fejten alerandriniichen Sonnenjahre anjehte. Nach einer von Plus: 
tarch 43) überlieferten Angabe fühlte jich Ifis am 6. Phaophi (3. Octo— 
ber) jchwanger und ihr zu Ehren feierten die Aegypter nach der 
‚srühlingsgleiche die Tage des Kindbettes. Das hier genannte 
Datum wird durch die Denkmäler bejtätigt, welche denjelben Tag 
als das erite aller Iſis-Feſte bezeichnen, das zweite, allgemeiner 
gehaltene, enthält einen unverfennbaren Hinweis auf die wandelnde 
Natur des Geburtsfeites der Sonne der Frühlingsgleiche, das an 
dem fichtbaren, in den Monat Pharmuthi nach der Frühlings- 
gleiche fallenden Neumond gefeiert ward. 

Denn nad) diefen und ähnlichen Zeugniſſen, von welchen die 
Denkmäler einen wahren Ueberfluß enthalten, — obwohl niemals ohne 
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durchfichtige Beziehung auf den Tag der Weltichöpfung und der 
Entitehung des Lichtes aus dem Feuchten zur Zeit der Frühlings: 
gleiche, — auf die Sonnengeburt in Käfergejtalt in derjelben Epoche 
des fejten Sonnenjahres angejpielt und darin ein vielbeliebter Bor- 
wurf für die mythologifche Darftellung einer aſtronomiſch begrün— 
deten Thatſache gefunden wird, jo fehlt es andererjeits nicht an 
Beifpielen, in welchen die Entjtehung der Sonne am Anfang der 
Schöpfung bejtimmter ins Auge gefaßt wird. Hierzu gehört die jo 
merhvürdige, zuerit von Prof. Dümichen veröffentlichte Vorstellung 
in einer der geheimnißvollen Krypten des Tem- 
pel3 von Dendera !*'). Die Gejtalt des eben in 
das fichtbare Dafein tretenden Sonnengottes, wie 
der Leer ſich aus der hierneben jtehenden Abbil- 
dung überzeugen fann, iſt merhvürdig genug. Auf 
einem gejchlechtslojen menjchlichen Körper, welcher 
den Eindrud eines froſchähnlichen Wejens macht, 
befindet fich ein menschliches Haupt. Arme und 
Beine des unfürmlichen Embryo laufen in Hände 
aus, die in ihrer Vierzahl an das Merkzeichen 
der zum Affengejchlecht gehörigen Thiere erinnern. 
Menſch, Froſch, Affe zugleich, erinnert die Gejtalt 
an die Darjtellungen der männlichen Vertreter der Ogdoas der urs 
anfänglichen Urväter und Urmütter, von denen ich oben ©. 158 
weitläufiger geiprochen habe. Die begleitende Inſchrift über dem 
Bilde läßt feinen Zweifel über die Bedeutung deſſelben zu, denn fie 
lautet furz und bündig in der Uebertragung: „Die Entitehung 
„des Leibes des Lichtgottes Ra“ (yoper hä Rä). Eine zweite, 
linf3 davon befindliche Inſchrift bietet im Einzelnen der Entzifferung 
Schwierigkeiten dar, die ich nicht zu überwinden vermag. Unter 
allem Vorbehalt füge ich den meiner Meinung nad) zweifelhaften 
Uebertragungen ein warnendes Fragezeichen Hinzu. „Der Urheber 
„der Welt (oder: der Erde), er jehnte ſich nad) dem Lichte 
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„(oder: nach dem Glänzenden, Leuchtenden, Vollkommenen, Guten)... 
„der Sonne Er jchuf (?) die [— zerjtörte Stelle —], die be- 
„gleitenden. Alle Gejtalten des Himmels entjtanden. Ge- 
„boren ward (?) der Tag. Anfang der eriten Entjtehung 
„des Leibes der Welt (de8 kosmiſchen Leibes). ES ward, was 
„da tft.“ 

Troß der Dunfelheiten ift Eines unabweislich ar und hell, 
der Gedanfe nämlich, welcher dem unbekannten Berfafjer der Injchrift 
vorjchwebte, die Anfänge alles Gewordenen von der Bildung des 
Lichtes an bis zur Entjtehung des Weltkörpers hin aus der Sehn- 
jucht (bh) des Urhebers der Welt nach einem volllommenen Zujtande 
zu erklären. 

64. Die jpeculivende Phantaſie, ausgehend von Iocalen Ber: 
hältnifjen und örtlich begründeten uralten Lehren über die Uran 
fänge der entitehenden Welt, begnügte ſich nicht allein damit, das 
Licht aus einem grenzenlojen dunklen Chaos hervorgehen zu lafjen, 
jondern verjegte zugleich diejen eriten und wichtigjten Act der Schö- 
pfungsgeichichte auf ägyptiichen Grund und Boden. 

Nach der verbreitetiten Lehre, die bereitS in den commentirenden 
Nedactionen des Todtenbuches dem Lejenden überliefert wird, war 
e3 das Stadtgebiet von Groß-Hermopolis, die bejondere Kultus— 
jtätte des göttlichen Logos Thot und der uranfänglichen Ogdoas, 
auf welchem das Licht aus den Wafjern zu Tage trat. Ich Habe 
die ganze Stelle in dem oberen Abſatze auf ©. 22 übertragen und 
werde gleich ausführlicher darauf zurückkommen. In dem jo wid - 
tigen Hymnus an den thebanischen Amon im Tempel der Dajen- 
itadt Hibis, deſſen Uriprung die locale Eitelfeit ji) nicht entgehen 
ließ von dem Dajengebiete herzuleiten, wird der Gott mit den fol 
genden Worten angerufen 195): „Dein Sit, jeit der Zeit der Sonne 
„(d. h. von allem Anfange an) war auf dem Hochfelde von Groß: 
„Hermopolis (Unnet). Du nähertejt dich dem Lande von der Dajen- 
„ſtadt aus und erjchienejt aus dem Feuchten in Geſtalt eines Eies. 
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„Verſteckt war die Göttin Ament (die weibliche Form des Amon, 
„des Chaos als empfangendes und gebärendes Prinzip gedacht). 
„Du erhobjt dich) auf den Rüden der Kuh und erfaßteit ihre Hörner. 
„Du ſchwammſt einher auf der großen Waflerfülle Mehutuer). 
„Kein Pflanzenwuchs war da“, und ein wenig jpäter: „Du ſchlugſt 
„ven Weg nach der Stadt Groß-Herafleopolis ein und kamſt dort 
„zur Hauptitadt des herafleopolitiichen Nomos.“ 

Nichts iſt dunkel und unklar in diefer zufammenhängenden Dar: 
itellung, der von allen Seiten her die Denkmäler die ausgiebigiten 
Beitätigungen und Grläuterungen Hinzufügen. Ra und Ament 
bilden die Hauptgeftalten der Schilderung. Lebtere, eine Göttin, ift 
die thebantiche Form der Urmutter Nit, der Hub, welche die Sonne 
gebar (j. oben ©. 122), jener Mehtuer, auf deren feuchtem Rüden 
das junge Sonnenkind auf den Wafjern einherijchwamm. Die Dar: 
itellungen, wie 3. B. auf einer Wand des jeht verjchwundenen Tem- 
pels von Erment,146) zeigen uns den Sonnengott zwiſchen den Hör- 
nern der Kuh fißend, welche die Injchrift als „die große Kuh, die 
Mutter der Sonne, die Göttin Rattaui von Hermonthis* mit loca— 
ler Umwandlung des Nit-Namens bezeichnet, während daneben der 
nach heliopolitischer Lehre aus dem Lotos emporjteigende Harpocra= 
tes „das Sonnenfind, warn ed emporjteigt aus der Lotos— 
blume“ genannt wird. Daß dieje Borjtellung auch in Hermopolis 
ihre Anhänger fand, bezeugt die oben am Schluß der Seite 121 
mitgetheilte Injchrift. 

65. Es ijt mir feine Vorſtellung befannt, in welcher die Ent: 
ſtehung des Sonnenfindes aus dem Ei, ein jo häufig in den In— 
Ichriften wiederfehrender Hinweis, einen bildlichen Ausdrud gefunden 
hätte. Aber Ra, Chnum und Ptah heißen in einer nicht geringen 
Auswahl von Terten „Schöpfer des Eies, das aus dem Chaos 
hervorging” und Ehnum erjcheint in der höchjten Potenz feiner 
ſchöpferiſchen Eigenjchaften in jymbolischer Auffaffung als Töpfer, 
welcher das Ei auf jeiner Scheibe zurechtdreht (j. oben ©. 113). 


169 


Auch in Theben ward dem Weltei, nad) einer Localen Anſchauungs— 
weile, die hervorragendite Stelle in den kosmogoniſchen Lehren ein— 
geräumt. Auf dem Gebiete der berühmten Todtenjtadt von Paſemis, 
im jüdwejtlichen Theile der alten Divspolis, in der Nähe des gegen- 
wärtig als Der:el-Medinch bezeichneten Tempels aus der PBtolemäer: 
Zeit (f. oben ©. 112) ward dem Kulte des Thot, des göttlichen 
Logos, und der Ogdoas der Uranfänglichen eine hervorragende Stelle 
eingeräumt. Amon, oder nad) feinem in der nahe gelegenen Stadt 
Hermonthis gebräuchlichen Namen: Monthu, Month, wurde Daneben 
als die göttliche Monas gefeiert, die unter der Gejtalt des Lichtes dem 
jelbjtgefchaffenen Ei entjtiegen war. Die Inichriften, welche die Süd— 
jeite des malerischen Pylon vor dem Chonju-Tempel auf dem Dit: 
ufer „der Stadt“ bededen, bezeichnen die Gegend von Paſemis 
ala den Ort, wojelbit „Amon, der Große" unter feinem Namen 
„Month, Herr von Theben, aus dem Ei in ihrem Sande hervor- 
trat“ (Mon&# neb uast pir em suhet em $ä-s Ämon uer) '47), ähn: 
lich wie im Todtenbuche (77, 1) dem Djiris-Todten die Worte in 
den Mund gelegt werden: „Ich bin der hehre Falfe (d. h. der 
„Sonnengott), der hervorgetreten tjt aus jeinem Ei“ (nuk 
„bäk ä pir em suhtef). 

Die Entjtehung des Lichtgottes Ra aus dem Ei it jo zu 
jagen eine jtändige Formel der Inschriften und Texte mythologifchen 
Inhaltes. In dem eben genannten Todtenbuche (17, 50) wird bei— 
jpielsweile der Gott nach den älteren und bejjeren Redactionen 
dieſes großen theologischen Werfes angerufen als Lichtgott „Ra in 
jeinem Ei" und gleich dahinter Hinzugefügt: „Er leuchtet in feiner 
„Scheibe, er erhebt jich ftrahlend an der oberen Hemiſphäre, ein— 
„berichwimmend auf den Wolfenregionen (wörtlich: der Stüße des 
„Luftgottes Schu), die Luft jpendend durch den Hauch aus feinem 
„Munde und die Welten erhellend mit jeinem Glanze“ (Rä-ämi- 
suhtef psidef em ätenuf ubenef em yut neb hir sedes-Su ded 
nifu em hah em rof sehat tau em xuuf). 
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Die Bildung des mythologiſchen Eies ging, wie ſo mancher 
mythiſche Ausdruck, aus dem beſtehenden Sprachgebrauch hervor, in 
welchem nach Hunderten von Beiſpielen das Wort suhet mit Dem 
Sinne von Ei in örtlicher wie in zeitlicher Beziehung zur Bezeich- 
nung des äußeriten Anfangspunktes diente. Auch in der koptiſchen 
Sprache hat jich diefer Gebrauch dejjelben Wortes in feiner jüng- 
jten Gejtalt: söuhe, söhui in Anwendungen wie tsouhi ntaphe oder 
mpföi „Ei" d. h. „Scheitel des Kopfes“ oder „des Haares“ treu 
bewahrt. Dem Könige Ramſes II. wird auf der jogenannten Stele 
von den Goldminen !48) zugerufen „Du handelteſt mit Weisheit ala 
du im Ei warjt“, wonach die weiteren Stufen jeiner ich entwideln- 
den Jugend als Kind (grud), Knabe (sefi) und zehnjähriger Jüng— 
ling (hun) mit den verjchiedensten Neußerungen jeiner adminijtrativen 
Thätigfeit zum Beſten des Landes in Verbindung gejebt ericheinen. 
Derartige Hyperbeln, um das zartejte Jugendalter bis auf das Ei 
zurüdzuführen, finden ſich nicht jelten in den ägyptüchen Inſchriften 
aller Epochen und liefern den Beweis für den eigenthümlichen Ge— 
brauc) des Wortes in dem angegebenen Sinne. Im Todtenbuche 
(85, 9) wird das Weſen des Göttlichen mit Bezug auf die in der 
Tiefe weilende Seele des gejtorbenen alter ego in folgender directen 
Rede beichrieben: „Ich bin der Schöpfer des Nun (de chanti- 
jchen Urwajjers), der feinen Sib in der Unterwelt genommen 
hat. Mein Nejt wird nicht geichaut und mein Et wird nicht 
zerbrochen“ 149), mit anderen Worten: der Urſprung meiner Entjtehung 
ijt ein verborgenes, unerreichbares Geheimniß. Ebendort!50) wird das 
göttliche Wejen mit einer ähnlichen Wendung bezeichnet als „jener 
große und herrliche Gott in feinem Ei, der fein eigener 
Urheber ijt für das, was aus ihm entjtanden ift, und dem 
verjtorbenen Oſiris-Diener das Bekenntniß in den Mund gelegt: 
„sch trete in die Ericheinung aus dem Ei in den Geheim:- 
niſſen“, um den Anfang feines neuen Daſeins in der geheimniß— 
vollen Tiefe des Grabes zu umjchreiben. 
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Aus dem Sprachgebrauche heraus, den ich durch ähnliche Bei- 
jpiele nach allen Richtungen hin weiter bezeugen könnte, gewann die 
Redensart vom Ei des Ra d.h. der eriten Entjtehung des Lichtes, 
Form und Gejtalt und entwicelte fich zu einer mythiſchen Vorſtellung, 
welche nach den Darftellungen in Philä und Esne zuletzt die mate- 
rielle Bildung des Eies, das im Anfang aller Dinge aus dem Ur- 
gewäjjer des Nun hervortrat, auf die Tüpferjcheibe des göttlichen 
Demiurgos Chnum verjeßte. 

Der Einfluß der ältejten Sprache in der vormythiichen Periode 
hat auch in diefem Falle feine durchgreifende Wirkung auf den Ur: 
ſprung und die Behandlung des Mythos vom Sonnenei ausgeübt. 
Was die Römer unter der Nedensart ab ovo veritanden, hatte in 
der Sprache der Aegypter, wenn auch auf Grund einer anderen Auf— 
fajjung, die gleiche Bedeutung des Anfänglichen. Die Anwejenheit 
des Eies als erjter Anfang der beginnenden Schöpfung kann daher 
nichts auffallendes haben, am allerwenigiten aber als Reſultat einer 
tieferen philoſophiſchen Speculation aufgefaßt werden. Die Mutter 
des Eies war die Sprache, die ſich der einjachiten, der fichtbaren 
Natur entlehnten Bilder zum Ausdrud ihrer Gedanfenwelt, wie in 
dem vorliegenden Beilpiele, bediente. 

66. Wie weit Jich der Einfluß der Sprache, unter der leitenden 
Führung der natürlichiten Anjchauungen, auf die Bildung der My— 
then erjtrecdfte, wird die folgende Betrachtung über die weitere Be- 
handlung des Eies auf Grund altägyptijcher Leberlieferungen zeigen. 
Dem gewöhnlichen Berftande iſt die Entjtehung des erſten Eies aus 
dem Urwaſſer des Nun ein umnbegreifliches Räthſel. Ihm liegt es 
näher, vielmehr an den Vogel zu denfen, der das Ei gelegt hat. 
Die religiöfen Texte find auch diefer Vorausſetzung willfährig ent: 
gegengefommen. Das Todtenbuch 3. B., welches die Entjtehung des 
Lichtes in allen Tonarten variirt, giebt einem bejtimmten Gotte den 
inhaltsvollen, wenn auch wenig poetischen Namen eine Nagaga- 
uer d. i. „großen Gaderer?." Das dem Eigennamen zu Grunde 
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liegende Wort Nagaga im eriten Theile der Zuſammenſetzung leitet 
ji von dem Verb naga, nagaga ber, dejjen Bedeutung gadern 
fejt jteht. „Ich fliege wie der Horusfalfe uud ich gadere (nagaga) 
„wie die Gans (smenu)* oder „ich gadere (nagaga) wie die Gans 
„und ich pfeife wie der Falke” läßt ſich an zwei Stellen des Todten: 
buches (81, 2—98, 2) der Dfiris- Diener vernehmen. Daß der 
Großgackerer ein bejonderer Ausdrud für den Erdgott Deb it, be- 
zeugen Texte wie der folgende (54, 1), den ich demjelben Werfe cent: 
lehnt habe. Der Berjtorbene jpricht zum Gotte Tum: „O Tum, 
„Ipende mir den jühen Wind, der aus deinen Najenlöchern fonunt. 
„Sch bin das Ei des großen Gaderers, es iſt mir Schuß diejes 
„große Ei, welches Gott Seb auf die Erde gelegt hat. Ich gedeihe 
„wenn es gedeiht, und umgekehrt, ich) lebe wenn es lebt, und um— 
„gekehrt.“ Der enge Zuſammenhang zwilchen dem Gotte Nagaga- 
ver und dem Erdgott Dieb oder Seb, dem ägyptiichen Kronos, 
geht aus diefer Stelle mit unzweifelhafter Sicherheit hervor. 

Wie ich weiter unten genauer es nachweiſen werde, lauteten Die 
ältejten Bezeichnungen diejes Gottes Bes und Debb, die jüngeren 
und jüngjten Seb und Qeb. Sein Neich jtellt der Boden der 
Erde dar, der jenen Namen nicht jelten feine eigene Bezeichnung 
entlehnt. „Hervorfommen (sebsi) läßt für dich (den König) der 
„Erdgott Seb (d. h. der Erdboden), was ihm zugehört“, jagt mit 
allitterivenden Ausdrücken (sebsi-Seb) eine Inſchrift, und eine 
andere: „Der Erdgott Seb (dev Erdboden) jchenft dir alles, was 
„aus ihm hervorwächſt“ 5, Eine Gänjcart: EN theilt mit ihm 
den gleichen Namen und jteht nicht jelten wie ein Wappenzeichen 
auf dem Kopfe der menjchlichen Geitalt des Gottes. Es iſt Die 
modern⸗ägyptiſche uizzeh, collectivifch uizz, deren noch hutee gebräuch- 
licher Name an die ältejte Benennung Bes und an den uralten 
Gänſenamen besbes erinnert. 

In einem anderen Kapitel des Todtenbuches (59, 1—2) richtet 
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der Oſiris-Todte jeine Rede an eine Sylomore, den Baum der 
Himmelsgöttin Nut, der Gemahlin des Erdgottes, mit den Worten: 
„D du Syfomore der Nut, jpende mir Waſſer [und Luft] 152), die 
„in div find, der ich dieſe Stätte in mitten von Hermopolis umfaßt 
„halte. Es ift mir Schuß das große Ei des Gottes Nagagasuer. 
„sch gedeihe wenn es gedeiht, und umgefehrt, ich lebe wenn es lebt, 
„und umgekehrt. Ich athme die Luft, wenn es athmet die Luft.“ 

Die Syfomore, der heilige Baum der Himmelsgöttin, wird im 
Todtenbuche (109, 3) geichildert als „ein Baum von jmaragdgrüner 
„Farbe, aus dejjen Mitte der Lichtgott Na zum Borjchein kommt, 
„wandelnd über der Wolfenregion.“ Indem fich der Verjtorbene 
mit der Sonne identificirt, macht er nach einer anderen zum Theil 
gleichlautenden Stelle (149, 7 fl.) das Geſtändniß: „Ich fahre ohne 
„Unterlaß einher in dem Schiffe des Lichtgottes Na. Ich fenne 
„jene Syfomore von jmaragdgrüner Farbe, aus deren Mitte ich als 
„[oder: wie der] Lichtgott Ha zum Borjchein komme. Ich wandle 
„Uber der Wolfenregion nach dem öftlicdhen Thore des Himmels, aus 
„welchem der Lichtgott Na emporfteigt. Ich kenne das Gefilde von 
„Aron des Lichtgottes Na. Sein Korn it 7 Ellen hoch: die Aehren 
„3 Ellen und der Halm 4 Ellen. Sieben Ellen haben die Geister, 
„weiche e3 ficheln in der Nähe der Seelen des Oſtens“ 153). Zum 
legten Male erwähnt dajjelbe Todtenbuch im 152. Kapitel (7 fl.) 
den Baum, wobei der Tert in der dritten Perjon des Dfirischen 
Berjtorbenen N. N. gedenkt. „O Syfomore der Himmelsgöttin Nut, 
„welche du Kühlung jpendeit den Bewohnern der Wejtgegend (d. h. 
„ven Gejtorbenen)! Lege deine Hände auf feine Glieder, erhalte ihn 
„Durch die Lebenswärme, jpende Kühlung dem Oſiris N. N, unter 
„dem Laubdach, welches dem regungslofen Herzens den Nordwind 
„an jeinem Site der Ewigkeit (d. h. dem Grabe) jchentt.“ 

67. Die Erinnerungen an das verlafjene Lebensglüd Ichtwelgen 
in Bildern, die in der Schilderung des wonnigen Aufenthaltes im 
irdiichen Heim ihren Höhenpunft finden. Das Verlorene im Jenfeit 
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wiederzufinden, ſpricht ich wie eine feite Hoffnung in einer Reihe 
gleichlautender Grabinjchriften aus 154. Eine große Kalkſteinſtele 
des Mujeums von Turin (Nr. 20) und eine andere in den Samm— 
lungen des Louvre (C, 55) liefern den vollftändigiten Grundtert, den 
ich dem Lejer in wortgetreuer Weberjegung vorlege. 

Der Verſtorbene richtet darin jein Gebet an Dfiris, an Drei 
Anubis-Götter und an den memphitiichen Demiurg Ptah-Sokari 
mit dem Geluche: „zu gewähren das Leuchten am Himmel, das Ver: 
„mögen auf der Erde und das Wahrwerden der Stimme in Der 
„Unterwelt, das Gehen und Kommen nach meinem Haufe, meine Ab— 
„fühlung in jeinem Schatten, meine Stillung des Durjtes mit 
„Waſſer aus meinem Teiche zu jeder Zeit, dag Wohlergehen aller 
„meiner Gliedmaßen, das Gejchenf des Niles und Hülle und Fülle 
„reichen Gemüſes der Jahreszeit für mich, meinen Spaziergang am 
„Rande meines Teiches zu jeder Zeit, das nicht fehlende Ruheplätz— 
„hen für meine Vogelſeele auf den Aeſten des Baumes, den ich ge— 
„pflanzt habe, meine Abkühlung im Schatten meiner Syfomoren, 
„meine Nahrung von ihren Früchten, meine Sprache, in welcher ich 
„rede gleichtwie die Diener des Horus, meinen Ausgang gen Himmel, 
„meine Nückehr nach der Erde, — ohne Hindernifje auf dem Wege, 
„ohne Bereitung von Fallitriden für meine Perſon, ohne Abiper: 
„rung meiner Seele, — meine Anwejenheit in der Schaar der Ge- 
„benedeiten unter den Hochwürdigen, meine Bebauung meines Feldes 
„in dem elyjäiichen Gefilde von Aru, mein Dafein in Friedefeld 
„und meine Erjcheinung mit Opferfanne und Brotipenden vor dem 
„Gotte Onnophrig.“ 

Die Vorjtellungen vom Leben im Jenjeit find, wie man jich 
unſchwer überzeugen fann, nach dem Muſter eines vergnüglichen ſor— 
genlojen irdischen Daſeins zugeichnitten. Wie ein ägyptiicher Grund- 
herr genießt der Verftorbene auf feiner Befigung die Freuden des 
ländlichen Aufenthaltes bis zum laujchigen Bläschen hin unter dem 
fühlen jchattigen Laubdache der Syfomoren in deren Blättern ein 
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erfriichender Nordwind ſäuſelt. Selbjt die Bezeichnung der himm— 
liſchen Gegend, in welcher er als Geift fortan feinen angenehmen 
Wohnſitz aufgeichlagen hat, „das Gefilde von Aru“ oder „Aron“ beitand 
in Wirklichkeit als eine fruchtbare, wafjer- und injelreiche Gegend auf 
der öjtlichen Seite des Delta, unterhalb des bubajtischen Nomos !55), 
In der Nähe davon, zum heliopolitischen Gaue gehörend, befand ſich 
das der Hathor geweihte „Friedefeld“ (Soyet-hotpet), von dem 
die Inſchriften jo Häufig reden !5%). 

Das Ergebniß, zu welchem die vergleichenden Studien in Be- 
zug auf die Syfomore (nicht jelten it auch im Dual von einem 
Sylomoren: Baar, und in der Mehrheit: von den Sylomoren die 
Nede) der Himmelsgöttin Nut führen, läßt fich jomit in folgender 
Faſſung wiedergeben. Ganz im Oſten der infernaliichen unteren He— 
mijphäre, da wo ſie jich mit der Oberwelt berührt, in der Nähe des 
Sonnenthores, jtellte man fich jenachdem eine Syfomore, ein Sy: 
fomorenpaar oder einen Syfomorenhain vor, welcher der Himmels: 
gättin Nut geheiligt und inmitten eines elyſäiſchen Gefildes des 
Namens Aru gelegen war. Der Baum oder die Bäume jpendeten 
den Berjtorbenen, deren Seelen ſich auf ihren Zweigen wiegten, die 
nothwendige Nahrung in trodnem und flüſſigem Zuftande und be- 
reiteten ihnen die angenehme Kühle im Schatten ihrer dichten Blätter, 
bejonders bei dem Wehen des Nordiwindes. Gott Deb, der große 
Sadervogel, legte hier auf den Boden der Erde das Ei, aus welchem 
der Sonnenvogel emporitieg, um fich zwiſchen den Blättern der 
Sylomoren himmelwärts zur Wolfenregion zu erheben. Die Un- 
verjehrtheit des Eies, mit anderen Worten die regelmäßig fich er: 
neuernde Geburt der täglichen Sonne, bedingte das Wohlbefinden 
der Seele, deren Dajein mit dem ihres Urhebers, des Lichtgottes 
Ra, unzertrennlich verknüpft erjchien. 

Wenn es geſtattet ijt, aus den geographiichen Bezeichnungen auf 
die Wiege des Mythos einen Schluß zu fällen, jo dürfte die im 
Oſten des pelufischen Nilarmes, von On-Heliopolis an big über die 
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Stadt Bubajtus hinaus gelegene, wohl bewäjjerte, fruchtbare Gegend 
den begründetiten Anſpruch darauf erheben. Die Injchriften der 
Königsgräber, welche die reichen Darjtellungen des täglichen Sonnen= 
laufes von feinem Anfangspunfte im Ojten an nach uralten Ueber- 
lieferungen begleiten, verjegen von der zehnten Nachtitunde an den 
Leſer auf dafjelbe Gefilde von Aru, jchildern die Höhe feines Korn— 
wuchjes mit den gleichen Worten des Todtenbuches, nennen die gütt- 
lichen Inſaſſen, „die Seelen des Oſtens“, mit ihren befonderen Namen 
und lafjen den Gott „am öjtlichen Horizonte” von On aus den 
Lenden der Himmelsgöttin Nut zur Wolfenhöhe emporjteigen 157). 
Bei dieſem Anlaß findet fich der Sylomorenbaum (nehat) in eine 
Perſea (äsd, nach Einigen der Pfirfichbaum, nach der Meinung 
Anderer vielmehr Cordia Myxa oder Balanites aegyptiaca) ver= 
wandelt, wenn man nicht vorzieht, in dem angegebenen Falle die 
nachweislich auc) allgemeinere Bedeutung von nehat im Sinne unje- 
res Wortes Baum!) auf die Perſea anzınvenden, die thatjächlich 
einmal im einer von mir nachgewiejenen Injchrijt 15%) als nehat-nt- 
äsd „Baum der Perſea“ aufgeführt wird. 


68. In eimem der merhvürdigiten Kapitel des Todtenbuches 
(109), mit der Ueberjchrift „Pforte von der Kenntniß der See— 
len des Oſtens“, findet die ajtronomische Thatſache des Sonnen— 
aufganges am altägyptiichen Neujahrstage, verbunden mit dem helia- 
fiichen oder dem Frühaufgange des Siriusjternes, ſeine äußerſt 
durchlichtige mythologiiche Behandlung. Die dazu gehörige Abbil- 
dung zeigt den VBerjtorbenen in anbetender Stellung, in der Nähe 
eines Baumpaares, Angefichts einer jchtwimmenden Barke Im 
Innern derjelben laſſen ſich mit zweifellojer Gewißheit der Reihe 
nach erkennen: die jtehende junge Iſiskuh der Sothis (des Sirius) 
mit einem Sterne (dem Morgenfterne) auf dem Rücken, dahinter, in 
der Mitte des Schiffes, das ſitzende Bild eines jperberfüpfigen Gottes 
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darüber (d. i. die unter Windeswehen aufgehende Sonne) und am 
Hintertheil der Barke die aufrecht jtehende Gejtalt eines Steuer: 
manned. In dem als Erflärung dienenden Texte darunter werden 
dem Dfiris N. N. die folgenden Worte in den Mund gelegt: 

„sch fenne jenen öjtlichen Berg, dejjen Süden am See der 
„Charo-Vögel und dejjen Norden am See der Ro-Gänſe gelegen 
„it, an der Stelle, wojelbit Ra unter typhoniſchen Sturmeswehen 
„einherichifft.“ 

„sch bin der Pilot in dem heiligen Kiele Ich bin der Steuer: 
„mann, der fich in dem Schiffe des Ra feine Ruhe gönnt.“ 

„sch kenne jenen Baum von jmaragdgrüner Farbe, aus dejjen 
„Mitte Ra emporfteigt zur Wolkenhöhe.“ 

„sch fenne jedes Thor, aus welchem Ra zum VBorjchein fommt. 

„sc fenne jenes Gefilde von Anro, das von einer Eijenmauer 
„umgeben ift. Sein Korn it 7 Ellen hoch, die Achren von 3 Ellen, 
„der Halm von 4 Ellen. Die Geijter, von denen ein jeder 8 (sic) 
„Ellen hoc) tft, fie jicheln im der Nähe der öjtlichen Seelen.“ 

„Sch kenne die öftlichen Seelen, den leuchtenden Horus näm— 
„Lich (d. h. die Sonne), das Kalb neben diefem Gotte (d. h. den 
„Sirius) und den Gott des Morgens (d. h. den Morgenjtern) 
„nämlich.“ 

In dem Erjcheinen der Venus, in dem Aufgange des Sirius, 
in der cilften Nachtitunde, und in dem Emporbligen der Frühſonne 
am öjtlichen Horizonte jpiegelt fich der ajtronomische Borgang am 
Morgenhimmel zur Zeit des jothiichen Jahresanfanges in der my— 
thologischen Sprache mit aller Treue der Auffaſſung ab. 

69. Durchaus nicht mihzuverjtchende Neminiscenzen an die 
verſchiedenſten Bilder, unter welchen die Altzeit ſich den Sonnen— 
aufgang oder die Sonnengeburt vorzuitellen pflegte und dadurch den 
Grund für eine Reihe mythiicher Gejtalten und Sagen legte, bieten 
mehrere Kapitel dejjelben Todtenbuches, die vom 77. bis zum 88. in 


einem inneren Zujammenhange miteinander jtehen und „die Ver— 
Brugſch, Mythologie, 12 
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wandlungen” des Todten nach jeinem Scheiden von Ddiejer irdi- 
chen Welt zum bejonderen Gegenjtande haben. Wie immer mit der 
Sonne Ra oder Tum identificirt, giebt das aufgehende Tageslicht 
den paſſenden Anknüpfungspunkt für die zuverfichtliche Hoffnung auf 
die eigene Auferſtehung nach dem leiblichen Tode. 

Im Sonnenlicht verklärt fic) nach dem ägyptiichen Glauben 
das Gejtorbene zu einem neuen, ewigen Dafein. Die alten Ueber- 
lieferungen von der Entitehung der Sonne nach ihren hauptjächlich- 
lichten local verjchiedenen Auffaffungen wurden daher mit in dag Keich 
der Betrachtungen gezogen und ihre vieljeitigen Darjtellungsweijen 
wie ein machdrüdlicher jummarijcher Beweis verwerthet. Wenn 
auch eine ſpätere jchematifivende Stlügelei, wie ich bereit3 im 
Jahre 1867 an einem Beiſpiele nachgewieſen habe 16%), gewiſſe 
zwölf Formen des entitchenden Sonnenleibes auf die Sonnenge- 
jtalt in den zwölf Stunden des Tages zu beziehen fir gut fand, 
obgleich Zahl und Folge in den zahlreich vorhandenen Kedactionen 
de3 größten theologischen Sammtelwerfes der alten Aegypter nicht 
einmal feſt ſteht, jo liefert der Inhalt dev betreffenden Kapitel 
den vollen Beweis für die Nichtigkeit meiner entgegengejeßten 
Annahme. 

„Der Verſtorbene wird zum Ra, zum Lichte, und jeine 
bezügliche Gejtalt ruft die alten Traditionen an den Hauptkultus- 
itätten des Landes über die körperlichen Formen des aus dem 
Chaos entjtehenden Gottes wach. Nach der Anordnung des Turiner 
Exemplares de3 Todtenbuches lajje ich die einzelnen Gejtalten auf 
einander folgen. Die Uebertragungen find auf Grund der ältejten 
oder fritiich verjtändlichiten Nedactionen geliefert. 

77. Kapitel von der Berwandlung in den Goldfalfen. 
Der Todte jpricht als Einleitung die Worte: „Sch trete ala großer 
„Falke, der aus feinem Ei hervorfommt, in die Erjcheinung. Ich 
„riege als Falke von vier Ellen Länge auf jeiner Rückenlinie. Mein 
„Flügelpaar leuchtet wie oberägyptiiches Grün.” 
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78. Kapitel von der Verwandlung in den heiligen 
Sperber. 

79. Kapitel von der Berwandlung in den König unter 
den Haupt-Göttern. Der Text beginnt mit den Worten des 
. Berjtorbenen: „Ich bin Tum, der Urheber des Himmels, der Schö— 
„per dejien, was auf der Erde zum VBorjchein gekommen ijt, der 
„Erzeuger alles Samens dejjen, was da ijt, der Bildner der Götter, 
„das Sceiende er jelber, der Herr des Lebens und Grhalter der 
„Enneas.“ 

80. Kapitel von der Verwandlung in den Gott, welcher 
das Licht ſpendet auf der Straße der Finſterniß. Im Bilde: 
die ſtrahlende Sonnenſcheibe neben der Mumiengeſtalt des Oſiris. 
Sm Text rühmt ſich der Verſtorbene zu wiederholten Malen: „Ich 
„bin angefommen. Ich erleuchte die Finfternig und fie wird zur 
„Delle“ (Lin. 4. 5. 6). 

81. „Kapitel von der Berwandlung in die Lotosblume.“ 
Der Todte fängt feine Rede mit den Worten an: „Ich bin die 
„reine, glanzvoll aufgehende Lotosblume.“ 

82. „Kapitel von der Verwandlung in die Gejtalt 
„Des Gottes Ptah.“ 

83. „Kapitel von der Berwandlung in den Benu-Bogel.“ 
Der zugehörige Text jchliegt mit den Worten: „Ich bin angefommen 
„an dem heutigen Tage, ich bin erjchienen als ein Gott unter den 
„Söttern. Ich bin Chonju, der Bertreiber alles Unheiles.“ 

84. „Kapitel von der Berwandlung in den Weiher 
Scenjchen.“ 

85. „Kapitel von der Verwandlung in den Seelen: 
vogel* (Falke mit menjchlichem Kopfe). Der erläuternde Text wird 
mit den Worten eingeleitet: „Ich bin der Lichtgott Na, der aus dem 
„Nun (dem Urgewäſſer) heraustritt: Meine Seele it die des 
„Gottes,“ und jpäter: „Ich bin geworden mein Sch-jelbit zujammen 


„mit Nun.“ 
12* 
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86. „Kapitel von der Berwandlung in die Turteltaube.“ 

87. „Kapitel von der Berwandlung in die Sata- 
Ichlange.“ Der furze Tert lautet im voller Uebertragung: „Ich 
„bin die vieljährige Schlange. Ich werde begraben und ich werde 
„geboren immerdar. Ich bin die Schlange an den äußerjten Enden 
„der Welt. Ich werde begraben und ich werde geboren, ich erneuere 
„mich und ich verjünge mich immerdar.“ 

88. „Kapitel von der Berwandlung in das Schaf: 
Krokodil.“ 

Ich habe bereits oben (S. 103 ff) auf die mannichfachen Ge— 
ſtalten der Thiere hingewieſen, unter welchen man ſich das aus dem 
Feuchten emporſteigende Licht in leibhaftiger Form vorſtellte, ſicher— 
lich nicht ohne bei der Wahl der Einzelnen auf die dem beſonderen 
Thierleben eigenthümlichen Eigenſchaften Rückſicht genommen zu haben. 
Daß beim anbrechenden Tage der Vierfüßer ſein Lager verläßt, der 
Vogel aus feinem Neſte oder aus dem Dickicht der Schilfgebüjche 
aufwärts fliegt, die Schlange aus ihrem Schlupfivinfel friecht, das 
Krokodil nach dem Wajjerjpiegel emporiteigt, das lehrte die tägliche 
Erfahrung, und jede andere an das Thier- und Pflanzenleben ge- 
knüpfte Bejonderheit die fortgejeßte Beobachtung, der fich am aller- 
wenigiten die ältejten Erfinder der hieroglyphiichen Schrift mit ihren 
zahlreichen, auch jprachlic) und wurzelhaft bedeutfamen Bildern von 
Thieren nimmermehr entzogen haben fonnten. Der heilige Kultus 
des Goldfalfen in Groß-Apollinopolis und Antäopolis, des Sebak— 
Strofodiles in Ombos, der Sata-Schlange in Tentyra, des Käfers 
in Thinis und Abydus, des Benu-Vogels in Klein-Diospolis, 
Heliopolis und Sethro&, des Kalbes in Momemphis, des ſchwarzen 
Stieres in Athribis, des Löwen in On und Sethroe, des Widders 
in Mendes, der Derch-Schlange in Patumos u. ſ. w., leitete 
zunächjt jeinen Urſprung aus der aufmerkjamen Betrachtung der 
mannichfaltigen Aeußerungen des thieriichen Wohlbehagens beim 
anbrechenden Tage aD, das in dem Verhalten gewiſſer Affenarten, 


worauf ich oben ©. 154 bereit3 hingewieſen habe, beim Anblic des 
aufiteigenden Sonnen= oder Mondlichtes ihren beredteiten Ausdrud 
fanden. Selbſt die Pflanze fand ihre berechtigte Stelle in dem Kreiſe 
der mythiſchen Bilderjprache, welche die Geburt des Lichtes über den 
Waſſern mit organischen Formen der geichaffenen Welt in unmittelbare 
Verbindung jebte. Der ägyptilche Lotos, deſſen Knospen fich beim 
Sonnenaufgange zu öffnen pflegen, galt als der bedeutungsvollite Ber: 
treter der für das Licht empfänglichen Pflanzenformen im Nilthale. 

Eine bilderreiche Sprache gab diejen verjchiedenen Iocalen Auf: 
fafjungen des aus dem Feuchten entitehenden und gleichjam zum 
Leben erwedten Lichtes einen gleichnigvollen Nachdrud, wobei es die 
Injchriften aus der Ptolemäer-Epoche jelbjt an Seitenbliden auf die 
ausländiiche Form des Gottes nicht fehlen laſſen. „Du bift der 
„große König und Fürſt der ionischen Völker,” mit andern Worten 
Apollon, ruft ihn der an mythologischen Angaben verſchwenderiſch 
reiche Text der Nomenliſte von Edfu an. Derjelben hochwichtigen 
Inschrift entlehne ich, unter Angabe der bezüglichen Kultusitätten, 
die nachfolgenden, auf den Gott bezüglichen Beijpiele. 

„Du biſt das große (Sinn-)Bild in Theben, die zeugende Urkraft 
„unter den Göttern." — „Mit verborgenem Namen und von berr- 
„Licher Geitalt in deiner Form als Amon-Ra.“ — „Sic verhüllend 
„Für jeine Gejchöpfe, von unerforjchtem Weſen“ (Theben). 

„Du bijt ein Phönix, das Auge in der Nacht, ausbreitend den 
Lichtſtrahl während der Dunkelheit“ (Klein-Divspolis). 

„Du biſt die geflügelte Sonnenjcheibe, die ſich emporjchwingt 
„aus verborgener Stelle am Leibe der Himmelsgöttin Nut“ (Thinis). 

„Du biſt Tanon, der Alte, die Enneas, der Vater der Götter“. — 
„Der große Nun (das Chaos) als Anfang, der Weltjchöpfer und 
„der Urheber deſſen, was da iſt“ (Memphis). 

„Du bijt der Alte, der jich feinen Kindern verbirgt". — „Das 
„Kalb, das zwijchen den Füßen feiner Gebärerin glanzvoll emporfteigt. 
„Seine Mutter ift die Kuh Secha-Hor“ (Momemphig). 


„Du bift der eine Gott, der zu einer Zweiheit von Göttern 
„ward, der Schöpfer des Eies, der Erzeuger jeiner Kinder“ (Xois). 

„Du bift die Heilige Schlange, die in ihrem Feuchten verborgen 
„ıft, das Leben ift deine unsterbliche Geſtalt (Patmos). 

„Du bift der Nun, welcher auswirft den Nil als feinem 
„Speichel, deſſen Leib fich erneut zu feiner Zeit" (Bufiris). 

„Du bijt der Sonnenfnabe, begraben und am Morgen empfangen 
„zu feiner Geburt immerdar“ (Athribig’). 

„Du biſt der Mond, ein Kind am Tage des Neumondes, ein 
„Süngling beim Vollmonde“ (Sebennys). 

„Du biſt die Sonne, ein gewaltiger Löwe in feiner Scheibe, 
„beim Aufgang am Himmel das Licht jpendend“. — „Der Herr 
„des Ganzen, der Herr des All's“ (Heliopolis). 

„Du bift ein herrlicher Phönix im Lichtkreife, welcher niederhodt 
„auf dem Wipfel der Weide” (Sethroe). 

„Du biſt der [lebende Widder, welcher jtrahlt im gelblichen Glanze, 
„deſſen Scheibe der herrliche Lichtkreis trägt“ (Meendes). 

„Du bijt der einige Herr, welcher (die Herrichaft über) den 
„Süden und den Norden vereinigt und feinen Thron behauptet. 
„Kein König entbehrt feines Stuhles. Du bift der buntjchillernde 
„Vogel (die Sonne der Sonnenwende), der hervortritt in den Licht- 
„reis von Apollinopolis, der Herr der beiden Himmel. Du bijt der 
„Bott der Natur, das Seiende du jelber, der Gott, dejien Name 
„verborgen iſt. Du bijt ein Knabe, der als leuchtendes Auge zum 
„Borjchein kommt, heranwächſt und jeine Aufgangszeiten wiederholt“ 
(Diospolis). 

„Du bijt es, welcher das Feuer aus dem Feuchten feines Auges 
„bervortreten läßt, jeine Feinde verzehrend durch jeinen Flammen: 
„odem“ (Bubajtus). 

„Du biſt ein göttliches Kind in feinem rechten Auge (der Sonne) 
„und ein hehrer Säugling in feinem linfen Auge“ (dem Monde, 
Thoum). 
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„Du biſt das Bild des heiligen Dreiedes, der Falke des Ditens, 
„der hehre Sperber mit hohem Federpaar. Du bift Anfang des Seins 
„als Einer, der Schöpfer von Millionen, aus dejjen heiligen Augen 
„Hunderttauſende hervortreten” (Arabia). 

„Du biſt die Sonne, [welche] die Affen ſpreiſen), welcher Bogen 
„und Pfeile erfaßt” (Heroonpolis). 

„Du bift der Stellvertreter der Sonnenfcheibe, wann fie unter: 
„geht im Weiten, dich (als Mond) verjüngend am Anfang des 
„Monates“ (Herafleopolis in Unterägypten). 

„Du bijt es, deſſen Leib verborgen iſt, deſſen Geltalt niemand 
„kennt, der feine Feinde vernichtet“ (Migdol). 

Wer diefe und ähnliche Anrufungen an den Lichtgott, als 
deſſen rechtes Auge die Sonne und als dejjen linfes Auge der 
Meond bezeichnet zu werden pflegt, mit einiger Aufmerkſamkeit prüft, 
wird ſich der Ueberzeugung nicht verichließen fünnen, daß ſich die 
natürliche Sprache in Bildern und Gleichniſſen bewegt, als deren 
franfhaftes Erzeugniß die mythologischen Ausgeburten erjcheinen. 
Was auch im Einzelnen die Localfulte als Syſtem erjcheinen laſſen, 
erjcheint in der Geſammtheit der Tempellehren als ein Berjchiedenes 
zu einander, dem nur die allen gemeinjame Grundvorjtellung den 
verjöhnenden Abjchlug der Einheit des Urjprunges verleiht. Und 
dieſe Grundvorjtellung it die Entitehung des Lichtes, den Der 
Volksmythos durch eine bilderreiche Sprache zu umschreiben verjuchte. 

Das Licht und immer wieder das Licht iſt das A und O der 
altägyptifchen Weisheit, welche daS Dajein und das Weſen des 
Schöpfers aus feiner höchiten Offenbarung innerhalb der Schöpfung 


erſchloß. 
Die heilige Neun oder der Leib Gottes. 


70. Nach der heliopolitiſchen Lehre, welche erwieſenermaßen die 
älteſte und urſprünglichſte Grundlage der mythologiſchen Ueber— 
lieferungen aller Zeiten und aller Orten nach ägyptiſchen Anſchau— 
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ungen bildete, erjcheint der Tum oder Atum, Atumu genannte 
Gott als der Vertreter des Lichtgottes Ra. Seine Gejtalt, wie die 
nebenstehende Abbildung zeigt, ift die eines Königs 


mit dem Scepter der göttlichen Macht | (uas, us) 
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der Vollkönige des Landes: Y (syenıt, jpäter 
Y sent, oder mit dem Artifel: psyent genannt) 
ſchmückt jein Haupt. Die beiden Kronen, aus 
welchem biejelbe zujammengejegt ift, die weiße: 
9 (hat) und die rothe Y (dosr) laſſen ihn, 
jene als König des Südens, dieje als Herricher 
des Nordens, und im engeren Sinne als König von Ober-, bez. 
Unter-Aegypten erkennen. 

Die Stadt Anu das biblische On, ward als feine Haupt: 
fultusftätte angejehen, daher als „Stadt des Tum“ nicht jelten 
bezeichnet 16%), „Zum, der Herr des Landes On“ iſt in Taufenden 
von Injchriften fein gewöhnlichiter Localname !#2). Die von Herodot 
als Patumos, in der Bibel als Pithom aufgeführte, jüngjt wieder 
entdeckte unterägyptiiche Stadt Batum oder Pitum, am Eingange 
in das öjtliche Deltagebiet, in der Nähe der Bitterjeen, iſt feinem 
ausjchlieglichen Kulte als „Wohnung des Tum“ geweiht ge 
wejen 169). Griechen und Römer gaben den ägyptischen Namen 
dejjelben Ortes durch die Bezeichnungen Heroonpolis, Heronpolis 
oder Heron, Hero, Ero wieder. Die Uebertragung der Worte si Tum 
„Sohn des Tum“ durch „Sohn des Heron“, welche Hermapion in 
jeiner griechischen Ueberjegung der Namen und Titel Königs Namjes II. 
auf einem der Obelisfen heliopolitischer Herkunft zu Nom an meh: 
reren Stellen wiederholt, liefert den Beweis, dat er den Gott Tum 


durch das uns ſchwer verjtändliche Heron umjchrieb. Erſt jpätern 
Urjprungs dürfte die auf den Wänden des Tempels von Dendera 
jo häufige Benennung des tentyritiichen Bodens als Ta-n- Ätum 
„Land des Atum“ fein 16%). Auch die auf der Piandji-Stele erwähnte 
Drtichaft Mi-tum (das heutige Meidum), wörtlich „Tumlieb“, im 
Süden von Memphis, trägt den Namen dejjelben Gottes zur Schau. 

In dem berühmten Papyrus Harris Nr. I. des britischen Mu: 
ſeums !65) ruft König Ramſes III. den heliopolitischen Gott mit den 
Worten an: „Du Lichtgott (Ri) Tum, Herr des All's, Schöpfer 
„deſſen, was da ift, der Du aufgehjt am Himmel, diefe Welt erleuchtejt 
„und dejjen Strahlen das was verborgen ift (die untere Hemiſphäre), 
„umkreifen, — Du, Urheber des Himmels und der Erde, Du jeßtejt 
„mich zum Könige, zum Landesfürjten und zum NRegenten auf Deinem 
„erhabenen Throne ein.“ 

Der Inhalt der königlichen Anfprache iſt nicht bedeutungslos 
für die Erkenntniß des Weſens jenes heliopolitischen Schußpatrong, 
der ala Schöpfer des Himmels und der Erde und aller Dinge, welche 
in der Welt in die Erjcheinung treten, an der Spibe der Gottheiten 
des heliopolitiſchen Kreifes die hervorragendite Stellung einnahm. 

71. Das Todtenbuch bejtätigt diefe Auffafjung in beredtejter 
Reife, denn ebenſowohl in den älteften als in den jüngjten Nedac- 
tionen des wichtigen XVII. Kapitel erjcheint Tum als die Geneſis, 
al3 das Chaos oder der feuchte Urjtoff, aus welchem Alles was da 
geworden ift, feinen Urjprung herfeitet. Nach den oben ©. 22 mitge- 
theilten Uebertragungen der einleitenden Worte diejes inhaltreichen 
Kapitel3 wird die Frage aufgeftellt: „Was ijt das, Gott der 
Grohe, das Werden (die Genejis) er Jelber?“, nachdem vorher 
von dem Gotte unter der Bezeichnung als Atumu ausführlicher 
die Rede geweſen war. 

Die Antwort darauf lautet nach den ächt-thebanischen Redactionen: 
„Das ift Amon:Rä, nämlich der feuchte Urjtoff (Nun), 
„der Bater der Götter“. Nach anderen, zum Theil auch durd) 
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ihr Alter ausgezeichneten Exemplaren des Todtenbuches wird die Vor— 
ſtellung an den höchſten Gott durch eine ſehr durchſichtige Umſchreibung 
erweckt: das ſei Gott, deſſin Namen Herr der Neun (Götter), — 
ägyptiſch: Neb-paut, — daran erinnere, daß er ſich ſelber ſeinen Leib 
gebildet habe in der Geſtalt von neun Gottheiten, welche ſich hinter ihm 
befänden, ihn begleiteten, ohne daß eine jener Gottheiten ihn überträfe. 

An mehreren Stellen dieſes Werkes habe ich bereits darauf 
hingewieſen, wie die göttliche Mionas (man vergl. „Sch war allein 
„als feuchter Urſtoff“ Todt. 17, 1), als fie als Licht dem Chaos 
entjtieg, das große Schöpfungswerf begann und fich den Kosmos 
als ihren Leib oder als ihr Hans ſchuf. Das Licht ward zum 
Schöpfer, welcher den Himmel aufhing, die Luftfäule aufftellte, den 
Erdboden gründete, die Tiefe unter den Waſſern als fein undurch- 
dringliches Geheimniß herrichtete und die übrigen unzähligen Werke 
feiner Schöpfung in's Daſein rief. 

Der gefammte Kosmos, das All’, ward zu einem Leibe Gottes 
und die Haupttheile des Kosmos bildeten die Glieder diejes heiligen 
Leibes. In dem Gottesnamen Neb-paut „Herr der Neun“, häu- 
figer noch Pauti „der auf die Neun bezügliche” jpiegelte fich in 
eigenthümlicher Faſſung ein ägyptiſches Pan wieder. Auch für 
dieſes Wort hatten die Aegypter jchon längjt den entiprechenden 
Ansdrud in dem Gottesnamen Neb-ter „Herr des All's“ oder 
Terti „der auf das ALL’ bezügliche” gefunden 16%), 

In dem mythologiſch überaus wichtigen Hymnus an den theba: 
nischen Amon, welche eine der Wandjeiten des Dajentempels von 
Hibis bedecdt, wird an einer Stelle ?67) der Gott mit klaren Worten 
in folgender Weije angerufen: 

„Du ſchufeſt neun Götter als Anfang des Entjtehen- 
„ven. Du, der Herr des löwenköpfigen Zwillingspaares, 
„Du ordnetejt die Zeiber der Neun und bildetejit die Theile 
„Der Welt, welche ihren Namen führen.“ 

In einem andern nicht minder bedeutjamen, an den Altvater 
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Amon-Rä gerichteten Hymmus eines Papyrus ?6%) wird der Gott 
mit den Worten angerufen: „Du Gott in vervtelfältigten 
„Seftalten, du Gepriejener vor den Gottheiten deiner 
„Enneas, welche du erjchaffen halt nachdem du warit, als 
„ven Leib Gottes, der jeinen Leib felber baute, (als) der 
„Himmel (noch) nicht war und die Erde (noch) nicht war.“ 
Auf dem Widder-Sarge von Mendes !#9) wird er angeredet: „Du 
„warjt am Anfang, als (noch) nichts war von dem, was da 
„it Du Schufeit das, was da ift und du bautejt dir 
dein Haus.“ 

Jene neun Gottheiten, von denen in diefen und andern Injchriften 
in taujendfältiger Wiederholung ihrer Gefammtbezeichnung als Paut 
(in einzelnen Barianten auch mit dem ſonſt gebräuchlichen und nod) 
in der foptijchen Sprache erhaltenen Zahlworte für Neun: Psit 
genannt) die Rede ift, ericheinen thatjächlich auf den Tempelwänden 
und in den Bapyrusrollen noch Gejtalt und Namen als unzertrenn- 
liche Begleiter des Atum, als „Die, welche ſich nach ihm be= 
finden“, wobei die Auslegung ebenjowohl die örtliche, als die zeit: 
liche Auffaffung des ägyptiichen Wortes für nach (em-yet) geitattet. 
Indem Tum an ihrer Spite ericheint ala „Bater der Neun“ iſt 
er, wie die Injchriften es wiederholt jagen: Pauti-tepi d. i. „der 
„Erite auf die Neun bezügliche”, der Hegemon der Enneas. 

Aus neununddreißig Lijten (und diefe Zahl ift noch lange nicht 
abgejchlofjen), welche jich auf den Denfmälern aller Epochen und 
an den verjchiedeniten Kultusſtätten vorfinden 17%), tritt die Folge 
und die Namenreihe der Enneas mit aller nur wünjchenswerthen 
Sicherheit zu Tage. Ich lege fie auf Grund diefer gleichlautenden 
Beugniffe in der nachitehenden Leberficht vor: 

1. Schu, 2. Tafnut, 3. Deb, 4Nut, 5. Oſiris, 
6. Iſis, 7. Set, 8. Nephthys, 9. Horus. 
Da, wo ich einzelne Abweichungen von der Hegel vorfinden, find 
fie jelber im der verjtändlichjten Weile zu erklären. Sie betreffen 
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faſt einzig und allein den Ausfall des ſiebenten Namens der Reihe: 
den des Gottes Set. In einer gewiſſen Epoche der ägyptiſchen 
Geſchichte ward der Kakodämon des Pantheon, der typhoniiche Set, 
aus der Gejellichaft der übrigen Genofien der Enneas ausgejtogen 
und feine feer gewordene Stelle bald durch Thot, bald durch 
Horuer (Arueris) bald durch „Horus, den Sohn der Its“ 
(Harfiejis) vertreten. Im leßteren alle, wie 3. B. in den Liſten 
von Dendera, ward der verjchobene neunte Plat mit dem Horus— 
namen durch den Namen und die Geltalt des apollinopolitischen 
Hor:mahudti ausgefüllt. 

72. Die Monas des Atum und die einzelnen Glieder feines Leibes 
oder der Enneas bilden in ihrer Gejammtheit „die große Enncas“ 
(Paut-ät), mit andern Worten ausgedrüdt die Yymbolich-mythologiiche 
Daritellung des chaotijchen Urjtoffes nach jeiner durch den Act der 
Schöpfung hervorgerufenen Sonderung in die wohl geordneten Theile 
des Alls, d. h. den gefammten Kosmos. Im diefem Sinne 
ericheinen fie als von einander unzertrennliche Theile des großen 
Weltbaues, als die erzeugenden und gebärenden Kräfte, welche an 
dem Stoff haften, ihn durchdringen und ihm in fortdauernder gegen: 
jeitiger Wechſelwirkung nach den ewigen Gejegen des Thot, des 
göttlichen Logos, Leben und Bewegung verleihen. In diefer Auf- 
fafjung rechtfertigt Thot den höheren Sinn jeines häufigen Bei: 
namens shotp-nutru d. i. „der, welcher die Gottheiten mit einander 
„harmonisch verbindet.“ 

Eine philenſiſche Injchrift 17%) aus den Zeiten des neunten 
Ptolemäus Euergetes II. enthält einen lehrreichen Beitrag für die 
Erfenntniß, daß den einzelnen Gejtalten der Enneas thatjächlich jene 
Bedeutung inne wohnt, die fie als Theile des großen Ganzen, als 
Glieder des organichen kosmiſchen Leibes evjcheinen laffen. Met 
Bezug auf den erwähnten König bemerft der Tert wörtlich: „Der 
„König preilt feinen Vater Dfiris und jeine Mutter Iſis. Alſo 
„redet die Sonne (d. i. der König): Dfiris — der Orion, Iſis — die 
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„Sothis, Dfiris — der Nil (Häpi), Iſis — das Gefilde (soxet), 
Oſiris — Unnofru, Iſis — Unit u. ſ. w. Die Injchrift bejtätigt 
jomit in der ſchlagendſten Weife, was Plutarch in jeiner Abhandlung 
über Iſis und Dfiris auf Grund ächter Quellen behauptet, daß 
nämlich nac) einer höheren Weltanficht bei den Negyptern unter 
dem Oſiris der Nil zu verjtehen fei, welcher der Iſis d. i. der Erde 
genauer dem die FFeldfrucht erzeugenden Boden der ägyptiſchen Erde, 
beivohne. Der an dritter Stelle befindliche Jfisname Unit, welcher 
dem des Oſiris Unnofru („Offenbarer des Guten“, der griechiiche 
Onnophris) gegenübergejtellt ift, würde in wörtlichjter Uebertragung 
nur durch: „Deffnend das Kommende*, oder „Offenbarung 
des Kommenden“ wiedergegeben werden fünnen. Wie gut derjelbe 
Plutarch auch über Dafein und Inhalt diejer Benennung der Iſis 
aus Acht ägyptiſchen Uuellen unterrichtet war, das beweist ſeine 
Deittheilung '’?), wonac) Iſis von den Aegyptern oft mit dem Namen 
der Athena bezeichnet würde, was überjegt jo viel beſage als 
„sch fam von mir jelbit“ und eine jelbitthätige Bewegung offen- 
bare. Im wie weit der ägyptiſche Name Unit oder mit vofalilch 
vollerer Ausiprache Uonit, Uoneit und mit dem weiblichen Artifel 
verjehen: Ta-un⸗it lautlich und inhaltlich entipricht, darüber ver: 
mag ich fein Urtheil zu fällen. 

Auch an klaſſiſchen Zeugnifjen fehlt es nicht, welche altägyp- 
tijchen Ueberlieferungen folgend, gewiſſe Gottheiten des ägyptijchen 
Pantheon mit den großen Theilen des Kosmos in Verbindung ſetzen 
und, wie man am menjchlichen Leibe Kopf, Hände, Füße und Die 
übrigen Glieder unterjcheide, jo auch den gefammten Weltförper aus 
Geiſt und Feuer, Trocdnem und Feuchtem und jchlieglic) dem 
Luftigen zujammengejeßt fein lajjen. Nach Diodor (I, 12), welcher 
ur der eingehendjten Weile dieje Anjchauung beleuchtet hat, nannten 
die Aegypter den Geiſt Zeus (d. h. Amon), weil er der Allvater ift, 
welcher allen bejeelten Weſen das nothwendigite Yebensprinzip ver- 
leiht, ähnlich das Feuer Hephaiſtos (ägyptiſch Ptah), die Erde 
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Mutter (ägyptiih Mut, Nebenbezeichnung der Iſis), das Feuchte, 
worunter fie den Nilitrom verjtanden (d. i. den Dfiris) Ofeame 
oder Dfeanos, und die Quft, welche die oberjte Stelle im Weltall 
einnimmt, Athene. 

73. In diefen und ähnlichen Angaben findet fi) Wahres und 
Falſches miteinander vermifcht. Dem Wahren liegt die durch authen- 
tiſche Zeugniffe der Denkmäler gejicherte Vorſtellung zu Grunde, 
daß der Kosmos vom Pneuma (dem Gotte Chnum) belebt und 
erfüllt ift und daß die elementaren Beitandtheile der Welt, Die 
Glieder des kosmiſchen Leibes, nach altägyptiichen Anjchauungen 
das Teuer, die Luft, die Erde und das Wafjer bilden. Die Beweiſe 
dafür lafjen an Stärke und Gewicht nichts zu wünſchen übrig. Sie 
[chren, daß Tum dag Feuer, Schu die Luft, Deb die Erde und 
Dfiris das Wafjer bezeichneten, mit andern Worten, daß die eriten 
vier männlichen Gottheiten der Enneas mit Tum als ihren Hegemon 
an der Spike als Bertreter der vier Elemente betrachtet wurden. 

Schon jeit Jahren habe ich auf den Inhalt und die Bedeutung 
diejer Lehre Hingewiejen, deren hohes Alter durch die Namen und 
Folge der einzelnen Gottheiten des Enneas-Kreiſes auf den Wänden 
von Pyramidenfammern der fünften und jechiten Dynajtie verbürgt 
wird 174), Lange bevor Thales das Waller, Anarimenes die 
Luft als Grundſtoff anjahen, dem beide eine eigene innere Bewegung 
und göttliche Kraft zuichrieben und aus welchem fie die anderen 
Elemente jpäter ſich jondern liegen, lange bevor Empedofles von 
Agrigent die Vierzahl der Elemente in die kosmogoniſche Weltan- 
jchauung eingeführt hatte, wobei er das Feuer mit mythologiſchen 
Namen als Zeus, die Luft ala Hera, die Erde als Aidoneus 
und das Wajjer als Nejtig 175) bezeichnete: hatten die phyfiolo- 
gischen Speculationen der altägyptichen Priejterweisheit in den vier 
eriten Göttern der großen Baut Zahl und Reihenfolge der Urjtoffe 
in ihrer getrennten Sonderung von einander feitgejtellt und zu den 
erjten und ältejten Gottheiten einer mythologischen Kosmogonie 
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erhoben. Was eine jpätere Zeit hinzuzufügen fir gut hielt, betraf 
nur die Außerliche Ausstattung ihrer Darjtellungen, welche in dem 
Gotte mit vier Widderföpfen an Stelle des menjchlichen Hauptes 
ihren höchſten jymbolischen Ausdrud für die Bereinigung der vier 
Urelemente fand, 

Bereits auf den Wänden der thebanifchen Königsgräber aus dev 
Epoche der neunzehnten Dynastie erjcheint der Gott in der bejchrie- 
benen Gejtalt 176) als: „Amon-Rä-Horchuti, mit den Köpfen 
„von Widdern, der Erheller der Finſterniß, der Widder 
„der Weitgegend, der Sperber der Ditgegend, der durch 
„den Himmel einherzieht Tag wie Nacht." In andern Bor: 
jtellungen, welche jich auf jeine Nebengeftalt als vierföpfigen Widder 
bezichen, heißt er „der Herr der vier Widderföpfe”, „der 
„Bierföpfige” oder „Der mit vier Köpfen auf einem einzigen 
„Halſe.“ Wie von dem Bilde des Widders (bi, bai), nach den ägyp— 
tiichen Anjchauungen, die Vorſtellung des ſeeliſchen Daſeins unzer- 
trennlich war, welche jich in der Gejtalt des oberägyptijchen widder- 
föpfigen Ehnum (Chnubis, Chnufis der Griechen) zu dem Begriffe 
des göttlichen Geijtes erhob, jenes Allvaters Zeus, welcher nad) 
der ägyptilchen Weberlieferung beim Diodor allen bejeelten Weſen 
den Odem des Dajeins verleiht, jo verband fich mit dem Kopfe des 
Widders (Safe, Safet) nad) einer verwandten Richtung bin der 
bedeutungsvolle Begriff der männlichen Kraft. Eine der vor- 
nehmſten Zocalformen des Chnum, der gleichnamige widderfüpfige 
Gott von Groß-Herakleopolis, führte die Bezeichnung eines Har— 
ichafet (Hr-Sft) oder der „männlichen Urkraft.“ Plutarch führt 
ihn als Arjaphes auf und erklärt den Namen richtig als to 
andreion d. i. „die Männlichfeit, die männliche Kraft.“ Der 
thebanische Amon-Rä jteht als jchöpferiiche Zeugungskraft 177) mit 
ihm auf gleicher Stufe, denn die Injchriften 17°) nennen auch ihn 
abwechjelnd bald den „Sroßmännlichen“ (ä-safe), bald den „Ur— 
männlichen“ (uer-safe), gerade wie fie den Gott Chnum, das 


Pneuma, mit gleichem Titel anrufen 179) als: „Seilt, Urmänn- 
„lichen, Urheber dejjen was da ift, Schöpfer dejjen was 
„da beiteht, Anfang dejjen was da geworden iſt, Vater 
„der Bäter, Mutter der Mütter.“ Wieder in einer anderen 
Localgeitalt, der des vierföpfigen Bi-n-ded oder, wie die Griechen 
den Gott zu bezeichnen pflegten, des Mendes, heißt Ddiejelbe 
zeugende Schöpferkraft 3% „Prinzip der Männlichkeit“ oder 
die zeugende Kraft (hät Safet, wörtlich) „Anfang, Ausgang der 
Männlichkeit”) der Götter und Menjchen, wie nach derjelben 
Gedankenrichtung Hin in den lehrreichen Injchriften des Tempels 
von Eöne !5!) Chnum gepriefen wird ala: „Geiſt der zeugenden 
„Kräfte des Anfangs“ (bi-Saftu-hät) oder volljtändiger !>2) als: 
„Geiſt, der jich bezieht auf die zeugende Kraft der Anfänge 
„Der Enneas“ (bi-Sefti-hätu-n-paut). 

In zwei buntfarbigen Darjtellungen, welche fic) auf den Wand- 
jeiten der thebanischen Küönigsgräber Nr. 2 und 10 von Biban:el- 
moluf befinden und, joviel ich weis, Niemand weder bejprochen noch 
publicirt hat, find die vier Widder in einer auffallenden Weile in 
den Vordergrund eines müythologijchen Gemäldes geitellt und jeder 
einzelne unterjchiedslos als: „Bild des Gottes Tathenon“ (sm 
Tasnn, d.i. des jonit Tanon genannten Weltjchöpfers) bezeichnet. 
Im Namen wie in der ganzen Auffaſſung dieſes memphitiſchen 
Gottes jpiegelt jich die vielgejtaltete Welt in ihrer harmonischen 
Einheit unter dem Bilde ihres Urheber ab. Die Widdergeitalten 
find“ äußerlich durch die bejonderen Aufſätze über den einzelnen 
Köpfen unterjchieden. Der erjte trägt die Sonnenjcheibe, der zweite 
die weiße Krone des Südens, der dritte die rote des Nordens und 
der vierte dag hohe Federpaar, wie e8 das Haupt des thebanijchen 
Amon zu überragen pflegt. Die den einzelnen Gejtalten Hinzugefügten 
Beiichriften bezeichnen fie der Reihe nach als die erjte, zweite, dritte 
und vierte Genefts des Gewordenen. Sie enthüllen uns eine der 
ältejten Ueberlieferungen, welche fich der Reihe nach auf die vier 
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großen Götter des Kosmos: Na, Schu, Deb und Dfiris beziehen, 
die den vier großen Theilen des Weltförpers: Feuer, Luft, Erde 
und Waſſer inne wohnenden vitalen (äny) geijtigen (bi) Prin— 
zipe in ihrer von einander getrennten Sonderung, die von der Monas 
des Ra (Chnum:-Rä, Amon-Ra, Sebef-Rä, Mendes und 
wie jonjt die localen Auffafjungen der göttlichen Monas ihrem 
Namen nad) lauten mochten) ausgehend in feiner vierföpfigen Widder: 
form den Ausdrud ihres gemeinjchaftlichen Urjprungs fanden. 

In diefem Sinne ift die erzeugende Urkraft des Lichtgottes: 
„Der König, das vitale geijtige Prinzip des Ra“ (st nt bi 
äny n Rä), wie er in Mendes angerufen ward, welcher mit vier 
„Köpfen in der oberen Hemijphäre erjcheint und Himmel 
„und Erde mit feinen Strahlen erleuchtet“ 189), oder wie er 
nach einer andern, in Elephantine gültigen Auffajjung bezeichnet 
ward: „Chnum, der Herr des Abaton*), das vitale geijtige 
„Prinzip des Rä, der große Gott in der eriten der Städte 
„Des Landes (Elephantine), Hoc verehrt als Träger von 
„vier Widderföpfen, der herrliche Widder des Na’ 14), Es 
ijt diefelbe Gottheit, welche die Injchriften von Esne, bezugnehmend 
auf feine bejonderen Localkulte, mit dem Titel beehren: „vier— 
„öpfiger Widder unter den lebenden vier Widdern (d. i. 
„den vitalen geijtigen Prinzipien), genannt: Herr von Elephan— 
„tine, nämlich dem Widder des Ra, dem Widder des Schu 
„als Herrn von Esne (Latopolis), dem Widder des Oſiris 
„als Herrn von Schashotep (Hypiele), dem Widder des Qeb 
„bon Heruer**), die in ihrer Bereinigung auftreten als 
„Geiſt der zeugenden Kräfte des Anfangs, als herrlicher 








*) Bezeihnung einer in der Nähe von Philä gelegenen Inſel, die heute 
zu Tage den Namen Bigeh führt. 

*) Dft genannte Metropole auf der öſtlichen Seite des 16, oberäg. Nomos, 
auf dem Gebiete des heutigen Minieh in der Nähe der weltberühmten Gräber 
von Beni-Haſſan. Chnum und die jroichköpfige Göttin Heqet wurden dajelbjt 
als Localgottheiten verehrt. 

Brugfh, Mythologie, 13 


19 


„Widder von När (Groß-Herakleopolis), als Bod in Anep 
„( Thmuis),als Begatter in Mendes, alsChnum, derWidder, 
„welcher Götter und Menschen erzeugt, als der, welcher 
„aufleuchtet al3 Sonnenschein, welcher jtrahlt als Mond, 
„als Lufthauch dahinfährt und als Nil hervorquillt“ 189), 

In einer Injchrift, welche ich demjelben Tempel von Esne ent: 
lehne 186) heißt eS von demjelben Gotte: „Bildner der Sterne, 
„Schöpfer der Götter, Urſprung er jelber, der Ungebo— 
„rene, deſſen Wejen Niemand erfennt, dem Niemand vor: 
„anjteht, denn er iſt ihr Bater, der ihren Leib entjtehen 
„ließ. Er hat die Götter geformt und die Göttinen ge— 
„modelt, er hat erjchaffen Mann und Frau, die Vögel und 
„silche, die wilden Thiere und die zahme Heerde und 
„allerlei Gewürm, gleichwie er ihr Vater ijt. Er jchuf Sie 
„am Anfang und fie gingen insgejammt aus ihm hervor 
„denn er ift die Neunbeit, die das All gejchaffen und was 
„va ijt erzeugt hat. Er hat den Himmel aufgehängt und 
„Die Erde gegründet, er hat das Waſſer gemadt und das 
„Chaos (Mehtuer), welches alles was da iſt hervorbradhte, 
„geichaffen. Heil dir! Du König der Sterne am Himmel, 
„der du Eins bijt mit dem Himmelsgewölbe Es preijen 
„Dich der Himmel und die Lampen (d. i. die Geftirne) am 
„Himmelsgemwölbe.“ 

Die Worte diejes Tertes und ähnlicher Infchriften, deren Zahl 
ich um ein Bedeutendes vermehren könnte, find von einer nicht miß— 
zuverjtehenden Deutlichkeit. Sie erinnern in ihrer Faſſung an den 
Inhalt der merhvürdigen Verſe, durch welche der ägyptijche Serapis 
auf dem Drafelwege die Frage des cypriſchen Königs Nikofreon, 
was er unter den Göttern zu bedeuten habe, in folgender Wetje 
beantwortete 157): „Des Himmels Raum ijt mein Haupt, mein Bauch 
„das Meer und die Erde meine Füße. Meine Ohren ſtecken im Aether 
„und mein Auge it der weithin fichtbare leuchtende Sonnenschein.“ 
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Mit ähnlichen Worten jagen die Inſchriften ungefähr daffelbe. 
In einem Todtenpapyrus des Berliner Muſeums, freilich aus jpäter 
Zeit herrührend, aber fein Erzeugniß einer jüngern Weltanfchauung 
im Zuſammenhang mit den göttlichen Dingen, wird Oſiris-Serapis 
in nachfolgender Rede angerufen: „O Herr! fein Gott gleicht 
„Dir. Der Himmel trägt deinen Geift, die Erde dein Eben: 
„bild und die Tiefe ift mit deinen Geheimniſſen ausge— 
„Hattet. Dein Weib (Sfis) Steht dir zur Seite und dein 
„Sohn Horus herrſcht als König der Gaue.“ Andererſeits 
wird der Allvater Chnum von Groß-Herafleopolis auf der Stele 
von Neapel, einem Denfmale aus der Perjerzeit !°9), mit den feier- 
lichen Worten angeiprochen: „DO du Herr der Götter! Chnum— 
„Rä, du König des Südens und des Nordens, Beherricher 
„der Gaue, leuchtender Glanz (ubn), der die Erde erhellt, 
„Deilen rechtes Auge die Sonnenscheibe (atn), deſſen linkes 
„Auge der Mond (ähä), dejjen Geiſt der Lichtjtrahl (su) ijt 
„und aus dejjen Naje der Nordwind (mht) heraustritt.“ 

Auf der befannten Metternich-Stele, ein Machwerk aus den 
Beiten des Königs Neftanebos 1. der XXX. Dynajtie der ägyptiſchen 
Reichsgejchichte, befindet fich eine auf die Augen des Horus bezüg- 
liche Stelle, deren Bedeutung ich bereit3 im Jahre 1857 feitgejtellt 
hatte 19%, Es heißt darin: „Dein rechtes Auge ift als Gott 
„Schu und dein linfes Auge als Göttin Tafnut, dies find 
„nämlich die Kinder des Ka.“ Ich hatte bereit3 damals nach 
Elaffischen Quellen gewiſſe ägyptiſche Anſchauungen in meine Unter: 
juchungen hereingezogen, nach welchen Helios und Selene als 
Augen und Licht des Horus angejehen wurden (als Gewährsmann 
tritt Plutarch dafür ein), wobei nad) der beim Sertus Empiricus 
erhaltenen Stelle die Aegypter einen König mit der Sonne und 
dem rechten Auge, eine Königin dagegen mit dem Monde und dem 
linfen Auge verglichen. Es wird hierdurch zunächſt die Meinung 


derer widerlegt, welche bei den Aegyptern die Exiſtenz einer Mond: 
13* 
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göttin abjprechen, während es bereit3 durch alte Denkmäler-Ueber— 
lieferungen als unbejtritten gilt, daß die Göttin Necheb oder 
Nechbet von Eileithyiaspolis, eine Localgeitalt der Tafnut oder 
Tafnit, zur Sonne und zum Monde in näherer Beziehung jtand. 
Ihre griechische Bezeichnung als die Geburt befördernde Eileithyia, 
die römische Yucina, zeigt mit ziwingender Beweiskraft auf ihre Rolle 
als Mondgöttin Hin. In einer jpäteren Epoche der ägyptijchen 
Geichichte, fir deren nähere Beitimmung die Metternichjtele (aus 
dem vierten Jahrh. vor. Chr. Geb.) die nöthigen Anhaltpunkte Liefert, 
ward jie, wie wir gezeigt haben, als das linfe Auge des Horus, 
d. i. des ſich jährlich ernenernden Lichtes, in diefem Falle des Mon— 
des, wie ihr Bruder Schu als das rechte Auge des Horus oder des 
im Sahreslaufe periodijc wiederkehrenden Sonnenjtandes aufgefaßt. 

72. Es iſt hier der pafjendfte Ort auf eine befondere Anſchauung 
der ägyptiſchen Prieſterlehre aufmerkſam zu machen, die geeignet it 
die nothwendige Stlarheit über eine jcheinbare dunkle Auffaſſung zu 
verbreiten, um von vornherein jedem Mißverſtändniſſe die Spite 
abzubrechen. 

Atum oder Tum, die heliopolitiſche Form des Lichtgottes Ra, 
vereinigt in jeinem Namen und in jeiner Perſon die große Enneas. 
Es iſt ihr Hegemon, jtcht aber außerhalb derjelben. Aus Dem 
Waſſer entitanden, bildete das Licht die mittelbare Quelle der 
werdenden Schöpfung, deren Haupttheile und Hauptfräfte die einzelnen 
Glieder der „kosmiſchen Enneas“, der auf den Denkmälern jo 
häufig genannten Paut-ta, verfinnbildlichte. Seine erjte und höchſte 
Emanation in dem elementaren Bejtehen der gejchaffenen Welt ward 
mythologijch unter der Doppelgeftalt eines Zwillingspaares aufge 
faßt, das als Bruder (Schu) und Schweiter (Tafnut) mit Zöwen- 
föpfen abgebildet zu werden pflegt. Jener das Sonnenlicht, dieje 
das Mondlicht als rechtes und linkes Auge ihres Vaters Rä dar- 
jtellend, iſt dieſer leßtere: „der Herr des Lömwenföpfigen 
„Zwillingspaares (ta ruti), welcher die Leiber der Neun 
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„ordnete und die Theile der Welt bildete, welche ihren 
„Namen führen“, wie eine bereit3 oben abgedruckte Inschrift ver: 
meldet. Schu und Tafnut jind nicht die unmittelbaren Quellen 
des Lichtes, jondern als Augen des Nä, die Träger der Strahlen, 
welche al3 die Zeugung jchaffend: Sonne und als Empfängniß und 
Geburt befördernder Mond die Luftwellen durchdringen und die 
Welt bei Tage und Nacht erhellen. Rä, der „unfichtbare Gott, 
„der geheimnißvolle Geiſt, deſſen Gejtalt Niemand ge— 
„ſehen, dejjen Wejen Niemand erfaunt hat“, und wie ihn 
ſonſt die Inſchriften bezeichnen, um jeine unerforjchliche Verborgen— 
heit fiir die menschlichen Sinne und den menschlichen Verſtand zu 
bezeugen, iſt das jeelische Prinzip des Lichtes, „Die Seele, welche 
„bervorleuchtet aus jeinem Augenpaar“ !®!) und damit der 
Urheber der gefammten Schöpfung, aber die materielle Aeußerung 
jeines Dafeins jpiegelt jich nur in feinen Augen ab, in dem Gott 
Schu und in der Göttin Tafnut, die taufendfältig die Texte als 
„Kinder des Ra“ aufführen. 

Da wo die elementariten Beitandtheile der Welt in der mytho— 
logiichen Sprache nach) Namen und Folge aufgeführt ericheinen, 
bleibt den Göttern Ra und Schu, jenem die Rolle des Lichtgottes, 
dieſem die Rolle des Luftgottes vorbehalten. In der Dedel-Infchrift '2) 
eines Kalkitein-Sarkophages des Muſeums von Bulak werden an 
den Beritorbenen, einem gewiſſen Unnofer die Worte gerichtet: 

„Ra, er jpendet dir die Helle, die Fülle feines Strahles ift in 
„deinem Auge. 

„Schu, er jpendet dir den angenehmen Lufthauc), welchen 
„deine Naſe zum Leben einathmet. 

„Deb, er jpendet dir alle Früchte, die auf ihm wachjen und 
„von welchen du Lebit. 

„Dfiris, er jpendet dir den Nil. Du lebſt und du früchit 
„Dich wieder auf. 

In diefer getrennten Sonderung der elementaren Götter behauptet 
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Ra feine Stelle ald Bertreter des Lichtes und des Feuers, 
während jein Sohn Schu die ihm eigenthümliche Bedeutung al? 
Luft jeinerjeits jelbitändig bewahrt. Deb als Vertreter Des 
Elementes der Erde und Diiris als der des Waſſers füllen 
die Vierzahl der Elemente in ihrer altherfömmlichen Auffaffung aus 
und geftatten jomit auch nicht den mindejten Zweifel über dern Zu— 
jammenhang jener vier Hauptgötter der Enneas mit den Urjtoffen 
der geichaffenen Welt. 

Bevor ich die einzelnen Vertreter der Enneas nad) ihrer bejondern 
Rolle als Glieder des Weltförpers betrachte, erjcheint eg mir noth— 
wendig die Welt und ihre Theile mit Hülfe der ägyptiſchen Ueber— 
lieferungen näher ins Auge zu fafjen. 


Die Theile der Welt. 


73. Nad) einer Bemerkung beim Horapollon !??) bezeichneten die 
Hegypter die Welt, den Kosmos, durch das Bild eines Käfers. 
Die jpäteren Epochen der injchriftlichen Denkmäler angehörenden 
hieroglyphiichen Texte bejtätigen dieje Ueberlieferung, denn ein Käfer, 
begleitet von dem determinivenden Zeichen für Himmelsgegenden 
und abgegrenzte Dertlichfeiten, diente in umfchreibender Weije für den 
Begriff der Welt im weiteren, und der Erde im engeren Sinne 
des Wortes. Nach dem, was id) ©. 57 ff. über die Bedeutungen, 
welche jich an das Bild des Stäfers fnüpfen, gejagt habe, kann fein 
Zweifel darüber beftehen, daß man auch die Welt als „das Ge- 
wordene” auffaßte. Die älteren Injchriften feen ein davon ver: 
Ichiedenes Zeichen ein: =>, eine Erdlage mit drei Kügelchen darunter 
darjtellend und die Ausfprache ta oder to in fich ſchließend. Wie 
noch in der koptiſchen Sprache dafjelbe Wort in feiner dialeftischen 
Geſtalt Ho zum Ausdrud des bewohnten Erdkreiſes gebraucht ward, 
jo bedeutete jenes ta zunächſt die Erde, dann aber in weiterer Auf- 
fafjung die Welt, den gejammten unendlichen Kosmos. Aus 
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diefer Anwendung erklärt ich der eigenthümliche Gebrauc des 
Wortes, nad) welchem die koptiſche Sprache in einzelnen Verbin— 
dungen mit dem Worte Yo eine Vielheit oder Mannichfaltig- 
feit von guten oder jchlechten Dingen anzuzeigen pflegte. Noch 
ausgedehnter it dieſe eigenthümliche Anwendung deſſelben Wortes 
innerhalb der demotiſchen Schriftjprache, in welcher ein nachgejeßtes 
n-pto „von der Welt” in Zufammenjegungen wie „Jedermann von 
der Welt“ oder „alle Dinge von der Welt“ den Begriff der Allge— 
meinheit, mit Ausichluß jedes Einzelnen, verjtärfte. 

Die ältejte VBorftellung der Welt ging hiernach von der Erde 
aus und es bedarf im einer gewijjen Zahl von Fällen bejonderer 
Aufmerkjamfeit, um beide Begriffe auseinander zu halten. Die 
AHegypter fühlten deghalb jelber das Bedürfniß, bisweilen Mißverſtänd— 
nijjen vorzubeugen und die Welt mit ihrer Alles umfajjenden Größe 
von einem Theile derjelben, der bewohnten Erde, zu trennen. Um— 
Ichreibungen wie „Das All“ (rtr, rtrf, tr), „da® Ganze” (nn-r-äu), 
„was da iſt“ (nti, unnti), „alles was da iſt“ (nti nb, unnti 
nb) „was da ijt und (noch) nicht iſt (nti ati) und ähnliche 
andere find nicht jelten in den Texten anzutreffen. 

Nach den altägyptiichen Vorſtellungen bejtand die Welt aus 
Himmel (pet), Erde (ta) und Tiefe (dat), alle drei Theile räum- 
li) von einander getrennt. Nur in den Inſchriften ſpäterer Epochen 
werden gleichjam als Ergänzungen zu dem troden und flad) gedachtem 
Erdboden die Berge und das Waſſer Hinzugefügt. 

74. Die zahlreichen Benennungen, durch welche die Sprache oft von 
poetischen Anfchauungen ausgehend, den Himmel zu benennen ge 
wohnt war, enthalten eine ganze Reihe jinnvoller Synonyma, die 
ihrer Grundbedeutung nach auf die Ausfpannung, die Höhe, den 
Glanz und die Krümmung des Himmelsgewölbes zurückgehen, nächſt 
dem von andern Eigenjchaften, welche der Aegypter mit der Bor: 
jtellung des Himmels verband. Eine jehr vollitändige Zuſammen— 
jtellung dieſer verjchiedenen Namen für den Himmel enthalten die 
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auf die Himmelsgöttin Nut bezüglichen Inschriften eines Wiener 
Sarkophages, welche Herr Dr. von Bergmann jüngjt im einer 
vortrefflichen Ausgabe edirt hat !93). Sie find um jo lehrreicher, 
als fie mit dem verschiedenen Bezeichnungen des Himmels in jeiner 
Geſtalt als Göttin etymologijirende Redensarten verbinden, Die fait 
durchgehends den Urſprung derjelben verrathen und an den ehe 
maligen Bewohner des Sarges gerichtet find. 

In den nachfolgenden Uebertragungen, welche ich von Diejen 
Injchriften vorlege, wolle man vor allem das weibliche Geichlecht 
berückſichtigen, welches mit den Worten für den Himmel verbunden: ift. 

„Heil dir, du Hohe (hrt), die in der Höhe iſt (hr-tu), ohne 
„erreicht zu werden, die gejchaut wird ohne daß man fich ihr nahen 
„ann, Lihtwohnung (yut) der Sommnenjcheibe, Halle (hait) des 
„Mondes, der in ihr auf- und niederjteigt, Wohnftätte (maret) 
„für die Mufgänge der Chem-hem Sterne, Herberge (söpt) aller 
„Ehem=-Hap-Sterne der Himmelsgöttin Nut, welche aus ihren 
„Lenden hervortreten und in ihren Mund eintreten.“ 

„Es jpannt (pt) ſich deine Mutter Nut über dich aus ob 
„ihres Namens als der Ausgeipannten (pt). Sie wölbt fich 
„(gb) in der Höhe ob ihres Namens als Wölbung (gbt), du kühlit 
„(gbh) dic) an ihr mit den Seelen der Götter ob ihres Namens 
„als Vielkalte (gbh-ueret), du bit in der Höhe (hr) bei ihr und 
„fie hat emporgezogen deinen Leib ob ihres Namens als Hohe 
„(hrt), ſie hat dir deine Stätte an ihrem Bauche zubereitet (är) ob 
„Ihres Namens als Rit, ſie hat erhellt deine Geftalt unter den 
„Göttern der Lichtivohnung ob ihres Namens als St, fie verhüllt 
„(sta) deinen Körper mit denen, welche in ihren Wohnungen weilen, 
„ob ihres Namens als VBerhüllte (Stat).“ 

„Es breitet fich (pst) deine Mutter Nut über dich aus ob ihres 
„Namens als Breite (Stat). Sie umwölbt (kapu) deinen Leib und 
„Je bejchirmt deinen Körper ob ihres Namens ald Gewölbe 
„(kaput), fie erhebt (u98) did) zu den Göttern und den Bervohnern 


201 


„der Lichtiphäre ob ihres Namens ald Erhebung (u9st), du gehſt 
„heraus (pr) und fehrit zurüd zu ihr ob ihres Namens als: Aus— 
„geipannte (pt, sic), du leuchteft (zu) an ihr und eine Stüße ge- 
„währt dir ihre Herrlichkeit ob ihres Namens als Lichte (zut), fie 
„bindet (nu) deine Gebeine und hält zufammen deine Glieder ob ihres 
„Namens als: Bindende (nut), jie erhält (uta) deinen Sarg und 
„Jie bewahrt dein Todtenfleid ob ihres Namens als: Erhalterin 
„atat), fie reinigt (uab) deine Wohnung von allem Böjen und 
„Schlechten ob ihres Namens als: Reine (uäbet).” 

Wenn auch dem unbekannten Berfaffer diefer Compofition in 
einzelnen Fällen der Verſuch mißglückt ift, den etymologifchen Kern 
der Himmelsnamen inmitten jeiner hohlen Phrafeologie zu enthüllen, 
jo find die Beifpiele immerhin lehrreich, um die finnvolle Bedeutung 
jener Namen dem ägyptischen Etymologen nachzufühlen. 

Aber Die Namen, welche fich zur Bezeichnung des Himmelsgewölbes 
bereit3 aus der ältejten Sprache herausgebildet hatten, in erjter Linie 
diejenigen Wörter, welche jich auf die Höhe, die Krümmung und den 
Glanz derjelben bezogen, wurden im Laufe der mythiichen Sprach): 
periode zu einer Quelle mythiſcher Begriffe und Vorjtellungen, die 
unter dem Einfluß phantafiereicher Dichter und Sänger Leben und 
Geſtalt gewannen. 

Der hohe, gewölbte Himmelsdom — auc, wir in unferer Deut: 
Ichen Sprache bedienen ung eines Bildes, das einem großartigen Baue 
entlehnt iſt — erwedte ſchon frühzeitig die Borftellung einer über— 
dachten offenen Tempelhalle (hait, ha) der Art, wie ſie fich in der 
Hieroglyphif in der Geitalt ii inmitten der Injchriften häufig 
genug zeigt. Da ein freiſchwebendes Dach undenkbar ift, jo jchuf 
die Phantafie vier Dedenträger in Form ftüßender Pfeiler oder 
Säulen, die jogenannten seynu, welche die Himmelsdede an ihren 
vier Endpunften nad) den vier Himmelsrichtungen zu ftüßen 
beitimmt waren. „Der Himmel (pet) ruht fejt auf jeinen vier 
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Pfeilern“, bemerkt bereit3 ein Text im Königsgrabe Ramſes VL 
Was im Bilde der Anlage eines hypäthralen Tempels entlehnt war, 
der von Säulen getragene Himmel, wurde in rüchvirkender Anſchau— 
ung wiederum zu einem taujendfältig ausgejprochenen Gleichniß für 
die regelrechte FZorm wohl orientirter Hallen, Säle und Gemächer 
eben im Bau vollendeter Tempel. Die bezüglichen Bauurfunden 
bedienen jich dabei herfömmlicher Formeln, die bald in längerer, 
bald in Fürzerer Faſſung die angedeutete Anjchauung zum Ausdrud 
bringen. Auf einzelne Säle im großen Tempel von Tentyra beziehen 
jich die Worte: „Er gleicht dem Himmel, welcher jeinen Herrn (d. h. 
„den Lichtgott Horbahudti) trägt“ 19%, „er gleicht dem Himmel, 
„welcher die Sonne trägt“ 19°), „er iſt ähnlich dem Himmel, welcher 
„die Sonnenjcheibe trägt“ !96), oder „er gleicht der Lichtivohnung (zut) 
„des Lichtögottes (xuti)“ 17). Selbſt die vier Abtheilungen des 
großen Umgangs, welche zwijchen dem Tempel und der Umfaſſungs— 
mauer in Edfu gelegen find, werden mit „der Lichtwohnung der 
„Himmelsgöttin“ verglichen und von ihnen wird bemerft, „daß jeder 
„in fie Eintretende in einen Himmel von Denfmälern eintrete‘ 1°»). 
In der Schilderung des Pronaos dejjelben Heiligthumes wird an— 
geführt: „Säulen mit Lotos-, Papyrus: und Palmen-Sapitälen 
„tragen ihn gleichiwie die vier Himmelsfrauen das Himmelsgewölbe 
„ſtützen“ 199, Der Tempel heißt jchlieglich geradezu „der Himmel 
„des Herrn des Himmels“ 200), 

Eine ſolche Auffaffung läßt es erflärlich finden, wenn in dem 
höchiten und prächtigiten Saale der Tempelanlagen, dem fogenannten 
Chonti oder „Borderjaale“, die Dede dejjelben mit ajtronomijchen 
Darstellungen geſchmückt ift, die fich auf die Aufgänge und den Lauf 
der Sonne und des Mondes, der fünf Planeten, der 36 Defane, 
der Thierfreiszeichen und ſonſtiger Sternbilder beziehen, wobei nad) 
den in ihren Farben noch erhaltenen Dedengemälden der blaue 
Himmel mit gelben fünfäftigen Sternen bejät erjcheint. Das Ra— 
mejjeum in Theben und die jüngeren Heiligtümer von Dendera, 
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Esne, Edfu und Philä gewähren jehr ausführliche Beiſpiele für die 
beichriebene Dedendecoration 201, In häufiger Wiederfehr ihrer 
Namen und Gejtalten erjcheinen die Götter und Göttinnen des 
ägyptiichen Pantheon als „Seelen“, welche in den Sternen thronen 
oder wie Schußheren den Sternbildern vorgejegt find. Die „Seele 
der Iſis“ weilt im Sirius, die des Oſiris im Orion, der große Bär 
ilt dem Aegypter „der Vorderjchenfel des Set am nördlichen Him— 
mel“, welchen Jji8 unter dem Namen Hesmut in Nilpferdgeitalt 
(rrt) an einer Kette gefejjelt hält. Won den fünf Planeten erjcheint 
Jupiter als ein Horus mit dem Beinamen Upſcheta oder Piſcheta, 
Saturn al® „Horus der Stier“, Mars als „der rothe Horus“ 
(Hurtos), der Sebef: Mercur als ein Stern des Set und Venus, 
„der Gott des Morgens” als Benu-Vogel (Phönir) des Oſiris. 
Selbit die Monate, Tage und Stunden tragen jinnreiche Namen 
von Gottheiten und eine ganze Welt mythologischer Gejtalten bevölfert 
die Himmelsräume, in welchen ſich nach den ägyptiſchen Anfichten 
die Länder, Berge und Meere der irdiichen Geographie in Namen 
und Umriſſen wiederfinden. Eine jchöpferische Phantafie fand in der 
Belebung und perjonificivenden Unmmvandlung des Leblojen jcheinbar 
weder Maaß noch Ziel und jelbjt die vier Säulen des Himmels 
wurden nicht jelten als Frauengeſtalten angejehen, die mit erhobenen 
Armen das Himmelsgewölbe tragen. Auf dem befannten Thierfreife 
von Dendera zeigen fie ſich an den Stellen der vier Hauptrichtungen 
des Himmels als Göttinen, von denen eine jede ihren bejonderen, 
finnvollen Namen führt. Im Norden Steht „die Hohe“ (zit), im 
Süden „die Steherin“ (häit), im Welten „die Stütze“ (tuat) und im 
Diten „die Tragende* (fait). „Ich jtüge den Himmel (tat), jagt die 
„Göttin an der Nordjeite, meine Hände tragen den Himmel (rit), 
„meine Füße ftehen unbeweglich auf dem Erdboden und meine Hände 
„ind ausgejtredt. Unbeweglich bleibe ich an der Stelle, an welcher 
„ich ſtehe.“ 

War für die auf Erden lebenden Bewohner der Himmel eine 
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prächtige Tempelhalle, ein Dom, unter deffen glanzvollem Dache fie 
fi, ihres Dafeins freuten, jo ward für die Todten derjelbe Raum 
zu einem „Gewölbe“ (kapu) oder zu einer Grablammer (sta), 
defien hohle Dede ſich über die Leiche ausbreitete, um jeine Ge: 
beine vor Zerſtörung zu jchügen. Ein neuer in den Inſchriften 
vielfältig ausgebeuteter Ideenkreis entwidelte fich aus Ddiefer Vor: 
jtellung. Die vorgelegten Uebertragungen der Texte auf dem Wicner 
Sarfophage fünnen als ein paſſendes Beijpiel dafür dienen. 

Die Dede des Gewölbes (kapu), des Himmelsdomes, der id 
über die Erde ausbreitet, erjcheint für das menschliche Auge im der 
jichtbarften Geftalt al3 Wolfe. Der Name der Dede kapu wurd 
deßhalb geradezu auf die Wolfenregion übertragen und die Wolfe 
als kapu (Nebenform kap, gap, äkap) bezeichnet. Noch im der 
koptiſchen Schriftiprache wird der Gedanke an Wolfen durch die abge 
leiteten Formen gepi, gepe erweckt 202). 

Wie der Tempel als ein Abbild des lichten Himmelsdomes an- 
gejehen und jeine blaue Dede mit dem unerjchöpflichen Neichthume 
der mythologiſch-aſtronomiſchen Erjcheinungen an der oberen Himmels: 
ſphäre (yut) in Bild und Wort geſchmückt ward, jo wurde nach der: 
jelben Richtung der Auffaffung Hin die jtille Grabfammer und der 
Sarg in einen nächtlichen Himmel der unteren Hemiſphäre (dat) 
umgewandelt. Die Sarkophagfammer der jüngit geöffneten Pyramiden 
von Saffara aus den Zeiten der V. und VI. Dynajtie zeigen 
ihwarze, mit gelben fünfäftigen Sternen beſpickte Deden und auf 
den Schwarzen Plafonds der Königsgräber von Bibanel-moluf 
bilden die gelbfarbigen, tabellenartig geordneten Verzeichniſſe der 
Sternbilder neben phantastischen Darjtellungen der Figuren der Ein 
zelnen die zuverläſſigen Wegweiſer für die zukünftige Reife der Seelen 
der verjtorbenen Könige durch das unbekannte Reich des Sonnen: 
laufes in der finfteren unteren Hemiſphäre. 

Auf der Innenſeite der Dedel, welche nicht wenige Särge 
und Sarkophage föniglicher Perjonen und vornehmer Aegypter 
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Ichliegen, zeigt fich die Abbildung der lang ausgeftredten Himmels- 
mutter Nut und es fehlt nicht an Beihpielen aus der römijchen 
Epoche, in welchen der Auszug der altägyptilchen Gräber-Ajtronomie, 
vermehrt durch die neu eingeführten Zeichen des griechiſch-römiſchen 
Zodiafus, auf die Innenſeite des Sarges in bunter Malerei verjeßt 
ericheint 203). | 
Man ging aber in den bilderreichen Gleichniffen noch weiter 
und geftel ji darin, die Biegung (gb) des Himmeld mit der ge- 
frümmten Stellung eines menjchlichen Körpers zu vergleichen, wobei 
man zumächjt an die jorgende Mutter dachte, welche ich liebevoll über 


ihr Kind Hinbeugt (gb). Der Himmel ward zu einer Frau 7 welche 


mit dem Antlitz nach innen gekehrt, ihren langen Leib über die Erde 
ausitredt. Man dachte fich die Füße am Oſtpunkte, die ausgebrei- 
teten Hände im Wejtpunfte. Die täglich im Diten aufgehende Sonne 
legte die Borausjegung nahe, den das Sonnenfind gebärenden Leib 
der Himmelgmutter nad) der Richtung der Morgengegend zu ver: 
legen, jo daß am entgegengejeßten Ende ihres Körpers, in der Abend- 
gegend, die Arme der Göttin das jcheidende Kind empfingen, um es 
zur Ruhe zu betten. „Sch bin vereint mit den leuchtenden, edlen 
„und weijen Geijtern der Unterwelt, ruft im QTodtenbuche (XV, 15) 
„der Berjtorbene die Sonne an, ich trete zufammen mit ihnen heraus 
„um deine Herrlichkeiten zu jchauen bei deinem Aufgange, in der 
„Frühe des Morgens, und am Abend bei deinem Untergange, warn 
„Deine Mutter, die Himmelsgöttin Nut, dich mit ihren Armen um- 
„fängt. Wendeſt dur dein Angeficht der Wejtgegend zu, jo preife ich 
„Dich mit meinen (erhobenen) Händen bei deiner Bereinigung mit 
„dem Lande des Lebens“ 20%), 


Die Grundzüge eines bilderreichen Mythos wurden durch die 
neue Auffaſſung der Himmelsgejtalt vorgezeichnet und in die mytho- 
logischen Borftellungen eine Neihe finnvoller Fietionen eingeführt, 
welche ſich unmittelbar au das Weſen und die Eigenjchaften der 
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Himmel3mutter Nut knüpfen umd gewifje übliche Redeweifen allein 
zu erklären vermögen. Der Sonnengott wurde zu einem Sohne 
der Himmelsfrau, er vollzog feine tägliche Geburt zwifchen ihren 
Lenden und ftarb im ihren Armen, er wandelte feinen täglichen 
Weg auf ihrem Rücken einher, während die Sterne an ihrem 
Bauche jtrahlten. 

75. In einer oben ©. 22 aufgeführten und in wortgetreuer 
Ueberjegung vorgelegten Stelle des Todtenbuches wird die Frage 
aufgeworfen was der Lichtgott Nä als uranfänglicher König über 
jein Schöpfungswerf bedeute und die Antwort darauf in die Er- 
flärung zufammengefaßt, daß dies der erjte König Rä fei, welcher 
jeine Reſidenz in der mittelägyptiichen Stadt Groß-Herafleopolis 
aufgejchlagen hatte, bevor noch die Stüße des Gottes Schu (s4s 
Su) oder nach anderen Lesarten: die Stüße des Gottes Nun, 
erijtirte. Da nach Ausweis des altägyptijchen Lexifons ?%5) das Wort 
s9s ſoviel bezeichnet als die Luft: oder Wolfenregion, denn „Die 
„Bögel jchweben in der Luft“ (s9s) und „die Sonne zieht ihren 
„Weg dahin über der Luftregion (ss) des Gottes Schu“, — 
jo geht daraus hervor, da im Anfange des Schöpfungswerfes die 
Luftregion noch nicht vorhanden war und der Lichtgott nach jeinem 
Emporjteigen aus dem chaotijchen Urgewäjjer auf dem Gebiete der 
jpäter entjtandenen Stadt des Thot: Hermopolis, vorläufig jeinen 
Si auf der Erde aufgeichlagen hatte. Der Mythos von Der 
Himmelskuh, auf der Hinterwand einer Seitenfammer im Grabe 
Königs Setil. zu Bibansel-Moluf in Bild und Wort dargeftellt 296), 
erhebt diefe Annahme zur vollftändigen Gewißheit. 

Die Injchrift erzählt in ausführlicher Werje wie dag Menſchen— 
gejchlecht fich im Aufruhr gegen ihren alt und jchwach gewordenen 
Schöpfer, den Lichtgott Ra, erhoben habe, wie er fich, überdrüjfig 
ihrer Bosheit, mit den verfammelten Göttern, an ihrer Spitze den 
Bater Nun, berathen habe, was zu thun jei, und wie man ein- 
jtimmmig die Vernichtung des Menjchengejchlechtes bejchlofjen habe. 


I 
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Der rächenden Göttin Hathor-Sochmet (Socdnet, Sodet) 
jei die Aufgabe zu Theil geworden, die menjchlichen Bewohner der 
Erde durch Feuer zu vertilgen. Troßdem eine Schaar frommer und 
guter Menjchen am Leben geblieben jei, habe Ra dennoch den Be— 
ſchluß gefaßt auf ewig von der Erde zu jcheiden, und Ddiejen mit den 
Worten ausgedrüdt: „Mein Leib wird zunehmen an der begonnenen 
„Schwäche, wenn ich nicht hingehe, wo mich fein anderer erreichen 
„fann." Der Urvater Nun Habe hierauf dem Gotie Schu den 
Auftrag gegeben als Auge feines Vaters für die Erde zu dienen 
(vergl. oben ©. 195), d. h. jie als Sonnenstrahl zu erhellen, während 
die Göttin Nut in eine Kuh verwandelt worden jet, um den Licht- 
gott Ra auf ihrem Rüden zu tragen. Nachdem dies gejchehen, habe 
die Himmelskuh Nut ob der jchwindelnden Höhe ein HZittern erfaßt 
und Rä habe jich auf ihre Klage veranlaßt gefühlt, ihren Körper 


durch die Gejtalten des Aethers: 9 (hh, vergl. oben ©. 139) 


jtügen zu lafjen und dem Luftgott Schu befohlen, den Leib der 
Himmelskuh auf feinem Kopfe zu tragen. 


Nach diejer Ueberlieferung entitand jomit eine neue Weltordnung, 
nach welcher der Bildung der Erde die Schöpfung des Himmels 
und der Luftſphäre folgte, erjtere vertreten durch die Gejtalt der 
Himmelskuh ut, leßtere durch den Gott Schu. 


Die nachjtehende Abbildung, welche dem erwähnten Grabe ent- 
lehnt ijt, läßt die aufrecht jtehende Himmelskuh erfennen, an deren 
Bauc) ſich eine Reihe von Sternen befinden. Als Hauptfigur umd 
in der Mitte der Göttergejtalten unter dem Bauche des Thieres 
ericheint durch jeine Größe ausgezeichnet Gott Schu, welcher die 
beiden Arme gleichzeitig erhebt, um die Kuh zu jtügen und zu tragen, 
wie e3 deutlich und Ear die Imjchrift bejchrieben hat. Es ijt der- 
jelbe Schu, der in Esne in feiner Localgeſtalt als Ehnum auf- 
tritt. Eine hochwichtige Inschrift an der Hinterjten Wand des Tem- 
pels in der genannten Stadt jagt von ihm aus: „Er hing die 
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„übte; er hing das Himmelsgewölbe auf und lieh ſich her als 
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„\inen Träger in Gejtalt einer großen Luftjäule, im Angeficht der 
„Stadt Esne. Schu, der Himmelsträger wird darum Seine 
„Majeität genannt und fein Anderer übertrifft ihn unter dieſem 
„Namen. Er hat den Himmel verjehen mit herrlicher Höhe und jeine 
„nelligfeit gewwebt. Das iſt der Gott Ehnum, bei dejjen Anblid 
„man lebt umd welcher die Erde erleuchtet Durch den Glanz jeines 
„Auges“ 207), Aehnliches jagt die folgende Säuleninjchrift aus: 
„Er hob empor den Himmel auf jeine vier Säulen, er jtügte ihn als 
„Nether (hh), welcher das Himmelsgewölbe trägt. Er jtellte fich 
„darunter als große Säule (Gott An). Schu, der Himmels- 
„träger wird er genannt“ 20), 

Die Kuh, Hier mit einem bejonderen Worte als kit, ſonſt ge- 
wöhnlicher als ahet und im mythologiichen Sinne al3 Mehtuer und 
sya-kur ?0%) bezeichnet, galt den Negyptern als der Typus der 
Empfängniß, der Schwangerschaft, der Geburt und der Er- 
nährung. Im kosmogoniſchen Sinne wurde fie dephalb ein Sym- 
bol der weiblich gedachten feuchten Urmaterte, eine Nunet oder Nut 
(j. oben ©. 131), wie der männliche erzeugende Urſtoff des Chaos, der 
Kun oder Nu, als Stier (ka, ke) aufgefaßt zu werden pflegte. In 
ihrer mythologiſch-kosmogoniſchen Gejtalt it jie die Urmutter Nit, 
„welche den Lichtgott gebar und die Keime der Götter und Menjchen 
legte” (f. ©, 116). Nunet, Nut und Nit deden ſich deßhalb ihrer 
fosmogonischen Bedeutung nach auf das Vollſtändigſte und nur die 
theologijche Sprache hat aus der einen Wurzel nut drei mythiſche 
Bäume emporjchiegen laſſen, die ihre Kraft und ihre Nahrung aus 
derjelben gemeinschaftlich ſaugen. 

Daß die Kuh der Nut nur eine veränderte Darjtellung der 
Himmelsgöttin in Frauengejtalt ijt, beweiſt die nachfolgende einem 
Papyrus 219) entlehnte Darjtellung. Der mit Sternen bededte Körper 
der Himmelsgöttin wird von derjelben Gejtalt des Luftgottes 
Schu getragen, leßterer noch bejonders gekennzeichnet durch die 
Feder auf feinem Haupte, während ſich auf dem Boden, welchen 

Brugſch, Mythologie. 14 
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die Füße und Hände berühren, der Erdgott Qeb in liegender 
Geſtalt wie ein verwundeter oder leidender Mann windet (}. unten 
©. 224) 
et # Js 





13. J 


ı einzelnen Beiſpielen, welchen man gelegentlich in den 
Snichriften begegnet, wird die Bezeichnung des Himmels als hat, ha. 
d. i. wörtlich „Die Halle, der Himmelsdom” in feiner Dualform 
aufgeführt, zugleich mit dem doppelt wiederholten Zeichen der Hiero- 
glyphe des Himmels dahinter: ZI 21). Diefe grammatische Form 
jet die Vorftellung eines Doppelhimmels voraus, der ſich that 
jächlich jogar in bildlichen Daritellungen nachweilen läßt. Im dem 
Pronaos des Tempels von Philä ſchmücken buntfarbige aſtronomiſche 
Bilder die innere Fläche der Dede, welche den geheiligten Raum 
gleihjam in eine himmlische Halle verwandelten. Auf dem langen 
Felde in der Ede, zur Nechten des vom Hofe aus eintretenden Be— 
juchers, befindet fich in der Mitte zwiſchen einer darüber und darunter 
Itehenden Abbildung die unten folgende Zeichnung 2'2). Unter derjelben 
zeigt Die eine der erwähnten Abbildungen die Morgen: und Abend 
barfe des Lichtgottes Nä, oder wie er in dem danebenjtchenden 
Hieroglyphenftreifen genannt wird, des Hur abtı „ültlichen Horus“ 
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mit je einer jchtwebenden nnd geflügelten Sonnenjcheibe darüber. 
Unterhalb der Darftellung treten die gewöhnlichen Figuren des 
Orion, des großen Bären und des Sternbildes am Nordpol 
in ihrer ägyptiſchen Auffaſſung aus dem mit Sternen erfüllten Hinter: 
arumde hervor. Das Hauptbild anlangend kann fein Zweifel über 
die Bedeutung der beiden übereinander jtehenden gebeugten Frauen 
obwalten. Es find Darjtellungen zweier Himmel, von denen der 





obere mit vier Sonnenbildern (zwei am Körper, zwei unterhalb des: 
jelben) verjehene den oberen Himmel anzudeuten jcheint, auf welchem 
die Sonne, mit den vier Hauptpunften ihres Standes, ihren jähr: 
lichen Weg zurüdlegt. An den Lenden der beſchriebenen Himmelsfrau, 
aljo im Oſten, befindet ſich Iſis, in der Nähe des Stopfes, im 
Weiten, Nephthys, beide Göttinnen eine Sonnenbarfe in ihren 


Händen tragend. Für die zweite Himmelsfran bleibt nur die Erklä— 
11* 
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rung des Mondhimmels übrig, der die jublunare Weltzone nach oben 
hin abjchließt. Dieje Deutung liegt um jo müher, als nad) der 
Zeichnung 24 Scheiben (auf dem Dentmale dürften es 29 oder 30 
jein), von denen die eine Hälfte mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt it, 
die Längsfeite der Frauenfigur einnehmen. Sie jtellen offenbar die 
Tage des zunehmenden und abnehmenden Mondes des Mondmonates 
dar. Es liegt auf der Hand, daß die vorgelegte Daritellung eine 
aſtronomiſche Beziehung zwilchen dem Stande der Sonne und des 
Mondes in allegorischer Weiſe auszudrüden bezwedte. Die Scheibe 
an der Ferſe der Göttin des Mondhimmels, über der linken Hand 
der als Dfiris gezeichneten Tiefe der unteren Hemiſphäre, fann einzig 
und allein nur den aufgehenden Mond betreffen, während am 
entgegengejegten Ende des Bildes die Stellung der Scheibe zwijchen 
der rechten Hand der Göttin des Sonnenhimmels und der rechten 
Hand dejjelben Ofiris eine deutliche Anspielung auf die, unter: 
gehende Sonne enthält. Sonne und Mond jtehen jomit in einer 
graden Linie gegenüber und erinnern dadurch an die beim Plutarch 
(e. 52) erhaltene Ueberlieferung, daß die Negypter am lebten Tage 
des Monats Epiphi die Geburt der Horus-Augen feierten, wann 
Sonne und Mond in grader Linie erjchtenen, denn nicht nur den 
Mond, jondern auch die Sonne hielten fie für das Horus-Nuge und 
Licht. Mit andern Worten gejagt iſt darin von der Conjunction 
von Sonne und Mond die Nede, die an einem beitimmten Tage 
(wie 3. B. an dem angeführten 30. Epiphi), nämlich am Tage des 
eintretenden Neumondes, nur alle 25 Jahre, nach Verlauf von 
309 mittleren jynodichen Monaten, eintreffen konnte. Ich babe 
anderwärts die Beweife geliefert, daß dafjelbe monumental verzeid) 
nete Datum ih auf den Neumond nad) der Sommerwende 
bezog, der z. B. im alexandrinichen Stalender in den Monat Epiphi 
fiel. An dem marfirten Neumonde, wie man außerdem annahm 
(und klaſſiſche Zeugniſſe bejtätigen dies ausdrüdlich), begann das erjte 
Schwellen des Niles. Sir gleicher Weije bezeichnete der erſte ſicht— 
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bare Neumond nad) der Sonne im Frühlingszeichen, auf Grund 
von Angaben des (alerandrinischen) Kalenders von Esne den feit- 
(ih) begangenen eigentlichen Tag des Eintritt3 der Frühlings 
Tag: und Nachtgleiche. Im dem Stiftungsjahre des angezoge: 
nen Stalender3 war der Neumond der Sonnenwende auf den 
1. Epiphi (= 25. Juni jul.), der Neumond der Frühlingsgleiche 
auf den 3. Pharmuthi (— 29. März jul.) gefallen, beide Tage nod) 
befonders als „Geburt des Gottes" im hervorragender Weife 
ausgezeichnet. Ptolemäus jebt nach dem feiten alexandrinischen 
Sonnen:)Jahre dafür die Tage des 25. Juni (1. Epiphi) und 
22. März (26. Phamenoth) an. Die nah) Mondphafen berechne: 
ten und entjprechenden Tage der ägyptiſchen Stalender jtimmen damit 
aufs Beſte überein. 

Die Sonne in ihrem ungefähr dreimonatlichen Yauf von der 
Winterwende bis zur Frühlingsgleiche ward, wie ich nachgewiejen 
habe, durch das Bild eines fliegenden Käfers: he, da: 
gegen in ihrem Laufe von der Frühlingsgleiche bis zur Sommer: 
wende hin durch eine geflügelte Sonnenjcheibe > jymbolifirt. 

Ein prüfender Blick auf die oben bejchriebene allegorische Dar- 
jtellung von Philä führt zu der überrafchenden Wahrnehmung, daß 
ji) die beiden fliegenden Sonnenbilder in der That in dem Raume 
zwilchen dem Mond: und dem Sonnenhimmel in jchwebender 
Stellung befinden, der Frühlingskäfer neben der Geftalt dev Göttin 
Iſis auf der Ditfeite, die Sonnenfcheibe der Sommerwende neben 
der Göttin Nephthys auf der Weſtſeite. Die Bedeutung der aſtro— 
nomiſchen Allegorie kann nicht jchlagender bezeugt werden als «8 
hiermit geichehen iſt. Bon kalendariſch gejicherten Zeitpunkten aus: 
gehend gewähren, wie man ſieht, jelbjt die Unterfuchungen aſtrono— 
milcher Denkmäler wichtige Hilfsmittel, um den unfterblichen Be- 
wohnern des ägyptischen Götter-Himmels das lang verborgen ge 
weiene Geheimniß ihres Weſens abzuringen. 

Die wie ein Jongleur auf dem Boden, mit hinterwärts gefehrten 


214 


Beinen liegende männliche Geltalt, mit einer Anzahl von Sternen 
in dem vom Körper gebildeten hohlen Raume, kann gleichfalls keinen 
Zweifel über ihre bejondere Bedeutung eriveden. Site Fennzeichnet 
das Reich des Dfiris, die untere Himmelsiphäre, die ſich 
in einer ähnlichen Borftellung (j. die Tafel I und Seite 218) wie 
derholt. 

Die Uuerinjchriften, welche dieſe merbwürdigen Bilder begleiten, 
jind leider gerade an den wichtigiten Stellen unlejerlih geworden 
und in dev mir vorliegenden Copie theilweije entjtellt. Was jich aus 
ihrem Inhalt mit Sicherheit bejtimmen läßt, berührt „Die Mutter der 
„Götter“, die philenfiiche Ifis, als Gebärerin der Sonnenjcheiben und 
der Dekangeſtirne, „welche in gebeugter Stellung auf dem Erdboden 
„Neht in der Gejtalt der Göttin Repi, ihr Geficht im Weiten, ihr 
„Hintertheil im Dften, deren Sohn (d. h. Horus) als cin wunder: 
„ſchönes Kind aufwärts ſteigt. |......-.. | Ihr Mund ijt nadı 
„unten gerichtet. Er tritt hervor aus ihrer Geburtsſtelle ſammt den 
„Seelen der Götter und Göttinen, welche ihm folgen“ (d. h. den 
Defanfternbildern). 

Der Name der himmlischen Gottesmutter Nepi fehrt im Todten 
buche (CLXIL, 8) in der Verbindung Repit ahat, d. i. „Nepit, Die Kuh“ 
wieder. Es iſt diefelbe, welche in andern Injchriften als Repat, d. i. 
„Die Thronfolgerin“ aufgeführt wird und, wie ich weiter unten Gelegen- 
heit Haben werde e8 genauer nachzuweiſen, die Göttin Triphis (entitan: 
den aus Repi mit dem vorgejegten weiblichen Artifel ta, t) der griecht- 
schen Weihinjchrift aus Panopolis iſt. Die mythologischen Texte 
geben ihr den Ehrentitel einer Meutter des ägyptiichen Ban: Min Ka: 
mutef, der Localforn des Horus, und stellen fie auf eine Stufe mit 
Iſis, „der Großen, der Gottesmutter*, aber auch mit Sochmet, 
Tefnut und der unterägyptiichen Chontzaboti. Die ihr m Apu— 
Banopolis geweihte Kuh war von dunkler Farbe, da eine Inſchrift 213) 
diefelbe al3 „die jchwarze Kuh des Min“ (ta-kemn Min) aus: 
drücklich bezeichnet, ein deutlicher Himveis auf den dunklen Nacht: 
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himmel, welcher aus jeinem Schooße das Licht gebiert, 
zugleich aber auch auf die in tiefe Finſterniß gehüllte Ur- 
materie (Nut), welcher der Lichtgott Nä am Anfange aller Dinge 
entjtiegen war. 

76. Während in der gewöhnlichen Schriftiprache der Denkmäler 
der Ausdruck pet (eigentlich joviel als das Lateinische extensio, ex- 
pansio bedeutend), entiprechend dem gleichbedeutenden koptiſchen pe 
oder phe, zur Bezeichnung für den Himmel jeine Anwendung findet, 
vor allem in der jehr geläufigen Verbindung nb pt, neb pet „Herr 
„des Himmels“, erinnert der Name Nut oder Nunet, weiblichen 
Geſchlechtes, an die mythologische Geſtalt der Himmelsgöttin, die 
jich dahinter verbirgt. Ohne Zweifel war das Wort in der ältejten 
Sprache ebenjo gangbar, vielleicht gangbarer als fein Synonymon 
pet, allein feine mythilche Unwandlung entzog ihm das Bürgerrecht 
des allgemeinen Sprachgebrauches und gab ihm gewitjermaßen den 
Adelsbrief in der exelufiven Gejellichaft mythologischer Perſönlich— 
feiten. Nur eine genauere Prüfung feines sprachlichen Inhaltes läßt 
in der Himmelsgöttin Nunet oder Nut die weibliche Form des 
Chaos Nun wiedererfennen, wie bereit3 früher (S. 130) nachgewieſen 
worden it. Wenn der lange auf die Himmelsgöttin Nırt bezügliche 
Tert des Wiener Sarkophages den Namen derjelben mit dem Berbal: 
jtamme Nu oder Nun und mit dejfen Bedeutung von einhüllen, 
umbüllen in Verbindung jeßt, jo gehört dieſe Zuſammenſtellung 
zur großen Zahl mißglücter Berjuche der Aegypter, die alten Götter: 
namen auf etymologischem Wege aus der herrichenden Sprache 
heraus erflären zu wolleı. 

Zur fosmogonischen Stufe und an den Pla der weiblichen 
Geſtaltung des Nun-Chaos erhoben, darf Nut, Nunet auch als 
Himmelsgöttin ihre Beziehung zu dem männlichen Nu oder Nun 
nicht verleugnen. Zum Beweije dejien möge der Leſer einen prüfen: 
den Blick auf die angeſchloſſene Tafel werfen, welche eine Ichrreiche 
Daritellung des Sonnen-Aufgangs und = Untergangs wiedergiebt, 
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wie fie fih unter den Abbildungen des im Britijchen Muſeum aufbe- 
wahrten Sarkophages Königs Seti J. nach der Publication des 
Herrn Sharpe?!4 befindet. Auch ſonſt kehrt dieſelbe in einzelnen 
der Königsgräber wieder ?1?). 

Die Gewäſſer des Nun breiten ſich in Gejtalt eines gewaltigen 
Dfeanos aus und jcheinen von Uferrändern begrenzt zu jein. Die 
Geſtalt eines Gottes, — es it Nun, defjen Name über feinem Kopfe 
verzeichnet jteht, — taucht aus der Tiefe der Waſſer empor und jene 
ausgebreiteten Arme und Hände tragen eine Barke. Die unter dem 
Schiffe befindliche Infchrift lautet: „Es fommen zum Borjchein 
„Die Hände hier aus dem Gewäljer und jie tragen den 
„Bott da“. „Der Gott da* bezieht ſich auf die Sonnenjcheibe mit 
dem Käfer darunter, leßterer ein ſymboliſcher Fingerzeig für die voll: 
endete Geneſis der leuchtenden Scheibe in der unteren Hemiſphäre“). 
Die Göttinnen Iſis zur Nechten, Nephthys zur Linken des 
Sonnenkäfers behaupten ihren Platz in der Mitte der Barken. Die 
nicht jelten geflügelt dargeitellten Schweſtern jcheinen nach ägyptiſcher 
Auffafjung die Dämmerung zu vertreten, obwohl diefe Ansicht 
nen it und erjt in jüngerer Zeit ihre Anhänger gefunden hat. Die 
ſtrengen Beweije dafür harren noch ihrer Beitätigung. Zu den übrigen 
Mitfahrenden, welche jich im Sonnennachen (ua-n-Rä) befinden, der 
in vereinzelten Snjchriften 216) die Bezeichnungen ua-n-hh „das 
„Schiff des Aethers“**) Führt, gehören ihrer Stellung nad) die 
drei Thor-Götter am Vordertheile des Schiffes. Sie verfinnbild- 
lichen mit dem Zeichen eines Thürflügels auf dem Kopfe, die Thür- 
Öffnungen der unteren Hemiſphäre, durch welche Tum aus der lebten 


) Ich werde weiter unten ausführlicher den Nachweis liefern, daß in mehr 
aſtronomiſchem Sinne der Sonnenkäfer als ein Symbol der Sonne im Zeichen 
des Frühlings angefehen wird. S. aud oben ©. 213. 

**) Dieje Benennung erinnert fofort an „das Schiff der Sphäre“, nad 
Zepjius („die Götter der vier Elemente” S. 201) den allumfaffenden Aether be- 
zeihnend, welchen Philolaus den vier Elementen des Empedokles als fünftes hin: 
zufügt. 
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Station in den elyjäischen Gefilden von Anro zur Oberwelt empor: 
jteigt. Nach den vorliegenden älteſten Nedactionen der Stelle XVII, 
20 ff. des Todtenbuches ?17) wird der aus der Unterwelt zur jon- 
nigen Oberwelt ich erhebende Berjtorbene mit den Worten redend 
eingeführt: „Ich bin angekommen in Ddiejer Welt der leuchtenden 
„Geiſter (yuti) und ich bin erjchienen in dem Thore des herrlichen 
„Landes. Was it das, diefe Welt der leuchtenden Geijter, näm— 
„lich der Götter neben dem Naos (dev Sonnenwohnung)? Das 
„Thor des herrlichen Yandes, das ift die Thüröffnung, durch welche 
„mein Vater Tum nad) dem öftlichen Horizonte des Himmels feinen 
„Weg nimmt.“ 

Die fünf männlichen Gottheiten, welche an dem Hinteren Theile 
des Sonnenschiffes ihren Platz eingenommen haben und von denen 
die letten zwei die beiden Steuerruder des Schiffes führen, find 
leicht von einander zu unterjcheiden. Der erjte in der Heinen Götter: 
gejellichaft trägt den Namen des Erdgotte3 Qeb, der zweite den 
Namen des Luftgottes Schu, beide bereit3 wohlbefannte Götter: 
gejtalten. Die Anweſenheit des Erdgottes Deb in der Sonnenbarke 
iſt nicht nebenjächlich, denn fie bezieht jich im befonderen auf die 
Gottheiten der Thüröffnungen, welche den vorderen Theil des 
Schiffes einnehmen. In dem LXIII. Kapitel des Todtenbuches mit 
der Ueberjchrift: „Kapitel vom Heraustreten aus dem Tage“, 
d. h. vom Verlaſſen des Tageslichtes im irdiichen Daſein, jagt der 
Verjtorbene von ſich aus: „Offen jtehen mir die Thüren des Him— 
„mels, offen mir die Thüren der Erde, offen mir die Riegel des 
„Erdgottes Qeb, offen mir das erite Haus" (d. h. die erjte Zone 
„des Sonnenlaufes).” Er beginnt damit, die Sonnenbahn zu durch— 
laufen, da ihm fein Raum im Himmel, auf Erden und in der Tiefe 
verichloffen bleibt. Deßhalb konnte er ich in dem vorangehenden 
Stapitel rühmen: „Offen jteht das verborgene Reich der Be- 
„wohner des Nun (die untere Hemifphäre) und es enthüllen 
„ih, die zu den Berflärten gehören. Offen jteht das 
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„verborgene Reich des Schu (die Luftregion) und ich trete 
„heraus nach meinem Site in dem Schiffe des Ra“. Wi 
man fieht, it auch hierin Schu nicht vergejjen und jeine Gegenwart 
in der Sonnenbarfe vollitändig erklärlich. 

Hinter ihnen befindet fich eine dritte männliche Gejtalt, deren 
Name: Hek oder Heka joviel als „den Magier“ bezeichnet ?'\) 
d. h. die geheimnigvollen Mittel perjonificirt, welche Richtung um 
Bewegung dem Sonnenjchiffe vorjchreiben. Das Doppelpaar am 
Schlujje der Reihe nennen die Namen der oben erwähnten Nuderer 
Hu und Sa. Das Wort Hu bezeichnet ganz allgemein den Leber 
fluß, die Fülle, den reichen Vorrath, befonders an materiellen, zum 
Lebensunterhalt beſtimmten Erzeugnifien, im Gegenjate zum Mangel; 
Sa dagegen die aus der Erkenntniß hervorgehende Weisheit, gleich— 
jam die Sättigung mit allem was als wahr und recht anerkannt 
iit, da dies Wort von einer Wurzel abgeleitet ift, welcher urjprüng: 
lich die materielle Bedeutung des Sattjeins zu eigen iſt?!). Auf 
der Stele von den Goldminen rufen die Hofbeamten dem Könige 
Ramſes II. zu: „Der Ueberfluß (hu) ruht in deinem Munde und 
„vie Sättigung (sa) in deinem Herzen." Im immateriellem Sinne 
aufgefaßt erhält in diefem und ähnlichen Beiſpielen auch das häufig 
angewendete Wort hu eine geiltige Bedeutung, welche ſich auf den 
Gedankenreichthum bezieht und am beiten durch unſer deutſches 
Berjtand übertragen werden dürfte. Dem Berftande und der Er: 
kenntniß oder Weisheit, d. h. den Göttern Hu und Sa jteht der 
vorher erwähnte Heka gegenüber als die den Göttern eigene 
Magie, welche nur den erleuchteten Menjchen in Geftalt der Hekau 
oder „magischen Sprüche” überliefert worden ift. In den Dar 
itellungen des Sonnenlaufes in der unteren Hemiſphäre begleiten 
Sa und Hefa allein die widderföpfige Sommengeftalt in feinen 
Naos (vergl. oben), über welches ſich eine vielfach gewundene 
Schlange, das jogenannte Mehen-Reptil, wie jchügend ausbreikt. 
„Die Weisheit“ (sa) nimmt ſomit im Sonnenschiffe ihren lat 
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am Bordertheile, „die Magie" (heka) den entiprechenden am Hinter: 
theile ein 220). 

Die Götter Hu und Sa jpielen eine große Rolle in den mytho- 
logischen Darjtellungen und Infchriften aller Epochen der ägyptiſchen 
Gejchichte, wobei Thot, der göttliche Logos, faſt durchweg als ihr 
natürlicher Führer und Begleiter erfcheint. Im einer Darjtellung auf 
einer der Tempelwände auf Bhilä 2?1) befinden fie ſich Hinter dem her: 
mopolitijchen Thot, beide in blauer Körperfarbe gemalt, wobei der 
hinter Hu folgende Sa den wichtigen Titel führt: „die Weisheit (sa), 
„der Sitz des Herzens des Atum“, der jofort an die oben citirte 
Anſprache an Ramjes 1I. erinnert: „die Weisheit (sa) ruht in deinem 
„Herzen“. Da in Hunderten von Inſchriften Thot als „das Herz 
„des Ra“ bezeichnet zu werden pflegt ??2), fo tritt auch hierdurd) der 
enge Zujammenhang zwilchen ihm und dem Gotte Sa (häufig deß— 
halb durch das Bild des ıbisföpfigen äg. Hermes determinirt ??3) 
offenbar zu Tage. Nach der Stelle im Todtenbuche (XVII, 22), 
welche ſich unmittelbar an die oben erwähnten Worte anjchliegt, 
heißen beide Götter Ämiu-bah, deren Doppelfinn als die vorn (vor 
Ra) befindlichen, die Vordergötter, und „qui e pene* Die gleich 
darauf folgende Erklärung des Urſprunges ihres Namens aufhellt. 
Der Todte ruft fie an: „Ihr Vordergötter! reicht mir eure 
„Hände (d. h. helft mir). Ich bin nämlich geworden zu dem 
„was ihr jeid. Was ijt das, jene Bordergötter da? Das 
„it der Gott Hu mit Sa. Ich bin mit meinem Bater Tum 
„jeden Tag, alltäglich.“ ??*) Die jpäteren Nedactionen des Todten- 
buches lauten nach den Worten: „Was tft das?" folgendermaßen: 
„Das jind die Blutjtröme, welche aus dem Phallus des 
„Ra während feiner Wanderung herausflichen, indem er 
„lich jelbit verjtümmelt. Siehe! fie verwandeln jich in die 
„Götter vor dem Ra. Das find Hu und Sa (Bar. Sau). 
„Sie befinden fich bei ihrem Vater Tum jeden Tag, all: 
„täglich.” Nach diejen nothwendigen Ausführungen über die Bes 





deutung jener göttlichen Injaffen der Sonnenbarfe kehre ich zu der 
Beichreibung der in Rede jtehenden Darjtellung zurüd, die mit dem 
Sonnenaufgang aus dem Nun zugleich, auf der entgegengejehteu 
Seite des Bildes, den Sonnenuntergang anfnüpft. Wiederum it es 
das Wafjer, aus welchem fich diesmal eine ſtehende Göttin erhebt. 
Auf ihren Händen trägt fie den Sonnenball. Die Inschrift daneben 
lautet in wörtlichjter Uebertragung: „Die Göttin Nut ijt dies. 
„Sie empfängt die Sonne.“ Die Darjtellung der Himmelsgöttin 
in diefer Auffaſſung liefert einen neuen Beweis für die Mannich— 
faltigfeit der Auswahl wechjelveicher Bilder, durch welche die Megypter 
eine Idee nach allen Richtungen ihres Inhaltes der jinnlichen An: 
ſchauung näher zu führen juchten. 

Damit it die Daritellung noch nicht abgejchlojien. Die Füße 
der Göttin ruhen auf dem Haupte eines bärtigen Mannes, deſſen 
Fußſpitzen an dem freisfürmig gebogenen Leibe den Hinterkopf be- 
rühren. Die in dem Innern des hohlen Raumes angebrachte Injchrift 
lehrt: „Das iſt Dfiris. Seine Windung (Sen) iſt die Tiefe.“ 
Wir gewinnen hieraus die Meberzeugung, dat der getwundene Oſiris— 
leib die unter den Waffern ruhende Tiefe, die untere Hemiſphäre, 
in einer befonderen Weiſe ſymboliſch darftellte. 

Der enge Zufammenhang, welcher nach dem bejchriebenen Bilde 
zwilchen dem Gotte Nun und feiner weiblichen Form, der Himmels- 
göttin Nut, bezeugt wird, ijt nicht abzuleugnen und der Schluf 
daraus gerechtfertigt, daß der Himmel als ein gewaltiger Dfeanos 
oder Himmelsſtrom angejehen ward, auf welchen Tum jeine tägliche 
Waſſerfahrt zurücklegt. 

Wie der irdiſche Nil als ein Nun oder Okeanos in einzelnen In— 
Ichriften häufig genug genannt wird, — — „Okeanos-Nil (Nun-Häpi), 
„Bater der Götter“ wird er in dem Nilftelen von Siſlſilis be 
zeichnet 225), — jo übertrug auch der irdische Fluß feinen ägyptiſchen 
Namen Häp oder Häpi auf den Himmelsjtrom. Im Todtenbuche 
(LVIL, 1) ruft ihn der Todte mit den Worten an: „Du voller Nil 
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„des Himmels unter deinem Namen als Ad-pet (d. i. Theiler 
„des Himmels), gieb, daß der Djiris NM. N. theilhaftig jei 
„des Waſſers.“ Aehnlich wie die irdische Geographie von den 
abgezweigten Kanälen und Armen des Niles oder den jogenannten 
Uaret, den Füßen oder Beinen des Stromes zu jprechen pflegte, 
jo hatte auch darum der himmlische Nil jeine Uaret oder Gabelungs— 
itelle, — offenbar da, wo er jich mit dem die Erde umfliegenden 
Okeanos berührte, an welcher der Lichtgott feine Auffahrt zur Him- 
melshöhe an den Fühen der Nut begann ??%). Als jolcher it er 
„der Gott ypr (dev Gewordene), der Urjprung er jelbit, über 
„dem Fuße jeiner Mutter“ und „er leuchtet über jenem 
„Fuße des Himmels“ 22°), 

77. Die Hafjischen Dichter, an ihrer Spite Homer, jtellten jich 
Uranos oder das Himmelsgewölbe als eifern (sidereos) oder chern 
(chalkeos), erzreich (polychalkos) vor. Auch) Hiob (37, 18) 
wendet auf den Himmel die VBergleichung mit einem gegofjenen 
Spiegel an. Schon bei den Negyptern gab es eine ähnliche Vor— 
jtellung, die ein hohes Alter für jich in Anfpruch nimmt. Man 
bezeichnete nämlich) den Himmel durd) das Wort bä, bäa, mit 
welchem die Bedeutung von Eijen verknüpft it 22°). Könige nennen 
ji ger „eine Mauer von Eijen für Megypten“, auf die 
Dauer, Härte und Feitigkeit dieſes Metalles anfpielend, und es wird 
einzelnen zugerufen: „Dein Arm ijt feiter als ein Berg von 
„Eiſen“ 229), Andere Stellen, in welchen dajjelbe Wort im Todten— 
buche angewendet erjcheint, finden fich in Beijpielen wie: „Geöffnet 
„bat Ptah meinen Mund mit Hülfe jenes Griffels von Eijen“ 
(XXIII, 2). „Der Oberfte des Himmels inmitten des Naos (d. i. 
„Rä) ſteht an der Mauer der Erde. Er ijt ich, ich Din er. Ich 
„habe die gligernden Scheiben (Fhn) gemacht, welche Ptah auf 
„einem Eifen (dem Himmel) in Guß ausgeführt hat LXIV, 4 fi.) 
„Beltimmt ift fir Suti (Typhon) jein Gefängniß, beftimmt für ihn 
„Die eiferne Kette auf feinem Naden, bejtimmt für ihn, daß er 
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„les ausjpeien muß was er gefrejien hat“ (CVLL, 4 ff). „Sch 
„fenne jenes Gefilde von Anru, dejjen Mauer aus Eijen bejtcht“ 
(CIX, 4) u. a. m. Das „Eijen des Himmels“, bä-n-pet, hatte 
zuleßt den ganz allgemeinen Sinn von Eiſen gewonnen und erhielt 
jich jelbjt noch im koptiſchen Sprachgebraud) in der Gejtalt benipe 
oder penipe mit gleicher Bedeutung. Man ſtellte ſich ägyptiſcherſeits 
den Himmel als ein eifernes Gewölbe vor, welches den Himmelsjtrom 
zu tragen bejtimmt war. „Sch ericheine im Himmel, ich fahre auf 
„dem Eijen (bä), ich bim zugejellt den Geſtirnen, mir werden die 
„magischen Formeln in dem Schiffe ausgeführt und ich werde in 
„dem Nachen (dev Sonne, äd) gepriejen. Sch jchaue Gott Ra in 
„einem Naos und ich bin vereint mit feiner Scheibe“, heißt es im 
Todtenbuche in einem Kapitel (XV, 23 ff.), das ſich in gleicher 
Faſſung 3. B. auf einem Steindenkmal aus der Epoche der XVII. 
Dynastie vorfindet 23%. Nach der ältejten Redaction lautete eine 
andere Stelle dejjelben Buches: „Nä in jeinem Ei jtrahlt in jeiner 
„Lichtwohnung und ſchwimmt auf jeinem Eiſen“ (nbbu hr ba) 
„über der Wolfenregion des Schu“) ??'), und eine andere: „IH 
„lege den Weg zurüd am hohen Hummel (hrt) und ich wandere auf 
„Seinem Eijen“ (LXIV, 17). Die angeführten Beilpiele, von denen 
einige der Zeit des alten Reiches angehören, jtellen es zweifellos 
feit, daß die Vorjtellung des Himmels als eines cijernen Gewölbes 
nicht exit aus jpäteren Zeiten herrührt, jondern als eine Erbjchaft 
von Anjchauungen aus dem dritten Jahrtaujend vor Chr Geb. in 
zweifellofer Glaubwürdigfeit feines uralten Urjprunges dajteht. 

78. Die Kalenderinschriften gedenfen eines gewiljen Tages des 
jothischen Sahres, an welchem nad) alten Traditionen „Das Freu 
„venfeft der Aufhängung des Himmels“ (hib äz pet) gefeiert 
ward. Die Benennung des Feſtes verdanfte offenbar jenem Mythos 
ihren Ursprung, von dem ich oben weitläufiger unter dem Abjchnitt 
von der Himmelskuh (ſ. ©. 207 fl.) geiprochen habe. Nach den falcnda- 
rischen Angaben des Bapyrus Sallier Nr. IV (im Britijchen Muſeum) 


22, 


wird, wahrjcheinlich fehlerhaft, der erite Tag des Monats Mechir 
als ein dreifach glücklicher aufgeführt, denn „die Götter und Die 
„Göttinnen jind in feierlicher Stimmung an diefem Tage wegen des 
„‚srendenfeites der Aufhängung des Himmels durch die Hände des 
„Ra und des Ptah. E3 hat nicht feines Gleichen und ijt cin Feier— 
„tag in der ganzen Welt." Im den Kalendern von Dendera, Esne und 
Edfu ift dagegen der erjte Tag des Monats Phamenoth, alſo 30 Tage 
jpäter, als Seit des Aufhängens des Himmels durch Btah, an 
der Seite des Gottes Harsafe’s (Arjaphes), des Herrn von Groß— 
Herafleopolis* näher beitimmt. Im jothiichen Normaljahre entiprad) 
das genannte Datum oder der 16. Januar jul. dent Tage der Winter- 
wende, nach der alerandriniichen Jahresform derjelbe Nominaltag 
oder der 25. Februar dem aſtronomiſch fejtgejegten Anfange des 
Frühlings, wobei zugleich, nach einer Weberlieferung beim Plutarch, 
angenommen wurde, dag Oſiris in den Mond einträte. Da Die 
Winterwende, wie weiter unten nachgewiejen wird, als der Geburts- 
tag des Sonnenfindes galt, mit welchem das Sonnenjahr begann, 
jo erklären fich daraus manche dunkle Stellen der Injchriften, welche 
auf das Aufhängen des Himmels anfpielen. „Das herrliche Kind 
„wird in der Frühe geboren“, heit es in einem jpäten, aber 
alten Ueberlieferungen entlehntem Terte???), „und es vereinigt 
„ih mit feinem Bater Tanon. „Hat er den Himmel auf- 
„gehängt, jo tritt e8 hervor am 1. Bhamenoth.“ Derſelbe 
Tag wird zugleich, im natürlichen Zujammenhange mit der Haupt: 
figur des Mythos vom Aufhängen des Himmels, als ein Freuden- 
feſt „des (memphitischen) Ptah, des Bildners des großen 
„geflügelten Käfers von Gold“ in den Kalendern aufgeführt, 
jo dag es nahe liegt anzunehmen als habe man fich den genannten 
Gott, „den Herrn der Künſtler“ und „Borjteher des Erz- 
guſſes“, wie einen Schmied vorgeftellt, welcher nicht nur die eiferne 
Himmelsdede zurecht Hammerte und an ihrer hohen Stelle über der 
Erde aufhing, jondern auch den großen geflügelten Käfer“ d. h. die 
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junge Sonne des Frühlings durch jeine Kunſt erzeugte und an dem 
Himmel befejtigte 233). 

79. Ueber die beiden gebräuchlichiten Bezeichnungen der Erde: 
Deb und Ta habe ich bereits oben das Nothiwendige bemerft. 
Deb auch Debef genannt, in ältejter Schreibung Gebb 233), jtellt 
uns unter jeiner mythiſchen Berhüllung als Name einer männlichen 
Gottheit das alte, nur noch in der mythologischen Sprache gebräuch- 
liche Wort für die Erde dar, während ta der lebenden Sprache ohne 
jeden mythiſchen Nebenbegriff angehört. Gebb, Deb und Keb, je 
nach den älteren und jüngeren Schreibungen der alten Wurzel gbb, 
führen auf die Vorjtellung der Biegung und Krümmung zurüd. 
Der Elbogen, die (gebogenen) Augenbrauen, das Ei (gb), die Kinospe, 
eine Gänſeart und einer der oben bejprochenen Himmelsnamen find 
Ablertungen dejjelben Stammes ?’?), Mochte man die Krümmungen 
auf die gewundene Gejtalt der Fluß- und Küſtenſtriche oder auf die 
natürlichen Unebenheiten des Erdbodens oder auf die kreisförmige 
Geſtalt des Orbis terrarum beziehen, in allen Fällen iſt die Bor- 
jtellung der Windung, Krümmung im Gegenjaß zur geraden 
Linie die maßgebende geweien. Aus den von derjelben Wurzel her: 
geleiteten Bedeutungen der Schwäche (gab) und des Lahmens 
(gbgb) übertrug ſich auf den Erdgott die Nebenvorftellung eines 
leidenden, jchwachen, gelähmten Manns, wie ev fich nicht jelten in 
den Darjtellungen der Perjonificationen des Himmels und der Erde 
producirt. Zurückgelehnt zeigt fich die lang ausgejtredte Gejtalt des 
Erdgottes unter dem mit Sternen bjäten und vom Lichtgott Schu 
gejtügten Körper der Himmelsgöttin Nut auf dem Boden liegend, 
das Antlig wie Trojt und Hoffnung juchend nach dem Himmel 
gerichtet, bald wie verzweifelnd niederwärts gebeugt. Die Darjtellung 
ruft unmittelbar eine Stelle beim Stobäus 239) ins Gedächtniß zurück, 
in welcher Hermes ſich alfo äußert: „Die Erde in der Mitte des 
„AUS Tiegend erjcheint zurücgebeugt wie ein Menjch, nach dem 
„Himmel jchauend, mit jo viel Gliedern verjehen, wie ein Menſch fie 
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„eben befigt. Sie blidt wie auf ihren eigenen Vater uach dem 
„Himmel, damit fie mit den Veränderungen dejjelben auch ihre eige- 
„nen zulammenfallen lajje.“ 

Auch dem Elaffiichen Alterthume erjchien die Erde, ald Mutter 
aufgefaßt, unter dem Bilde eines vielfach leidenden Weſens. Mit 
unaufhörlichen Geburtsjchmerzen ringend ift nicht allein ihre Ober- 
fläche oder die äußerſte Erdrinde ſtündlich neuen Qualen durch die 
Hand des Menjchen ausgeſetzt, jondern jogar ihre Eingeweide werden 
durchwühlt und an das Tageslicht gezogen 23%). Auch die Erwähnung 
eined „Heiligen. Klagegeſanges“ auf den Kronos (d. i. den Erdgott 
Qeb), worin die Aegypter den zur Linken entjtehenden und zur 
Rechten umkommenden beflagen 237), jcheint eine Andeutung gewiſſer 
Leiden zu enthalten, auf welche jelbit im Todtenbuche an einzelnen 
Stellen angejpielt wird. „Ich bin e8, ich nämlich Ofiris. Ich habe 
„eingejchlojjen meinen Bater Deb und meine Mutter Nut an jenem 
„Tage der großen Berftümmelung (Säd at). Mein Bater it Dieb, 
„meine Mutter it Nut. Sch bin Horus, der Aeltere (sems oder 
„uer), die Sonne” (31,3 f. womit zu vergl. 69, 4) läßt fich zweimal 
der Verſtorbene vernehmen. 

Es Fehlt auch ſonſt nicht an finnvollen Bezeichnungen für die 
Erde, unter welchen der von mir zuerjt nachgewiejene, jpäter von 
Dümichen bejtätigte Ausdrud Menchet??°) troß jeines dunflen 
alten Urjprungs eine hervorragende Stelle einnimmt. In einer philen- 
jiichen Inſchrift, welche den allbefannten Titel des thebantfchen 
Amon: „Herr des Himmels, der Erde (ta), des Wafjers (mu) und 
„der Berge” wiedergiebt, wird derjelbe Gott angerufen als „Urheber 
„des Himmels, Schöpfer der Erde (mnyt), Hervorbringer des 
„reuchten Urjtoffes (nun), Gründer der Berge”, wobei an Stelle der 
gewöhnlichen Bezeichnung ta für die Erde das erwähnte, jeiner 
Bildung nad) zufammengejegte Wort mn-yt oder men-xet eintritt. 
In dem demotifch-hieratiichen Ahind-Papyri 239) des britiichen Mu— 
ſeums wird das hieratifche men-yet — in * 

Brughch, Mytbologie. 


226 


llebertragungen des junerären Textes durch das geläufigere und 
wohlbefannte Wort ta, to erjegt. Einige wichtige Andeutungen über 
den tieferen Sinn jene® Menchet-Namend für die Erde liefern, 
jo jcheint e8, mehrere auf die erwähnte Gottheit des thebanifchen 
Amon bezügliche Hymnen. Im Dajentempel von Hibis, wie ich längſt 
es gezeigt habe 2%), Heigt e8 von ihm: „Er läht hervorfommen den 
„Lufthauch für das, was da athmet, unter jenem Namen als Amon, 
„welcher bleibend it (d. bh. welcher ſteckt) in allen Dingen 
„(men em yet-nib), als die Seele des Luftgottes Schu für alle 
„Götter“, und am einer anderen Stelle *''): „Amon, die Seele des 
„Schu, fährt dahin über der Yuftregion, um Himmel und Erde 
„von einander zu trennen, bleibend iſt er, Das Bleibende in 
„allen Dingen (men em xet-nib), der Lebendige, in welchem man 
„lebt in Gwigfeit hin”. In dem Hymnus auf Amon, welchen das 
Mujeum von Bulaf aufbewahrt ?*?), wird der Gott geprieien als 
„König des Himmels, Fürst der Erde (ta), Herr deſſen was da. üt, 
„das Bleibende der Dinge des Bleibenden aller Dinge“ 
(men yet men zet nib), wozu ich bemerfen will, dat die nachjtehende 
lebertragung der fehten Worte aus der Feder eines franzöfifchen 
Vegyptologen: „soutien des choses, soutien des choses toutes“ 
nicht einmal jprachlich gerechtfertigt it, da soutien im Aegyptiſchen 
nur smen, nicht aber men gejchrieben werden darf. Auf einer Votiv- 
jtele aus der Epoche der 18. Dynastie wird derjelbe Gott von Neuem 
angerufen als „Amon, das Bleibende aller Dinge“ (men yet 
nib). Es liegt nahe aus diefem und einer Reihe anderer, durchaus 
gleichlautender Beihpiele den Schluß zu ziehen, daß aus unbefannten 
Gründen, umd zwar in einer jpäteren, den ptolemäiſchen Zeiten nabe 
liegenden Epoche, der alte Amonsname Menschet „Das Bleibende 
„Der Dinge”, welcher fich urfprünglich auf die unsterbliche Eigenschaft 
der einzelnen Theile des ganzen Kosmos erſtreckte, einzig und allein 
auf die Erde bezogen ward. 

80. Als den dritten Theil des großen kosmiſchen Hauſes bezeichnen 
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die Inſchriften die unſichtbare untere Hemiſphäre, zu welcher die 
Sonne in den Wintermonaten niederſteigt, in welcher ſie ſich nach 
ihrem Scheiden im Weſten verbirgt, um den geheimnißvollen Prozeß 
der Umwandlung des neuen Werdens (ypr) zur Morgenſonne des 
mächiten Tages zu vollziehen. Ihrer Lage nad) betrachtete man fie 
als den dunflen Kaum der Tiefen unter dem Erdboden und unter 
den Waffern. Ihre Bezeichnungen da, dau, dat oder ta, tat, die in 
Tauſenden von Injchriften wiederfehren, geben feinen Aufjchluß über 
den Urjprung der Bedeutung des Wortes, an das jich jedoch, wie 
aus einzelnen Stellen hervorgeht, die Nebenbedeutung von Tiefe 
fnüpft. Wenn auch das Grab nicht jelten gelegentlich durch denfelben 
Ausdruck bezeichnet wird, jo liegt eine ebenjo einfache als durd)- 
ſichtige Boritellung dieſer übertragenden Anjchauung zu Grunde. 
Wie die Sterne im Diten des Himmels aus der Tiefe des da zur 
oberen Hemiſphäre emporiteigen, jo taucht fid) die Sonne und der 
Mond in ihren Schooß und die Seelen der Verjtorbenen gehen zu 
ihr ein, um in dem ägyptichen Orkus die Wandlungen zu einem 
neuen Dafein zu vollziehen. Als Todtenreich führt die Tiefe der 
unteren Hemijphäre eine faſt unerjchöpfliche Fülle ſinniger Bezeich— 
mungen, deren Urjprung leicht zu errathen it und welche die Abjicht 
befunden, die künftige Wohnung nach dem Dahinjcheiden aus dem 
Leben durch wohlflingende Namen zu umjchreiben. Die nachjtehende 
Auswahl aus einer Anzahl befannter Infchriften wird am Beſten die 
leitenden Gedanken in der Erfindung der Namen befunden. 
„Bergland“ (set), „Berg“ (du), „Das Geſtein“ (pa-äner), 
„Weſtland“ (ämnt), „Berborgener Berg“ (du-ämen), „Ber: 
„borgenes Land“ (ämnt oder stg), „Ihalland“ (än), „Grube“ 
„(zrt), „Schubland“ (stı, d. h. wojelbit der Sarg hinein geichoben wird), 
„Begräbnißſtätte“ (gras), „Saal der Tiefe" (usy-n-dat), „Herr: 
„Liches Yand“ (toser), „Sute Wohnung“ (nofret), „Byramide* 
„(ää), „Thorhalle“ (seb), „Schwelle“ (tai), „Land der Weisheit“ 
„(äker, äger), — „der Erfenntniß” (sa) — „Des Wiſſens“ (reyit), 
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„Umfajjend Millionen“ (ärg-hah), „Träger von Millionen“ 
„(udes-hah), „Stadt der endlojen Zeit” (ni-n-hah), „Stätte der 
„endlofen Zeit“ (ust-nt-hah), „Sau der Ewigfeit“ (hsp-n-tet), 
„Berberger des Verweſenden“ (hapu-äuti), „Berger ihres 
„Herrn“ (hapu nebs), „Berhüller des Ruhenden“ (hobs-begäu), 
„Beichenfer” (mi), „Station der Menſchen“ (seyen-reyit), 
„das Geheimniß (Seta), „von geheimnigvollem Ausjehen“ 
„Seta-är), „von geheimnißvoller Art" (ämen- oder Seta-seyer), 
„Seheimniß der Geburten“ (Seta-masu), „Saal des Djiris“ 
„(usey-usiri), „Stationsplaß der Majejtät des Oſiris“ (ba- 
„n-seyen en hon usiri), „Hehres Grab des jeeligen Königs 
„Onnophris“ (Seta uert unnofer mä-yru), „Wohnjtätte der 
„Götter“ (yri-n-nuteru), „Aufenthalt der Göttinnen“ (ähä-n- 
„nutert), „Ruhestätte der Todten“ (hotp-n-ämu-mur), „Stadt 
„der Verklärten“ (ni-n9-yu), „Bau der Todten“ (hesp-n-mut), 
„Hafen aller bei ihrer Stadt zur Ruhe gebetteten“ (mnä 
„urdu nib r demä-s), „Lebensland“ (any), „das Thor des 
„Lebens“ (pa-ro-äny), „das Haus des Lebens der Geitalt“ 
„(pa-äny-aru), „Freundin des Schweigens” (mer-seyer), „Die 
„Hohe“ (hrit), „Die Hohe der endlojen Zeit“ (hrit-nt-hah), 
„Bildnerin des Genius“ (mas-ka) u. ſ. w., und daneben, in 
einer jpäteren Schriftperiode des Aegyptiſchen, das eingeführte Fremd— 
wort Hates, d. h. der Hades der Griechen und Römer. 
Entiprechend den Darjtellungen des Himmels als lang ausge- 
itrecfte Frau, der Erde als Hingebreiteter Mann erjcheint die untere 
Hemilphäre oder die Tiefe unter dem Bilde eines zufammengefrümmten 
DOfirisleibes, wie oben ©. 218 bereits nachgewiejen worden ijt. 
Auch die Texte Ipielen nicht jelten hierauf au. Im einer auf den 
unterweltlichen Oſiris bezüglichen Inschrift ?*3) heißt e8 von dem 
Gott: „Die untere Hemisphäre, zujammengefrümmt (ärf), 
„enthält jeineGejitalt, indem er der König der Unterwelt ijt.“ 
Andererjeits wird in der überwiegenden Mehrzahl von Fällen die 
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Tiefe (ta-dat) dem weiblichen Geſchlechte des Wortes entſprechend, 
als eine Göttin gedacht und als jolche abgebildet. In diejem 
Sinne ijt fie die Gemahlin des Ofiris, „des Mannes der Göttin 
„ment“ (ka-äment) und die Mutter eines jeden Verſtorbenen, 
den jie beim Eintritt in ihr Reich mit ihren Armen liebend umfaßt. 
„Es jtredt die Göttin Ament ihre Hände aus, um dich zu empfangen. 
„Sie weiſt dir deinen Play in ihr an. Dur erreichht denfelben und 
„nicht wirt du von ihm ferngehalten“, redet eine Sarkophag-Inſchrift 
den Beritorbenen an ?44). 

Koch jei bemerkt, daß neben jenen allgemeinen Bezeichnungen 
für die Tiefe im Sinne von Todtenftätte, jede ägyptiſche Metropolis 
der Nomen des Landes eine bejondere Localbezeichnung der zuge: 
hörigen Nefropolis führte, deren Hauptwerth geographiicher Natur 
it. Die große Nomenlijte von Edfu liefert dafür die vollzähligiten 
Beiträge ?*5), die außerdem lehrreich werden durch die Hinzugefügte 
Angabe der verjchiedenen Baumarten der betreffenden heiligen Haine. 
Um an Belannteres zu erinnern jeten nur die folgenden Namen 
erwähnt: „die heilige Inſel“ (ä-uäb), das Abaton der Griechen 
und Römer, die heutige Inſel Bigeh, als Benennung der für Die 
Nomosſtadt Elephantine bejtimmten Todtenftätte. Desgleichen Bahud 
für Groß-Apollinopolis, Bajemis (p. ä-tamet) für Theben, Chadu 
für Tentyra, Ut für Hipponos, woher „der Anubis von Ut“ (äm- 
ut), und Nenrodf für Groß=-Herafleopolis, ferner Anchta für 
Memphis, „das Haus des Südens und das Haus des Nordeng* 
für Sais, „Die Stätte des Lebens“ (&-äny) für Pithom, „die Stätte 
„des Oſiris“ (ä-usiri) für Buſiris und „die Stätte der Böcke“ (ä-biu) 
für Mendes. 

Mit diefen allgemeinen Borjtellungen über die unfichtbare Tiefe, 
welche man fich in dichte Finſterniß gehüllt dachte, begnügte fich der 
ägyptische Glaube an den nächjten Aufenthalt der Verjtorbenen im 
Senjeit nicht, jondern eine jchöpferische Phantaſie belebte die Unter: 
welt mit guten und böjen Dämonen, mit Göttern und Göttinnen 
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höheren und niederen Ranges, mit Schlangen und jonjtigen wunder: 
baren Geitalten, deren Name, Amt und Eigenjchaft bei jeder ein- 
zelnen verzeichnet fteht. Die jehr gemischte infernale Gefellichaft be- 
wohnte die verjchiedenen Räume des dunklen Hades, deren Verthei— 
lung bis auf die Angabe der Entfernungen, in ägyptüchen Meilen: 
zahlen ausgedrüdt, eine volljtändige Karte des Orkus lehrte. Zwölr 
große Zonen, der gleichen Zahl der Nachtitunden entiprechend, folg- 
ten in der Richtung von Weiten nad Diten hintereinander. Den 
Eingang zur erjten Zone bildete das große Thor im Weſten, durch 
welches der Lichtgott in feinem Schiffe zur Unterwelt niederfuhr. 
Eilf andere Thore dazwiichen jchieden Die einzelnen Regionen von 
einander. In der zwölften Stunde der Nacht jtieg endlich der Licht: 
gott, nach jeinem Triumphe über Tod und Finſterniß, glanzvoll im 
Diten durch das dreizehnte Thor zur Oberwelt empor. Auf den 
Strömen und Kanälen der einzelnen Zonen von jeinen getreuen 
Dienern in dem Sonnennachen gezogen, legte „jener Gott da“ 
(nuter pen) die nächtliche Fahrt in der Tiefe zurüd, an jeine An: 
hänger Speije und Trank jpendend und die Felder der Seeligen 
vertheilend, welche fte auf beiden Uferjeiten der Gewäſſer bebauen, 
hoch entzüct von der Anweſenheit des Gottes, an deſſen Lichtitrahlen 
ihre Augen ſich weideten. Thore, Gewäſſer, Felder und jonjtige 
Dertlichkeiten der Tiefe, welche der Gott in den näher bezeichneten 
Stunden durchzieht, führen ihre bejondern Namen. Wer fie weiß, 
ist vor dem Widerjtand der Dämonen geſchützt und ihm der Weg 
bis zu den elyſäiſchen Gefilden am Oſtthor gefichert. 

An den Todtenpapyri, welche den Mumien gleichjam als Reiſe— 
paß und Wegweiſer für die PBilgerfahrt in den unheimlichen Regio— 
nen des Hades beigelegt wurden, haben die reich illuftrirten Auszüge 
aus „Dem Buche von dem, was jich in der Tiefe befindet“, 
einen jehr wejentlichen Antheil. Wenngleich fie falt ausnahmslos 
in der flüchtigiten Weiſe abgefaht find und einen überrajchenden 
Ueberfluß von Auslafjungen und Fehlern jeder Art zur Schau 
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tragen, jo gewähren correctere Abjchriften derjelbeu Texte in Beglei- 
tung bezüglicher Darjtellungen, welche jich auf den Wänden der 
thebaniichen Königsgräber, auf einzelnen jteinernen Sartophagen umd 
in den Stundenliiten an den Deden der Tempel von Edfu und 
Philä befinden, cin wichtiges Hülfsmittel, beitehende Lücken und 
fehlerhafte Stellen zu ergänzen 24%), Die Dunfelheit des Gegen 
itandes, erhöht durch eine Maſſe umverftändlicher Namen einer 
phantaftijchen Welt von Gottheiten und Dämonen, verleiht ſelbſt 
der gelungeniten Wiederherjtellung der Urgejtalt jenes Buches von 
der Unterwelt nur ein bejchränftes Intereſſe. Was ſie ganz all 
gemein lehren, jchliegt meine oben gegebene Schilderung in ich. 
Der Hauptwertb, welcher mit der Kenntniß dejjelben verbunden ift, 
beiteht vorläufig in den Namenlijten zur Bezeichnung der Nacht- 
jtunden, der dazu gehörigen Gottheiten und der Thore der Unter: 
welt. Die Benennungen der leßteren wurden in den ptolemätich- 
römischen Zeiten auf die Nachtitunden übertragen, während ich 
die älteren Namen derjelben in den erwähnten Todtenpapyri, welche 
ſich mit der Unterwelt beichäftigen, in aller Treue erhalten Haben. 


Tum, der Hegemon der Enneas. 


81. Der wohlbefannte Name Atum oder Tum für die helio- 
politiſche Geitalt des Lichtgottes Ra leitet feinen Urſprung von einer 
Wurzel tmm ab, die ſowohl in der ägyptischen Sprache wie in den 
jemitischen Idiomen diejelben Urbedeutungen an ſich trägt. Aus: 
gehend von der Boritellung des Zuſammenfaſſens, Umjchlie: 
ßens, an welche ſich die davon abgeleiteten Begriffe befeitigen, feſt 
jein, bewahren und erhalten fnüpfen, bezeichnet tmm im activen 
Sinne: vollenden, aufhören, wie im intranfitiven: vollendet, 
fertig, vollitändig, vollzählig jein, daher nicht nur: alles 
zufammen, ganz und gar, jondern auch all jein d. h. ver- 
nichtet, in Nichts verwandelt werden. Die in fich abgejchloffene 
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Enneas heißt: paut tmm-Iä „die zufammengefaßte Enneas, die 
„Enneas in ihrer Gejammtheit“, von dem wohl einbaljamirten 
und erhaltenen Körper eines Todten wird ausgefagt: yatf tm-tu 
äuf-uta r ya-bän „jein Leichnam bleibt erhalten und geichüßt 
„gegen Schaden jeder Art“ und von den irdischen Reſten eines Ver— 
itorbenen wird in gleicher Weiſe bemerft: äuff tm rä-nib „jein Fleiſch 
„bleibt erhalten alltäglich“ oder häuf nib tm n anx „alle jeine 
„Glieder bleiben erhalten für das Leben“. Dem ebräiſchen tamım 
„volljtändig, ganz, unverjehrt, volltommen“, jteht das ägyptische tm 
in verwandtjchaftlicher Ebenbürtigfeit zur Seite und die nicht jeltne 
Bezeichnung guter Menjchen als tm, tmm findet in dem ebräifchen 
tamim im Sinne von „unſträflich, unjchuldig, redlich“ ihr ent- 
Iprechendes Gegenjtüd. Eine jehr gewöhnliche Formel in den hiſto— 
rischen Inſchriften jpricht von dem- tm-unn „Nicht-Sein“, gleid)- 
jam fertig fein der Feinde und Sünder, und es wird den lehteren 
in der Unterwelt nachgerufen: tmm-tu tmiu „ihr jeid fertig ihr 
„fertig Gewordenen“ d. h. es iſt aus mit euch, ihr jeid zu Nichts 
geworden. 

Will man aus dem Namen des Gottes Tum oder Atum den 
„Bollfommenen, Bollendeten“ herauslefen, jo jteht dem Nichts 
im Wege, denn die Aegypter verbanden mit dem Worte tm Dieje 
VBorftellung mit allen übrigen. Allein die beitimmte und nachweis- 
bare Thatjache, dag die Anwendung des Tum-Namens, und zwar 
bereit3 in frühen Epochen der ägyptiichen Sprache, zur Bezeichnung 
des Lichtgottes fich an die Borjtellung der den Tageslauf vollenden: 
den Sonne fnüpfte, läßt in Tum vielmehr eine finnvolle Be- 
zeichnung der jcheidenden Sonne erfennen; des „Zum im 
feinem Untergange”, wie ihn die Terte anzurufen pflegen. (Tum 
m hotpef.) 

Nach einer beliebten Borjtellung wurden die verichiedenen Stände 
der Sonne nicht nur während ihres Tageslaufes, jondern aud) wäh- 
vend ihrer jährlichen Wanderung mit den Lebensalter eines Menjchen 


von der Wiege an bis zum Grabe hin vergleichen. Ein Kind (pi) 
hieß jie am Morgen (dua), ein Süngling (hnnu) zur Mittags- 
zeit (hä) und ein Greis (dau), wofür nicht felten der Name Atum 
oder Tum eintritt, nach vollendeter Lebensbahn am Abend (mäsru, 
mäs),. An der Dede im Pronaos des Tempels von Dendera be: 
findet fich ein langer Inichriftenjtreif 247), der die genannten Phafen 
des Sonnendajeins mit folgenden Worten jchildert. 

„Ein Kind am Morgen, ein Süngling zur Mittagszeit, iſt er 
„tum am Abend. Angelommen nach der Gegend des Weſtens 
„nehmen jeine Gepflogenheit ihren gewohnten Verlauf. Die Barke 
„(der Morgenſonne) Maad befindet fich an derjelben Stelle vom ver- 
„gangenen Tage. Der fich zum (neuen) Werden bildende (yprr) 
„Lichtgott (zu) jteigt, ein Geivordener (yprä), in leiblicher Gejtalt 
„an der Geburtsgegend (im jog. Lande Beh, im Oſten) am frühen 
„Morgen empor. Den Himmel durcheilend gönnt er jich feine Rat. 
„Er fährt durch den Himmel dahin mit fröhlichem Herzen.“ 

In den mythologiſch-aſtronomiſchen Daritellungen, welche die 
Deden einzelner Königsgräber aus der thebanischen Epoche ſchmücken, 
ift die Scene de3 Aufgangs der Sonne in der erjten Tagesitunde 
ihren einzelnen Momenten nad) mit den Worten gejchildert 24°): 
„Das Hervortreten (dev Sonne) aus der unteren Hemijphäre (dat), 
„das Plabnehmen in dem Mäad-Sciffe, die Fahrt auf dem Okea— 
„N08 (nun) um die zwölfte Stunde der Nacht, welche die Herrlich- 
„feiten ihres Herrn erblict, das Werden (zpr) des Gottes Cheper, 
„das Emporjchwingen zur oberen Hemiſphäre (zut), der Eintritt in 
„das Thor, das Herausgehen mit aller Arbeit, das Aufiteigen des 
„Lichtes (ubn) aus der Deffnung der beiden Thürflügel der oberen 
„Hemiſphäre gegen die erjte Tagesftunde, welche zur Erjcheinung 
„bringt die Herrlichkeiten des Lichtgottes Ra.“ 

Indem uns diefe Terte in voller Uebereinftimmung mit ähn- 
lichen, wenn auch fürzer gefaßten Injchriften mit deutlichen Worten 
das Geheimniß des in der nächtlichen, unteren Hemijphäre weilenden 





Lichtgottes unter den finnvollen Namen Cheperr und Chepra ode 
„des Werdenden“ und „des Gewordenen“ enthüllen, verjchaften 
fie gleichzeitig die nothiwendige Einficht in das Wejen der unter den 
erwähnten Namen aufgeführten Formen des Lichtgottes, wie fie mdt 
jelten in den Darjtellungen und Snichriften zum VBorjchein fommen 
Die Geitalten des Käfers und des Gottes mit dem Kläfer an Stel! 
eines Menjchenhauptes, welche beide die Borjtellungen des Werden 
den und des Gewordenen, in ſymboliſcher Weile ausdrücken, tragen 
in farbigen Daritellungen das dunfelite Schwarz, ein Hinweis au 
die nächtliche Negion des unterirdiichen Sonnenlaufes“ 219). 

Nach einer anderen Seite der Auffafjung bin bejtätigen di 
Denkmäler und ihre Inſchriften die werthvollen Ueberlieferungen, 
welche ic) beim Macrobius und in den gnojtiichen Schriften übe 
die Darjtellungen des Sonnenjtandes an den vier Hauptpunkten des 
Sahres erhalten haben 2%). Zur Zeit der Winterwende nämlıd 
dachte man ic) die Sonne als Kind (yi), als den zarten Harpo 
frates, der gleichjam am Morgen des Jahres geboren ward. Ti 
Bezeichnung der Winterwende als „Eleine Sonne“ (ra Sra) Steht 
hiermit im engiten Zujammenhang. An der Frühlingsgleide 
jo nahm man an, hatte das Sind das Frühlingsalter des menſch 
lichen Lebens erreicht und wide als Jüngling (nyn oder hunu 
unter dem Namen des Jupiter Amon angerufen. Ein bärtiger 
Mann (uer), der Horus mit der Strahlenfrone, vertrat den Sonnen 
gott in der Epoche der Sommerwende oder der „großen Sonne 
(ra-uer) und der hinfällige Greis (dau, nyy oder tmm), der un 
jichtbare Serapis, bezeichnete den Sonnenjtand an dem Punkte der 
Herbitgleiche. 

Eine ähnliche Borftellung übertrug die Lebensalter eines Mer- 
chen auf die verjchtedenen Phajen de8 Mondes während feine: 
Yaufes dom Neumond bis zum zunehmenden Vollmond und von 
Bollmond in der Epoche jeiner Abnahme bis zum nächiten Neu 
mond. Empfangen (bequt) zur Zeit des Neumondes, wurde das 
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Mondkind (zi) an dem darauf folgenden Tage (dem des jichtbaren 
Neumondes) geboren (beyut) und erreichte am 15. Tage des Mond- 
monates, an welchem der Vollmond eintrat, ſein Greiſenalter (tnu, 
khkh). Von da ab trat jeine „Berjüngung“ ein (syrud), welche 
dem zprr oder Werden der Sonne in ihrem Laufe in der unteren 
Hemiſphäre entipricht. 

Bereits in den Hymmenartigen Anrufungen an den Lichtgott, 
welche die Tempelwände und Todtenjtelen jeit den Zeiten der acht- 
zehnten Dynaftie bedecken, wird derjelbe in feiner Auffaſſung als 
Sonne durch vier befondere Namen bezeichnet, welche ſich auf die 
Sonnenhöhe während des Tageslaufes und auf den Sonnenjtand 
an den erwähnten vier Hauptpunften des Jahres beziehen. Mit 
den Namen tft in den binzugefügten Darftellungen die betreffende 
Form des Sonmengottes verbunden. Zwei von diejen Namen find 
durch eine hieroglyphijche Ueberlieferung auf das ficherfte verbürgt?°). 
„Die große Sonne (rä uer) ijt als Horus, die fleine Sonne 
„(ra Sr) als Sokar“ meldet eine Injchrift aus dev Kaiſerzeit. An 
zwei gleichlautenden Stellen der doppelipradjigen Rhind-Papyri 
wird der (alerandriniiche) 26. Choiak d. h. der auch vom Ptolemäus 
unter demjelben Datum des 22. December jul. notirte Tag der 
Winterwende als Eleine Sonne bezeichnet und mit dem Gotte 
Sokar in Verbindung gebracht, dejjen Feſt am demjelben Datum 
gefeiert ward???) Der Eleinen Sonne der Winterivende oder dem 
Sofar, der mempbittichen Geitalt des Ofiris, Steht naturgemäß 
die große Sonne der Sommenvende oder Horus gegenüber. 

In ihrer richtigen Folge, wie fie die Inſchriften mehrfach er: 
fennen lafjen?>®), vertheilen fich die Götternamen der vier Sonnen: 
itände in nachjtehender Weile. 
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a. In der oberen, jommerlichen Hemijphäre: 





1. Rä oder Rä-Horcdhuti, die Sonne des Morgend und der 
Frühlingsgleiche. 





2. Horus oder Horchuti, die Sonne des Mittags und der 
Sommerwende. 





4. Cheper oder Ptah-Sokar-Oſiris, die unfichtbare Nachtjonne 
und die Sonne der Winterwende. 
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Nicht jelten tritt der Name des Na mit dem Zuſatz auf: „bei 
„einem Aufgange“ (ri m ubenf) oder „wenn er aufgeht“ 
(zeft ubenf), wie der de Tum mit dem angefügten „bei jeinem 
„Untergange* (tum m hotpf)?®#), 

Die beabjichtigten Gegenfäße zwiichen der Sonne der Frühlings— 
gleiche und Herbjtgleiche, zwiichen der oberen und der unteren He— 
miſphäre treten allenthalben zu Tage Man vergleiche Stellen wie 
die folgende: 

Auf einer Stele des Louvre (D, 18) wird Tum (der zugleich 
von ſich jelber ausjagt: „Ich bin Tum. Ich machte den Himmel 
„ir Ra-Horchuti, die Erde für den Gott Deb, jchaffend alle 
„Dinge, die auf Erden hervorfommen, erzeugend den Samen für 
„das, was da ift, der Bildner der Götter, der größelte Gott u. j. w.“) 
zu Gunſten eines Verjtorbenen erjucht, daß er feine Seele dem 
Himmel (pet, d. i. die obere Hemiſphäre) übergeben möge, um 
in Gemeinschaft mit Rä-Horchutt zu jein, und daß er jeinen Yeib 
der unteren Hemiſphäre (dat) übergeben möge, um in Gemein- 
ſchaft mit Oſiris zu jein.“ 

Daß einzelne unter den aufgeführten Namen nicht jelten ducch 
entjprechende, meiſt Zocalculten angehörige Bezeichnungen von Gott: 
heiten erjegt werden, ändert in feiner Weije ihre Bedeutung. Wenn 
an Stelle des Cheper der gleichbedeutende memphitiiche Ptah-Tanon- 
Sokar-Oſiris“ oder der „abydeniſche unterweltliche Oſiris“ (usiri- 
yont-ämenti m äbidu) d. h. der unfichtbare Serapis der Gnojtifer 
tritt oder an Stelle des Ra-Horchuti jein thebaniiches Abbild 
Amon-ra-Horchuti aufgeführt wird?>®), jo iſt dadurch in der Sache 
auch nicht das Mindejte geändert. 

In dem oft erwähnten Amonshymnus des Bulafer Mujeums 
findet jichh wiederum eine Vierheit der Sonnennamen an der Stelle, 
welche der Herausgeber dejjelben ala $ X notirt hat. Der Text 
zeigt jich in der Form einer Anrufung, die mit folgenden Worten 
eingeleitet wird: 
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„Heil dir! Rä, du Wahrhaftiger, dejjen heilige Wohnung ver- 
„borgen iſt, du Herr der Götter, 

„Bott Cheprä inmitten ſeines Schiffes, der jeine Worte aus— 
„ſtößt und es entitchen die Götter, 

„Gott Tum, der Urheber der reinen Menſchen, der fie, wie fie 
„ud, in ihrer Vielheit jchuf, der Urheber ihres Daſeins, welcher den 
„einen dom andern durch feine Farbe unterjchted.“ 

Indem hierin Rä (die Morgenfonne), Chepra (die Sonne 
nach ihrem Verſchwinden) und Tum (die Abendjonne) deutlich ihrem 
Kamen nach aufgeführt erjcheinen, verbirgt ſich die fehlende Bezeich— 
nung der Mittagsjonne in dem oben übertragenen Titel: „deſſen 
„heilige Wohnung verborgen iſt“ (ämn kraf), aljo ähnlich wie 
von einem ämon-ranf „dejjen Name verborgen iſt“ jpricht. Es 
wird darın auf Amon angejpielt, wie er an folgender Stelle 25%) des 
Oajenhymnus von Hibis al3 vierter im Bunde der übrigen auftritt. 

„AS Gleichnig dient Amon (die Mittagsionne) 

„AS Gleichniß dient Atum (die Abendionne) 

„Als Gleichniß dient Cheper (die nächtliche, unjichtbare Sonne) 

„Als Gleichniß dient Na (die Morgenjonne) — 

„Des Einen, der jich vervielfältigt millionenfach, des Gottes 
„Zanon, der am Anfang war, — 

„Als Gleichnig des Bildners jeines Leibes mit jeinen 
„eigenen Händen.“ 

Hier fann von feinem Mißverſtändniſſe noch von einer Unklar- 
heit oder Dunkelheit die Rede jein, denn die Bierheit der Namen 
umfaßt die vier Sonnenpunfte an den vier Hauptitationen ihres 
täglichen Laufes und Amon vertritt, wie auch ſonſtige Inſchriften 
es nachweijen, die Stelle des Horus oder Horchuti genannten 
Gottes der Mittags- und der Sommer-Sonne. Ich jage aber Amon 
und nicht Amon-ra, denn der Zujag Na verjeßt nicht nur den 
thebanischen Locafgott, ſondern ſämmtliche Gottheiten, deren 
Name der des Ra begleitet, jofort auf die gleiche Stufe des Ka, 
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der Morgenfonne und der Sonne der Frühlingsgleiche, des auch 
von den Gnojtifern als Jupiter- Amon bezeichneten Gottes. 

Auf der Pyramide D, 42 des Louvre werden zu Gunjten des 
Berjtorbenen die vier Sonnennamen angerufen in der Formel „Heil 
„Dir, Rä-Horchuti-Tumam Himmel unterweltlicher Oſiris 
„in Abydos“, mit anderen Worten die Sonne an ihren der Weihe 
nach geordneten vier Standpunften im Tages- und im Jahreslaufe. 
Sch lafje andere Beiſpiele als fernere Belegjtellen folgen. 

„Zodtengebet an Amon=rä, Horhuti, Tum und Cheprä“ 
(Stele A, 117 im Louvre). 

„Zodtengebet an Amonsrä, Tum, Horchuti und Bi-n-pet 
„(Seele des Himmels". Statue A, 92 ebendafelbit). 

„Zodtengebet an Ra, Tum, Horduti und das Gewordene 
„er ſelber“ (ypr-tst, Stele Pakemſi in Berlin). 

„Zodtengebet an Ra-Horchuti-Tum von Heliopolis und an 
„die Götter, welche Herren des Himmels jind* auf einer Turiner 
Stele 257). 

Im 148. Kapitel des Todtenbuches deſſen Urjprung noch über 
die Zeiten der zwölften Dynastie hinausgeht, werden gleich im Anfang 
die Götter Rä, Tum und Dfiris in einem gewillen Zuſammen— 
hange erwähnt, der nach den folgenden Fejtnamen auf falendarijche 
Tage des Sonnen und Mondjahres Hinweilt. „Buch von dem, jo 
„lautet der einleitende Titel, was den Berflärten (zu, eigentlid) 
Leuchtenden“) weile macht zum Wohlgefallen des Ra, was ge 
„Stattet, daß er mächtig jei beim Tum, daß er an Größe getvinne 
„beim Oſiris, dab er Stärfe bejige bei dem unterweltlichen Gotte, 
„und was ihm Kräfte verleiht bei der Enneas, daß er feiere den 2. 
„6. und 15. Mondtag, das Uga: seit (am 18. Thot), das Feſt des 
„hot (am 19. Thot), den Tag der Geburt des Oſiris (1. Schalt- 
„tag) das Feſt des Sofar (Tag der Winterwvende, ſ. weiter unten) und 
„das Felt Hekar (unbeitimmtes Datum) ?5°)." Drei Zeilen ſpäter 
heißt es danach, auf Grumd der älteren Nedactionen des genannten 
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Kapitels: „Wenn jedem Berflärten die vollzogen wird, nachdem 
„eine Seele hervorgetreten ift aus dem Tage(slichte) in allen ihr 
„beliebten Gejtalten, jo wird er mächtig jein unter den Göttern.“ 
Die Borjtellung, welche ſich auch hier an die drei Namen der Sonne: 
Ra, Tum und Ofiris fnüpft, iſt leicht zu errathen. Der Verſtorbene, 
nad) jeinem Scheiden aus der Oberwelt, tritt in die untere Hemi— 
Iphäre ein, in welcher Tum (die Sonne des Herbites) und Djiris 
(die des Winters) weilen. Sein Ziel ift, nad) vollendeter Wande- 
rung in der Finſterniß des Hades, mit der Frühlingsjonne Rä ich 
zur oberen Lichtiphäre des Himmels zu erheben. 

Auf den VBotivpyramiden, welche in einer gewillen Epoche der 
ägyptiichen Gefchichte in Mode famen und die Stelle der jonjt 
üblichen Todtenstelen vertraten, werden die vier Sonnennamen jogar 
mit den vier Himmelsrichtungen, auf je eine der vier Seiten der 
Pyramiden, in unmittelbare Verbindung gebracht. Eines der merf- 
wiürdigiten Denkmäler diefer Gattung befindet jich gegenwärtig im 
Muſeum von Bulaf?°%. Es fällt darin auf, daß Nä, dem Namen 
nach, aus jeiner Stelle durch die eingeführte Perfon des Gottes 
Mendes verdrängt, im die Bezeichnung des Horchuti mitaufgeht. 
Die Reihe der Daritellungen und Inſchriften it folgende: 

1. „Norden" — MWidderföpfiger Gott mit der Beilchrift: 
„Mendes (Bi-n-did), der große Gott, das Leben des Ra“. 
Die Sonne der Sommerwende und des Mittags. 

2. „Süden“. — Ein Gott in der Geftalt Tum's (j. oben 
©. 184) genannt: „Zum, der Herr der Doppelwelt von On“. 
Die Sonne der Herbitgleiche und des Abends. 

3. „Oſten“. — Sperberföpfiger Gott mit der Sonnenjcheibe 
auf dem Kopfe. Beischrift dazu: „Nä-Horchuti, der große Gott, 
„Der Herr des Himmels“ — Die Sonne der Frühlingsgleiche 
und des Morgens. 


4. „Weſten“. — Gott mit dem Käfer auf dem Scheitel, ge 
Brugſch, Mythologie. 16 
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heißen: „Cheper, der aus dem Nun (Dfeanos) heraustritt*. 
— Die Sonne der Winterwende und des nächtlichen Laufes. 

Die Darstellung des Gotte8 Mendes, eine locale Form Des 
Ehnum von Elephantine, mit vier Widderföpfen ift nicht jelten auf 
den Denfmälern (vgl. oben ©. 191). Nebenbei erjcheint der vier- 
föpfige Widder in einer Scheibe, in jpäteren Zeiten wenigjtens, als 
Bertreter der ſechſten Stunde des Tages oder des Mittags. Diele 
Stellung der Tagesjonne in der oberen Hemiſphäre zur Mittagszeit 
ihres Laufes entjpricht, nach der allenthalben beobachteten Analogie, 
dem Sonnenftande im der Zeit der Sommerwende ihres Jahres: 
laufes. 

Eine der häufigjten Verbindungen ijt die des Amon-Ra—-Hor— 
chuti d. i. Zeus⸗Helios-Apollo-Phöbus zum Ausdrud der Morgen: 
ſonne, befonders zur Zeit der Frühlingsgleiche. Diefe Auffaſſung findet 
jelbjt in den Ueberlieferungen griechijcher und römischer Schriftiteller 
ihre vollfte Beitätigung. Der ebenjo fleißige als belefene Sablonsti, 
hat in jeinem umfangreichen Werfe über das Pantheon der Aegypter 
eine Unzahl von Stellen notirt, aus welchen die Thatjache deutlich her- 
vorgeht. Unter andern giebt der gelehrte Bilchof Eujebius über Die 
Bedeutung einer Bildfänle des Gottes von Elephantine (es handelt 
ih um die Localgeftalt Chnum-Ra des thebanischen Amon-Rä 
auf der genannten Inſel) folgende Erklärung 26%). „Das Bild läßt 
„einen Jigenden Mann erfennen, der mit blauer Farbe ausgemalt 
„it, aber mit dem Kopfe eines Widderd. An Stelle des königlichen 
„Diademes trägt er die Hörner eines Bockes mit einer freisförmigen 
„Scheibe darüber. Der Widderkfopf aber mit den Bodshörnern ver- 
„nnbildlicht die Conjunction von Sonne und Mond (d. b. den 
„eintretenden Neumond) im Thierkreiszeichen des Widders, die 
„blaue Farbe dagegen die in jener Gonjunction vor allem wahrnehm— 
„bare Kraft des Mondes die Waſſer (dev Niljchwelle) anzuziehen 
„und hervorzuloden“ Das in Nede ftehende Sikbild des Gottes 
ift genau fo bejchrieben, jelbit bis zur blauen Färbung der Fleiſch— 
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theile hin, wie es zahlreiche Darſtellungen auf den Denkmälern den 
Blicken zeigen. Die nachfolgende Abbildung wird die Vergleichung 
mit den angeführten Textworten erleichtern, nur bemerken wir dazu, 
daß die Sonnenſcheibe hier außerdem von einer ägyptiſchen Götter— 
frone überragt iſt. 





In der zeit als Eujebius, ein Zeitgenofje des Staijers Con— 
itantin, jene Bejchreibung lieferte, bedienten jich die Aegypter der 
alerandrinischen Kalenderform. In der zweiten Hälfte des Monats 
März (jul.) trat damals die Sonne in das Zeichen des Widders 
und Die Frühlingsgleiche fiel nach genauer ajtronomischer Berechnung 
auf den 20. März. Im alerandriniichen Jahre entjpricht dieſes 
Datum einem 24. PBhamenoth. Etwas fpäter, auf den 26. Tag des- 
jelben äg. Monates, jeht der Aſtronom Ptolemäus den Zeitpunft 
der FFrühlingsgleiche an. Nach den Ueberlieferungen des berühmten 
Feitfalenders von Esne, welcher gleichfalls in jeinen Daten auf die 
alerandrinische Iahresform Nückficht nimmt, wird nach uralter Bor: 
jchrift der Tag des zweiten Mondes d. h. des jichtbaren Neu- 


mondes im Monat PBharmuthi, der mit dem 29. März jul. feinen 
16* 





a 


Anfang nahm, als das eigentliche „Feſt der Geburt des NRä“, 
der Sonne der Frühlingsgleiche, bezeichnet, das Eintreten deſſelben 
mithin von dem Stande des Neumondes nach der Frühlings— 
gleiche abhängig gemacht. Bereit3 oben ©. 165 habe ich darauf 
verwieſen. 

Etwa tauſend Jahre früher, in welcher Zeit das ſothiſche Wan— 
deljahr im kalendariſchen Gebrauch war, fiel im Normaljahre die 
Frühlingsgleiche in die zweite Hälfte des Monats Pachon, gegen 
den Anfang des folgenden Monats Payni. Die Denkmäler ſtellen 
den erſtgenannten Monat unter den Schutz des eponymen Mond— 
gottes Chonſu, der thebaniſchen Localform des lunaren Schu— 
Thot. Am 26. Monde deſſelben Monates, zur Zeit der Ernte, 
feierte Ramſes III, nach den bekannten Darſtellungen und Inſchrif— 
ten 261) im Tempel von Medinet-Abu, das große Feſt „des Auf- 
„ſtiegs“ (zeti) d. h. der aus der unteren Hemijphäre zur oberen 
emporsteigenden „Augen“ des Lichtgottes des (Iunaren) Gottes Min, 
des ägyptiſchen Pan, und noch die fpätere Zeit hat mit Bezug auf 
den Mond das Andenken an diefe Epoche in einzelnen, verjtändlichen 
Andeutungen treu bewahrt2#°). Man fpricht nämlid) von den 
„Mondfeiern“ am 25. Bachon in einem Quriner Bapyrus und 
gedenft der feierlichen „Diabajis“ oder Ueberfahrt des jehr großen 
Gottes Amon-Rä (dev Sonne der Frühlingsgleiche) von der Dit- 
jeite Thebens nach den Memnonien oder Todtentempel auf der gegen: 
überliegenden libyſchen d. h. weitlichen Hälfte der Stadt. 

Am „seite des Todtenthales“ (hib-än, pa-än, woher der 
Monatsname Paoni, Payni), wie die Inſchriften die Feier bezeichnen, 
ward nad) Diodor's (Il, SS) Zeugniß alljährlich die Heilige Kapelle 
mit der Statue des Gottes Amon über den Fluß nad) dem jen- 
jeitigen Ufer hinübergeführt, um etliche Tage daſelbſt zu verbleiben. 
Euſtathius 263) Spricht bei diefem Anlaß von einen zwölftägigen Freu— 
denfeite. Auch Herodot (II, 42), erzählt einen Mythos, der ſich auf 
daſſelbe Feſt bezicht. Herafles (d. h. der Mondgott Chonſu) habe 
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durchaus feinen Bater Zeus: Amun-Ra (d. i. die Sonne der Früh— 
lingsgleiche) jchauen wollen. Diefer habe das Haupt und das Vlies 
eines abgeichlachteten Widder fich vorgehalten und fich im diejer 
Maskirung dem Herakles gezeigt. Mit aller Stlarheit des Ausdrudes 
jchildert der Feitfalender von Esſsne unter dem ſothiſch aufzufafjenden 
Datum ?%*) de3 3. Payni genau dafjelbe mit den Worten: „Es 
„kommt zum Vorschein der Gott Rä an feiner oberen 
„Stätte (d. h. in der oberen Hemifphäre, zu welcher der Gott am 
Frühlingstage emporfteigt) um jeinen Sohn Schu (eine Bezeich- 
nung der Sonne der Sommerwende, |. Näheres darüber weiter 
unten) d. i. Chonſu-Thot zu Schauen“. 

Die Gottheiten der unteren Hemifphäee, Tum und Cheper oder 
Eheprä, nehmen in allen Infchriften, Texten und Darjtellungen, 
welche ſich auf das Wiedererivachen der erjtorbenen Natur und nicht 
am lebten auf die Auferstehung der Seele nach dem Tode bezichen, 
eine unglaublich hervorragende Stellung ein. Wie die in das eich 
der Schatten eingezogene Sonne ihre geheimnigvolle Wandlung zur 
jungen Tagesjonne des nächjten Morgens vollzieht, wie nach der 
Höhe der winterlichen Jahreszeit im Kampfe gegen die Finſterniß 
in den zunehmenden langen Nächten die Winterfonne zur Zeit der 
Winterwende ihre Wiedergeburt feiert und die länger werdenden Tage 
das Erwachen der neuen Jahresionne verkünden, das war den alten 
Hegyptern feit Jahrtauſenden wohlbefannt und bot ihren auf das 
Weſen der ſtets jich verjüngenden Natur gerichteten Anſchauungen 
ein treffliches Gleichni für die Unsterblichkeit des eigenen Ich. Selbſt 
aſtronomiſch wurde das Gleichniß verwerthet und in die Stapitel des 
Todtenbuches hineingetragen. 

Zur Zeit der Gründung und Feltitellung des altägyptijchen 
Sothisjahres, nad) der Berechnung des franzö). Aſtronomen Biot 
um das Jahr 3285 vor dem Beginn unferer chriftlichen Zeitrechnung, 
fand der Eintritt der Sommerwende zugleich) mit dem Aufgang 
des Sirius oder Sothisjternes am 19—20. Juli Statt. Etwa jechs 
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Monate jpäter oder am 30. Mechir (— 29.—30. Januar) mußte da— 
nach) der Zeitpunkt der Winterwende fallen, an welchem die Sonne 
gleihjam ein neues Lebensjahr begann und damit gleichjam ihren 
Geburtstag am Anfange des eigentlichen Sonnenjahres feierte. In 
der ajtronomischen Sprache der Denkmäler wurde auf dies Ereignif 
durch die Formel: „Das rechte Auge (des Lichtgottes, d. h. die 
„Sonne) ift voll“ (mah utat) angeipielt. Als äußeres Zeichen des 
Solſtitiums diente das Bild eines Schafals, welcher auf einem Pylon- 
dache feinen thieriichen Leib der Länge nach ausjtredt. Das iſt der: 
jelbe Schafal von Lyfopolis (heute Siut), welcher den jinnvollen 
Namen und Titel eines „Deffners der Bahnen“ und „eines 
„Rectors der beiden Seiten des Südens und des Nordens“ 
(up-uatu xorp taui und Änup...n ätert gemä ätert mahit) führte 
und dem jährlichen Lauf der nach Süden oder nach Norden gerid)- 
teten Sonnenbahn als mythologischer Wegweiſer vorjtand. Dajfelbe 
Bild des Thieres, welches ich jo eben bejchrieben habe, befindet ſich 
in der aftronomijchen Darjtellung an einer Saaldede des Rameſſeum's 
zu TIheben und zwar genau unter dem zum oben erwähnten Monat 
Mechir gehörigen Regiſter. Und wieder dafjelbe Thier, mit dem Zeichen 


! d. i. zorp „Nector, Regulator“ auf dem Rüden, erjcheint in einer 


Vignette des Todtenbuches, welche das CXL. Kapitel 265) mit der 
Ueberichrift: „Bücher von dem, was am lebten Tage des 
„Monates Mechir geihicht, warn das Auge voll ijt am 
„Lehten Tage des Monates Mechir“, illuftrirt. Um nichts unflar 
zu laſſen, zeigt die in Rede ſtehende VBignette außerdem hinter dem 
Bilde des Schakals die hodende Figur eines Mannes, zwiſchen dejien 
erhobenen Händen, über dem Haupte, das Sonnenauge in feiner be 
fannten Form ſchwebt, während die Anweſenheit der ſitzenden Ge 
Italt des jperberföpfigen Sonnengottes daneben den Beweis vollendet, 
daß die Geſammtdarſtellung den ſymboliſchen Ausdrud der einge 
tretenen Winterwende bezwedte. Der Kampf des Lichtgottes Horus 
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gegen den Dämon der Finſterniß Set hat jein Ende erreicht, Thot, 
die Alles ordnende und regulivende Weisheit der Natur, hat den 
Streit der beiden Partner gejchlichtet und die neue Sonne des Jahres 
geht der Frühlingszeit entgegen. Nachdem fie in der Tiefe der 
unteren Hemiſphäre als Tum und Eheper geweilt, jteigt fie von 
nun an glanzvoll als Rä:(Helios)-Horus oder Hordhuti (d. i. 
Bhöbus-Apollo) zur oberen Sphäre empor und der fliegende Käfer 
nimmt die Gejtalt der Sonnenjcheibe an. Aus Chepra wird ein Ka. 

Man wird nunmehr auch den Inhalt des vorangehenden 139 
Ktapitel3 des Todtenbuches, mit der Ueberſchrift, Hhmnus an Zum“, 
jeiner wahren Bedeutung mac) erkennen. Der VBerjtorbene, in der 
Tiefe des Grabes weilend, wie Tum und Cheper in der unteren 
Hemiſphäre, jtellt jich dem Gotte Thot gleich, in der fröhlichen Hoff: 
nung auf jeine Auferjtehung zum ewigen Frühlingsdafein. Die eins 
leitenden Worte jeiner Nede lauten nämlich folgendermaaßen: „Heil 
„Dir Zum! Heil dir Cheper! Ich bin Thot, der ich gejchlichtet 
„habe den Zwijt der beiden Partner, der ich bejeitigt Habe den Streit, 
„der ich gejtillt habe ihre Trauer“. Gegen Ende jeiner Anjprache 
fügt er die Bemerkung Hinzu: „Ich ruhe in meinem Auge, ich bin 
„befreit von jeinen Leiden. Sch bin angelangt am Ziele“. Man 
fann diefe Worte nicht lejen, ohne jofort an die merkwürdigen Dar: 
itellungen der Götter Tum und Cheprä erinnert zu werden, Die 
jich in Jchwarzer Bogelgejtalt zu beiden Seiten eines großen ſchwar— 
zen Käfer in der Sonnenbarfe der unteren Hemiſphäre befinden. 
Ein Doppelbild dieſer Vorſtellung zeigt jich in den Königsgräbern. 

Sm 140. Kapitel, deſſen Weberjchrift ich bereits angeführt habe, 
betrifft die Aede des verftorbenen Sprechers die Gottheiten, welche 
die Vignette in dem oben bejchriebenen Bilde darjtellt: „Erjcheint 
„der Nector (Anubis) und ericheint Tum auf dem Boden feines 
„Zandes, jo geht der leuchtende Gott (zu d. i. Phöbus) am Himmel 
„auf. Die (himmliſche) Zone von Hasbenben ijt voll Freude. Die 
„bei ihnen weilen, verſammeln jich (alle) gleichtvie fie jind. Der 


248 


„Ruf lauten Jubels ertönt in der Wohnung (des Ra) und die Lob— 
„gelänge durchhallen die Tiefe. Man beugt fich nieder bei der 
„Stimme des Tum-Horchuti, (wenn) Seine Majeſtät den Gott- 
„beiten der Enneas, den Dienern Seiner Majeftät, feine Befchle er: 
„theilt und Seine Majeftät fich bei den Huldigungen an das Heilige 
„Auge gejtärkt fühlt. — Bewilligt meinem Leibe, daß ihm Kraft ge: 
„währt fein möge und allen meinen Gliedern, daß fie erjtarfen! 
„Möge ihm jeine Stimme hervortreten wie die Stimme Seiner 
„Majeſtät“! 

„Das heilige Auge ruht an ſeinem Platze für Seine Majeſtät 
„in jener vierten Stunde der Nacht und die Welt iſt wohl auf am 
„letzten Tage des Monates Mechir. Seine Majeſtät befindet ſich 
„in Gegenwart der Gottheiten der Enneas. Es geht leuchtend Seine 
„Majeſtät wie früher auf, indem ſich das heilige Auge an ſeinem 
„Haupte befindet“. 

Die wejentlich aftronomische Natur der Sonnennamen, von denen 
bisher die Rede geweſen ift, findet in einer unglaublichen Zahl von 
Beijpielen aller Epochen ihre beweiskräftigiten Beltätigungen. Ra 
und Horus oder Horchuti, die Sonnenformen der oberen Hemi— 
Iphäre vom Morgenpunkte zum Abendpunkte und von der Frühlings 
zur Herbitgleiche hin, erjcheinen in fortdauerndem Gegenjabe zum 
Tum und Ehepra, den Sonnenformen der unteren Hemiſphäre 
vom Abend zum Morgen und von der Herbitgleiche zur Frühlings: 
gleiche Hin. Aus der reichen Zahl belehrender Denkmäler, welche 
hierauf bezügliche Andeutungen in Worten und Symbolen enthalten, 
wähle ich zum Schluffe eine Votiv-Pyramide des Turiner Mujenms 
aus 266), die mir Beranlaffung giebt, dem beiprochenen Gegenjtande 
nicht unwichtige neue Gelichtspunfte abzugewinnen. 

Die vier Seitenflächen jenes Heinen Monumentes in Pyramiden 
geftalt find eine jede für fich mit Darstellungen und Injchriften be- 
deckt, welche in unmittelbarjten Zuſammenhang mit den oben entwickel— 
ten Ideen jtchen. Die Figuren vertheilen ſich in folgender Weile: 
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Ihre Bedeutung läht an Sicherheit der Beitimmung nichts zu 
wünjchen übrig, wie man aus den nachfolgenden Bemerkungen es 
jofort erfennen wird, 

a. Der Gott auf der Morgenfeite: „Ra-Horchuti“ mit dem 
Zujag: „der große Gott im Himmel” (ami-hri) d. h. in der 
oberen Hemiſphäre. Die Stellung de3 Sperber über dem Berg: 
zeichen enthält eine Hindeutung auf den Sonnenaufgang oberhalb 
der Erde. Die Darjtellung bezieht fich auf den Sonnenlauf vom 
Punkte der Frühlingsgleiche bis zur Sommerwende hin. 

b. Auf der Mittagsfeite: Die leuchtende Sonnenſcheibe (zu), 
im Driginale im Innern eines PByramidendreiedes A, über dem: 
jelben Bergzeichen, um den Sonnenſtand am Mittag in der oberen 
Hemiſphäre zu veranjchaulichen. Sie fymbolifirt zugleich den Sonnen: 
lauf von der Sommerwende an bis zur Herbjtgleiche hin. 

c. Auf der Abendfeite: Das Bild des Gottes Tum in feiner 
Barfe Tigend (vergl. oben ©. 154 die Abbildung). Daneben die bei: 
gejchriebene Legende Ämi-Manun, „der fich im Lande Manun befin— 
dende*. Unter diefem Namen verjtand man eine in fernem Weſten 
gelegene Gegend, in welcher die tägliche Sonne in die untere Hemi— 
iphäre hinabſtieg. Tum weist auf die Abendfonne und im weiteren 
Sinne auf den Lauf der Sonne von der Herbitgleiche zur Winter: 
wende Din. 
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d. Auf der Mitternachtsfeite: der fliegende Käfer als Ver: 
treter des Gottes Chepra, Symbol der Mitternachtsjonne, in der 
unteren Hemiſphäre, und ihres Laufes von der Winterwende bis zur 
Frühlingsgleiche Hin. 

Eine Bergleichung diefer Darjtellungen mit den Bildern und 
Snjchriften der oben ©. 241 behandelten Pyramide des Muſeums 
von Bulak verräth die gleiche Abjicht der unbekannten Urheber jener 
Werke die Sonnenftände an den vier Hauptpunften des vier und 
zwanzigitündigen Tages und des Sonnenjahres in ihrer mythologi- 
chen Auffafjung zum Ausdruck zu bringen. Zugleich Liefert Die 
Uebereinanderjtellung der Figuren auf den vier Seiten der beiden 


Pyramiden den Beweis, daß die ftrahlende Sonne auf der einen M 


dem Gotte Mendes auf der anderen genau entipricht. 


Auf einer Eleinen Botiv- Pyramide in den Sammlungen des 
Louvre (C. 16), ſind auf den vier Seitenflächen der Reihe nad) die 
folgenden Götter erwähnt: 

1. „Ra-Horchuti“, 2. „Btah-Sofar“, 3. „Tum von Helio- 
polis* und 4. „Der wejtliche Ofiris". 

Nach diefer Aufzählung erſcheint Ptah-Sokar wie eine Aus— 
nahme als Bertreter der Mittagsjonne und der Sonne der Som: 
merwende, alſo des Sonnenlaufes in der oberen Hemiſphäre. Daß, 
vielleicht nur in einer bejtimmten Epoche oder an einer gewiſſen 
Kultusſtätte, eine Jolche Auffaſſung zuläßlich oder gangbar war, dafür 
fehlt e$ nicht an einem jchlagenden Beweiſe. In einer von Herrn V. 
Lanzone26?) mitgetheilten Daritellung erjcheint der genannte Gott 
in feiner gewöhnlichſten Gejtalt mit einem Obelisfen in feinem Rüden. 
Klar und deutlich nennt ihn die begleitende Beiſchrift: „Ptah, Die 
„Sonnenjcheibe des Himmels (d. 5. der oberen Hemilphäre), 
„welcher die beiden Weltregionen (d. h. des Südens und des 
„Kordens) durch ſein leuchtendes Augenpaar erhellt“ (Ptah 
äten n pet sehat taui m zutu-f). Sein Eintritt in die Vierheit 
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der Jahresjonnen erinnert aljo lebhaft an die Stellung des Mendes 
auf der oben beiprochenen Votiv-Pyramide des Muſeums von Bulak. 
Beide, Ptah und Mendes, nehmen ihren Pla auf der für Die 
Sonne der Sommerwende übrig bleibenden Seitenfläche ein. 

Es iſt nicht jelten, — und auch diefer Umſtand verdient jeiner 
bejonderen Beweiskraft halber in Erwägung gezogen zu werden, — 
daß auf Botiv-Pyramiden der befchriebenen Art, auf Stelen und auf 
Sarfophagen und Särgen diefelben Sonnenpunfte durch aſtrono— 
mijche Bilder angedeutet werden, um die VBorjtellung an die Wan— 
derungen und Wandelung der Sonne in ihrem Sahreslaufe, im Zu: 
ſammenhange mit der Bilgerfahrt der Seelen nach dem Tode, in 
beredter Weile zu eriweden. Als Symbol der Sonne der beiden 
Gleichen diente das rechte und das linke Auge, als das der bei: 
den Wenden der liegende Schafal als Up-uat „Deffner der Wege“ 
der „Süd-“ bezüglich „Nordjeite” nämlich des Sonnenlaufes. 
Die nachitehende Darjtellung iſt des Beiſpiels halber einer Stele 
des Louvre (Nr. 29, Grande Veſtibule) entlchnt: 
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In vdereinzelten Fällen 25) tritt an die Stelle des rechten 
Auges die Halb geflügelte Sonnenjcheibe, d. h. diejenige ein, an 
welcher nur dev wejtliche d. h. der rechte Flügel und zwar ab= 
wärts (der unteren Hemijphäre entgegen) gekehrt, Jichtbar ift. An 
Stelle der beiden Augen erjcheint dann die folgende Daritellung: 
[) u 
B — 

Da in ſymboliſchen Bilderwerken verwandter Natur der Weiten 
(d. h. nad) ägyptischer Anjchauung die rechte Seite) ſtets bei dem 
rechten Auge, der Oſten bei dem Linken Auge verzeichnet üt, jo 
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entjteht nach diefen Andeutungen folgendes Bild der orientirten 
Sonnenjtände: 
Die Sonne in der: 


unteren Hemiſphäre oberen Hemiſphäre 








Das wejtliche aAuge — * Das öſtliche Auge 
(die Herbſtgleiche) * Frühlingsgleiche) 
Tum Ra 


[sılg] 
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Der füdliche Schatal ı Be nördliche Shatal 
(die Winterwende) * a (die Sommerwende) 
Chepra-Djiris Horchuti 
Nach der oben citirten Siell bei Clemens von Alexandrien 269) 

bezeichneten die Aegypter nach der Meinung Einiger (und dieſe Mei— 

nung wird durch die Denkmäler beſtätigt) die Wenden durch zwei 

Hunde (nämlich die beſchriebenen Schafale, die Verwechslung des 

ägyptischen Schakals mit dem Hunde und Wolfe zicht fich durch Das 

gefammte klaſſiſche Alterthum), welche als Symbole der beiden 

Hemilphären die Sonnenbahn dem Süden und dem Norden ent- 

gegen wie Thürhüter bewachten. Es hängt damit zujammen was 

Plutarch 270) über die Nolle des ägyptiſchen Gottes Anubis, auch 

Hermanubis genamıt, aus guter Duelle überliefert hat. Danach 

war diefer Gott derjenige, welcher Die himmlischen Dinge zur Er- 

Icheinung brachte und die Urfache der nach oben fchwebenden war. 

Das eine, fügt ev Hinzu, beziehe jich auf die Oberwelt, das andere 

auf die Unterwelt. Die Uebereinſtimmung dieſer Notizen mit 

den Angaben der Denkmäler läht an Genanigfeit nicht3 zu wün— 

Ichen übrig. 

Zu der obigen Darftellung jei noch bemerkt, dal ohne Aus- 
nahme das Bild der Göttin Iſis jich unter dem weſtlichen Auge, 
das der Nephthys ſich unter dem öftlichen befindet. Man ver: 
jtcht hiernach die merhvürdige Angabe eines griechiſch-ägyptiſchen 
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Papyrus, wonach die Ejenephys (d. i. Nephthys) genannte 
Göttin den Frühling darftellte??). 

Die beiden Augen, und die Beweiſe dafür habe ich) anderwärts bei- 
gebracht 272), theilten das ältejte ägyptiche Jahr, mit dem Neujahrs- 
tage am heliakiſchen Aufgange des Siriusſternes an feiner Spiße, in 
zwei gleiche Hälften. In diefer Auffaffung im weiteren Sinne, be- 
herrichte das rechte Sonnenauge die jechs erjten Monate des alten jo- 
thiichen Normaljahres, vom 20. Zuli bis 15. Januar jul., das linke 
Auge die zweite Hälfte defjelben, vom 16. Januar bis zum 20. Juli. 

Der Kalender, wie Ideler, Mommfen und Dr. Krall es mit 
Recht hervorgehoben haben, bildet das ältejte Denkmal der Eivili- 
jation eines jeden Volkes. Seine Abhängigkeit von mythologiſchen 
Borjtellungen, welche mit dem Urjachen und Kräften im den perio- 
dischen Erjcheinungen der Natur im Zuſammenhang ſtehen, iſt eine 
unbejtreitbare Thatjache. Die Verbindung einer nicht unbeträcht- 
lichen Zahl von Kalenderdaten mit den Feſten von Göttern und 
Göttinnen darf aus dieſem Grunde als feine zufällige angejehen 
werden, denn fie beruht ihrem ältejten Urſprunge angemejjen auf 
der engſten Verwandtſchaft zwiſchen müythischer Meteorologie, wenn 
ich mich dieſes Ausdruckes bedienen darf, und dem die Jahreszeiten 
und ihre Theile ordnenden und ich hiſtoriſch entwicelnden Kalender: 
wejen. Im umferer chrijtlichen Epoche it das Umgekehrte eingetreten. 
Die Namen und Feſte gewiſſer Heiligen (man denfe nur an die hei- 
ligen drei Könige und die Falten Tage des Mai) jebte der Bolfs- 
glaube mit gewiſſen Abjchnitten des Jahres in Beziehung. Johannis 
und Michaelis jind ebenjo wie Sylvejter und Martini noch heute 
nach frommen Perſonen benannte Termine, die landläufig mit ge 
wiſſen Abjchnitten des Stalenderjahres in Verbindung gejeßt werden. 

In der Epoche des alerandrinischen Salenders geſchah etwas 
Uehnliches. Nachdem in Folge des allmählichen Vorrückens der 
Tag: und Nachtgleichen die alten Feſte des jothiichen Jahres ihre 
ſtreng falendarische Bedeutung verloren hatten (dev uralte Tag der 
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Winterwende am 16. Januar jul. trat 3. B. am Anfang der römi- 
Ichen Epoche ſchon am 22. Dezember ein), wurden die nach aftrono- 
miſchen Beobachtungen feitgejtellten Tage der hauptſächlichſten Ab— 
jchnitte und Theile des Sonnenjahres nad) den Götterfeiten am den 
gleichlautenden oder Nominal-Tagen des ſothiſchen Jahres bezeichnet, 
während diejelben, ihrem Urſprunge nach, davon grundverjchiedenen 
Epochen des Jahres angehörten. Im alexandriniichen Kalender it 
der 26. Choiaf (22. Dezember) oder der Tag der damaligen Win- 
terivende nach wie vor „der Tag des Feſtes des Gottes Sofar“ 
von Memphis, wie er in dem alten ſothiſchen Kalender an dem ge— 
nannten Datum verzeichnet jtand. Aber in dem leßteren fiel er in 
die Mitte des Monats November (d. 12.) d. h. volle 65 Tage vor 
dem wirklichen Tage der Winterwende im der Stiftungscpoche Des 
eriten jothilchen Jahres. Er hatte demnach mit der Winterwende 
nicht das Geringite zu Schaffen, wie man nach dem Anjat im alerand- 
rinischen Kalender: 26. Choiaf, Tag des Feſtes des Sofar oder 
der Eleinen Sonne, d. h. der Winterivende am 22. Dezember ver- 
muthen durfte. Nach den Angaben der jpäteren Reformfalender 
haben die altägyptiichen Feſte der Götter ihre urfprüngliche, an die 
Jahreszeiten gefnüpfte Bedeutung vollitäindig eingebüßt und man 
würde irre gehen, die fosmische Natur der einzelnen Gottheiten da— 
nach bejtimmen zu wollen. Die VBerjchiebung der Kalendertage hatte 
bisweilen zur Folge, daß die wichtigiten Symbole für die vier Haupt- 
punkte des Sonnenjtandes im normalen Sothisjahre in die entgegen- 
gejebte Bedeutung umſchlugen. Es läßt ſich mit Bezug darauf 
z.B. erweilen, daß die oben beiprochenen zwei Schafale nicht mehr 
die Wenden, jondern die Gleichen und umgekehrt die beiden Augen 
nicht mehr die Gleichen, jondern die Wenden in der Epoche der 
alerandrinischen Jahresform bezeichneten. Man mag daraus er: 
fennen, wie es einer großen Aufmerkſamkeit bedarf, um den aftrono- 
mischen Allegorien der Denkmäler den richtigen Sinn abzugewinnen 
und wie es bei den Borftellungen aus der alexandrinijchen Epoche 
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vor Allem darauf anfommt die alte und die neue Jahresform ſtreng 
auseinander zu halten. So leicht es im Anfange erjcheinen möchte, 
diefe Sonderung zu vollziehen, jo jchwierig wird diefe Aufgabe durch 
die erwiefene Thatjache, da; Denkmäler wie die Thierkreisbilder von 
Tentyra und Esne Altes und Neues gern miteinander verquiden. 
82. Bezugnehmend auf die Darftellung des Gottes Ptah als 
Vertreters der Mittagsfonne und der Sahresjonne in ihrer Bahn 
von der Sommerwende zur Herbitgleiche hin möchte ich noch die 
Aufmerkſamkeit auf einen bejonderen Umstand lenken. Die Anwejen- 


heit eines Dbelisfen nämlich hinter dem Bilde des Ptah: il 


it durchaus nicht nebenfächlichen Inhaltes, jondern enthält eine be— 
dentungsvolle Anfpielung auf die Sonnennatur des dargeitellten 
Gottes. Neben den Bezeichnungen texenu und men führte der 
Obelisk, gemeinschaftlich mit dem Pyramidion auf jeiner Spitze und 
der (Botiv-JPyramide jelber, den Namen benben, in jelteneren Fällen 
auch berber oder belbel mit einer auch ſonſt nicht ungewöhnlichen 
Vertauſchung des n in den r> oder l-Laut. Wie von einer |prachlichen 
Wurzel siti, sit mit der Grundbedeutung „binwerfen, auswer— 
fen” fich nach verjchtedenen Richtungen hin die Bedeutungen von 
Schleudern oder ſchießen (mit Lanze und Pfeil), ſäen oder be- 
jamen, ausgiehen (vom Waffer und von den Feuerjtrahlen ge- 
jagt), hinblicken (das Auge worauf werfen), und ähnlich andere 
entwicelten??°), fo ging nach derjelben Jdeenrichtung hin aus der Wur— 
zeljubitanz ben, bel und aus ihrer veduplicirten Form benben oder 
belbel eine ganze Wörterflaffe hervor, deren uriprünglichiter Sinn 
auf die verwandte VBorjtellung des Auswerfens, Heraustre- 
tens, Schwellens, Hervorwallens (mit dem Nebenbegriff des 
Sprudelns, Blajenwerfens) und der Nundung zurüdjührt???). 
Da das Verb uben, jeltner ubel, ben, determinivt durch die von 


der Sonnenjcheibe ausgegoſſenen Lichtitrahlen: ie von denen jeder 


einzelne in größeren Hieroglypben aus einer Neihe von Pyramiden - 
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Dreieden : zujammengejeßt erjcheint, auf die VBorftellung des 


Lichtwerfens zurüdgeht, jo bezeichnete benben, belbel, von dem 
Bilde des Obelisken | oder der Pyramide IA begleitet, den Licht: 


quell im ältejten Sinne des Wortes. Das Ausgehen der vier 
Kanten des Dbelisfen und der Pyramide von einem Punkte aus 
und ihre Verbreitung nach den vier Himmelsrichtungen hin erjchien 
den Aegyptern wie ein verjteinertes Gleichniß für die Lichtpyramiden 
am Himmel, welche ihre Strahlen von der Sonnenjcheibe aus über 
die Erde ausſtreuen. 

83. Mit diefer Vorftellung fteht e3 im Einflang, daß die In— 
ichriften in memphitiſchen Brivatgräbern aus der fünften und jechs- 
ten Dynajtie den Obelisfen in der folgenden Geftalt darzuftellen 


pflegen: 


d. h. auf einer abgeftußten Pyramide ruhend mit der jchwebenden 
Sonnenfcheibe auf feiner Spitze. Der verjtorbene frauzöſiſche Aka— 
demiker Vicomte E. de Rougé bemerft?7°) ſogar, und mit Recht, 
daß man ſich kaum des Gedankens erwehren könne, darin eine Art 
von rieſigem Sonnenzeiger zu erkennen. Nach den Titeln von 
Prieſtern zu urtheilen, welche die erwähnten Inſchriften erkennen 
laſſen, gab es eine ganze Reihe von Denkmälern der beſchriebenen 
Form, welche jedes für ſich beſonders ihre eigene Bezeichnung führ— 
ten, wobei der allen gemeinſame Name des Ra-Horus oder nur 
Rad. h. der Morgenſonne und der Sonne des Frühlings 
den wejentlichiten Beftandtheil bildete. „Serzensftätte des Ra— 
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Horus*, „Behagen des Ra-Horus“ mögen als Beifpiele für die 
Auswahl jener Bezeichnungen dienen 27%). 

In ihrer Allgemeinheit befagen diefe Namen wenig, obgleich ich 
nicht zweifle, daß ihnen ein tieferer Sinn zu Grunde liegt. Viel 
wichtiger dagegen ijt ein Beifpiel, in welchem der Obelisf-Sonnen= 
zeiger mit dem befannten Zeichen für Nä-Horus oder Ra mit dem 
Sop in Verbindung gejeßt erjcheint 27%). Zwei Prieſter, welche dem 
ZTodtenfulte des Königs Uskaf (des 26. im der Reihe der Tafel von 
Abydus) in feiner Pyramide vorgejett waren, führen den Titel: „Vor— 
jteher der Priejter des Obelisfen des Rä-Hur-Sop“ oder „Prieſter 
des Kä bei dem Obelisfen des Ra-Sop.“ Diejelbe Bezeichnung, 
nur mit dem Namen des Horus allein verbunden, fehrt in einem 
ſothiſchen Feitdatum in den Kalendern von Edfu und Esne wieder, 
wonach ein Freudenfeſt oder eine PBanegyris zu Ehren des Gottes 
Hur-Sop am 28. Pharmuthi gefeiert ward. Da diejer Tag einem 
14. März jul. entjpricht, jo liegt die Vermuthung nahe, darin eine 
Beziehung zur ältejten Frühlingsgleiche zu erkennen. Auch in 
anderen Beijpielen tritt dajjelbe Wort Sop auf, welchem ich bereits 
vor zwanzig Jahren einen ajtronomischen Sinn unterlegen zu müjjen 
glaubte 27°), d.h. mit einem falendarischen Nebenwerthe außer feiner 
allgemeinen Bedentung als Mal, latein. vices, wie es den vboll- 
ten Anschein hat. Im den Injchriften einiger Obelisfen, auf Fels— 
wänden, Vaſen und ähnlichen Kleinen Denfmälern wird als wich— 
tiger Anfangspunft des Jahres oder einer periodijch wiederfehrenden 
Reihe von Jahren „das erjte Sop“ (sop-tpi) genannt. Nach ein= 
zelnen, in meinen oben angeführten Unterfuchungen witgetheilten 
Texten 279) erjcheint dev Neujahrstag, am 1. Thot, als ein ſolcher 
Ausgangspunkt ebenjo wie „das erite Sop einer dreigigjähri- 
gen Periode“ (des jog. hib-sad oder „Schwanzfeites") den Be— 
ginn einer wiederfehrenden Jahresreihe anzeigt, Über deren Natur 
die gelehrten Unterfuchungen bisher zu feinem feiten Abjchluffe ge- 
langt find. Zu derjelben Periode gehören die jo merkwürdigen An— 

Brugſch, Mythologie. 17 
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gaben über die Feiern derjelben in den Sahren 30, 34, 37, 40 (über 
zwei darauf folgende Jahre Herrichen Zweifel in Bezug der Feſt— 
jtellung der Zahlen) der Negierung des Königs Ramſes I. Die erite 
davon wird wiederum durch den Ausdrud sop tpi eingeleitet. Be— 
merfensiwerth dabei iſt das dem Jahreszeichen, an Stelle der ge 
wöhnlichen Sonnenjcheibe, beigefügte sop, als handele es fich um 
ein von der Form des Wandeljahres abweichendes (Sonnen?)Jahr. 
Ich habe die begründete Vermuthung, und jpreche fie als jolche hiermit 
aus, daß das feite Jahr, ohne deijen Kenntniß die Exiſtenz des jothi- 
ſchen Wandeljahres überhaupt undenkbar ift, in vier Viertel oder 
Sop getheilt war, welche den vier Sonnenftänden im Laufe dejielben 
entjprachen. Damit ftimmt die Scheinbar dunkle Stelle überein, welche 
Horapollon (I, 5) „dem Jahre des Gottes“ d. h. dem Sonnen— 
jahre, gewidmet hat. Als das erjte Viertel oder der eigentliche 
Anfang des Sonnenjahres wurde der Tag der Frühlingsgleiche an— 
gejehen, den die Perjer und Araber unter dem (perfiichen) Namen 
Nauruz d. i. „Neuljahrs)tag” noch heute in ihrem Kalender notiren 
und feitlich (unter Anzündung von Lichtern und Feuerflammen) zu 
begehen pflegen. Iſt meine Muthmaßung gerechtfertigt, jo dient der 
auf den Obelisfen mehrfach wiederholte Ausdrud sop-tpi als Formel 
für da8 mit dem Frühlingspunfte ‚beginnende feſte Sonnenjahr 
und der bejprochene Rä-Hur-sop oder Rä-sop jtellt ung die Sonne 
bei der Eröffnung jenes wichtigen Zahresabjchnittes dar. Auch jonjt 
fehlt e3 nicht an Beilpielen, in welchem das Sop=Zeichen mit Götter: 
namen verbunden auftritt. Auf einem Denkmale aus der Epoche des 
Königs Schefhonf I. heißt der veritorbene Apisjtier „Dfiris- 
Hapi-Tum-Horus des 2. Viertels (sop 2), womit bis au) die 
ansgefallene(?) Zahl ein Text des Serapeums von Memphis aus 
der Zeit des zweiten Ramſes übereinjtimmt 2*%. Auch der 24 jtün- 
dige Tag, wie ich zum Schluffe bemerken will, war in 4 Viertel (sop) 
getheilt, die den 4 Vierten „des Jahres des Gottes“ entiprachen 
und in den Injchriften ald Morgen (bog), Mittag (hir-äb-hru), 
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Abend (masru) und Mitternacht (hir-äb-gorh) — entjprechend 
den vier Hauptjahrespunften — von einander unterjchieden werden. 
Daher jpendet man den Göttern „eine Libation an den 3 Bierteln 
„(sop 3), am erjten des Morgens, am zweiten des Mittags, am 
„dritten des Abends"281), wobei in einer variirenden Schreibung aus 
der Ptolemäerzeit ?°2) die Zahl 3 durch die aufeinanderfolgenden 


Sitbilder des Gottes Nä N (für den Morgen), des Gottes Schu h) 


(für den Mittag) und der Göttin Tafnut Ki (für den Abend) wie— 


dergegeben wird, ganz im Geiſte der herrjchenden Schrifteigenthüms 
lichkeit bejtimmte Beziehungen auf das Weſen der Götter bis zu den 
Zahlen hin (vergl. oben ©. 73) in änigmaticher Weile anzudeuten. 
Für die Forſchung bieten derartige Spielereien, wie aus dem be- 
Iprochenen Beijpiele zu erjehen it, ein wichtiges Hülfgmittel dar, den 
Geheimniffen, welche mit den Darjtellungen und Namen gewiſſer 
Gottheiten in Verbindung ftanden, mit möglichjter Sicherheit auf 
die Spur zu fommen. 

Unter den Injchriften, welche die Bibliothefsfammer im Pro- 
naos de3 Tempels von Edfu bededen, findet fich eine Reihe von 
Vervünfchungen, die gegen den Kakodämon Set gerichtet find und 
dem Gotte Thot (d. i. Schu) in feiner Eigenſchaft als jolarer 
Vertreter der Mittagszeit und, wie mit Necht vorausgejegt 
werden darf, der Sonne der Sommerwende in den Mund gelegt 
werden 283), Im diefer Auffafjung it das Bild des Ibisvogels des 


Thot von dem Heichen der Sonne der Sommerwende 





begleitet*). In dem längeren Texte ijt dabei auf die verichiedenen 


*) In einzelnen Inſchriften tritt für dafjelbe Zeichen nicht jelten das Bild 
der Sonnenjdeibe jelber ein. (Man vergl. 3. B. DTJ. 84, 1). 
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Abichnitte des Tages und der Nacht Nüdficht genommen ?°%), 
Dem Gotte werden als Einleitung die Worte in den Mund gelegt: 
„sch bin angeflommen als die Majeſtät des jolaren Thot. Sch bin 
„als Atum. Ich bin als Cheper. Ich bin als Ra“, oder mit 
anderen Worten: ic), die Sonne des Mittags und des Sommer: 
jolftitiums, bin die Sonne des Abends und der Herbjtgleiche, der 
Mitternacht und des Winterjolftitiums und die Sonne de8 Morgens 
und der Frühlingsgleiche. Es liegt hierin ein neues beredtes Zeug— 
niß für die Nichtigkeit unferer Anficht, in jenen oben beiprochenen 
Götternamen nur den Ausdrud für die verjchiedenen Formen der 
Sonne an den vier Abjchnitten ihres Tages- und Jahreslaufes zu 
erkennen. Das angeführte Beiſpiel erhält feinen bejonderen Werth 
durch die Einführung des Thot, als Lichtgottheit feinem Weſen 
nac) identijch mit den Göttern Schu und Chonfu, in den Kreis 
der Vierzahl der Sonnengötter. Im diefer Eigenschaft erjcheint er 
als Stellvertreter des Horus oder noch bejtimmter des Horus mit 
dem Beinamen Bahndti d. h. von Apollinopolis magna, defien 
Schreibung nicht jelten der Horusfalfe mit demjelben oben abgebil- 
deten Zeichen der Sonne der Sommerwende hinter dem Vogel 
wiedergiebt 28°). 

Sn der ©. 119 vorgelegten Inschrift aus Tentyra wird Hor- 
bahudti geradezu als Schu hingeftellt. Nach den mythologiſchen 
Inſchriften von Ombos ift andererfeit3 von „Gott Schu, Dem 
„Sohne des Ra, in jeiner Gejtalt als älterer Horus“ (Hur-uer, 
Arveris der Griechen) die Rede ?°6). Das it aber jener mannbar 
gewordene Horus, der fich bereitS nach den oben ©. 235 fl. mit: 
getheilten und bejprochenen Beweisftellen als die Sonne des Mittags 
oder des Sommer:Solftitiums entpuppt hat. Der Zuſammenhang, 
wie man ficht, kann nicht jchlagender auch nach diefer Richtung Hin 
beitätigt werden. 

Von der Epoche der Rameſſiden an bis in die Heiten der XXVL 
Dynastie hinab wurde das Bild eines aufwärts fliegenden Käfers 
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nicht jelten auf die Flächen der Obelisfen eingemeißelt und hiermit in 
ſtummberedter Sprache wiederum auf die Sonne im Frühlings: 
zeichen hingewieſen 287). 

Auch griechifche und römische Schriftjteller haben nicht unter- 
laſſen, gelegentlich auf den Sonnen-Charakter der Obelisfen hinzu— 
deuten. Plinius bemerkt an einer Stelle feiner Naturgejchichte?°>), 
daß die ägyptiichen Könige gewifjermaßen miteinander gewetteifert 
hätten, aus den Syenitgeftein Pfeiler unter dem Namen Obelisfen her: 
ſtellen zu lafjen, welche der Sonnen: Gottheit geweiht waren. „Die 
„Strahlen derjelben, fügt er hinzu, werden dadurch im Bilde dar- 
„geitellt und das auch durch die ägyptiſche Bezeichnung ausgedrüdt. 
„Der erite von Allen, welcher, durch einen Traum dazu aufgefordert, 
„hierauf verfiel, war der König Mespheres, der in der Stadt der 
„Sonne (Heliopolis) regierte." Porphyrius giebt die Erklärung 
ab, daß von den Alten die Pyramiden und Obelisfen der Natur des 
Feuers, der Kegel (d. h. wohl das Pyramidion darauf) der Sonne 
zugejchrieben fei. Im gleicher Weiſe beziehen Tertullianus und 
Ammianus Marcellinus den Obelist auf den Sonnengott?‘®). 

Sp gewichtigen Zeugniffen der Denkmäler und glaubwürdiger 
Schriftjteller des Altertums gegenüber ijt ein Zweifel über die Be: 
ziehung der Obelisfen und der PByramidion auf die Sonne, bejtimm- 
ter auf die Sonne des Frühlings, kaum zuläffig. 

Wenn Plinius die wohlbefannte Stadt Heliopolis, in der 
Nähe von Memphis und auf der öſtlichen Seite des getheilten Nil 
jtromes gelegen, als die eigentliche Wiege der Obeligfen bezeichnet, 
jo wird auch diefe Angabe durch die Denkmälerkunde vollauf be 
jtätigt. Abgefehen von dem bis auf den heutigen Tag jtehen ge: 
bliebenen Obelisfen bei Matarich, mit dem Namen des Königs 
Ujertafen I., aus der Glanzepoche der zwölften Dynajtie, ift die 
Mehrzahl der verfchtwundenen Spitjäulen, welche unter den römischen 
Gäfaren von Aegypten nach Nom verpflanzt wurden, heliopolitiichen 
Urjprunges. Auch der vor Kurzem auf dem Gebiete des alten Iſeums 
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im Campo Marzio zu Nom im Schooße der Erde entdeckte Obelisk, 
mit dem Frühlingstäfer an feiner oberen Kante?“0), war einjt auf 
Befehl des Königs Ramſes II. in der hochberühmten Sonnenjtadt 
aufgejtellt worden. Bon eben dorther hatten die Römer jene beiden 
unter der Negierung des Königs Thotmojis III. hergeitellten 
Obelisken nad) Alexandrien jchleppen lafjen, um fie als Wahrzeichen 
für die anfommenden Seejchiffe vor dem Cäſareum aufzurichten. 
Ihr letztes Schickſal ijt allen bekannt. Der eine davon (der liegende) 
wurde in unferen Tagen nach London, der andere oder die joge: 
nannte „Nadel der Kleopatra", nach New-York verjebt. 

In den Imjchriften, welche die Flächen der aus dem Bereiche 
der alten Stadt Heliopolis nach allen Windrichtungen hin zerjtreu: 
ten Granit-Obelisfen ſchmücken, iſt e8 der heliopolitiiche Tum, an 
den Jich die Weihung derjelben richtet. Seine auf die Sonnenjtände 
bezügliche Namen: Rä, Ra-Horchuti und Ehepra fehlen daneben 
nicht. Die Stadt, in welcher „der Tempel de8 Tum (pi-Tum)* 
mit jeinen zahlreichen Obelisfen gelegen war, wird ausdrücklich als 
Anu d. i. das biblische On bezeichnet und eines bejonderen Heilig: 
thumes des Gottes Erwähnung gethan, welches den Namen „Haus 
des Phönix“ (Ha-benu), oder „Haus der beiden Obelisfen“ 
(Ha-benben) führte. Der Mitteljtreifen auf einer der vier Seiten 
des ehemals liegenden Obelisken von Alerandrien thut außerdem Fund 
und zu wiljen, daß (nad) gewöhnlichem Vorgange) der Stifter des 
Denfmales, König Thotmojis IIL „zwei große Obelisfen zu Ehren 
„jeines Vaters Ra-Horchuti (der Frühlingsfonne) habe aufftellen 
„lafien, deren Spitze (benbent) mit Goldbronze bekleidet war.“ 

Ammianıs Marcellinug 29°), welcher in feinen Büchern römi— 
jcher Hiſtorie des heliopolitiichen Obelisfen im Circus zu Rom ge 
denkt, hat nach den Angaben des Aegypters Hermapion einen Aus: 
zug der griechiichen Uebertragungen der hieroglyphiſchen Inſchriften 
auf den vier Seitenflächen überliefert. Die moderne Auslegung der 
Snichriften kann nur die Treue der vorgelegten Ueberjeßungen be: 
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jtätigen. Bon bejfonderem Intereſſe dabei find die Verſuche des 
ägyptischen Gewährsmannes die verjchtedenen Namen des Sonnen 
gottes und anderer Gottheiten durch entjprechende griechische Götter: 
namen wiederzugeben. Für Nä jebt er Helios ein, für Nä-Hor- 
chuti: Apollon, für Tum die heroonpolitifche Bezeichnung deffelben: 
Heron (si-Tum „Sohn des Heron“ giebt er an allen Stellen durch 
viog"Heowvog wieder), für Btah: Hephaiſtos und für Set: Ares. 
Für den Namen des Aınon behält er die ägyptiiche Form (Ammon) 
bei und „das Haus des Benu-Vogels“ überträgt er durch „Woh- 
nung (neos) des Phönix.“ 

Das „Obelisfenpaarhaus" oder das Habenben in dem Tem- 
pelquartier von Heliopolis verdient feiner bejonderen Wichtigkeit 
halber eine wenn auch nur furze Beiprechung. Ich habe an mehr: 
fachen Stellen dieſes Werfes darauf hingewiejen, wie das Himmels— 
gewölbe nach uralten ägyptilchen Lehren auf gewiſſe Zonen vertheilt 
war, welche ihrer Bezeichnung nach der irdiſchen Geographie entlehnt 
waren und unjerem Nee von Meridianen und PBarallelkreifen am 
Himmelsglobus entjprachen. Man theilte den Himmel wie Aegypten 
in eine nördliche und ſüdliche Hälfte, ließ die 36 Defangeftirne 
in „36 Nomen“ in ihren „Städten und „Häuſern“ wohnen, 
zu denen befondere „Thore“ die Eingänge bildeten, jprach von einem 
„Bitlichen“, „nördlichen”, „wejtlichen Meere" und von „dem 
„Gewäſſer und den Ländern der nördlichen oberen Hemi— 
„Ipäre über dem Sternbilde des großen Bären“ Zu den 
Ländern der ägyptiſchen Himmelsgeographie gehörten Gegenden wie 
„Das Land Mafket“ oder die Sinaihalbinfel, „das Land Bunt“ 
(die Somaligegend), „Das Land Uthenet“, „Ober-Kenemti“ und 
„das nördliche Gottesland* oder Arabien 292). Unter den (ägyp- 
tiichen) Zonen des Himmels nahm auch Anu d. i. Heliopolis und 
„das Haus des Obelisfenpaares" (Habenben) eine bejtimmte, 
hervorragende Stelle auf der öjtlichen Seite des Himmelz cin. Be— 
reit3 oben ©. 247 habe ich auf eine Stelle des Todtenbuches ver: 
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wieſen, nach welcher die Sonne hinter dem Punkte der Winterwende 
in der Zone von Habenben ericheint. In den aftronomijchen Alle: 
gorien der Königsgräber von Theben, deren Injchriften ſich in erjter 
Kinie mit diefen Zonen bejchäftigen, heißen die Gottheiten, deren Gruß 
der Sonne im Frühlingszeichen (dur) das Bild des fliegenden 
Käfers ausgedrüdt) gilt: „Die öftlichen Seelen, die Götter 
„des Himmels, der Länder und Gebirge der öjtlichen obe: 
„ren Hemifphäre von On“ 9) Man würde deßhalb irre gehen, 
— wie dies thatjächlich geichehen it und gejchieht, — Die auf Die 
Himmelsgeographie bezüglichen Texte mit den VBorjtellungen der 
iwdiichen zu verwechieln. Das Ergebniß der Unterjuchungen führt 
in einem jolchen Falle zu falfchen d. h. für die Wiſſenſchaft un— 
brauchbaren Schlüſſen. 

84. Die großartigjte Darjtellung des Gottes Tum von Helio- 
polis, „des Herren des All's“ und „des Vaters der großen Enneas“, 
zeigt das weltbefannte jteinerne Bild der Sphinxgeſtalt von Gizeh, 
welcher al3 Hieroglyphe Ss die Ausjprache hu, in jpäteren Seiten 
auch neb (d. i. „Herr“) zufommt. Eine große Granitjtele, welche 
ji) unmittelbar vor der Brujt des Rieſenleibes befindet, iſt mit 
Darftellungen und Imjchriften aus der Zeit des Königs Thot- 
moſis IV. (um 1550) bededt, deren Inhalt ich zuerſt der Willen: 
Ichaft zugänglich) gemacht habe ?°%. Der Löwenleib trägt den Kopf 
und das Porträt eines menjchlichen Herrichers, es ijt zweifelhaft, ob 
des Königs Chufu-Cheops oder Chäfra:-Chephres als Urhebers 
des Sphinx. Als Sohn und Stellvertreter des Lichtgottes auf Erden 
war nad) alter Sitte der König zu einer folchen Auszeichnung geradezu 
berechtigt. Der Stifter des Denkſteins, welcher mehr als zweitaufend 
Sahre nach Cheops und Chephres im Lande Aegypten regierte, 
nennt ſich aus dem angeführten Grunde gleichfalls in den einge: 
grabenen Infchriften „Sohn des Tum und Streatur des Hor— 
„Huti, lebendes Bild des Herrn des All's“. Der Gott, der 
hierin bereit unter feinen drei Hauptnamen erjcheint, wird jpäter 
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redend eingeführt, wobei ihm in jeiner Anjprache an den Pharao 
die Reihe feiner vier Bollnamen in den Mund gelegt werden: „Sch 
„bin dein Bater Hormachu (Harmadis der griech. Injchriften), 
„Chepra, Rä, Zum.“ ‚ Deutlich find auch hierin die Namen der 
vier Sonnenftände angezeigt und damit der Beweis geliefert, daß 
bereit3 im 16. Jahrhundert vor dem Beginn unjerer Zeitrechnung 
jenen Bezeichnungen ein ajtronomischer Beigeſchmack inne wohnt. 
Auch in der Lifte der Namen und Titel der Sonne an einer 
Saalwand des jog. Rameſſeum's in Theben 295) erjcheinen an 
der Spitze aller übrigen Benennungen diejelben vier Namen, wenn 
auch in anderer Drdnung als 1. Rä, 2. Tum, 3. Chepra und 
4. Horduti. 

85. Leber die Namen des obeniweltlichen Horus, Horchuti oder 
Harmachu und des unterweltlichen Oſiris als Kepräfentanten des 
Zum darf bereit an dieſer Stelle eine erflärende Bemerkung Platz 
greifen. Nämlich die durch das Studium der Injchriften und Dar: 
jtellungen ohne Unterjchied des Ortes und der zeitlichen Epoche, be: 
jtätigte Thatjache, daß die oben erwähnten Götter Horus und 
Dfiris als bejondere (ajtronomische) Formen des Sonnengottes 
Tum an den beiden entgegengejeßten Stationen feiner täglichen und 
jährlichen Bahn auftreten, jcheint einen Widerjpruch zu enthalten, 
injofern fie ihrem Plage und ihrer Stellung in dem Kreiſe der üb- 
rigen Gottheiten der Enneas (j. S. 187) entrücdt und auf gleiche 
Stufe mit der Monas des Tum gejtellt find. Die auf der Hand 
liegende Schwierigkeit findet indeh ihre Aufklärung und Erledigung 
durch folgende Betrachtung. 

Tum-Rä, die beiden älteften und finnvolliten Bezeichnungen 
der Monas in ihrer Auffafjung als Lichtgott, war mac) der altägyp- 
tiichen Lehre am Anfang aller Dinge aus dem Urwaſſer ent: 
ſtanden, damals als noch nichts erichaffen und ein grenzenlojes Chang, 
in dichte Finſterniß gehüllt, eine ruhende, bewegungsloje Mafje bil- 
dete. Mit dem Aufjteigen des Lichtes aus der feuchten Urmaterie 
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trat der erſte Tag der Weltjchöpfung ein und die neun „Glieder“ 
des göttlichen „Leibes“ (die Enneas) begannen ihre Functionen in 
harmoniſcher Wechjelwirkung zu erfüllen. Die Beobachtungen der 
an den Sonnenlauf gefnüpften mannichfaltigen Veränderungen in 
der lebendigen Natur und die wie nad) einem Geſetze (Thot!) ge 
vegelte Wiederkehr derjelben zu einem gemeinschaftlichen Ausgangs— 
punfte, jei es im Laufe des Tages oder des Jahres, jei es in den 
großen Perioden, welche mit dem Erjcheinen des fabelhaften Phönir 
oder mit dem Frühaufgange des Siriusſternes am 1. Thot des alt- 
ägyptischen Wandeljahres in Verbindung gejeßt waren, führten jchon 
in dem ältejten Zeiten der ägyptifchen Gefchichte auf die Vorstellung 
der fjogenannten Apofataftafis oder der periodischen Wiederfehr 
der natürlichen Erjcheinungen der Dinge, im engjten Zuſammenhange 
des Sonnenjtandes und feiner periodischen Erneuerung. Die Im: 
jchriften find überreich an Ausdrüden, für welche die Griechen das 
erwähnte Wort Apofataftis erfunden hatten. Nem-masu „Die Wie— 
derholung oder Erneuerung der Geburten“ (d. i. Erjcheinungsformen), 
Mas-yäu „die Geburt der Erjcheinungen“, Nem-anx „die Erneuerung 
des Lebens“ und diejen verwandte Bezeichnungen 296) bilden im der 
Denkmälerſprache ſtehende Formeln, die fi) an die Namen von Gott: 
heiten und von Klönigen (als Vertreter Ra's) fnüpfen und über 
deren tieferen Sinn fein vernünftiger Zweifel obwalten kann. 
Abhängig von der Erneuerung des Sonnenftandes wiederholte 
die periodiſch eintretende Apofataftafis als Fortjegung, was nad) 
der Meinung der ägyptischen Werfen den Anfang der Weltichöpfung 
gebildet hatte: die Entitcehung des Lichtes aus feiner eigenen Ur— 
materie oder dem Urwafjer (Nun). Ein und derjelbe mit der Gott: 
heit des Num nahm Tum, die in der feuchten Urmaterie jchlum- 
mernde göttliche Urkraft, Form und Geftalt an. In geheimnigvoller 
Reife wurde aus dem Werdenden (Eheperr) ein Gewordenes 
(Chepra), das aus der unergründlichen Tiefe als weltichöpferijches 
Licht (Ra) aus den Waffern emporftieg. Mit diefer Borjtellung 
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ſteht es im nothwendigjten Zuſammenhang, daß in der mythiſchen 
Sprache der Denkmäler die Sonnenſtände mit Bezeichnungen belegt 
wurden, deren Urſprung auf die älteſten Anſchauungen über die Ent— 
ſtehung des Lichtes aus dem dunklen Urwaſſer am Anfang aller 
Dinge zurückſührt. Wenn in einem Papyrustexte aus einer Zeit, 
welche etwa tauſend Jahre vor dem Beginne unſerer chriſtlichen Aera 
gelegen iſt, dem Lichtgotte die folgenden Worte in den Mund gelegt 
werden 297): „Sch bin Cheprä am Morgen, Ra am Mittage und 
„Zum am Abend“, an anderen Stellen der Denfmälerwelt dagegen 
(j. oben ©. 238) von „Nä bei feinem Aufgange am Morgen“ 
und vom „Zum bei feinem Untergange am Abend“ gejprochen 
wird, jo enthalten diefe und ähnliche Wendungen deutliche Hinweije 
auf die Phaſen des Sonnenlebens von der Entjtchung bis zum Ende 
ihres täglichen LZaufes hin. Cheprä dient zum Ausdrud des täg- 
lichen Sonnenlaufes von der Mitternachtszeit bis zum Tagesanbruc) 
an, im Sahreslaufe von der Winterwende bis zur Frühlingsgleiche 
bin, Ra bezeichnet den täglichen Sonnenlauf von der erjten bis zur 
ſechſten Tagesitunde, oder in ihrem Jahreslaufe von der Frühlings: 
gleiche bi3 zur Sommerwende, Tum endlich denjelben von der letzten 
Tagesjtunde bis zur Mitternacht, bez. von der Herbftgleiche bis zur 
Winterwende hin. Die drei Namen (e3 find diejelben, die ander: 
wärts 298) auf drei verjchiedene Gottheiten: Ra-Horchuti, Tum 
und Cheprä oder auch nur auf eine einzige bezogen werden) 
Ichliegen die Hauptphajen des Sonnenlaufes in der unteren und 
oberen Hemifphäre ein, nicht ohne Anjpielung auf die fosmogonijche 
Stellung der drei Götter Tum, Cheprä und Rä als Anfang der 
beginnenden Schöpfung. 

In der kosmiſchen Welt war natürlich die uralte Auffaſſung 
des Nun im Sinne des Chaos verſchwunden und an jeine Stelle 
das fünfte Glied der Enneas, Oſiris, eingefeht worden, mit andern 
Worten an die Stelle des feuchten Urſtoffes das Element des 
Wajjers getreten, aus welchem in den fleinen und großen Zeit: 
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perioden in der Welt der wandelnden Erſcheinungen als neuntes und 
letztes Glied der Enneas das Licht als Horus zu der Oberwelt 
emporſteigt. Der kosmogoniſche Nun ward zu einem kosmiſchen 
Oſiris, der kosmogoniſche Tum zu einem kosmiſchen Horus, mit 
andern Worten: das Ende der Kette berührte den Anfang, der 
Schlußpunkt des Zirkels ſeinen Ausgangspunkt. Der Kreislauf der 
Natur hatte ſeine erſte Periode vollendet und war zu ſeiner geheim— 
nißvollen Quelle zurückgelkehrt. Man verſteht es daher, wenn Ho: 
rapollon in ſeinen Büchern über die Hieroglyphen in einem Ka— 
pitel (I, 2) die ſymboliſche Darſtellung des Kosmos mit den Worten 
ichildert: „Wenn fie Kosmos jchreiben wollen, jo malen fie eine 
„ihren eigenen Schwanz frejjende buntjchuppige Schlange 
„Mit den Schuppen deuten fie in änigmatijcher Weile die Sterne 
„im Kosmos an. Das Thier aber ift das jchwerjte, wie ja auch 
„die Erde, und das jchlüpfrigite, wie das Waſſer. Nach Verlauf 
„eines jeden Jahres legt es fein Alter ab, wie ja auch im Kosmos 
„die jährliche Zeit ich im Wechfel erneuert”. Mit Dielen 
Worten ijt aber auch Alles gejagt. Das letzte Glied der kosmiſchen 
Enneas: Horus oder das ſich ſtets erneuernde Licht fehrt zu dem 
Ausgangspunkte der Kette, dem fosmogonischen Tum, zurüd und 
jein Bater Ofiris erjcheint als kosmiſcher Vertreter des kosmogo— 
nischen Vaters Tum's oder des Kun. In der Kosmogonie it 
der feuchte Urftoff Nun die Borausfeßung des Tum, im entitande: 
nen Kosmos Oſiris die Borausjehung des Horus. Von diejem 
Standpunkte aus wird es allein verſtändlich, daß Oſiris in 
Nun und Horus in Tum aufgehen, daß ſich der Schwanz der 
Woeltjchlange mit ihrem Munde berührt. Wenn Dfiris in einer 
Sujchrift 29%) angerufen wird: „Voller Nil, Schöpfer aller 
„Wejen, König der Götter, Urheber der Nahrung für die 
„lebenden Menschen“, jo erinnern diefe Worte an „Nun — den 
Nil" von dem oben beveit3 die Rede war, und wenn der Name des 
ägyptischen Phöbus-Apollon: Hor:chuti dem des Rä beigejellt wird, 
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um die aus den Waſſern aufſteigende Morgenſonne (im Jahreslaufe 
die Frühlingsſonne) zu bezeichnen, ſo berührt ſich in gleicher Weiſe 
der Anfang mit dem Ende im Kreislaufe der natürlichen Erſcheinun— 
gen der Dinge. 

86. Die Berbindung des Horus mit Nä in den angegebenen 
Zeitpunkten des Tages und des Jahres, die Verwandlung des aus 
der unteren Hemiſphäre zur oberen emporfliegenden Käfers in den 
Sperbervogel legt unmittelbar die Frage nach der Epoche der 
erjten Ericheinung des Tum, mit anderen Worten gejagt nach dem 
Tage der Weltihöpfung nahe Nach den Borjtellungen der 
Aegypter trat die Sonne am Frühlingspunfte in die obere Hemi- 
Iphäre hinein und das damit verbundene Frühlingsfeft ward gefeiert, 
jobald der Neumond unmittelbar darauf ſich am Himmel zeigte. 
Der vollendetite Stand des Feſtes, „das glüdliche Zuſammen— 
treffen“ (syn nfr), wie die falendarischen Inichriften wenn auch der 
Ipäteren Ptolemäer- und Römerepoche angchörend, es bezeichnen, 
trat ein, jobald die Frühlingsgleiche und der Neumond auf denfelben 
Tag fielen. Eine jolche Conjunction, in welcher nad) dem Ausdrud 
eines griechiichen Schriftitellers 30%) Sonne und Neumond „auf einer 
graden Linie jtanden“ oder, um mich der Denkmälerjprache zu be- 
dienen, in welcher „Fic) Sonne und Mond die Hand reichten“, bil- 
dete die natürlichite Vorausſetzung für die bezügliche Stellung „des 
rechten und des linken Gottesauges“ am erſten Tage der entjtchen- 
den Schöpfung. Ganz richtig bemerft daher Horapollon (I, 10), 
daß die Welt nach der Anficht der Aegypter an einem 29. Tage 
eines Mondmonates erjchaffen jei, an welchem die EConjunction von 
Sonne und Mond ſtattfände. Daß man diefen Tag auf die ein- 
tretende Frühlingsgleiche (die nebenbei gejagt in der ägyptiſch-römi— 
Ichen Epoche mit dem Thierkreiszeichen de8 Widders verbunden 
war) verlegen zu müjjen glaubte, dafür jpricht eine Anzahl überein: 
jtimmender Veberlieferungen 30). Nach Theon jtellte der Ajtronom 
Aratus den Krebs, die Megypter dagegen den Widder an Die Spike 
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der Zodiafalzeichen. Nacd) Proclus’ Zeugniß verehrten die Aegyp- 
ter den widderföpfigen Amon (d. h. die Sonne des Frühlings) 
ichon aus dem bejonderen Grunde am meiften, weil der Widder, das 
erite Bild im Zodiakus, in welchem die Sonne in das Frühlings— 
Aequinoctium eintritt, als Anfang der Genefis angejehen ward (vergl. 
oben die Inſchrift ©. 105 Lin. 4 fl). Im der bereits citirten Stelle 
aus den Werfen de3 Biſchofs Eufebius wird die Conjunction von 
Sonne und Mond auf den Widderfopf des Amon mit den Bocks— 
hörnern daran bezogen und die blaue Farbe des Gottes als eine 
Anſpielung auf die wafjerziehende Kraft des Mondes gedeutet. Auf 
den „Anfang des Jahres“ oder den „Anfang der Jahres- 
zeiten“ fpielen eine Menge von Injchriften an, meist jolche, welche 
einzelne Götter in ihrer Auffafjung als hunu nofer, „ſchöner 
Jüngling“ d. h. als Sonne der Frühlingsgleiche, zu verherrlichen 
bejtimmt find. Sebek-ra ift „der jchöne Süngling am Anfange 
„des Jahres“, der junge Chonfu, Sohn des Amon-ra: „ein 
„Süngling am Anfang der Jahreszeiten”, Amonsrä: „ein 
„Ihöner Jüngling, der als leuchtendes Auge (xut) hervortritt, ein 
„Werdender (xeperr), der die Wiedergeburt der Aufgänge von 
„Neuem wiederholt" 302), 

Des im alten Sothisjahre in Verbindung mit dem Mondjtande 
gefeierten Feſtes der Frühlingsgleiche habe ich oben bereits gedacht. 
Es bildete nad) dem, was über die Bedeutung der Obelisfen aus: 
einandergejegt worden ijt, den Anfang des Sonnenjahres und ent: 
iprach ſomit der Nauruz-Feier der heutigen Perjer und Araber. 

Nach einer anderen Reihe von Ueberlieferungen, deren Urjprung, 
wie mir jcheint, dem römischen Zeiten der Gejchichte Aegyptens an- 
gehört, ward im Gegenjaße zu der alten Lehre vielmehr der erjte 
Tag des ſothiſchen Jahres, d. h. der Neujahrstag des 1. Thot, in 
welchem Monat die Sonne im Zeichen des Krebſes (oder nad) jei- 
nem ägyptischen Namen des Käfers, dem alten Zeichen der 
Frühlingsgleiche) ftand, zugleich als Tag der Weltichöpfung be- 
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trachtet und fejtlich begangen. In der elften Stunde der Nadıt, 
d. h. eine Stunde vor dem Aufgang der Sonne des 1. Thot, ging 
der Sothis- oder Siriusftern heliafiich auf und wenn zugleid) das 
erite Licht des Mondes am Himmel fichtbar wurde, jo jchien die 
himmlische Gonjtellation am Weltichöpfungstage aufs Neue wieder: 
holt zu fein. Alte Zeugniſſe laſſen über diefe Auffaffung feinen 
Zweifel übrig?) Nah Porphyrius „bildet bei den Aegyptern 
nicht der Wajjermann, wie bei den Römern, jondern der Krebs den 
Jahresanfang (am 19. Juli jul.). Beim Krebs jteht aber die Sothis, 
welchen die Griechen den Hunditern nennen, und der erite Tag des 
Monats gilt bei ihnen felbjt für den des Aufgangs der Sothis, 
welcher den Anfang der Generation der Welt herbeiführt“. Nach 
Solinus betrachteten die Aegypter diejelbe Zeit des Sothisauf- 
ganges als den Geburtstag der Welt und nach Aeneas von 
Gaza verlegten die ägyptilchen Propheten, um den Anfang aller 
Dinge anzuzeigen, die Zeit der Gründung der Welt in den Krebs. 

87. Die Zeichen und die Namen der als Gottheit aufgefaßten 
Sonne, welche ich mit den Wenden und Gleichen in Berbindung ge- 
bracht habe, jeßten naturgemäß die Kenntnig des Fortſchreitens der 
Wende: und Nequinoctialpunfte bei den Aegyptern voraus. In jei- 
nen klaſſiſchen Beobachtungen über die Darjtellungen des Thier— 
freijes 304) hat der berühmte franzöfiiche Hellenift Letronne dieſe 
Kenntniß mit aller Entjchiedenheit bejtritten. Der griechiiche Ajtro- 
nom Hipparch foll überhaupt der erite gewejen fein, welcher, 130 
Jahre vor Chr. Geb., dieſe wichtige aſtronomiſche Thatjache feititellte, 
mehr als 400 Jahre vor den Chineſen, welche im Jahre 284 unferer 
Beitrechnung mit der Präceſſion der Aeguinoetien bekannt wurden. 
Mit Recht hat Lepfius im jeiner Chronologie dagegen geltend ge 
macht, daß, was die Aegypter auf eine viel einfachere Art aus der Ber: 
ſchiebung ihres bürgerlichen Kalenders gegen den feiten Kalender des 
Himmels jchliegen und im Laufe vieler Jahrhunderte jehr genau be- 
ſtimmen konnten, Hipparch vielleicht zum erjten Male direct aus 
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den Stermbeobachtungen, die er angiebt, folgerte. Es war dies 
einerjeit3 ohne Zweifel ein größeres aſtronomiſches Verdienst, führte 
ihn aber, wie es jcheint, zu feinen richtigeren Nefultaten in Bezug 
auf die Gejchwindigfeit der Bewegung, als die Aegypter auf ihren 
Wegen, zu denen jcharfe Beobachtungen ohne Zweifel auch gehörten, 
erlangt hatten“. Die weiteren Ausführungen, durch welche Lepſius 
jeine Anficht zu begründen verfucht, laſſen an Stärfe der Beweis— 
fraft faum etwas zu wünjchen übrig. Ihre Betätigung finden fie 
vor Allem in der fymbolischen Ausdrudsweije der Frühlingsgleiche 
durch den fliegenden Stäfer und der Sommerwende durd) das Bild 
der Sonnenjcheibe, mit ihren farbenreichen Flügeln und Schlangen 
zu beiden Seiten des Diskus, welche in der Gejtalt: 
Die ſüdliche 2 

oder * 
rechte Seite. 
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über den Eingängen der ägyptiſchen Tempelthore eine jo bedeutſame 
Rolle ſpielt. 

Eine den letzten Zeiten der Ptolemäer-Geſchichte angehörende 
Inöchrift 30%) giebt über dieſe Vorſtellung die folgende wortgetreu 
überjegte Erklärung, welche fich auf einen Befehl des Gottes Ra— 
Horchuti (Frühlingsſonne) an den göttlichen Thot bezicht. 

„Bringe du dieſe Sonnenjcheibe an allen Wohnungen 
„an, in welchen ich meine Ruheſtätte aufgejchlagen habe, 
„und an den Wohnungen der Götter des Südens und der 
„Bötter des Nordens" Ein paar Gruppen fpäter fährt die 
Inschrift fort: „Und Thot vollzog dieſe Borjchrift an allen 
„Wohnungen und Dertlichkeiten, in welchen fie ſich befin- 
„den und wofelbit alle Götter und Göttinnen bis auf den 
„heutigen Tag weilen. Die Sonnenſcheibe, welche über 
„ven Heiligthümern aller Götter und Göttinnen des Sü— 
„dens und des Nordens jchwebt und über ihren Adyta 
——— ‚das iſt der Gott Hur-Bahudti (d. h. die Sonne 
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„ver Sommerwende) von Groß-Apollinopolis. Hor-Bahubdti, 
„Der große Gott und Herr des Himmels auf der jüdlichen 
„Seite, jo daß er ſich nach rechts befindet, das iſt Hor— 
„Bahudti, dem die Südgdttin Nechbet (Eileithyia) in Geſtalt 
„einer Schlange zugejellt iſt Hor-Bahudti, der große 
„Bott und Herr des Himmels, der Gebieter von Apollino- 
„Polis, auf der nördlichen Seite, jo daß er ſich nad) links 
„befindet, das it Hor-Bahudti, dem die Nordgöüttin Ut 
„(Leto) in Gejtalt einer Schlange zugejellt ijt. Den großen 
„Gott Hor-Bahudti, den Herrn des Himmels und Gebie- 
„ter von Apollinopolis auf den beiden Seiten des Nor- 
„ven und des Südens, ihn hat Ra-Horchuti an allen 
„einen Plätzen anbringen lajjen, wojelbit die (typhonijchen) 
„Feinde bejiegt wurden und an allen Dertlichfeiten, an 
„welchen jie weilen. Er wird deßhalb genannt: „„Der auf 
„der Süd- und Nordjeite befindliche”“ bis auf den heu— 
„tigen Tag”. 

In der dazu gehörigen Darftellung, in welcher die bejchriebene 
Sonnenjcheibe der Sommerwende oberhalb des aufwärts fliegenden 
Käfers der Frühlingsgleiche ſchwebt, ift die angegebene Drientirung 
durch die entjprechenden hieroglyphiſchen Zeichen für die Himmels: 
richtungen mit aller Deutlichkeit wiederholt. Das Südzeichen fteht 
neben dem rechten Flügel, das Nordzeichen neben dem linfen Flügel. 
Den Mittagsitand der Sonne zeigt die an beiden Seiten wiederholte 


Hieroglyphe mit einem Sterne in der Mitte, an. Den Käfer 
mit jeiner Umgebung jtellt das folgende Bild dar: 


OÖ 
Welten ee! Oſten 
O 


„Der Welten“ befindet fich hierin am rechten, „der Often“ am 
Iinfen Flügel der Kläfergeitalt, alles das Andeutungen ———— 
Brugſch, Mytbologie. 
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Natur, die dem ägyptiſchen Kennerauge den gemeinten Sinn jofort 
errathen ließen. 

88. Daß man in diefen Symbolen und den damit verbundenen 
Gottheiten in der That Sonnenjtände herauszuleien hat, dafür 
Ipricht, zum Schlufje jei es noch angeführt, eine von mir zuerit 
nachgewiejene Ihatjache 30%), 

Macrobius macht in jeinen Saturnalien (I ce. 19) die gelegent- 
liche Bemerkung, um die geflügelte Gejtalt des Sonnen: Mercur 
zu erklären, daß die Aegypter die Bilder der Sonne mit Flügeln 
darjtellten, wobei die Färbung derjelben nicht immer diejelbe je. Das 
eine (er hat nämlic) zwei im Sinne), welches den Sonnenlauf in 
den Winterzeichen, in der unteren Hemiſphäre, vorftelle, ſei dunkel— 
farbig (caerulea specie) und führe die Bezeichnung des unteren. 
Das andere, das obere genannt, da es fich auf den Sonnenlauf 
in der oberen Hemilphäre in den Sommerzeichen des Thierkreiſes 
beziehe, jei Hellglänzend (clara). Auch die Injchriften der Denk: 
mäler jprechen von den (verjchiedenen) Farben (änom) der Sonne. 
Bon einem Feinde heißt es z. B.: „jeine Augen haben aufgehört 
„die Farbe der Sonnenjcheibe zu jchauen“ 3%), und von einem 
Producte des Weihrauchbaumes wird die Bemerkung gemacht: „feine 
„Farbe gleicht der der Sonnenjcheibe im Winter“ 30%). Das 
was Macrobius mit dem lateinischen Worte caeruleus ausdrüden 
will, giebt die hieroglyphiiche Schriftiprache durch das Wort mafek 
twieder, worunter nach den eingehenden Unterfuchungen von Lepfius $09) 
die grüne Farbe und grün gefärbte Steine wie Smaragd, Mala- 
hit, Kupfergrün, Berggrün und grünes Glas verjtanden werden 
muß. „Der Himmel ijt gelbglänzend (Yehnu) und die Erde ift 
„grün“ (ta m mäfek vergl. die prata caerulea der Nömer) jagt 
ein Tert und ein anderer Ipricht von einer ſmaragdgrünen Syfo- 
more (nht nt mäfek ſ. ©. 173, vergl. quercus caerulea). Auch 
eine grün dargeitellte Hathor bie; danach die Göttin Mafket 
„die Grüne“ oder „die Grünfarbige” (mafek änom), vie 
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es einen „rotden Horus“ (Hur dor) und einen rothen Thot 
neben «einem gelben (Jehnu)?!%) gab. Außer dem gewöhnlichen 
männlichen Roth und dem weiblichen Gelb find die Hautfarben 
der Götter und Göttinnen: weiß, grün, blau und jchwarz’!N) 
und die Farbe der Sonnenjcheibe tritt in weißer, rother, gelber 
und Dunkler Färbung entgegen. 

E3 fann danach nicht Wunder nehmen, daß die Inſchriften häu— 
fig die Sonne oder die Sonnenaugen und ihre göttlichen Vertreter 
durch bejondere Farbennamen auszeichnen, wobei das vorher erwähnte 
Grün (mäfek) eine hervorragende Rolle jpielt. An der Dede des 
Tempels von Tentyra heißt der uns befannte Gott Cheper d. h. 
die Sonne in ihrem Laufe von der Winterwende zur Frühlings: 
gleiche: „Die Schöne Sonnenscheibe in grüner Farbe“ 31%) umd 
genau ebenjo wird im Tempel von Ombos der Localgott bezeichnet 
als: „Sebef, Herr von Ombo3, die ſchöne grüne Sonnen- 
„ſcheibe“ (Sebek neb nubt äten nofer mafek) 13), Es ijt der: 
jelbe, den eine andere Injchrift derjelben Herkunft mit dem Titel 
beehrt: „Der Schöne Süngling am Anfang des Jahres“ (hunu 
nofer n hät renpit)?') d. h. zur Zeit der Frühlingsgleiche, grade 
wie fein thebanisches Gegenbild „der ſchöne Jüngling Amon- 
„Rä“, in einem Hymnus aus den Zeiten der achtzehnten Dynaſtie 
als „ihöne Sonnenfcheibe von grüner Farbe" (äten nofer 
n mäfek) angerufen wird ?'®). 

Aber auch für die blaue Farbe fehlt e8 nicht an monumentalen, 
wenn auch verjtecten Zeugniſſen. In der wohlbefannten Daritellung 
des Thierkreifes von Tentyra, ſowohl in dem zu Baris befindlichen Rund- 
bilde als in den Projectionen an der Dede des Pronaos des großen Ha— 
thor-Tempels zeigt fich unter, bezüglich Hinter dem Zodiacalbilde der 
Fiſche (in welchem fich die Sonne vom 15. Februar bis zum 16. März 
jul. befand), eine große Sonnenfcheibe, in deren Mitte eine männliche 
Figur steht, mit der linken Hand ein Schwein an den Hinterfüßen 


haltend 31%). Es ift die längft ihrer Bedeutung nach erfannte Htero- 
15° 


— 


glyphe ZN welche in der ptolemätfchen Epoche nicht jelten für 
den Lautwert des Wortes zesbed oder zesdeb d. i. die blaue 
Farbe eintritt. Nach den Unterfuchungen von Lepfius 317) bezeich- 
net man dadurch eine ganze Reihe blaufarbiger Edeljteine und Mine: 
ralien, unter andern auch das Caeruleum. Die natürlichite Aus- 
fegung der eben bejchriebenen Scheibe dürfte fich auf die blaue 
Farbe der Sonne in ihrem Laufe in der unteren Hemiſphäre be- 
ziehen und im Zujammenhang mit der winterlichen Sonnenfcheibe 
caerulea specie, wie ſich Macrobius ausdrückt, jtehen. Und in Der 
That iſt es die Sonne, welche von der unteren Hemiſphäre zur obe— 
ven emporjteigt, und in der alerandriniichen Epoche am 26. oder 
27. Phamenoth (22—23. März) in das Zeichen der Frühlings— 
gleiche eintritt. Es erjcheint hiernach, als beziehe ich die blaue 
Farbe der alten Amonsbilder cher auf den jolaren Gott der blauen 
Sonnenjcheibe der Frühlingsgleiche als auf die Wafjer ziehende 
Eigenschaft des Frühlingsmondes. 

„Die große Sonne” (rä uer) der Sommerwende oder „Die 
„große geflügelte Sonnenſcheibe“ (api uer) wird ihres Glanzes 
wegen meiſt mit dem Leuchten des Goldes (nub) oder des feiniten 
Goldes (katem) verglichen und deßhalb an Hunderten von Stellen 
al3 äpi uer n katem „die große Sonnenjcheibe von lautrem Golde“ 
aufgeführt *!°%) Im anderen Injchriften, an ihrer Spibe die zahl: 
reichen Texte von Tentyra und Edfu, wird der Gott der Sommer- 
wende, der befannte Horus mit dem Beinamen Bahudti d. h. „Der 
„von Apollinopolis*, durch den häufig wiederholten Namen UÜben- 
em-nub „der wie Gold leuchtende” bezeichnet. Es iſt derjelbe, der 
neben dieſer Benennung auch den gleichbedeutenden Namen des 
„Gold-Horus“ (Hur-n-nub) führt 319). 

Schon in einer um vieles älteren Inschrift, in den thebantichen 
Königsgräbern 320), wird die Farbe der Sommerjonne mit „golde= 
„nen Strahlen“ (nubui hattu) zufammengeftellt und der gelb, 
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aljo mit der Farbe des Goldes, bemalte Ptah, der Berkreter der 
Sonne in ihrem Sahreslaufe, in bejonderen Sinne aber der Sonne 
des Sommer-Nequinoetiums, mit den Worten angerufen 329): 

„Ein Heil dir! Ptah von Memphis, du große Sonne 
„von goldgelben Strahlen, Gott Cheper in der Sekti— 
„Barfe, du jener Gott Tum da, der in der Wahrheit ruht 
„(hotp m mät), du Seele des Himmels, du Liebenswürdi- 
„ger, du herrliches Ebenbild, welches die beiden Welt- 
„gegenden (des Südens und des Nordens) überſchwemmt“. 

Jeder Sat, jeder Eigenname und jeder Titel in diefer Infchrift 
hat feine befondere Bedeutung und ihre mythiſche Form jchliegt eine 
ganze Reihe phyfiicher Borftellungen in jich, deren Quelle in dem 
Sonnenlichte und in den Sonnenjtänden zu juchen ift. Der mem— 
phitiſche Gott Ptah, derjelbe, welchen wir bereits oben ©. 250 als 
ertreter der „großen Sonne“ d. h. der Sonne der Sommer: 
wende bei Beiprechung des Benben-Dbeligfen kennen gelernt haben, 
wird hierin zugleich al3 Cheper und Tum, als Sonne der Win— 
terwende und Herbitgleiche, ganz im Allgemeinen aljo als Sonne 
in ihrem jommerlichen und winterlichen Laufe aufgefaßt, entipricht 
mithin durchaus den Namen eines asti Rad. h. „Stellvertreters 
„Des Ra“ oder der Sonne in der oberen Hemifphäre, und eines 
asti Usiri „Stellvertreter des Oſiris“ oder der Sonne in der 
unteren Hemijphäre, unter denen Ramſes II. nad) der Tafel im 
thebanischen Namefjeum 322) dem Gotte bejondere Opfer geitiftet hatte. 
Den Stellvertreter des Ofiris in feiner Ptah-Geſtalt hat der Leſer be- 
reits fennen gelernt. Es ijt der memphitiiche Ptah-Sokari-Oſi— 
ris, von dem ©. 237 u. 255 ausführlicher geiprochen worden iſt. In 
ſeiner Auffafjung ala Sonne der Sommerwende jteht er andererſeits 
auf gleicher Stufe mit dem Gott Schu (vergl. ©. 223) und es er: 
flärt jich daraus die beiden zugejchriebene Holle eines Aufhängers 
und Trägers des Himmels. Ein Edfuer Tert???) nennt Ptah 
deßhalb geradezu „die den Himmel tragende Kraft gemäß 
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„Jeines Ptah: Namens“ (phuti yer nut m ranf n Ptah), führt 
alſo nad) beliebten Miuftern den Urſprung des Gottesnamens Ptah 
auf das Wort phuti „die Kraft“ zurück. 

Bedeutungsvoll ift der am Schluffe befindliche Titel defjelben 
Gottes bah taui „der, welcher „die beiden Welten überſchwemmt“. 
Man fünnte geneigt jein, dies jo zu verstehen, als handle es fich dabei 
um die Ueberſchwemmung der beiden Theile Negyptens durch Ptah in 
jeiner Eigenſchaft als Nil, welche zur Zeit der Sommerwende einzu: 
treten pflegte. Allein eine Stelle auf dem Obelisfen der Königin 
Hatſchepſet, der Schweiter und Bormünderin des dritten Thotmojis, 
jcheint vielmehr einer anderen Auffaljung das Wort zu reden. In 
der langen Dedtcationsinjchrift, welche die würfelfürmige Bafis des 
Granitdenfmals in Starnaf bededt, wird mit Bezug auf die Königin 
bemerkt, jie habe zu Ehren ihres Vaters Amon ein Monument jtiften 
wollen und zwar, wie es wörtlich heißt, „ie errichtete ihm zwei 
„große Obelisfen aus Syenitgejtein aus dem jüdlichen 
„Theile des Landes. Ihre Spite beiteht aus der beiten 
„Soldbronze (usem) aller Gegenden. Sichtbar auf viele 
„Meilen weit* (bäh) überjchwemmen ihre Strahlen Die 
„beiden Weltgegenden (d. h. nach Süden und nach Norden 
„bin), Jobald die Sonnenſcheibe in ihrer Mitte jtrahlt, 
„wann jie ſich am Horizonte der oberen Hemiſphäre bei 
„ihrem Aufgange zeigt“. Es it unverkennbar, daß hierin 
auf den Stand der Sonne zur Zeit der Sommerwende angejpielt 
wird umd es Liegt offenbar in Ddiefen Worten der Hinweis auf 
eine altronomische Thatjache vor, die mir der bejonderen Prüfung 
werth erjcheint. Ueber den Zujammenhang des Obelizfen mit der 


*, Dieſe Worte, im ägyptiſchen: ma-tu m hunti ätr haben den Auslegern 
Schwierigkeiten bereitet. Die von mir vorgelegte Uebertragung findet ihre Be- 
jtätigung in einer ganz ähnlichen Stelle. In LD. s9, a heißt es von einer 
Zempelanlage: „Ihre Pylonen reichen big an den Himmel, ihre Stangenmafte 
„bis an die Sterne des Himmels, Man ſchaut fie meilenmweit (hunti ätru)*, 
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Sonne der Sommer:wende iſt bereits oben das Nöthige bemerkt 
worden. 

89. Indem ich zum Schluſſe zuſammenfaſſe, was jich auf Grund 
der Denfmälerjtudien für die Erfenntnig der fjolaren Monas des 
Tum als allgemeines, unzweifelhaftes Ergebnig der Unterjuchungen 
jeititellen läßt: jo darf zumächjt der Sat feine volle Gültigfeit be— 
haupten, daß Tum, nad) der ältejten, in feiner Stadt On=Heliopolis 
entitandenen Lehre, die Sonne an allen Punkten ihres ſtündlichen 
täglichen, monatlichen und jährlichen Laufes bezeichnete. Erſt einer 
jpäteren Entwicelung, in Folge aftronomischer Beobachtungen, war 
es vorbehalten, die genannte Gottheit durch vier Hauptnamen zu 
umschreiben, welche den vier Hauptſonnenſtänden entiprechen follten. 
Wenn auf einer Darjtellung aus der Epoche der neunzehnten Dy— 
najtie 324) der oben ©. 237 unter Nr. 3 abgebildete Gott Tum die 
vier Namen: 

„Zum, Herr der beiden Welten von On, Nä, Hur, Cheprä“ 
führt, jo dienen diefelben zum Ausdruck der a. a. DO. feitgeftellten 
Punkte des Sonnenlaufes und entjprechen in ihrer Folge den grie— 
chichen Bezeichnungen: Hero, Helios, Apollon und Scerapis. 

Zu einer Sonderung der Namen des Gottes gab ferner der 
Sonnenlauf in der oberen und in der unteren Hemilphäre des Dim- 
mels die weitere Beranlafiung, wobei die Sonne in jener unter dem 
Bilde einer hellfarbigen geflügelten Scheibe, in diejer unter dem 
Bilde eines dunfelfarbigen aufwärts fliegenden Käfers ihren ſym— 
boliichen Ausdrud fand. Während ihres DOberlaufes von Dften 
nach Weiten führte jie die Bezeichnungen Rä-Horus-Tum, in 
ihrem Unterlaufe, von Weſten nach Dften, aljo in umgefehrter Rich— 
tung, die entjprechenden Namen Tum-Cheprä-Ra. 

Horus in der oberen Hemilphäre und Cheprä im der unteren 
Hemiſphäre wurden im aftronomichen Sinne der eritere als Ber- 
treter der Sonne zur Zeit der Sommerwende oder „Der großen 
Sonne“ (rä-uer), der lehtere als Vertreter der Sonne zur Zeit 
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der Winterwende oder „der Fleinen Sonne“ (rä-Serä) aufgefaßt. 
An jenen wandten fich die Vorftellungen des Kebenslaufes eines 
Menſchen von jeiner Geburt (Rä) an bis zum Tode (Tum) bin, an 
diefen die VBorjtellung der geheimnigvollen Wiedergeburt (Cheprä) 
des Gejtorbenen vom Tode (Tum) an bis zur Auferſtehung (Rä) Hin. 

Der großen Sonne, neben ihrer gewöhnlichen Bezeichnung 
auch als Hur-uer (griech. Haroeris), „großer” oder „älterer Horus“ 
oder als „große Sonnenjcheibe* (äten-uer) aufgeführt 325), ſteht 
die Fleine Sonne als Hur-pi-chrud (griech. Harpofrates), „Horus 
das Kind“, neben der Benennung Sokar-Oſiris gegemüber. 

Wie dieſe Unterjchiede je nach den Localkulten mythologijch ver- 
werthet wurden, joll in dem folgenden Abjchnitten bei Beiprechung 
der Gottheiten der Enneas im Bejonderen nachgewiejen werden. 


Zocalformen des kosmogonifhen Tum. 








1. Tum-Ra-Horchuti von On-Heliopolis. 
Der ägyptifche Helios. 


„Der Bater jeiner Mutter.“ 


90. An vielen Stellen meines Werkes habe ich auf den Ein- 
fluß bingewiejen, welchen die Sonnenftadt Anu=On, oft mit dem 
Zuſatz „des Nordlandes* oder „des nördlichen” zum Unterjchiede 
von der On-Stadt im Süden, d. i. Hermonthis der Griechen, die 
Metropolis des dreizehnten unterägyptijchen Nomos oder des Helio- 
polites der Griechen und Römer, auf die Anfänge und die Entivice- 
lungsſtufen der altägyptijchen Religion von den ältejten Zeiten an 
ausgeübt hat. Hier bildete jich zuerjt die Lehre von dem Lichte 
als dem Urquell alles Dajeind aus und der Kyrios Tum wurde 


zu einem Propator, welcher die Welt als feinen Leib aufbaute und 
Brugſch, Mythologie. 19 
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die lieder derjelben als die große Enneas jchuf. Obgleich auch 
die legten Refte der von den Alten hochberühmten Heiligtyümer und 
der von den weifeiten Griechen bejuchten Tempeljchulen der Sonnen- 
Itadt falt ganz vom Boden der Erde verjchwunden find, berühren 
die zahllojen Daritellungen und Injchriften, welche uns die übrige 
Dentmälerwelt erhalten hat, jo häufig das mythologiſche Gebiet von 
Dn, daß es mit Hülfe derjelben geftattet ift, wenigjtens im Großen 
und Ganzen, jich ein richtiges Bild der vornehmiten göttlichen Be— 
wohner der untergegangenen Stadt auszumalen. 

An der Spite der Gottheiten von On, der oft erwähnten 
großen Enneas, jtand als Hegemon der Gott Tum, der Kyrios 
der Sonnenſtadt, die weltjchöpferiiche Straft des Lichtes. Nach ihm 
hieß mit ihrem heiligen Namen das ägyptische Heliopolis Nit-Tum 
oder Pi-Tum „die Stadt des Tum“, bisweilen auch Hat-paut 
„die Wohnung der Enneas*. Sein HauptheiligthHum war das oft 
erwähnte Hat-ät oder „die große Wohnung“ oder Ahet d.i. „der 
Balajt 326." 

Der Gott, über deſſen Bedeutung ich bereit3 majjenhafte Zeug- 
nijje vorgelegt habe, wirde mit jeinem Nebennamen Ra:Horchuti 
d. i. Helios-Apollo-Phöbus und volljtändiger: „Zum, Herr des 
Doppellandes von On, Ra, Horus, Chepru, der große Gott“ 37°) 
genannt und von den Namefjiden- Zeiten an ihm der letzte Monat 
des ägyptiſch-ſothiſchen Kalenderjahres geweiht, in welchem in ptole— 
mäifcher Zeit die Sonne in dem Zeichen des Löwen jtand 3°) 
In einem Texte aus diefer Epoche 32?) Heißt deßhalb der Gott: 
„Ra, der große Löwe in feiner Scheibe“. Mean weiß aus griechiichen 
Ueberlieferungen her33%), daß Löwen dem Gotte von Heltopolis 
geweiht waren und in dem Tempel als heilige Thiere unterhalten 
wurden. 

91. Ich habe oben ??') auf die ältejte Gejtalt des ägyptiſchen 
Obelisfen mit der Sonnenjcheibe auf der Spite des Pyramidions 
hingewiefen, die Bedeutung eines feiner Namen Benben als des 
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Lichtauswerfers oder des Lichtitrahlenden bejonder3 hervor- 
gehoben und auf das Obeltsfenpaar im Tempel des Tum von Helio- 
polis die Aufmerkſamkeit des Lejers gelenft. Sie waren in einem 
bejonderen Theile dejjelben aufgejtellt, welcher die Bezeichnung „Haus 
des Phönix“ (benu) oder „Haus des Obelisfen“ oder „des Obe— 
lisfenpaares” führte. Die häufige Erwähnung diejer Dertlichkeit in 
den Injchriften läßt in ihnen einen befonderen jymbolischen Sinn 
vorausfegen, den ich auf Grund der darauf bezüglichen Texte des 
Seti J.Tempels von Abydus näher ins Auge faſſe. An einer 
Stelle???) wird die Sonne in ihrem Laufe in der unteren Hemi— 
ſphäre von der Herbitgleiche zur Frühlingsgleiche als Tum und 
Chepra in einer Reihe identischer Injchriften mit den Worten an— 
gerufen: „Beil dir Tum! Heil dir Chepra! Du hattejt dich 
„boch aufgejtellt auf der Treppe (gaa). Du gingjt leuch- 
„tend auf (uben) am Obelisfen (oder: als Obelist) im Haufe 
„Des Obelisken (Bar.: „im Haufe des Phönir”) Dein Aus: 
„wurf ward zum Gotte Schu und dein Ausguß zur Göttin 
„Zafnut. Du legtejt ſchützend deine Hände auf jie als 
„Die Stellvertreter (ka) deines Wejens. In ihnen bijt 
„Du vertreten (ka), O Tum! lege ſchützend deine Hände 
„auf den Gott (folgt der Name einer Localgottheit des Tempels 
„von Abydus), behüte du ihn. Nichts Böſes gejchehe ihm 
„in Ewigfeit hin ??3).“ 

Der Inhalt diefer Injchrift kann nicht zweifelhaft jein. Das 
werdende Licht jteigt aus der unteren Hemiſphäre zur oberen, 
in der heliopolitischen Himmelszone repräfentirten, empor und offen- 
bart jich als ausgegofjener Lichtitrahl in der nıythologijchen Dop- 
pelgeitalt Schu:-Tafnut. Der befondere Unterjchied zwijchen beiden 
findet jich in den Texten nur allgemein angedeutet. Im Abydus 3°) 
heißt Tum „Herr des (irdiichen) Doppellandes On in On“ (der 
Himinelszone), jeine Zwillingsfinder dagegen: „Schu an dem oberen 


Plage (menet) in On’, „Tafnut an dem unteren Platze in On". 
19* 
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Diejelben Ausdrüce wiederholen ich auch jonjt in den Inschriften >>), 
welche zugleich den Gott Deb als „den Erdboden (sata) in On" 
aufführen 336) umd damit deutlich auf jeine Nolle als Erdgott 
hinweijen. 








Die Göttin Jujas-Nebit-Hotpit von Helivpolis. 


92. Die Göttinnen, welche dem beliopolitiichen Tum beigejellt 
find, führen die Namen Juſaſit (Iusäst) oder Jujas und Nebit- 
Hotpet (Nbt-htpt)’?). Troß ihrer Zweiheit gehören fie nur 
einer weiblichen Gottheit an. 


Die erjtgenannte, als „Juſas, die Königin von On, die 
„Herrin des Himmels, welche in der Sonnenjtadt (Pi-rä) weilt“, 
daneben auch als „Auge des Na“ aufgeführt 39) und mit dem 
Nebennamen Sotem-mebit bezeichnet ??°), wird bald die Mutter, 
bald die Tochter, bald die Gemahlin 349) des Gottes genannt. Als 
letztere ift fie die Mutter des Jwillingspaares Schu und Tafnut. 
Ihr Tempel befand fich auf der Wejtjeite des heliopolitiichen Ka— 
nales 34, Nach dem Kalender I von Edfu werden die Tage der 
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ssrühlingsnachtgleiche vom 11. bis 21. Pachon*) bezeichnet als Die 
„der Geburt der Göttin Iujafit, wie die Hathor Herrin von 
„zentyra heißt, das ijt das Auge des Ra, die Mutter des Gottes 
Schu und der Göttin Tafnut“. Auch nad) dem Todtenbuche 
(c. 18,4) bildeten die beiden legteren, mit ihrem Vater Tum-Ra an 
der Spitze, den großen Hauptfveis der in On verehrten Gottheiten. 
In einer der Ptolemäer-Epoche angehörenden altronomifchen Auf: 
fajjung 3*2), welche mit dem Sonnen: und Monditande in Berbin- 
dung jteht, erjcheint die „anfommende Göttin Juſaſit, als die 
Verfünderin der Jahreszeit des Herbitanfanges, welche im Sonnen 
jahre im Durchichnitt 42%, Tag vor dem Eintritt der Herbitgleiche 
angejeht ward, nach einer altäg. Stalenderregel jedoch an den erjten 
jechjten Mond innerhalb diefer Epoche gebunden war. Fn Folge 
dieſer Gewohnheit mußte diefer Tag ein wandelnder fein und konnte 
nur nach dem Berlaufe von 25 Jahren wieder auf dafjelbe Datum 
fallen. Ich habe nachgewiejen 33), daß der an dem eintretenden 
jechjten Monde gefeierte Herbitanfang betjpielsweile im Jahre 237 
vor Chr. Geb. auf den jul. 23. Auguft und im Jahre 212 auf den 
jul. 17. Auguft gefallen war, während im Sonnenjahre, ohne Rüd- 
jiht auf den Monditand, ihm allein der 11. Augujt = 23 Thot 
im fejten Sothisjahre) entiprochen haben würde, 43 Tage vor der 
am 24. September (— 17 Athyr im feiten Sothisjahre) jtattfindenden 
Herbjtgleiche. Die eigenthümlichen Formeln, welche in den Inſchriften 
der Ptolemäer-Epoche dazu dienen den Herbitanfang anzudeuten, 
ind ganz im Styl der mythologischen Sprache abgefaßt. Der 
Tag wird u. a. bezeichnet als derjenige, „an welchem das Herz des 
„Ra (d. h. Gott Thot) erfreut it”, als „der Feittag der Göttin 
„Juſaſit“, „der Ankunft der Schweiter (sonit)*, oder „der Ankunft 
„der Schweiter, um fich mit ihrem Vater zu vereinigen“, „eines 


*) Im Kalender II von Edfu ijt dagegen derjelbe Tag unter dem 1. Pachon 
oder dem 17. März jul. näher bezeichnet als „Feit der Hand des Gottes Ju— 
„Jafit, des Auges de Na, der Mutter de8 Schu und der Tafnut, wie die 
„tentyritiiche Hathor genannt wird.“ 
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„Sonnenftandes (znum-Uzat), der Bereinigung des heiligen 
„Auges (Uzat) mit feinem Site“, „der Ausfüllung des heiligen 
„Auges mit feinem Erforderlichen”, an welchem „die Göttin Mehnit 
„(Mhnt*, eigentlich eine der Bezeichnungen des nördlichen Diademes) 
„ihre Arbeit vollendet, um den Gott Oſiris in das linke Auge (den 
„Mond) eintreten zu lajjen* 34%. Die im aſtronomiſchen Sinne 
auzufaffende Bedeutung der Heliopolitischen Göttin Jufaſit, 
welche auch die Schweiter (sonit) genannt wird, kann mac den 
vorgelegten Beiſpielen nicht angezweifelt werden. Eine neue Beſtä— 
tigung dafür giebt der erite Kalender von Edfu >), in welchem ſich 
unter einem zerftörten, aber leicht zu ergänzenden Datum, mämlic 
dem 19. Tage des Monats Thot (oder dem jul. 7. Auguft), die 
Angabe vorfindet: „seit des Gottes Schu und der Göttin Tafnut, 
„am Tage der Ausfüllung des heiligen Auges und der ankommenden 
„Schweiter. Das finde jedesmal an einem 6. Mondtage ſtatt?6).“ 
93. Ueber die Göttin Nebit-Hotpit, „die Herrin von Hotpit 
(Friedeftätte)*, welche gemeinschaftlich” mit Na und Juſaſat auf 
geführt wird, läßt jich wenig mehr jagen, als daß fie meiner Mei- 
nung nach nur eine bejondere Form der Göttin Jujafit daritellte. 
Im großen Papyrus Harris Wr. 1. werden als Gottheiten von 
Heliopolis der Reihe nach abgebildet: 1) „Gott Ra-Horchuti“, 
„der große Gott, der Herr des Himmels“ als jperberföpfiger Mann 
mit einer dumfelrothen Sonnenfcheibe auf dem Kopfe, 2) „Bott 
„Zum, Herr des Doppellandes On“, als Mann, deſſen Haupt 
mit der Doppelfrone gejchmüdt tt, 3) „die Göttin Juſas, die Re 
„gentin von On“ in Hathorgejtalt mit Kuhhörnern und der Son: 
nenjcheibe dazwilchen auf dem Kopfe, und 4) die Göttin Hathor, 
die Herrin von Hotpit mit der einfachen Haube der Königinnen 
auf dem Kopfe, welche zufammen in dem Texte der flg. Seite nod) 
einmal mit den Worten aufgezählt werden: „Tum, der Herr des 
„Doppellandes On, Ra-Horchuti, die Göttin Jufafit, die Göttin 
„Nebit-Hotpit, die Götter und Herren von On.” 
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2. Gott Tum von Pitum=-Heroopolis. 


94. Die Darftellungen zeigen ihn wie den heliopolitischen Tum, 
in der Geſtalt eines Mannes mit der Doppelfrone von Ober- und 
Unterägypten auf dem Kopfe??), jeltener als Mann mit dem Kopfe 
einer Schlange und derjelben Krone darüber 319). Er führt die 
Kamen „Atum oder Tum, der große Gott von Pitum“ (— Wohn: 
ort des Tum, griech. Batumos, ebr. Pithom). Die Stadtbezeich- 
nung wurde von den Griechen durch Heroonpolis, Hervopolis, Hero 
und Ero umjchrieben, neuerdings von dem äg. Worte für das da- 
jelbjt befindliche Vorrathshaus (är äro) abgeleitet, der Hauptitadt 
des im Lande von Thufoth, dem ebr. Suffot, „in der Nähe der 
Seen" gelegenen achten unterägyptiichen Nomos, welcher den öſt— 
lichen Theil des heutigen Wadi-Tumilat umfaßte. Bon der Stadt 
Pitum bemerken die Inschriften in Bezug auf ihre Lage ausdrüdlich: 
„Pitum, am Thore des Oſtens“ d. h. am Eingange nad) Aegypten 
von der arabifchen Seite her. In einer bejonderen Darjtellung 350) 
des Tempels von Dendera verehrt der Kaiſer Auguſtus der Neihe 
nad) den Gott Horus-Bahudti von Gro-Apollinopolis, hinter 
welchem fich folgende Gottheiten befinden: 1) „Die Göttin Nit, die 
„große, die Mutter des Gottes, die Herrin von Sais“, 2) „Atum, der 
„große Gott, in der Stadt von Thukot (Heroopolis) mit dem 
„Schlangentopfe abgebildet“, 3) Hor:Samta, der Herr von Ten- 
„tyra“, mit dem Zuſatze: „das iſt Atum, der Vater der Götter“, 
4) „die heliopolitiiche Göttin Juſaſit-Hathor, die Herrin von 
Tentyra*. Am Schlufje erjcheint noch einmal die Gejtalt des an 
dritter Stelle aufgeführten Gottes, der diesmal in hervorragender 
Weiſe bezeichnet wird als: „Hor-Samta, der Herr von Tentyra, 
„der große Gott in Tentyra, Na er jelbit im Sonnenfiße, der Gott 
„Anch (d. i. das Leben), Herr des Lebens, welcher die Lebenden 
„(die Menſchen) leben läßt, in deſſen Hand das Leben ift und von 
„vejien Anblid man lebt”. Hinter ihm befindet fich diesmal „die 


288 


„Göttin Baſt, die Große, die Herrin von Bubaſtus, das Diadem 
„und das Auge des Gottes Atum“. 


Der häufigit wiederkehrende Nebenname des heroopolittichen 
Tum: Andy, auch Anchi (anx. änzi) geichrieben, bedeutet jo viel 
als das Leben oder der Lebendige und ilt gerade für diejen, meiſt 
von jemitischen Bölfern, unter ihnen die Ebräer, bewohnt geweſenen 
Theil Aegyptens an der Ditjeite des Deltagebietes von nicht zu 
unterjchägender Wichtigfeit. 


In mehreren der erhaltenen Nomoslijten der Denkmäler wird 
derjelbe Tum mit Oſiris zujammengeftellt und beide gehen in ein- 
ander auf. In einer derjelben 352) wird an Oſiris die folgende 
Frage gerichtet: „Biſt du nicht in der Stadt Patumos am djtlichen 
„Eingange des Landes, wo man lebt durch den lebendigen Gott?“ 
In einer anderen 353) jpricht ihn ein Kaiſer mit den Worten an: 
„Sc führe den heroopolitischen Nomos mit jeinen Einkünften zu 
„Dir. Die Stadt Patumos (Thukot) bewegt fich in fejtlicher Stim: 
„mung. Es verjüngt ji) Sonne und Mond in deiner Auf: 
„faſſung als Atum. Der Nil tritt heraus zu deiner Spetjung. 
„Die heilige Agathodämon-Schlange (Sata) geht hervor aus der 
Stadt Nezi u. |. w.” Die Daritellung des Tum von Patumos 
als jchlangenhäuptiger Gott jet den Kultus diejes Neptiles in der 
genannten Stadt voraus und in der That gejchieht dejjelben in den 
Terten Erwähnung. Die große Nomoslifte von Edfu jchildert die 
Gottheit des heroopolitiichen Nomos mit den Worten: „eine herr: 
„liche Schlange ift dort als der große, Lebendige Gott in der Stadt 
„Thukot (Batumos), der verehrt wird an der Stätte „„Schlangen: 
„ſitz““ (se-gereh)*“. Der Name der Schlange Dereh fehrt auch 
jonft wieder und wird ausdrüdlich mit dem Gotte Oſiris in Ber- 
bindung gejeßt. Der locale Oſiris-Noferhotep in dem flein- 
diospolitischen Nomos, nördlich von dem tentyritifchen gelegen, heißt 
in einer Snjchrift ?°4) „die gute Schlange“ (häi nofer) oder Aga- 


thodämon, und „Die Derceh-Schlange welche aus der Lotosblume 
„emporſteigt“. Dieje Andeutung reicht Hin um zu wiſſen, daß der 
in Rede ftehende Oſiris als die am Neujahrstage aufjteigende 
Sonne (auch als Kind Ahi aufgefaßt) angejehen ward, von der die 
Inſchriften jo vieles zu jagen wiſſen. „Oſiris nimmt die Gejtalt 
„Diejes Gottes am erjten Tage jeiner Geburt an", bemerft aus: 
drücklich der erjte Kalender von Edfu unter dem Datum des Neu: 
jahrstages *9). 


Die Denkmäler, welche Herr Naville in Folge jeiner Nach: 
grabungen auf dem alten Stadtgebiete von Patumos zu Tage ge— 
fördert hat ?°6), betätigen Alles, was wir bisher über den Kultus 
des Tum-Oſiris und feiner Mitgötter auf Grund anderwärt3 vor— 
handener Inſchriften feitzujtellen vermocht haben. Tum, aud) Ra— 
Horchuti genannt und mit den Göttern Tum von Heltopolis und 
Cheper zujammengejtellt, erſcheint als „der große lebendige 
„Bott und Kyrios von Patumos-Sukkot“, als „Herr des Himmels 
„und König der Götter”. Als fein Gegenbild tritt Oſiris auf, „der 
„Herr der Stadt des djtlichen Einganges an der Schlangenjtätte 
„Pi-Qereh“. Wie jonjt auch auf den Denfmälern eine „Dathor, 
„Herrin der Landichaft Anu (Aean beim Plinius, der arabiiche Theil 
Aegyptens im Oſten außerhalb des Deltagebietes), in der Stadt 
„des Tum“ (Patumos) als Gemahlin des heroopolitiichen Gottes 
erwähnt wird 57), jo nennen auch die Funde an Ort und Stelle 
diefelbe „Hathor von Aean“ und geben dem Sonnenkinde 
beider die Bezeichnung: „Hor-Samta, der große Gott, der in 
„Suffot weilt“ und vergleichen ihn mit einem Horus, zubenannt 
Tema „der Schläger", der in dem Localgotte von Sebennytus 
Schu-Anhur wiederericheint. Der Kyrivs von Patumos, Die 
Sonne unter ihrem Namen Tum, entwidelt jomit eine Trias fol- 
gender Geltalt: 
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Tum:Dfiris von Patumos Hathor von can 


Hor-Samta-Tema, der verjüngte Tum, 


womit die Beiprechung des heroopolitifchen Tum abgeſchloſſen ſei. 


Landjchaftlihe Formen des Gottes Tum:Ka als 
Chnum-Chnubis. 


95. Der ägyptische Gottesname, von den Alten durch Chnubis, 
und in einer jpäteren Zeit auch durch Chnuphis und Kneph um- 
jchrieben, wird von einer Zahl von Gottheiten getragen, die in 
männlicher Gejtalt mit dem Kopfe eines Widders und den ausge: 
breiteten Widderhörnern S darauf abgebildet werden. Lepjius 
hat nachgewieſen 35%), Daß die erwähnten Hörner wohl zu unter: 
jcheiden feien von dem gebogenen fogenannten Amonshorne, welches 
ausschließlich dem Widderfopfe des thebanifchen Gottes Amon eigen 
iſt. Nach der oben ©. 242 abgedrudten Erklärung des gelchrten 
Biſchofs Eujebius fymbolifirte der Widderfopf mit den Bocks— 
hörnern und der Sonnenjcheibe darüber die Gonjunction von Sonne 
und Mond, d. h. den Neumond in dem IThierkreiszeichen des Mid: 
ders. Wie ich im Theſaurus ©. 440 es verfucht habe zu begrün: 
den, bezeichnet thatjächlich daS Zeitwort yznum, von welchem der 
Chnum-Name abgeleitet ift, jo wie jeine Sinnvarianten sam, tam, 
heter und sensen, jämmtlich mit der allgemeinen Bedeutung ſich 
verbinden, jich vereinigen, in einer Reihe von Beifpielen unter 
anderem auch die aftronomijche Gonjunction und zwar in der 
Mehrzahl von Fällen der Sonne und des Mondes, um den Anfang 
der Jahreszeiten und der Niljchwelle des ägyptischen Kalenderjahres 
ein= für allemal feitzuftellen. Ich habe ©. 243 gezeigt, daß eine 
daſelbſt angezogene Inſchrift jich auf die Frühlingsgleiche, im Ka— 
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lender von Esne ausdrudsvoll „Feſt der Geburt des Ra“ ge 
nannt, bezieht, deren eier bei dem Eintritt des fichtbaren Neu: 
mondes unmittelbar nach der Frühlingsgleihe angejegt ward. ing 
zweite, nicht weniger bemerfenswerthe Bedeutung, welche demjelben 
Beitworte xmum eignet und von der Grumdbedeutung „zuſammen— 
fügen“ ausgegangen fein muß, jchließt die Vorſtellung des Bauens, 
Bildens, Formens in fih. Ein König baut (gxnum) ein Sanctua: 
rium, der Gott Chnum-Ra bildet (anum) die Menjchen und formt 
(mas) die Götter“ 359%), Und gerade dieje Bedeutung ift c8, auf 
welche die zahlreichen auf den Gott Chnum bezüglichen Terte in 
den noch erhaltenen Heiligthümern Oberägyptens am häufigiten ans 
jpielen. Chnum tritt allenthalben in feiner vornehmſten Auffaj- 
jung als der Baumeijter, Bildner auf, welcher das erite Ei 
gebildet, die Welt erichaffen und allem Lebenden Form, Gejtalt und 
den Ddem des Dajeins gejchenft hat. 

Als fein heiliges Thier erjcheint an feinen Kultusplätzen ein 
febendiger Widder (ba, bi oder ser, sau), ausgewählt aus der 
übrigen Schaar feiner Brüder, in welchem ſich der Gott den Bliden 
aller offenbarte und in deſſen Körper fich die Seele (bä, bi) des 
himmlischen Chnum barg. Die Herrichaft Chnum's eritrecte fich 
vorzüglich auf die Theile Aegyptens füdlich von der Thebais. 

„Er hat das Südland (Oberägypten) in Befit genommen als 
„Ehnum Herr der Stadt Elephantine und jein Weib ijt die heilige 
„Göttin Sothis von Syene, welhe Menhit Herrin von Latopolis 
„und Herrin von Tachont (Elephantine) genannt wird. — In dem 
„Haufe von Hatsbenben in Heliopolis weilend war das jein Hei- 
„mathsort, in welchem er zum eriten Male leuchtend aufging und 
„auf deſſen Umkreis er fich niederlieg, als ihn fein Bater daſelbſt 
„am eriten Anbeginn auswarf“ (ASS), jo lautet eine Inſchrift in 
ausführlichiter Korm?®9). 

96. Unter feinem Namen Chnum verbargen ſich vier Götter: 
Ra, Schu, Deb und Oſiris, im welchen man unſchwer die Ver: 
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treter der vier Elemente Feuer, Quft, Erde und Wafjer erfennt. 
Ein vierföpfiger Widder vereinigte die Vierheit jener Gottheiten in 
ſich. Als folcher erfreute er fich in der oberägyptijchen Stadt Groß— 
Herafleopolis und in der unterägyptilchen Mendes - Thmuis (der 
von den Alten oft erwähnten Stadt der Börde) eines hervorragen: 
den Kultus. Das ausführlichite Zeugnig von der Exiſtenz dieſer 
Chnum in ihren localen Auffafjungen liefern uns die Tempel- 
wände der oberägyptijchen Stadt Eane (Latopolis), in welcher der 
widderföpfige Chnum als Vertreter des Gottes Schu galt und 
als Kyrios an der Spitze feiner Mitgötter jtand. Eine der aus 
führlichjten Injchriften jagt von ihm aus: 

„Seine Formen, Siehe, find enthalten in dem vierföpfigen 
„Widder Sch eftu:hät (d. i. uranfängliche Kraft), in welchem vier 
„Götter vereinigt find, die mit Namen genannt werden: Der Herr 
„von Elephantine ala Widder des Ra, der Widder des Schu als 
„Herr von Latopolis, der Widder des Oſiris als Herr von Hypie- 
„iS und der Widder des Seb in der Stadt Hir-uer. Ihre Ber: 
„einigung, fiche, ftellt jich dar in dem herrlichen Widder Scheftu- 
„hät in der Stadt Groß-Herafleopolis und in dem Bode hi) 
„von Thmuis, dem Begatter in Mendes. Der Chnums- Widder, 
„welcher den Samen der Götter und Menjchen ausgießt, welcher 
„leuchtet al3 Sonnenschein Suu) und als Mond jtrahlt, welcher 
„als Wind einhergeht und als Nil bervorquillt nach jeinem Ge— 
„fallen, er hat den Himmel auf jeine vier Stüben aufgehängt und 
„ihn durch den Luftäther (Heh) geitügt. Die Himmelsgöttin auf 
„bängend, jtellte er ſich unter diejelbe als große Luftjäule (an nef 
„uer), angefichtS deren die Stadt Latopolis (Äni) entjtand. Gott 
„Schu, der Himmelsträger, ward jeine Majejtät der widderföpfige 
„Gott geheißen, dejien Name von feinem andern übertroffen wird. 
„Er jtrahlte am Himmel als großer Lichtipender, nachdem er ihn 
„mit jeiner herrlichen Höhe ausgebreitet hatte, webend feinen Licht- 
„glanz. Das ijt der widderfüpfige Gott Chnum, bei dejjen An: 
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„blick man lebt, welcher die Welt mit dem Glanze feines Auges 
„erleuchtet auf den beiden Seiten Ober- und Unterägyptens und 
„in dem Götterlande (Arabien). — [Sein Weib] ftrahlt als fein 
„Diadem, bei dejjen Anblid man lebt. Menhit wird fein Diadem 
„genannt 361).* 

Der Inhalt diejes hochwichtigen Textes, in welchem der Chnum 
von Latopolis als Kyrios einerfeits, wie als Schu-Glied der 
Enneas andererjeit3 hoch gefeiert wird, wird auch jonft durch die 
Snichriften und Abbildungen der Denkmäler bejtätigt und erweitert. 
Auf der Mendesitele werden die vier Widder des Chnum aufs 
Neue der Reihe nach aufgeführt als: 

1. „der König des Süd- und Nordlandes der Widder Men- 
„des (Bi-neb-did), der große Gott, das Leben des Ka“, 

2. „der Widder das Leben des Schu,” 

3. „ver Widder das Leben des Deb oder Seb“, 

4. „der Widder das Leben des Oſiris“. 

Sn einer Darftellung auf einer Wand des Tempels von 
Dendera erjcheinen fie jämmtlic) unter dem Namen Chnum 
wieder und werden nach ihrem localen Vorkommen unterjchie- 
den als 

1. „Ehnum, Herr der heiligen Stadt (Philä), der Widder das 
„Leben des Ra in Elephantine, der Hochgefürchtete als Beſitzer 
„von vier Widderföpfen, der herrliche Widder des Na“, 

2. „Chnum, Herr der Stadt Smen (in Oberägypten, in 
„ver Nähe von Esne gelegen), der herrliche Widder des Schu, der 
„Herr von Latopolis“, 

3. „Ehnum, Herr von Hir-uer“ (das Folgende ijt zerjtört), 

4. „Ehnum, Herr der Stadt Pi-hat (im Aphroditopolites, 
„dem leßten Nomos Oberägyptens gelegen), der herrliche Widder 
„des Oſiris in der Stadt Hypfelig, der König der Götter“, 

Mit Ausnahme des unterägyptiichen Mendes waren ſämmt— 
liche Kultusstätten des Widder-Chnum in Oberägypten gelegen. 
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Chnum von Elephantine und Groß-Herafleopolis, und Mendes, 
wie der Gott in der gleichnamigen Stadt in Unterägypten genannt 
wurde, erjcheinen al3 die Vertreter des Na, die beiden erjteren in 
dem füdlichen, der Andere in dem nördlichen Theile des Landes. 





1. Chnum in Oberägypten als Kyrios von 
Elephantine. 


97. Nachdem die Tempel auf der Injel Elephantine beinahe 
vollitändig vom Boden der Erde verichwunden find, leiſten und 
nur die bejchriebenen zelsblöde in der Umgebung diejes Eilandes 
und der gegenüber liegenden Sothisstadt Aſſuan (Syene), die In: 
Ichriften auf den Tempelwänden der heiligen Philä, die Nomoslijten 
und jonjt vorhandene Texte gute Dienjte, um die Localgeitalt 
des widderföpfig und blaufarbiq dargejtellten Aa oder den Gott 
Chnum-Ra, wie ſie in der Injeljtadt Elephantine, der Metropolis 
des eriten Nomos DOberägyptens Ta-chont oder „des Border: 
landes“ verehrt ward, in ihren hauptjächlichjten Zügen dem Lejer 
vorzuführen. 
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Als Kyrios der Stadt und des Gaues führt der Gott den 
häufigen Namen und Titel „Chnum:Ra, Herr von Elephantine”, 
wobei in den jpäteren Epochen der ägyptischen Gejchichte Die älteſte 
Bezeichnung der Inſel Abu oder Ibu bisweilen durch ſinn— 
entjprechende Nebennamen wie: „die Stadt des erjten der Nomen”, 
„Die. erite der Städte“, „die Stadt des eriten der Nomen des 
Königs Onnophris“ d. h. des Königs Oſiris erjegt wird. Eine 
bejondere Dertlichfeit auf der Inſel, vielleicht, wie Prof. Dümichen 
vermutbet hat?#3), das Heiligtum, zu welchem der noch jet vor- 
handene Nilmefjer an der ſüdöſtlichen Spitze der Injel Elephantine 
gehörte, führte jeinen Namen Debh d. i. „fühles, faltes Waſſer“ 
nach dem aus dem Felſenthore zwilchen Aſſuan-Syene und Elephan- 
tine eintretenden Wafjer des Niles, das zur Zeit der Ueberſchwem— 
mung bei dem Beginn des altägyptijchen Jahres, am Tage des 
heliafiichen Aufganges des Iſis-Sternes Sothis-Sirius, gerade an 
diejer Stelle, unterhalb der erjten Katarakte, für Aegypten gleichjam 
neu geboren ward und dejjen allmähliges Steigen man an dem 
Nilmejjer von Elephantine von Zoll zu Zoll beobachtete. Daher 
die jo häufigen Bezeichnungen des Gottes als Chnum oder 
Chnum-Ra, des „Herrn von Debh“ N. Ja auf den Gott 
jefber wurde der Wajjername Debh übertragen und deßhalb in der 
großen Nomenliite von Edfu unter der Rubrik des Nomos von 
Elephantine von ihm ausgejagt: „Der Gott des falten Waj- 
„ſers (der Ueberſchwemmung, Debh) ijt dajelbit ala Gott 
„Ehnum in jeiner Auffafjung als des buntgefiederten 
„Gottes (die Sonne zur Zeit der Sonnenwende), der verehrt 
wird in dem Debh-Lande* Die oben ©. 242 angeführten Be- 
merfungen auf Grund einer Stelle in den Schriften des Eujebius 
findet auch hierdurch eine jehr wejentliche Beitätigung. 

Bejondere Heiligthüimer dejjelben Gottes befanden fich in der 
Elephantine gegenüberliegenden Sothis-Stadt Syene, altägyptiich 
Sunet, jo wie auf einzelnen Felſeneilanden, welche in dem Kata— 
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rakten-Gebiete zwiſchen den Inſeln Elephantine und Philä gelegen 
waren. Ich führe namentlich auf die der Göttin Anugit ge— 
weihte Injel Satit, heut zu Tage Sohel, die „heilige” Inſel 
Senmut, gegenwärtig Bigeh, und die Iſis-Inſel Philä jelber. 
Daher die jo häufigen Titel des Gottes, wie: „Chnum-Ra, Herr 
von Senmut“, — „der große Gott, Herr von Elephantine“, — 
„Chnum, Herr von Syene, der in Senmut weilt“, auch in der 
auf Dfiris bezüglichen Stelle: „Ofiris, der König von Theben, 
Sohn des Gottes Chnum in Shene“ 365), 

Chnum von Elephantine, im aftronomijchen Sinne die Sonne 
zur Beit der Sonnenwende, nach deren Eintritt der Nil zu jchwellen 
beginnt, ijt, wie bereits angeführt, zugleich der Regent der jüdlichen 
Landichaften Aegyptens, wie Ptah als jein entjprechendes Gegenbild 
in dem nördlichen des Horusgebiets oder des Delta aufgefaßt ward. 
Er iſt „derKönig der bewohnten Orte des Set- Landes" (Oberägyp: 
tens) #9. In einer Doppeldarjtellung des Tempels von Dendera 
bietet dem elephantintjchen widderföpfigen Chnum die Göttin 
Iſis als Vertreterin des oberägyptichen Kulturbodens goldene 
Saatförner dar, während in dem Gegenftüde die Schweiter der Iſis, 
Nephthys als Bertreterin des umterägyptiichen Kulturlandes 
diejelbe Gabe dem memphitiſchen Ptah darreicht?#?). In dieſer 
Eigenjchaft iſt Chnum-Ra der große Gott und Herr des Him- 
„mels, der im Lande des Südens weilt“ 368) und man verjtcht c$, 
wenn gelegentlich wie 3. B. in Dendera von dem „Gotte Chnum- 
„Ra, dem Heren von Qebh und den Göttern und Göttinen des 
Südlandes“ die Rede ift?*), im Gegenjab zum memphitichen 
„Ptah-Tanon, dem Vater der Götter und Göttinnen des Nord- 
„Landes“ 370), 

In feiner Eigenschaft als Kyrios von Efephantine und als 
„König der Götter im Lande Ta-ch ont Momos von Elephantine) 
empfängt Ehnum-Ra alle Ehren des fosmogonijchen Hegemonen 
und Propators der großen Enneas. Er „das herrlichhte Abbild 
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„des Göttlichen in Elephantine“ iſt „der widderköpfige Chnum, 
„der Former der Menſchen, der Schöpfer der Götter, der zuerſt 
„dieſe Erde mit feinen Händen gebildet hat, ſein eigener Urſprung, 
„die jchöpferische Urkraft, Urheber alles dejjen, was da ijt, der Er- 
„zeuger der Wejen, der Bater der Götter“ 379) und, um nichts unflar 
zu lajfen: „Gott Nun“, das chaotische Urgewäfjer jelbjt?72), daher 
auch im kosmiſchen Sinne „der Nil“ und „der große Nun, der 
Söttervater, welcher den Nil zum Steigen bringt“ 37), Much in 
den Heiligthümern von Syene betete man zum „Ehnum, dem 
„Bern von Syene, der in Senmut weilt, der Sonne Ra, der 
„von Anfang an war und vor welchem nichts war“ 379), 

In ihm als dem fosmogonischen PBropator find die Glieder 
der Enneas vereinigt und er ift je nach der bejonderen Richtung 
jeiner jchöpferischen Kraft ebenjowohl der die Lebensluft ſpendende 
Schu, al3 der mit jprojjenden Pflanzen bededte Erdgott Deb, ala 
„der Bater des Oſiris“, wie er oben genannt ward, und der Waſſer— 
jpender Oſiris. Bezeichnungen des Gottes wie „Ehnum, der 
„Bott Schu, der im erjten der Nomen weilt” (in einer Nomenliſte 
von Edfu), oder „Bott Deb in Elephantine, der Sohn des 
Schu“ 3”5), „Djiris, der König von Theben, der Sohn des Gottes 
„Ehnum in Syene* und „Ehnum von Senmut, der König der 
„Götter im VBorderlande, der Aeltefte der Kinder der Nut” @. i. 
Dfiris jelbit) haben daher nicht Auffallendes. 

In den griechiſch-römiſchen Injchriften in Syene und in den 
benachbarten Steinbrüchen wird der Name des Localgottes von Ele- 
phantine Chnubig mit dem des thebanischen Ammon oder Ham- 
mon zujammengejtellt. Der lettere erjcheint in den Texten der 
jüngsten Epoche in der Gefchichte Aegyptens als eine Localgeſtalt 
des Iſisſohnes Horus, wie z.B. aus der beifolgenden Infchrift??®) 
aus Philä erhellt: „Amon=-Ra, der Kyrios von Theben, in der 
„heiligen Inſelſtadt (Abaton), der ſchöne Jüngling (d. h. ein Harpo- 


„frates), der König der Götter, der gutthätige rn = aus dem 
Brugſch, Mythologie- 
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Schooße der Iſis hervorgeht und der ältejte Sohn des Oſiris“ 
Chnum-Chnubis tritt hiermit zugleich als Repräſentant de 
neunten Gliedes der großen Enncas auf, um auch in dieſem feine 
weltjchöpferische Thätigfeit bis zum Abſchluß derjelben an das Lit 
zu ftellen. 

Chnum iſt der große Baumeister der Welt, wie jchon ſein 
Name es andeutet. Er bildete auf feiner Töpferjcheibe das erjte Ei, 
er formte Götter und Menſchen, jchuf Alles, was da ijt, und ſein 
Geiſt, als Lufthauch und Athem gedacht, in Widdergejtalt dargeitellt, 
war verborgen in Allem, um Leben und Gedeihen zu jchenfen. Er 
ijt in einer neuen Wolle, im Zuſammenhange mit jeiner jchöp- 
ferischen, bildenden Sraft, der Baumeister der Götter und das Vor: 
bild der irdiichen Architekten. Er wird in dieſer Eigenjchaft in einer 
Siebenzahl zum himmlischen Baumeijter, welcher dem Bauherrn 
Ptah, „dem Weltſchöpfer“ (Är-ta, Iri-to) zur Seite jteht und 
den vom Gott Thot entworfenen Grundplan des Baues als Werl- 
meijter in Ausführung bringt, denn wie die Injchriften vom Thot 
e3 melden: „auf jein Geheiß jchreiben die (fieben) göttlichen Vorſteher 
„der Schrift, die Göttin Safchit jpannt den Bauſtrick (bei der 
„Srundjteinlegung) aus und die Chnum-Baumeiſter bauen“. Die 
Siebenzahl der Architekten, eine Werjiebenfachung des einen 
Chnum, wird nicht jelten in den Darftellungen als widderföpfige 
Söttergejellichaft abgebildet, deren Namen der Reihe nach die fol: 
genden find: 

1. Chnum:Nehep oder „der Former“, 

2. Chnum-Chonti-tau, „der im Lande weilt“, 

3. Chnum-Sochet-aſchſepef, „der jein Licht webt“, 

4 Chnum-Chonti-pi-anch, „der im Haufe des Lebens weilt“, 

5. Chnum-Neb-ta-anch, „Herr der Welt des Lebens“, 

6. Chnum-Chonti-notem-anchet, „der an der Stätte des 
angenehmen Lebens weilt“ und 

7. Chnum:Neb, „der Herr“ 377). 
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In vielen Beiſpielen aus den zahlreichen Darſtellungen und 
Injchriften der älteren und jüngeren Epochen der ägyptiichen Ge— 
jchichte, welche jichh auf den Kyrios des „vorderländiichen“ Nomos 
mit der Metropolis Elephantine beziehen, wird die Geſtalt und 
der Name des Chnum mit zwei Göttinnen in Beziehung gelebt, 
die gleichjam jeine weiblichen Ergänzungen bilden. An eriter Stelle 
erjcheint eine Göttin, Satit genannt, am zweiter die Göttin 
Anugit 79), 





Die Göttin der Niljchwelle, Satit-Satis. 
Die ägyptiiche Bere. 


98. Die zuerjt erwähnte Satit, in dem griechiichen In: 
ſchriften als Satis aufgeführt und mit der griechischen Göttin 
Here zufammengejtellt, zeigt fich in der Gejtalt einer Göttin, auf 
deren Haupte fich die Südfrone befindet, aus welcher ein Hörner: 
paar herauszumachjen jcheint. Sie heigt 9%: „Satit, die Große, 
„die Herrin von Elephantine”. Ihre Bedeutung geht aus ihrem 
Namen hervor, welcher mit einer Wurzel sati im Zujammenbhange 


steht, an die fich urjprünglich der Sinn von werfen knüpft. Dean 
20* 
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wirft den Pfeil oder die Lanze, d. h. man jchießt, man wirft 
Waſſer auf den Erdboden, d. h. man ſpren gt denjelben, man 
wirft die Saatfürner auf das Feld oder man jät, was männlich it, 
wirft den Samen aus oder befruchtet das Weibliche, man wirft 
die Füße, um die Bewegung des Tanzes hervorzurufen, umd die 
Sonnenſtrahlen werfen ihren Glanz auf die Erde?3%, Die ägyp— 
tischen Terte lafjen es zweifellos erkennen, daß Satit, deren Name 
bisweilen dem der Sothis zur Seite gejtellt wird?S!), jene Göttin 
it, welche „den Nil ausgießt“ (sati Hapu), ihn zum Schwellen 
bringt?S2), und an welchen eine Inſchrift die Worte richtet: „Du 
„kommſt zu ung aus deiner Höhle zu deiner Zeit, um das Waſſer 
„auszugiehen (sati)“?®) Die Göttin Satit ijt daher die Nil: 
jchwelle, welche nach der Sonnenwende (Chnum-Ra eintritt, }o- 
bald der Sirius, die Göttin Sopdit, Soptit, Sothis d. i. in 
der Sonnennähe am eriten Tage des ſothiſchen Kalenderjahres auf: 
geht. Beide Göttinen, wie jo häufig eine Göttin in einer Doppel: 
geitalt aufgefaßt (vergl. oben ©. 42 ff), Satit und Soptit 
hängen innig zujammen und die eine vertritt die andere. Das jagt 
am deutlichjten der ©. 42 ff. mitgetheilte Hymnus, im welchem die 
jothische Ifis mit den Worten angerufen wird: „Du machft jchwellen 
„(satit) den Nilſtrom und du überſchwemmſt das Land in deinem 
„Namen als göttliches Sothis-Gejtirn“, und das zeigen nicht weniger 
Elar die beiden Gejtalten der Sothis und Anugit, welche an der 
Dede im Pronaos des Tempels von Dendera in einer Barfe 
jtehend abgebildet find, die lettere Waſſer aus einer Kanne aus: 
giegend, um die eintretende Ueberſchwemmung anzudeuten?*+). An 
derjelben Dede iſt diefer Zeitpunkt auch im aftronomifch-falendarı- 
ſchen Sinne dargeftellt. Vor den beiden Göttinnen liegt die jothiiche 
Iſiskuh in ihrer Barke. Eine Beischrift nennt fie: „Die Sothis- 
„Nerngöttin, die Große, die Herrin des Jahresanfangs, — Iſis, die 
„Herrin des Himmels, zur Zeit aufgehend, um ein glücliches Jahr 
„zu eröffnen, friedlich Freifend neben ihrem Bruder, dem Gotte als 
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„dem Orionſtern (sähu). Ihr Sohn Horus it als die Sonne 
„(Rä) in Ewigfeit bin“ 33%). In der angezogenen Darjtellung 
befindet ji) das Sternbild des „Orion, der herrlichen Seele 
„des Oſiris“, unmittelbar vor der Iſis-Sothiskuh, während 
die Horusfonne bei ihrem Morgenaufgange in dem Hodiafalzeichen 
des Krebſes (äg. des Käfers) gleichfall3 ihre entiprechende Dar— 
jtellung gefunden hat. Sie ift in mythologischem Sinne gejchildert 
als „die Ericheinung der großen Lotosblume in ihrer Auffafjung 
„als der große Süngling (ähı uer), der Sohn der Hathor” ein 
Harpofrates, „in dejjen Geitalt ſich DOfiris an dem erjten Tage 
jeiner Geburt verwandelte” 386), 

Die Injchriften des Tempels von Dendera, von denen ich im 
Thejaurus ©. 96 ff. eine pafjende Auswahl mitgetheilt habe, find 
von einer faſt erdrüdenden Fülle, um den Zeitpunft der eintreten- 
den Niljchiwelle im aſtronomiſch-mythologiſchen Sinne zu feiern, 
wobei die Göttin Sothis von Elephantine, eben jene Satit-Satig, 
eine hervorragende Rolle jpielt als „die, welche jchtwellen macht 
„(sati) den Nil zu feiner Zeit bei ihrem Aufgange am An— 
fang des Jahres“, als die „Herrin des Jahresanfangs, welche den 
„Nil zu jeiner Zeit jchwellen macht”, und mit der Gottesmutter 
Iſis-Hathor von Tentyra, mit der Ament von Theben, der 
Menät von Heliopolis, der Jahresgöttin Renpit von Mem— 
phis, der Hatit (d. h. die weiße, hell leuchtende) von Groß:Apolli- 
nopolis und ähnlichen Localformen verglichen wird 387), Die An: 
wejenheit von Bogen und Pfeil, welchen die Göttin bisweilen in 
den Händen trägt, erklärt fi) aus der Grundbedeutung ihres 
Namens, d. h. die „Werferin, Schützin“ 389), 





Die Göttin Anugit-Anufis. 
Die ägyptiſche Heſtia. 


99. Ihre Darſtellung zeigt ſie unter der Geſtalt einer Göttin, 
auf deren Kopfe ſich ein eigenthümlicher, faſt korbähnlicher Aufſatz 
befindet. Ihr Name Anugit wird nach der S. 43 übertragenen 
Inſchrift, welche ſie mit der Iſis-Sothis identificirt, von dem 
Zeitworte anq abgeleitet, das jo viel als „umfangen, umarmen“ 
bedeutet und dadurch erklärt, daß ſie das die Felder umfangende, 
nährende und befruchtende Waſſer des Nil ſei. Damit ſtimmt es, 
wenn ſie in den Inſchriften als Amme gelobt wird. Der regie— 
rende König nennt ſich einmals): „Sohn des Chnum, Kind der 
„Satit, Säugling der Anuqit“. Ein bejonderes ihr geweihtes 
Heiligthum diefer Göttin befand ſich auf der Katarakten-Inſel 
Satit (heute Sohel), wojelbjt fie u. A. als „Anugit, die Herrin 
„ver Inſel Satit, die Herrin des Himmels“ verehrt ward 39%). Im 
übrigen hieß fie neben der Göttin Satit-Sothis „die Herrin von 
„Elephantine“, woſelbſt fie fich eines gemeinjchaftlichen Kultus 
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mit dem Kyrios Chnum in den Tempeln der Inſelſtadt erfreute. 
Bon ihrer Darjtellung mit einer Wafjerfanne in der Hand habe 
ich oben bereit gejprochen. 





2. Chnum in Mittelägypten als Harjchaf oder Chnubis- 
Arjaphes in Groß-Herafleopoli2. 


Der ägyptiſche Herakles. 


100. Bereit3 oben ©. 22 habe ich auf eine Stelle aus 
dem wichtigen 17. Sapitel des fjogenannten Todtenbuches der 
alten Wegypter aufmerfjam gemacht, laut welcher der Propator 
Tum-Ra in der Stadt Ehinenju (Groß-Herafleopolis in 
Mittelägypten) als erjter Landeskönig feinen Thron aufgejchla- 
gen Hatte, bevor noch die Wolfenregion zwilchen Himmel und 
Erde vorhanden war. In der genannten Stadt wurde er als 
Kyrios unter den Hauptnamen Chnum, Hormadhu und Tum 
verehrt und ihm fein heiliges Thier, der Widder, gewidmet. Die 
griechijche Uebertragung der ägyptiichen Bezeichnung der ihm ge— 
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weihten Kultusſtätte läßt den Schluß zu, daß man in dem Kyrios 
Eigenschaften zu entdeden glaubte, die zu der Zuſammenſtellung 
des Iocalen Harſchaf mit dem griechischen Herafles berechtigten’). 
In diejer feiner widderföpfigen Localgejtalt trug er zugleich den 
Namen Harihaf, Harichafi, Harjchafit oder „der männlichen 
Urkraft“, dejjen griechische Umjchreibung Arſaphes und Erflärung 
durch eine Nachricht bei Plutarch erhalten worden iſt (j. oben 
©. 191). Unter diefer Benennung führen ihn in der Geftalt des 
widderföpfigen Gottes Chnum die Nomoglijten??N als „Har— 
„ſchafit, Herrn von Groß-Herakleopolis“ auf. Die Inschriften, an 
ihrer Spitze die Stele von Neapel (ſ. ©. 65), feiern ihn als „Gott 
„Chnum, den König des Doppellandes, Gott Horhuti, Neb: 
„ter (Allherr), gutthätigen Widder“, al® „Herrn der Götter, 
„Chnum-Ra, der leuchtend aufgeht und die Welt erhellt, deſſen 
„rechtes Auge die Sonnenjcheibe und dejjen linkes Auge der Mond, 
„deſſen Geift (bä) der Sonnenjchein (8u) ift und aus defjen Naie 
„Der Nordwind hervortritt um Allem Leben zu jpenden"“. Sie 
nennen ihn „den Gott, Chnum, König des Doppellandes und Re 
„genten der Bezirke, den Einen, der jeines Gleichen nicht hat“ 3°?). 

In ihm vereinigen fi) die „Seelen“ (bau) der vier 
Gottheiten Na, Schu, Deb nnd Dfiris in Gejtalt eines vier: 
föpfigen Widders, des Symboles der uranfänglichen, weltichöpferiichen 
Kraft (ſ. oben ©. 191). Er iſt ald Ra Sonne und Mond, als 
Schu der belebende Windhauch (vorzüglich des Nordwindes), als 
Dfiris das bervorbrechende Wafjer der Ueberſchwemmung des 
Niles, mit einem Worte: er it Tum-Ra in feiner Eigenjchaft als 
Hegemon und Propator der großen Enneas, über dejjen thebaniiche 
Form, den Gott Amon-Ra, der Hymnus von Hibis ausjagt, er 
fei nach Herafleopolis gefommen nnd Habe dort die Gejtalt des 
Gottes Harſchaf angenommen. 

Die Kenntniß gewiljer Theile des Arjfaphes- Tempels von 
Herakleopolis danken wir den Inſchriften auf der ſchwarzen Granit 
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jtatue eines vornehmen Beamten aus der faitifchen Epoche39%), Es 
geht daraus hervor, daß mit demjelben ein bejonderes Heiligthum 
der Naheb-ka» Schlange verbunden war, der zu Ehren am 1. Tybi 
(dem jul. 17. November) ein großes Feſt gefeiert wurde, welches 
mit dem ältejten Bauernjahre in Verbindung jtand und neun Tage 
nach dem Feſte Chebs-ta oder „des Hadens des Erdbodens“ 
(den 22. Choiaf — 8. Nov.) veranftaltet wurde, um die beginnende 
‚seldarbeit nach dem Zurüdtreten des Ueberſchwemmungswaſſers zu 
jegnen??Y, Im gleicher Weife werden wir von der wirklichen Exi- 
jtenz zweier Laugenſalz-Seen unterrichtet3®5), welche im Todtenbuche 
(Kap. 17, 17) als Reinigungsbafjins aufgeführt werden und mit 
dem Zodtenfultus in engjter Beziehung ftanden. Wir erfahren 
außerdem, daß ſich in „der Sargfammer“ das vermeintliche Grab 
des Sotte® Tum und an einer auch ſonſt häufig genannten Dert- 
lichkeit Narodef, dem Serapeum in Herafleopolis, das Grab des 
localen DOfirig, „des Königs Onnophris“, befand. Wir werden 
über dad Borhandenfein zweier Weingärten belehrt, aus welchen 
die Bacchusgabe für „den Gott Huneb, den Widder, das Leben“ 
gewonnen wurde und erhalten die Nachricht, daß beim Beginn des 
Frühlings am 5. Tage Pharmuti (— 19. Februar) ein mehrtägiger 
Periplus der Göttin Bajt-Bubajtis „an ihrem jchönen Feſte“ 
itatt fand. 

Das Feſt „des Hadens des Erdbodens“, von dem vorher die 
Rede war, ift alten Datums und erjcheint bereit3 im Todtenbuche 
im Zufammenhang mit gewijjen Vorjtellungen über das Dajein 
nach dem Tode. Im eriten Kapitel, Kol. 10, werden dem Gotte 
Thot, „dem Könige der immer währenden Zeit“, die Worte in den 
Mund gelegt: „Ich ergreife die Hade (gebsit) an dem Tage des 
„Erdhadens in der Stadt Groß-Herafleopolis“, wie jie nach der 
beiten Redaction lauten. Ein anderes Feit aſtronomiſcher Natur 
ward in derjelben Stadt unter der Bezeichnung des „Aufhängens 
des Himmels“ (äxy-pit) begangen. Die Stalender der griechijch- 
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römiſchen Periode ſetzen ſeine Feier auf den erſten Tag des Mo— 
nats Phamenoth, dem in der ſothiſchen Jahresform der jul. 16. 
Januar, in der alexandriniſchen der 25. Februar oder der Tag des 
Frühlingsanfangs entſpricht. Das Feſt muß uralten Urſprungs 
geweſen ſein und aus einer Zeit herrühren, in welcher das Winter— 
ſolſtitium, die Geburt der Jahresſonne auf den 16. Januar fiel, an 
nähernd um den Anfang des vierten Jahrtaufends vor Chr. Dem 
memphitilchen Gotte Ptah und dem herafleopolitiichen Chnum— 
Harjchaf wurden in ihren Städten und anderwärts in Ober: umd 
Unterägypten bejondere Feſte gefeiert, zur Erinnerung an die Aufrich— 
tung de3 Himmels, nachdem Ra den Entichluß gefaßt hatte, nicht län- 
ger auf Erden zu weilen, jondern fich himmelwärts zu begeben, und 
Sonne und Mond zu leuchten begannen. Ueber den darauf bezüg— 
lichen Mythus habe ich oben ©. 223 dag Nöthige gejagt. 

101. Als die Gemahlin des Chnum von Herafleopolis oder 
Arſaphes bezeichnen die Infchriften eine Hathor-Iſis, welde 
die Localnamen Ad, Adit (ädt) „die Verwundende“, At (At) 
d. h. „die Hehre, Große” oder Mersjechnut, „welche die Um— 
„armung liebt“, trug und zu den ſieben großen Hathorformen 
gehörte??%), Auf gleicher Stufe mit der kosmogoniſchen Nit ftehend 
iſt fie „die Kuh des Urgewäſſers Mehit-ueret, die, während jie 
„das Gewäſſer Nun durchzog, ihren Sohn Horus zwilchen ihren 
„Hörnern jchüßte*, und die „große Hathor, die Königin (hagit) 
„von Herakleopolis,* ala Iſis „die Göttin Anit (sic) in Herafleo- 
„poliß, welche ihrem Bruder Kahotep (d. i. Ofiris) mit ihren 
„Fittigen beſchützt“297). Als Hathor heit fie in demjelben Texte, 
welchem ich die vorangehenden Stellen entlehnt habe, „die Göttin 
„At, injofern fie in Gejtalt einer Kae die Schlange Apophis ver- 
„wundet“, was eine andere gleichlautende Injchrift??$) mit den Wor— 
ten wiedergiebt: „Die Göttin Adit, infofern fie in ihrer Geſtalt als 
„junge [Kate] die Schlange Apophis jchlägt“. Im den äg. Bild- 
werfen mythologifcher Natur zeigen jich häufig Daritellungen einer 
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mit einem Meſſer bewaffneten Habe, welche gegen eine aus ihren Wun— 
den blutende, buntgefledte Schlange kämpft?“). In einem Grabe zu 
Qurna, welches der thebanischen Dame Nub-emſchaſit angehörte, 
fopirte ich im Jahre 1853 das bejchriebene Bild jammt den zuge 
hörigen Injchriften. Die Kate heikt darin: „Die Kate, in welche 
„lich Gott Ra verwandelt hat“. Die „Schlange Apophis (äpp), 
der Gegner des Ra.“ Auch das Todtenbuch wei von dem Kampfe 
der Sonnenfate oder des verwandelten Ka mit jeinem Feinde zu 
erzählen. Im 17. Stapitelt00 wird Gott Tum aljo redend einge: 
führt: „Ich bin ein großer Stater, neben welchem ſich der Aſchd— 
„Baum in (dev Himmelszone) On ausbreitet, in jener Nacht des 
„Kampfes und der Hut der Feinde und an jenem Tage, an welchem 
„die Gegner des Allherrn (Neb-ert'er) vernichtet wurden.“ 

„Was bedeutet dies?“ 

„Jener große Kater iſt Ra jelber. Er wurde der Kater 
„(mau) genannt nach dem Ausipruch des Gotte8 Sa (Form des 
„Thot) über ihn: „„Wem gleicht (mau) er?““ Wegen bdejjen, 
„was er gethan, verwandelte er fich in einen Kater.“ 

Die Göttin Hathor-At, wie man ſieht, hat in Herafleopolis 
diejelbe Rolle als weiblicher Ra übernommen und als Kate den 
Gegner des Lichtes, die Schlange Apophis, die Finjterniß im 
Kampfe mit dem Lichte, tödtlich verwundet. Sie iſt zur Katzen— 
göttin Baſt geworden, deren Feſt und Periplus, wie oben ange 
führt, am 5. Tage des Monats Phamenoth gefeiert wurde, in einer 
Epoche, in welcher die Macht der winterlichen Finjternig gebrochen 
erjcheint und die Frühlingsionne ihren Triumph über diejelbe feiert. 
In einem Grabe war die Darftellung des Katzenkampfes gegen die 
Apophisichlange ganz an ihrem Plage, denn fie ſymboliſirte den 
Triumph der Dahingefchiedenen in ihrer Verklärung aus der Nacht 
des Todes. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß im Hymnus von Hibis 
der wandernde thebanische Amon mit den auf Arjaphes bezüg: 
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fichen Worten angerufen wird: „Du zogft durch das Land nad) 
„Sroß-Herafleopolis und gelangtejt dort nach der Metropolis des 
„berakleopolitischen Nomos. Dein Abbild ift dort ald Gott Har- 
„ſchaf und dein herrlicher Widder in derjelben Metropolis vereint 
„mit Zehntaufenden und Tauſenden. Die Götter, fie gingen aus 
„dir hervor. Dein Auswurf ward zu Schu und dein Ausguß zu 
„Zafnut, jo daß du die Enneas fchufeit als Anfang des Werdens. 
„Du bift der Herr der Zwillingspaare der beiden Löwengottheiten. 
„Du richtet die Leiber der Enneaden her und vertheiltejt das Land, 
„welches ihre Vertreter beſitzt. Sie feiern dir Feſte in ihren Tempeln.“ 


3. Chnum in Unterägypten als Bi-neb-did oder 
Bien-did- Mendes, 


von den Griechen Mendes genannt. 


(Darftellung diefelde wie auf S. 303.) 


102. Diejelbe Geltung, deren ſich der widderköpfige Chnum— 
Na unter jeinem Namen Harfchaf in Mittelägypten erfreute, wurde 
in Unterägypten auf den göttlichen Chnum-Ra übertragen, welcher 
dafelbjt die Localbezeichnung des Bi-neb-did „Widder“ oder 
„Seele von Did“ (Name der Stadt Bufiris), grieh. Mendes 
umjchrieben, führte. Ueber die Gleichheit beider kann fein Zweifel 
beitehen. In dem Bulager- Bapyrus vom Labyrinth*%!) heißt der- 
jelbe widderföpfige Gott Ra-Harſchaf-Binebdid d. h. Helios 
Arfaphes: Mendes und feine Darftellung wird einmal von den 
Worten begleitet: „Mendes, der Widder (oder Geift) das Leben 
„des Ra, der urmännliche (uer-Safit) der Bezirke des Horus— 
Landes“ d. h. Unterägyptens. Sein heiliges Thier ift der Widder 
des Chnum, über deſſen Hörnern fich die Uräusschlange erhebt, 
und jein Name, wie bemerkt, Bincbdid-Mendes, 
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In den PDarftellungen der Nomengottheiten erjcheint der 
Kyrios der Doppelitadt Mendes-Thmuis, der Metropolis des 
16. Nomos Unterägyptens, in widderföpfiger Gejtalt mit der 
Sonnenjcheibet") oder der Krone des Chnum über feinen 
Hörnern?'%). AllentHalben wird er Mendes genannt, mit und ohne 
den Zufaß: „Herr der Stadt Mendes“ (Pi-Bi-neb-Did) oder „Herr 
„der Stadt Thmuis“, deren Namen aus ihrer äg. Bezeichnung 
TIhabiu „Wohnung der Widder“ hervorgegangen iſt. In den In— 
ichriften, welche fich auf diefen Mendes beziehen, heißt der Gott: 
„Mendes, der große Gott das Leben des Na, der fich begattende 
„auf den jungen Weibern (sati hri nofertu*%), — „Prinzip 
„(hät) der Männlichkeit der Götter und Menjchen“ (ſ. ©. 192). — 
„Der König von Ober: und Unterägypten, der Widder, das Leben 
„des Ra“ (das vitale geijtige Prinzip des Ra“ (ſ. oben ©. 193). 
— „Der Widder, der befruchtende Gatte (ka), der heilige Phallus, 
„welcher die Minne erzeugt”. — „Der Widder der Widder, dejjen 
„Gaben der überjchwemmte Erdboden trägt” 406), — „Die Widder- 
„\eele, das Leben des Ra, der fich mit jeinem Zwillingspaare 
(Schu und Tafnut) in Thmuis vereinigt”407) — „Mendes, der 
„große Gott, das Leben des Ra, der fich Begattende auf den 
„jungen Weibern, der einzige Gott, reich an männlicher Kraft 
„(user-Safit) für Götter und Menschen, welcher aufgeht an der Licht- 
„\phäre mit vier Köpfen, der Himmel und Erde durch feine Strahlen 
„erleuchtet (al3 Na), der als Nil tommt (als Djiris), der die Erde 
„Oeb) nährt (wörtlicher: belebt), der Lufthauch (Schu) für alle 
„Menſchen“. — „Der lebende Widder, die Urmännlichkeit, der Erjte 
„der Götter“ #09), — „Mendes, der große Gott, dag Leben des 
„Ra, der befruchtende Widder auf den Weibern, Herr des Himmels 
„und König der Götter“ 109), 

Sn jeiner Urform eine locale Geſtalt des Na vereinigt auch 
er in fich die vier elementaren Glieder der großen Enneas und 
ericheint al3 „der Widder, das Leben des Na, der Widder, das 
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„Leben des Schu, der Widder, das Leben des Dieb, der Widder, 
„vas Leben des Dfiris“ +10), In diefer Auffaſſung zeigt er jih in 
dem Hymnus von Hibis?!N), in welchem der thebaniſche Amon-Ra 
als Kyrios und Hegemon der Enneas mit den Worten angerufen 
wird: „Dein (EChnum-JWidder weilt in Mendes, vereinigt als 
„Biergott in Thmuis. Es ijt der Phallus der Herr der Götter. 
„Es freut ſich der Stier (d. i. der Gatte) feiner Mutter (Ka-mutef) 
„an der Kuh (ahet, der Mutter) und der Mann befruchtet durd) 
„einen Samen“. 

103. In den legten Theilen diejer Inſchrift ift eine Anjpie 
lung auf die Landesgöttin des mendejiichen Nomos enthalten, 
welche den Namen Hatmehit (Hät-mehit) führte umd durch das 


Fiſchzeichen u) des genannten Nomos auf ihrem Haupte äußerlich 


von anderen Göttinnen unterjchieden wurde. Sie iſt die Mutter und 
Gattin des Mendes und jene Kuh das große Urwajjer in feiner 
weiblichen Auffafjung (ſ. ©. 113, 129 — 137), welche ihren Sohn 
Na gebar, um von ihm jelber befruchtet zu werden. In einem 
Texte, den ich jeinerzeit in Hermonthis abgejchrieben habe, hieß jte 
„Hatmehit in der Mendesitadt, die Mutter des Mendes“ *'2, 
In der mendeſiſchen Injchrift wird fie aufgeführt als „Hatmehit, 
„die gute (ta-nofert, auch mit dem Nebenjinn von junges Weib)*'?), 
„die Große in Mendes“ und als „Hatmehit, die Starfe (usert) 
„um Mendes, die Gemahlin des Gottes in Thmuis, das Auge der 
„Sonne, die Herrin des Himmels und die Königin aller Götter“ *'*) 


104. Als das Kind beider, al3 den wiedergeborenen Mendes, 
lajjen die Denkmäler eine junge Horusgejtalt erfennen, einen Hor— 
pehrud-Harpofrates, welcher auf der Mendesitelet!5) benannt und 
betitelt erjcheint als: „Horus das Kind, der große Gott in Mendes, 
auf jeinem Thron in Mendes, dem die ganze Erde übergeben wor— 
den iſt“. 

Da in der Gejtalt des Mendes mit den übrigen Gliedern der 
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Ennea3 zugleich Oſiris verborgen ift, jo fann es nicht Wunder 
nehmen, wenn in der ptolemätjch-römischen Epoche, in welcher der 
Dfirisfultus eine jo hervorragende Stellung einnahm, der mendefische 
Gott hauptſächlich unter jeiner Oſirisform in den Injchriften an- 
gerufen wird. „Die Stadt Thmuis trägt deinen Widder, du bijt 
„al3 Mendes in Mendes, als der befruchtende Gott (ka) auf den 
„jungen Weibern“, heißt es mit Bezug auf Oſiris in einem Nomen: 
teitet6), und in einem andern*t!?) wird Derjelbe Gott mit den 
Worten angerufen: „Biſt du nicht in Mendes in dem Tempel der 
„Enneas, wofelbjt jich deine Majeſtät an der Arbeit der Weiber 
„erfreut?“ Auf die Ofiris -MWidderform }pielen die an den Gott 
gerichteten Worte an: „Es verjüngt jich dein Doppelgänger (ka) 
„als Widder“ 113, Man wird es auch verjtehen, wenn in dem 
Serapeum von Mendes als Ofiris-Neliquie neben der Wirbelfäule 
de3 Rückens der auf dem Gebiete des mendefischen Nomos gefundene 
Phallus des Gottes aufbewahrt wurde!19), 

Sobald Mendes als Oſiris aufgefaßt wurde, wobei der Name 
Fentef-anch d. h. „deſſen Naje das Leben ijt“, ihm eignet, empfing 
die Localgöttin Hatmehit die Rolle der Göttin Iſis. Sie wurde 
zu einer „Hatmehit, der Königin und Herrin von Mendes, welche 
„nach ihrem Bruder auf dem Gewäſſer (nu) ſucht“. Desgleichen 
ging der mendejiiche Harpofrates in den Ofirisjohn auf, in einen 
„Horus, das Kind (Horpexrud) in Mendes, den wiederauffeben: 
„den Dfiris, hervortretend in feiner Widdergejtalt, wenn er in 
„Thmuis erjchienen iſt“20). Zum Schluffe will ich die Bemerkung 
nicht vorenthalten, daß der in Mendes verehrte Widder unter der 
Bezeichnung „geb, der große, der lebende Widder in Mendes“ 
einmal aufgeführt wirdt?). 








Die Landesktünigin Hathurit-Hathur, Athyri-Hathor. 
Die ägyptijche Aphrodite. 


„Die Mutter ihres Vaters und die Tochter ihres Sohnes.” 


105. An den verjchiedenjten Stellen in den vorangehenden 
Abtheilungen dieſes Buches habe ich auf die kosmogoniſche Bedeu: 
tung dieſer Göttin aufmerkſam gemacht, welche den aus fich heraus 
gebärenden Urjtoff der Welt darjtellt. Als die Mutter des Lichtes, mit 
dem fie fich vermählte, leitete jie den erjten Act der Entjtehung der Welt 
ein: fie jchenkte den beiden Lichtfindern Schu und Tafnut das Leben. 
Dieſe Lehre war heliopolitiichen Urjprungs, wie ich oft erwähnt 
habe. In der alten Sonnenftadt On führte fie neben dem Hathor- 
Namen die locale Benennung Juſas, die wörtlich übertragen etwa: 
„Sie fam an, fie war groß“, lauten fönnte. Aber nicht fie, jondern 
der Propator und Hegemon der Enneas Tum galt als Kyrios von 
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Heliopolis. An andern Pläten Aegyptens, vor allem in den nad) 
ihrem Namen ala Hathorjtädte (im Griechiichen durch Aphrodi- 
topoliS wiedergegeben) bezeichneten Orten, trat fie als Kyria an die 
Spibe der localen Enneaden. Bereit3 in den Zeiten der vierten 
Dynaftie wurde ihr „im Lande des Gottes Tum“, wie die Um: 
gegend des Tempels von Tentyra genannt ward, ein großes Heilig- 
thum als der Königin des Landes geweiht, der mehreremale zer- 
Itörte und wiederaufgebaute Tempel von Tentyra. Hier war es, 
wo ihr eine neue Heimat erjtand, ein „Itellvertretendes zweites 
„On=Heliopolig“122), wie es die Injchriften ausdrüdlich benennen. 
Der alte Name Jufas blieb ihr, er wurde dem der tentyritijchen 
Hathor zur Seite gejtellt. „Sujas, wie die Göttin Hathor von 
„Zentyra heißt“, ijt eine häufig wiederfehrende Formel der altägyp- 
tiſchen Texte. 

Die fat zahlloje Menge von Abbildungen und Inichriften, 
welche Wände und Säulen des Hathortempel3 von Tentyra, aus 
den Zeiten der griechischen und erſten römischen Beherricher Aegyptens 
bis zum Dache hinauf bededen, bildet eine unerjchöpfliche Duelle zur 
Erfenntnig der kosmiſchen und kosmogoniſchen Bedeutung der 
Göttin, die man mit Necht al3 die Mutter Natur auffaſſen darf. 

Ihr Ägyptiicher Name Hathor, von den Griechen ſtets durch 
Aphrodite übertragen, kann ganz wörtlich nur „Haus, Wohnung 
„des Horus“ wiedergegeben werden. In der Ueberſetzung eines 
griechiſchen Schriftitellers „das fosmilche Haus des Horus“ ijt be- 
reits jeine richtige Erklärung gefunden??). Die Göttin it in der 
ägyptiſchen Kosmogonie die Urmaterie, oft unter dem Bilde einer 
Kuh Ddargeitellt, welche zuerſt das Licht gebar; die kosmiſche 
Hathor die ewig gebärende, ernährende und erhaltende Natur, 
welche das Licht und die Erjcheinungen der Dinge — als Horus 
gedacht — in periodischen Wechjel zwijchen dem Entjtehen und dem 
Vergehen erneuert und demjelben ein frifches Leben, ein friſches 


Gedeihen jchenft. 
Brugſch, Müthologie, 21 
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In den bildlichen Daritellungen erjcheint fie in ihrer vornehm— 
ſten Gejtalt als eine reich gejchmückte, jchöne Göttin, auf deren 
Haupte eine Sonnenjcheibe zwilchen einem Kuhhörnerpaar ruht. Dies 
Emblem jollte an den eriten Act der Weltichöpfung erinnern, als 
das Lichtfind aus den Urwafjern emporjtieg und feinen Blat 
zwilchen den Hörnern der Kuh Mehit-ueret einnahm“?. Das Ge 
jicht der Göttin ijt blau, bisweilen auch grün ausgemalt, blau 
um offenbar die Farbe des Waſſers in das Gedächtniß zurüd: 
zurufen. 

In ihren Händen trägt ſie den grünfarbigen Blumenſtengel 
ij und das Zeichen Tr mit der Ausſprache Anch (äng für Auf- 
gehen, Entjtehen und Leben). Das eritere, der befannte Scep— 
ter der Göttinnen, dient in der Hieroglyphif auch als ſyllabariſches 
Schriftzeichen, welches ut lautet und die Grundbedeutungen eines 
Berbaljtammes in fich ſchließt: „grün, frisch fein“ und „ent 
„\enden, überliefern, jpenden" 425), Die beiden Abzeichen, 
welche jämmtliche Göttinnen nach der Hathor auszeichnet, ent- 
halten die Bedeutung von ut any d. i. „Leben, neues Daſein 
„Ipendend“. Die Injchriften liefern zu dieſer Auffaffung die beiten 
Beiträge. Beijpielshalber verweije ich auf einen Tert im Tempel 
von Edfu, in welchem eine Göttin als (memphitifche) „Sodit 
„von geitern“ und (butijche) „Utit-Buto von heute“ mit den 
Worten angerufen wird: „Beſchütze dem vegierenden König durd) 


„vielen Spender | (ut) des Lebens * (anx) in deinen Händen 


„entiprechend dem Wortlaute deine® Namens als Utit-Buto“ 
(d. h. Spendende). Aehnlich heißt fie in einer Nomeninjchrift: 
„die tentyritiiche Hathor, die Göttin Utit, die Spenderin (ut) des 
„Lebens (äny) an den Anubis durch ihre Meilch“ 126), 

Das der Hathor geheiligte Thier it die Kuh, das lebendigſte 
Symbol des Gebärens und Ernährens, und die Göttin erjcheint 
deshalb jelber nicht felten mit einem Kuhkopfe (tep-ähit) an 
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Stelle des menschlichen: Hauptes. Im dieſer Gejtalt it fie die 
Hathor Tepi-ahit „die Kuhköpfige“, unter welchem Namen fie 
in der nach ihrem Bilde bezeichneten Hathorjtadt Tepiahit (von 
den Kopten Petpieh, von den Arabern Atfih genannt), der grie- 
chijchen Aphroditopolis, der Metropolis des legten oberägyptijchen 
Nomos, ald eponyme Landesgottheit verehrt wurde. 

Die fosmogonische Hathor, das Urbild aller Göttinnen, nach 
den oben ©. 117 ff. mitgetheilten Inschriften als Urmaterie unter 
dem Bilde einer Kuh dargejtellt, it die erjte und ältejte aller Gott- 
heiten, die uranfängliche Mutter, Gemahlin und Tochter des Licht: 
gottes Na, „die Mutter ihres Baters und die Tochter 
„ihres Sohnes“, welcher „der Gatte jeiner Mutter“ in der 
myſtiſchen Sprache der Denkmäler genannt wird (j. ©. 95). Sie 
it „die Leuchtende (gut) am Himmel, die Starfe (usert) auf 
„Erden, die große Königin (hagit), die VBielgefürchtete, in der 
„Unterwelt“, fie it „die Königin im Himmel, auf Erden und in der 
„Tiefe“, fie ift in der Götterjchaar der großen Enneas ebenſowohl 
Tafnut als Nut, Iſis und Nephthys unter allen ihren localen 
Formen und Namen, mit andern Worten: fie vereinigt alle diejen 
Göttinnen zugejchriebenen Eigenjchaften in fich. Im Süden heißt 
jie Nechbit die Herrin von Eileithyiaspolis, im Norden Utit- 
Buto die Herrin der Stadt Butus, im Often ftrahlt fie leuchtend als 
Baſit oder Baft, die Herrin von Bubaftus und im Wejten wird 
jie als Nit-Neith in den Tempeln von Sais angerufen??7). Neben 
dem Kyrios erjcheint fie als göttliche Gemahlin dejjelben in den 
verjchiedenen Heiligthümern des Landes, und die Localgöttinnen, 
unter welchem Namen jie auch immer angerufen wurden, werden 
auf fie zurückgeführt. 

Das nachjtehende Verzeichniß, welches die Localmamen der 
Göttin in den Metropolen der einzelnen Nomen Ober: und 
Unterägyptens aufzählt, giebt einen kurzen Auszug derjelben, auf 


Grund der Gauliſten und ſonſtiger Denfmälernachrichten. Die ſo— 
9 h 
21 
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genannten „großen Hathoren‘ habe ich darin durch fettere Schrift 
hervorgehoben. 


a 


Hathor 
in den Metropolen Dber- und Unterägyptens. 


I. Im Hüdlande oder Oberägypten. 
(Neid) des Gottes Suti.) 


Satit (Sothis)-Anugit in Elephantine. 

Tasfonit:noferit in Ombos. 

Hathor-Bahudtit in Groß-Apollinopolis. 

Nit-Nebuut-Menhit in Latopolis. 

Mut-Nechbit, die Schweiter des Schu (d. i. Tafnut), in 
Eileithyiaspolis. 

Rat-tau-Tannit in Hermonthis. 
Hathor-Mut-Ament, die Kuh, die Große, Mutter des Ka 
in Theben. 

Hagit in Klein-Apollinopolis. 

Iſis-Anit die Große, die Mutter des Gottes in Koptus. 

Hathor, die Tochter des Weltjchöpfers (Ptah) iu Tentyra. 
Hathor-Nephthys-Cherſekit-Safchit im Klein-Dios— 
polis. 

Mehit-Tafnut-Chut-Menchit in Thinis. 


9. Iſis-Chontabotit-Aperſit in Panopolis. 
.Hagqit-Cherſekit-Anath (Anaithis) in Aphroditopolis. 
. Nit-Utit-Guto)-Sochit-Chontabotit in Hypſelis. 


Matit-Iſis in Hierakonpolis. 


.Hathor-Mut-Safchit in Lykopolis. 
. Hathor-Sochit-Mät in Kuſä. 
. Nohemaunit-Safchit-Mehitueret in Hermopolis. 


Hagqit-Aſchit in Shin. 
Hathor-Bachit in Speos Artemidos. 


a a 
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Hattit-Amupit in Kynopolis. 
Utit=-(Buto)-Didit in Alabaſtronpolis. 


. Hathor in Oxyrinchus. | 
. Hathor- At-(at)Anat-Merjechnit-Mehitueret in Groß: 


Herafleopolis. 
Renpit in Krokodilopolis. 


. Eherjefit in Btolemais. 


Iſis-Hathor-Tepiahit in Aphroditopolis. 


II. Im Mordfande oder Anterägnpten. 
(Neid) des Gottes Horus.) 


Hathor-Balt-Sochit-Renpit in Memphis. 
Hathor-Nebuarechit in Letopolis. 
Hathor in Momemphis, Kyria. 
Iſis-Uſert-Hagit in Projopis. 
Nit-Neith in Gais. 
Ueret-Upojet in Koie. 
Iſis in Kanobus. 

Utit Buto) in Butus. 


8. Hathor-Tafnut in Patumos. 


Iſis-Tatet in Buſiris. 


Chut in Athribis. 
. (fehlt gewöhnlich in den Liſten) in Lycopolis. 


Tatet-Tafnut-Sodhit-Nesrit in Sebennytus. 
Hathor-Juſaſit-Menat-Repit in Heliopolis. 
Ehontiabotit-Apit in Sele (2). 
Nohemauit-Tafnut-Iſis in Hermopolis. 
Hatmehit in Mendes. 
Mut-Tafnut-Chontabotit in Diospolis. 
Balt-Tafnut in Bubaſtus. 


. Hathor-Jjis-Utit (Buto) in Am (Tanis?). 
. EChenjit-Bajt-Sodhit im Nomos Arabia. 
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Eine Auswahl der localen Hathoren in diefem Verzeichniß, ge: 
wöhnlich in der Siebenzahl*), erjcheint bisweilen auf den Denkmä— 
lern 12°), um ihrem tentyriſchen Urbilde eine befondere Huldigung durd 
das Schlagen des Tamburins darzubringen, denn die himmlische Ur: 
mutter liebt den Ausdrud der Freude durch Muſik, Gejang, Tan; 
und beraufchenden Wein!?). Hathor von Tentyra ift eine ſchöne, 
gute umd heitere Göttin, aus deren Schooß die wohlgeordnete 
Welt in größter Volllommenheit hervorgegangen ift, welche die 
Harmonie der kosmiſchen GErjcheinungen darin stetig erhält, als 
Mutter Natur ihr Kind — den Horus im kosmiſchen Haufe — mit 
ihrer Milch ſäugt und mit ihren Händen pflegt und das Abiter: 
bende zu neuem Leben wiedererwedt. Aſtronomiſch aufgefaßt iſt ſie 
der leuchtende Sirius oder Iſis-Sothisſtern, „Die ziveite Sonne“ 
am Himmel, dejjen Aufgang in der Sonnennähe am jul. 19. oder 
20. Juli, dem Beginn des ägyptiichen Kalenderjahres, den Eintritt 
der Nilſchwelle und damit die periodische Wiederkehr und das Zu: 
jammentreffen der himmlischen und irdischen Phänomena anzeigte. 
Der Mythos malte diejen Gedanken mit allen Farben der lebendigſten 
Phantafie aus. Hathor als Sothisftern, Na als Sonne gedacht 
und beide am Neujahrstage in unmittelbarer Nähe eine Stunde 
vor Tagesanbruch am Horizonte emporjteigend, vufen in der bilder: 
reichen Sprache der Denkmäler die mannigfaltigiten Gleichnifje her: 
vor. Die jtrahlende Morgenjonne wird zu einem Löwen, die Sothis 
zu jeiner Tochter, er Horzaboti „der Horus des Oſtens“, jie 
Chontabotit „die öftliche* genannt. Beide erfafjen fich und ver: 
einigen ji) am Neujahrstage mit einander. Der Gott jteigt in 
jeiner Sonnenbarfe zur Lichtiphäre empor, fie nimmt den Vorder: 
plat im Schiffe wie eine PBilotin ein und evjcheint als Diadem 


*) Die Siebenzahl wird bejtimmt bezeugt durch eine befondere Angabe in 
dem großen Feſtkalender von Edfu, wofelbit unter dem 21. Mechir oder dem jul. 
6. Januar ein neuntägiger Periplus dev Hathor nad) dem Orte Pach (Speos 
Artemidos der Alten), dem Gotteshauje der fieben Hathor, verzeichnet jteht*"). 
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(mehnit) an jeiner Stirn. Ra ijt der Sonnengott, fie eine Rait 
oder weibliche Sonne und wiederum ijt fie die Tochter des Ra, die 
erite „Jeiner Töchter“. Andrerſeits erjcheint die Sothis als das 
rechte Auge ihres Baters Na, das neben feinem linken oder der 
Sonne ihren Pla einnimmt. Sie wird von ihrer Mutter, der 
Himmelsgöttin Nut, als jchwarzes oder jchwarz-rothes weibliches 
Kind geboren und empfängt den Namen der lebten Stunde des 
Tages: Ehnumzanchit!?!), „Sie leuchtet als Nubit wie Gold 
„(mub) und erfüllt Himmel und Erde mit ihren Wohlthaten * 432), 
Sie ift eine Königin und Herricherin der Tiefe der Unterwelt, eine 
Ament, wie fie am häufigiten in Theben genannt wurde, auf deren 
fosmogonische Bedeutung im Sinne des alles gebärenden Urwafjers 
ich wiederholt hingewieſen habe (S. 122, 127, 168). Sie erwedt 
das Todte zu neuem Leben und aus ihrem dunklen Schooße jteigt 
es zur Sonnenjphäre wieder empor. 

In dem mit dem Todtenfult in engjtem Zuſammenhang jtehen- 
henden ptolemäifchen Eleinen Tempel von Der-el-Medinch, Paſe— 
mis der Alten, auf der wejtlichen Seite der Stadt Theben, wird 
die Göttin Hathor als die Königin des Wejtlandes oder, was im 
Aegyptiſchen damit gleichbedeutend iſt, des Todtenreiches der Unter: 
welt in folgenden Ausdrücken gepriefen: 

„Schön ift dein Anblid, du goldene Göttin Nubit, Königin 
„der Göttinnen. Du zeigt die Welt in Gejtalt deiner Vollkommen— 
„heiten. Hoc jtehjt du da im Süden als Herrin von Fak (Eis 
„teithyiaspolis) und Leuchtejt für den Welten als Herrin von Gais. 
„Du offenbarjt dich gefeiert als Hathor, die Große, die Geliebte 
„des Ra, in fieben Gejtalten.“ 

„Schön ijt dein Anblid, du goldene Göttin Nubit, Königin 
„ver Göttinnen, Hathor, du Große, Königin des Weſtlandes. Es 
„kommt zu div Gott Thot, um dein Angeficht zu jchauen. Sein 
„Lobgejang iſt nad) dem Wunſche deines Herzens und deine Perjon 
„it von jeiner Rede erbaut. 
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„Hathor:Nebithotpit (von Heliopolis), du einzige Königin, 
„Auge des Ra im Weitlande von Theben, glanzvolle (gut) am 
„Himmel, Starke (usert) auf Erden, große Fürftin (haqit) in 
„der Unterwelt, in deren Namen das Süd- und Nordland wohl 
„verjehen ijt und die Tempel wie die Sonne dauernd bejtehen.“ 

„Schön iſt dein Anblid, Göttin Tumit, Herrin des Doppel: 
„Landes, Herrin des rothen Schleier, welche die helle Farbe liebt. 
„Uebergeben iſt (ut) dir dag Doppelland, du leuchtejt in der Stadt 
„Tep (Buto) und ftrahlit für den Dften als Herrin von Bubajtus. 
„Du haft in Beſitz genommen deinen Thron im jchönen Weftlande 
„und du jpendejt dem großen Gotte den Nordwind.“ 

Die vier hervorragenden landjchaftlichen Gejtalten der großen 
Hathor, deren ich bereit oben gedachte, treten aus dem Wort- 
rahmen der übertragenen Inſchriften hervor. Wir unterziehen fie 
der Reihe nad) einer bejonderen Betrachtung. 


1. Hathor als Gebieterin im Süden. 





Nechbit von Eileithyiaspolis. 
Die ägyptiihe Eileithyia -» Juno-Lucina. 


106. In der vorjtehenden Abbildung, welche ich auf den 
Denfmälern häufig wiederholt!33), erjcheint als Hauptfigur der mit 
der Doppelfrone des Südens und Nordens gejchmücte Pharao, an 
welchem zwei Göttinnen den Krönungsact vollzogen haben. Die 


Eine, die vor dem Herrjcher ftehende, trägt die weiße Krone 9 
des Südens mit zwei Federn daran, die andere, hinter demſelben 
aufgeſtellte, die rothe Y des Nordens. Die erftere ift Nechbit, 


die im Süden regierende Hathor, die letztere Utit-Buto, die in 
Norden gebietende ägyptiiche Aphrodite-Leto. 

Der Name der Südgöttin ift von dem ihrer auch als „Süd— 
„plag“ bezeichneten Stadt Necheb abgeleitet!?*), deren griechiiche 
lleberfegung als Kultusftätte der äg. Eileithyia Die von den 
Alten beliebte Auffaffung der eponymen Göttin Nechbit Ear legt. 
Den Urfprung des Stadtnamens lieferte die Pflanze Nechbit oder 
Nechbit?d) für eine Art von Lotuslilie, diefelbe, aus welcher das 
Sonnenfind am Neujahrstage über den Waſſern emporſtieg. Es 
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iſt diejelbe Blume, an der Spite eines Stengels fitend, | welche 
die füdliche Gegend, im engeren Sinne des Wortes Oberägypten, 
ſymboliſirte und die in Büſchelgeſtalt Y häufig wiedererjcheint 136), 


um in gleicher Weiſe die jüdliche Weltgegend anzudeuten. Die Pflanze 
iſt daher unzertrennlich von der Hathor-Nechbit, der Königin 
und Gebieterin im Süden. 

Die Kultusftätte der Göttin befand fich in der Metropolis Necheb 
des dritten oberäg. Nomos auf der rechten Seite des Stromes in der 
Nähe der heutigen Dertlichfeit Elfab (wohl aus dem äg. Enchab ent: 
Itanden). Im der Stadt oder in deren Umgebung lagen außerdem einige 
Plätze mit Tempelanlagen, wie Nechen und Fak, in denen die Göttin 
in bejonderer Auffaſſung gleichfalls verehrt wırdet?”), In Nechen 
wurde fie unter dem Namen einer Hatit (Hatit)d.i. „Weißen“, wohl 
mit Rückſicht auf die weiße Krone, in Fak dagegen als Fakit, d. h. 


„die Fakitin“, oder als weiblicher Geier EN unter den verschie 


denen Bezeichnungen defjjelben wie: Mut, Nerant, Schetat, 
Huerit (Huerit), Tumit, angerufen und zugleich; Aua (äu-ä) d. t. 
„die Flügelausſpannende“ getauft135). Den zulegt aufgeführten Na— 
men führte fie auf Grund ihrer Darftellung als ein weiblicher Geier, 
der mit feinen ausgejpannten Flügeln Götter und Könige behütet. 





Geier der Süd-Göttin Nechbit-Nua. 


Eufebins!3%) erwähnt es insbeſondere, daß die Bilder der äg. 
Eileithyia die Gejtalt eines Geierweibchens mit ausgebreiteten Flü— 
geln hatten, mit dem Hinzufügen, ſie ſeien aus koſtbaren Edelfteinen 
hergeitellt gewejen. 
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In den Abbildungen dev Denkmäler zeigt ſich Nechbit unter 
der Geſtalt einer Göttin mit der Siüdfrone auf dem Haupte, als 
itehender oder die Flügel ausjpannender Geier, als Schlange, auf 
deren Kopfe Die weile Krone ruht, oder als Geierkopf und Schlan- 
genfopf an dem Diademe des Königs, als Geierfopf vorzüglich aber 
an der Haube der Göttinnen und Königinnen. Auf ihre Anweſen— 
heit an dem Diademe königlicher Perſonen ſpielen die Inichriften in 
Taufenden von Bariationen an. Die mannigfaltigen Namen, welche 
zur Bezeichnung des Diademes dienten, wurden auf fie angewendet 
und jo heißt fie, je mac) der bejonderen Answahl, bald Hritepit 
(d. h. „die auf dem Kopfe stehende“), bald Uerit-Hikau (. i. 
„Zaubervolle*), bald Utit, Arait oder Urrit (Schlange), Unmut, 
Digengenjit, bald Mut, Schetat oder wie ſonſt ihr Geiername 


lauten mochte. Die befannte hieroglyphilche Gruppe NM welche 


den König als „Herin des Süd- und Nordlandes“ bezeichnet, kann 
genau nur durch die Worte Neb-Schetat, Neb-Mehnit d. i. 
„Herr des Geiers und Herr der Schlange“, oder „des Diademes 
„der Göttin des Sidlandes und des Nordlandes“ umjchrieben und 
übertragen werden 31%. Einen Nebenfinn erhielten diefe Diademe 
in ihrer Auffafjung als rechte (weitliche) und Lin ke (öftliche) Seite. 


In den Darjtellungen der geflügelten Sonnenjcheibe, welche ſich 
über den Eingängen der Thore und Thüren eines Tempels, auf 
Stelen und auf ſonſtigen Denfmälern befindet, gehört die rechter 
Hand, auf der jüdlichen Seite des Diskus angebrachte Schlange 
der Südgdttin Nechbit, wie die auf der linfen, nördlichen Seite 
der Nordgöttin Utit-Buto an (j. ©. 272 fi.) 

Nechbit ift in aftronomischer Auffaffung das westliche (vechte) 
heilige Auge d. 5. die Sonne während ihres Laufes in der untern 
Hemilphäre, ihr Gegenbild Utit das öjtliche (linfe) Auge oder die Vor— 
jteherin des Sonnenlaufs in der oberen Hemiſphäre (ſ. S. 202). Mit Be- 
zug darauf wird fie in den Snjchriften 1) „das rechte Auge des Ha, das 
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„it die Mutter, die Gebärerin der Götter” genannt, oder: „die Fa— 
„Litin, die in der Großfammer weilt, das rechte Auge des Ra“. 

AS Kyria des Tempels it fie in kosmogoniſcher Hinsicht 
das Urwafjer, welche das Sonnenlicht am Anfang gebar, weßhalb 
fie als „Bater der Väter, Mutter der Mütter, die von Anfang an 
„war, die Schöpferin der Welt“ u. ſ. w. gerühmt wird. 

In den Heiligthümern, in welchem ſich im hinterften Raume, in 
der Längsare, das Adytum des göttlichen Kyrios, der ſog. „Groß— 
„ib“ befindet, follten nach Vorjchrift rechts (weitlich) und Links 
(öjtlich) davon zwei befondere Gemächer liegen, von denen dieſes 
den Namen „Feuerkammer“ (pi-nesret), jenes den Namen „Groß— 
„kammer“ (pi-uer) zu führen pflegt. In der Feuerkammer wal: 
tete die Göttin Utit ihres Amtes als Hüterin des Kyrios zur 
Linken, in der Großfammer bejchirmte Nechbit auf der rechten 
Seite den göttlichen Heren des Tempels. Mean wird hiernach In— 
Ichriften twie der folgenden!!2), in welcher Nechbit und Utit ihre 
Worte an den König richten, den allein zutreffenden Sinn abgewinnen: 
„Es Ipricht Nechbit, die Weihe von Nechen, die Herrin der Süd- 
„Ttätte, die Flügelausfpannende, Herrin von Fak, die in der Groß— 
„kammer weilt: „Ich zeige mich auf deinem Haupte als Herrin 
„von Nechen (d. h. als weiße Krone), als Trägerin des Guten 
„(al3 Diadem) an deiner Stirn. Du haft ihr Südland in Beſitz 
„genommen und das fünigliche Abzeichen (digengensit) ruht 
„poilchen deinen Augenbrauen. Es hat dir [MNechbit], die Herrin 
„von Eileithyiaspolis, die Straßen des Südens übergeben.“ 

In der PBaralleljtelle wird Mchnliches in Bezug auf die Nord: 
göttin Buto wiederholt: 

„Es Ipricht Utit-Buto, die Lebenipendende, die Herrin von 
„Butus, die Herrin der Feuerkammer des Tempels: „Ich zeige 
„mich auf deinem Haupte, als Herrin der Norditadt, als Diadem 
„(der Nordherrichaft) Mehnit an deiner Stirn. Ich bin an deinem 
„Haupte in die Ericheinung getreten. Das königliche Abzeichen 
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„(Dingengens |sie]) befindet fich zwijchen deinen Augenbrauen. 
„Du haft jein Nordland in Beſitz genommen, nachdem es auf 
„deinem Scheitel ruht. Es iſt dir Führer zu den Straßen des 
Nordens.“ - 

In den farbigen Bildwerfen zeigt ſich die Göttin Nechbit als 
eine Göttin von hellgelber Hautfarbet?3), wie jie den ägyptiſchen 
rauen eigen war. Als jolche führt fie den Titel einer „Herrin 
„der gelben Farbe, die fih am Hellen erfreut“, wie andrer- 
ſeits Buto als „die Herrin der blauen, grünen und hellen 
„Farbe“ aufgeführt wird +19). Die Farben, wie in dieſem Falle, 
ipielen auf den Denkmälern durchaus feine Nebenrolle und ich habe 
bereit3 oben ©. 242 darauf Hingewiejen, daß Eujebius die blaue 
‚sarbe des widderköpfigen Chnum durch den Hinweis auf die gleiche 
Farbe des durch die Mondkraft angezogenen Waſſers erklärt hat. 
Ich bemerfe, dag Weit, Gelb, Grün, Blau, Roth und Schwarz 
3. B. bei der Hautfarbe der Gottheiten und der heiligen Thiere, bei den 
Farben der Sonnenscheibe und des Mondes nicht nach Belieben ge: 
wählt werden fonnten, jondern nach der ſymboliſchen Bedeutung, welche 
ihr die Negypter für jeden bejonderen Fall beizulegen gewohnt 
waren. So heißt Amon der Horusipender „vielfarbig”, ebenjo 
der ombijche Sebef und Gott Choper als Bertreter der Früh— 
lingsfonne?#5), der Mondgott Chons: „die große helle oder 
„weiße Scheibe“ tt), Mit der Farbe des Hellen, Weißen und 
des Grünen verband fich die Vorjtellung der Freude!““), mit dem 
Blutroth“48) die des Typhoniſchen, mit dem Schwarz die des 
Aufenthaltes im Reiche der Todten in der untern Hemilphäret?®). 

Unter den Göttinnen der Enneas geht Iſis in dem Weſen 
der fosmogonifchen Nechbit auf, denn die letztere wird zu der kos— 
mischen Mutter des neuerjcheinenden, ala Sonne und Mond gedach- 
ten Lichtes. Im diefer Eigenschaft heit fie): „Nechbit die 
„Weiße von Nechen, das göttliche Weib des im Weſten weilenden 
„Gottes (Dfiris), die Schutzgöttin (gut), welche ihren Sohn mit 
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„Ihrem Flügelpaare bejchütt, der Talisman für den Gottesleib in 
„Eileithyiaspolis”, während die Nordgöttin Buto-Leto als die 
Amme und Wärterin des zur oberen Hemijphäre emporgejtiegenen 
jungen Lichtes ihr zur Seite jteht. Bon den beiden Göttinnen und 
Schweſtern ftellt ITi8 das gebärende, Nephthys das ernährende 
Prinzip der Natur dar. Jene it die Mutter Natur, dieje die 
Amme, jene giebt das Leben, dieje erhält cs. Man wird im der 
Folge die Beobachtung machen, daß jede Göttin, welche dem Kyrios 
zugejellt ift, jich im ziver befonderen Erjcheinungsformen offenbart, 
welche dem Gejchwijterpaare Iſis und Nephthys entiprechen. 
Juſaſit und Nebit-Hotpit in Heliopolis 3. B. gehören im dieje 
Kategorie, 


2. Hathor als Gebieterin im Norden. 





Die Göttin Utit, Uti-Buto von Butus. 
Die ägyptiſche Leto. 
107. Ganz im Norden Aegyptens lag ein ſchwer zugängliches, 


ſumpfreiches Gebiet mit vielen verſteckten Plätzen und Inſeln, dar— 
unter die oft erwähnte Chebi, das ſchwimmende Eiland Chemmis 
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oder Chembis der Griechen, welches die Injchrijten als „Hinter: 
„land“ (Pehuu) bezeichnen und mit dem Namen der Papyrusjümpfe 
(na-Äthu) belegen. Es bildete die weitliche Hälfte der beiden 
von Herodot durch Natho umjchriebenen Nomoslandichaft, welche 
noch außerdem den bejonderen Namen „das Land der Göttin Uti“ 
(pta-n-Utit) führte. Der Geograph Ptolemäus giebt jeinerjeits 
dafür die griechische Aussprache Phthenotes, die in der foptijchen 
Geſtalt Pteneto wiederfehrt. Als Metropolis defjelben Nomos 
nennt derſelbe Geograph die Stadt Butos, in deren Namen die 
altägyptiſche Bezeichnung Pi-Utit oder P-Utit „Stadt der 
„Söttin Utit“ verborgen iſt. Die Stadt beitand aus zwei 
Hauptquartieren, welche in den Inſchriften als Pi und Dep oder 
Tep auftreten und als wichtige Kultuspläße von Landes-Gottheiten 
in diefem nördlichiten Theile Aegyptens erjcheinen. 


An der Spite der Götter oder der „Seelen“ von Butus 
nahmen die Göttin Utit, Buto wie ihr Name griechiich genannt 
wird, und ein jperberföpfiger Horus: Apollo, dejjen die Texte als 
„Sohn der Iſis und des Ofiris“ rühmend gedenfen*>"), die erfte 
Stelle ein. 

Die Göttin Utit, Uti, von Herodot mit der griechischen Yet o 
zujammengeftellt 52), ijt diejelbe, welche uns im der oben über: 
tragenen Injchrift aus Paſemis als „Hathor, Gebieterin des Nor- 
„dens“ entgegentrat. Thatſächlich zeigen fie die Abbildungen in der 
Geſtalt einer Göttin oder einer Schlange, welche die rothe Krone 
als Zeichen der Herrichaft des nördlichen Yandes auf dem Stopfe 


trägt. Das jogenannte Bapyrusjcepter I (ut) der weiblichen Gott: 


heiten hat grade in ihrer Hand eine bejondere Bedeutung, auf die 
ich oben ©. 23 bereits aufmerkſam gemacht habe. In Geltalt einer 
nit der Nordfrone geſchmückten Uräusichlange (arat) ruht fie deß— 
halb bisweilen auf dem Bapyrusitengel unter der daraus berge- 
feiteten Bezeichnung: Heriutis d.h. „Die auf ihrem Bapyrusitengel”. 
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So heißt fie in folgender, dem Tempel von Dendera entlehnter 
Inſchrift!5): „Die Königin (haqit) Heriutis, die feuerausmerfende 
„Uräusschlange, jorgt für ihr Kind in Natho, uährt ihr Kind in 
„Natho, bejchirmt den Stleinen in Natho, fie, Uti, die Herrin 
„der Doppelitadt Pi-Dep“. Defjelben Inhaltes it ein anderer 
Text, der ſich auf ihre bejchriebene Darjtellung, die nördliche Uräus: 
ichlange über dem Bapyrusitengel, bezieht): „Die immer wieder das 
„Leben erneuernde Göttin Buto von Pi-Stadt, die auf ihrem Pa- 
„pyrusſtengel ruht, dieihr Kind in feinem Neſte behütet“. Noch eine 
andere Bedeutung knüpfte ji) an den Papyrus (ut), durch welchen 
die alten Aegypter auch die nördlichen Gegenden ſymboliſch be 
zeichneten*55) in Verbindung mit dem gleichlautenden Namen der 
Göttin Utit. Man legte dem Worte ut die darin enthaltene 
Nebenbedeutung von grün jein, grünen 456) unter, mit bejonderer 
Anwendung auf das friiche Grün der Pflanzenwelt im Frühjahr. 
In einer Darjtellung im Tempel von Dendera reicht ein König der 
Göttin den Papyrusftengel. Die Handlung wird durch die an die 
Göttin Buto gerichteten Worte erklärt: „Sch reiche Dir den Ba: 
„pyrusſtengel (ut), deinen Schmud in Natho. Es grünt das 
„Land (ut-ta) durch ihren Bapyrus“(-Scepter). 

ALS Nebenbenennungen der Göttin, welche eine Localform der 
Iſis 457) darſtellte, erjcheinen ihre nicht jeltenen Bezeichnungen: 
Up-tau „die Deffnerin des Doppellandes* oder „der Erde“ %°) 
und Apit (Äpit). Die erjtere findet fich in dem äg. Kalender in 
Berbindung mit einem Tage (12. Thot) wieder, um die Bloßlegung 
des Erdbodens zu deuten. Die zweite Dagegen wiederholt den 
Namen der eponymen Göttin Apit des Monats Epiphi, welche that: 
jächlich unter der Geftalt der butiichen Göttin, mit der Krone des 
Nordens, im Rameſſeum abgebildet erjcheint?"). 

Wie der Geierbogel der Göttin Nechbit, mit der Südfrone 
auf feinem Kopfe, feine bedeutungsvolle Stelle an dem Diademe der 
ägyptiſchen Götter und Könige einnahm, um die Herrjchaft über 
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die Südgegenden anzuzeigen, ſo behauptete neben demſelben die 
Nordſchlange ihren Platz an der Königskrone, um das königliche 
Regiement über die nördlichen Gebiete ſymboliſch darzuſtellen. 
Oſiris wird angerufen: „Es beſchützt dich die Göttin Nechbit in der 
„Stadt Necheb (Eileithyiaspolis), ſie vollzieht deine Krönung mit 
„m Geier und der Schlange, wobei ſie als Geier (neräut) 
„ericheint, um dir ald Talisman zu dienen, indem fie das auf 
„deinem Haupte jtehende Diadem (ärät) vertritt. Sie veranlaft, 
„daß du gekrönt jeielt wie der Gott Na“, und jpäter mit Bezug auf 
die Nordjchlange der Buto: „Die Göttin Utit richtet ſich Hoch auf 
„an Deinem Kopfe“460). Alle bejonderen Bezeichnungen, durch 
welche die ägyptische Sprache die Vorjtellung des zwiefachen Dia- 
dems der Götter und Könige hervorzurufen pflegte, wurden, wie 
oben bemerkt, auf beide Göttinnen angewandt, nur mit dem Unter: 
ichiede, daß Utit al3 das öjtlich oder links jtehende, Nechbit 
dagegen als das wejtlich oder rechts befindliche aufgefaßt wurde. 

Ein Tert in Dendera nennt Buto: „Die Göttin Utit, die 
„Herrin der Stadt Pi:Dep, der Talisman des Horus in Tentyra, 
„die finfe (nördliche) Schlange (Mehnit) der geflügelten Sonnen 
„Icheibe, die Bejchügerin des Sohnes der Iſis“ +6), Ein anderes 
Mal heißt fie: „Buto, die Krone des Gottes Horchuti“ (d. h. die 
Sonne der Sonnenwende) oder „Buto in Dep, das Diadem der 
„Nordherrichaft (Mehnit)“ und jo ähnlich im vielen anderen In— 
Ichriften 62). Gemeinſchaftlich mit Nechbit ilt fie es, welche die 
Könige mıt der rothen Krone des Nordlandes krönt (j. oben das 
Bild ©. 321). 

Die Denkmäler erinnern häufig an die Geburt und den Auf- 
enthalt des Iſisſohnes Horus auf der in den Papyrusſümpfen 
Natho's in der Nähe der Stadt Butus gelegenen Inſel Chebi— 
Ehemmis. „Horus in Sperbergeitalt auf den Schilfgebüjchen von 
„Chemmis“ nannte man ihn*%3), und bezeichnete die Inſel als „das 


„Gebiet von Chemmis, in deſſen Innerem, im jtiller Berborgenbeit, 
Brugidh. Muthologie. 22 
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„der ‚goldene Horus‘ auf die Welt gejeßt ward“ 16%, Der Gold 
Horus iſt „das Sonnenfind in Chemmis, das von feiner Mutter 
„zum Gebieter des Landes aufgezogen ward“, wie von ihm eine In— 
Ichrift in Dendera bemerkt, oder „das Kind der Iſis, Horus in 
„Chemmis“ 465), welchen Iſis in den Sümpfen von Natho geboren 
hat 66), Die Darjtellungen zeigen mitunter das Bild eines Papyrus 
gebüjches, in welchem Iſis die Rolle der Nephthys übernimmt und 
ihrem neugeborenen Kinde die Bruſt reicht. Die begleitenden In: 
Ichriften lafjen über den Sinn der Scene feinen Zweifel beitchen. 
Iſis, als Südgöttin Nechbit, die Mutter der jungen Horusjonne 
nach vollendeter Winterivende, wird zur Nordgöttin Utit-Buto, 
um dag meugeborene Licht der Sommerjonne zu ſäugen und zu 
nähren, bet feiner von Süden nach) Norden beginnenden Bahn 
ihm das Leben zu jpenden (ut). 

Wie Nechbit das wejtliche oder rechte Auge des Gottes Ka 
genannt wird, jo wird Buto als „das öftliche oder linke Auge des 
„Ra“ aufgeführt!°”), d. h. die ewig waltende Natur, welche der 
Sonne bei ihrem Laufe in der oberen Hemifphäre Kraft und Stärke 
verleiht. Ich werde jpäter auf die Entwidlung des mit aftronomi- 
chen Dingen in Zuſammenhang ftehenden Mythus zurückkommen. 
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3. Hathor als Gebieterin im Diten. 





Die Göttin Bajt-Bubajtis von Bubajtus. 
Die ägyptiſche Artemis 


108. Baſit, Bajt it der Name der Hathor als Gebieterin 
der öjtlichen Gegenden nach der oben ©. 320 aufgeführten und 
an die Göttin Hathor gerichteten Injchrift. „Du ſtrahlſt für den 
„Dlten als Herrin von Bubaſtus“, heist es darin wörtlich. Pi— 
Bajt „die Stadt der Bajt“, von den Ebräern Pi-beſeth, von den 
Griechen Bubaſtus umjchrieben, lag auf der öftlichen Seite des 
Deltagebietes, da wo ſich heute der große Ruinenhügel von Tell: 
Bajt befindet, befannt als Hauptfundort der fagenföpfigen Bronze- 
figuren der Göttin und ihres heiligen Thieres, der tage, Im den 
bildlichen Darjtellungen erjcheint die Göttin Baſt mit dem grün ges 
malten Kopfe einer Löwin, auf welchem jich entweder eine aufrecht: 
jtehende Schlange oder die Sonnenscheibe befindet, eine Anjpielung 
auf ihre jolare Natur. Die begleitenden Injchriften geben ihr ge— 


wöhnlich die Bezeichnung: „Baſt, die Große, die Herrin von Buba- 
22* 


32 __ 


„us“. Daneben wird fie bisweilen mit anderen Namen belegt, 
von denen ich an diejer Stelle die beiden folgenden“68) hervorheben 
will: „Schetat (die geheimnißvolle, verborgene, dunkle) und Tumit 
„d. h. der weibliche Tum“. Damit jtimmt ihr Titel „Auge des 
„Zum“ neben „Auge des Ra“ überein, durch welchen dieſe Göttin 
als Hathor von Bubaſtus im Tempel von Dendera verehrt wird. 
Aber ald Tumit, „das Auge des Ra“ iſt ſie zugleich) Rat /Rä-t) 
„eine weibliche Sonne“ 469), 

Die große Nomoglifte von Edfu bemerkt von der Stadt Bu— 
bajtus, der Metropolis des 18. unteräg. Nomos: „Die Seele der 
„der Iſis iſt daſelbſt als Bat, welche ruht und verehrt wird in 
„ver Stadt der Göttin“. In DOberägypten gab e3 im „Lande des 
„Zum“ ein anderes Bubaſtus, das jüdliche, welches die Hathor- 
Itadt Tentyra mit einem neuen Namen bezeichnete. Ein Text jagt far 
und deutlich: „Die Herrin von Bubajtus geht leuchtend auf in der 
„Stadt Bubaftus des Siüdlandes ald Tumit” und ein anderer 
führt den löwenköpfigen Gott Arihos (d. i. „ver Löwe mit dem 
„Zauberblid) „Sohn der Bat, den großen Gott, Herrn von 
„Aphroditopolis, das herrliche Bild Gottes im füdlichen Bubaſtus“ 
als Sohn der Tumit und als „Sproß des Gottes An (d. h. des 
„Oſiris), der ihn gezeugt hat”, auf!?®). 

Die thebantsche Göttin Mut, auf deren fosmogonijche Natur als 
Weltmutter die Injchrift???) hinweist: „Mut (oder Tumit), welche 
„war mit dem Sotte Nun (dev zeugenden, feuchten Urmaterie) am 
„Anfang, die gebärende, ungeborene Mutter‘, wird in Hunderten 
von Terten als die thebanische Form der Göttin Baſt hingeſtellt. 
Eine Darjtellung derjelben, mit grünem Löwenfopfe und der 
ägyptiichen Doppelfvone darauf, it von den Worten begleitet: 
„Mut-WMtit-Baft, die Herrin von Memphis"t72, Im einer 
andern?) erjcheint fie mit demjelben grünen Löwenhaupte als: 
„Mutelltit, die Zaubervolle“, in einer drittent’*) als „Mut- 
„Sochit-Baſt-Menhit, Herrin von Ta-chont-Elephantine“ und 
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ähnlich an vielen andern Stellen. Bemerfenswerth iſt ihre Auf: 
faſſung in demjelben grünen Löwengeficht als „Iſis, die Zauber— 
„volle“ 75) und als „Mut, Herrin von Aſchru, und Jujäs, die 
„Sebieterin von On=Heliopolis“ 176), 

Der Name der Göttin Bajt, und darauf deuten fogar die 
ägyptifchen Texte jelber gelegentlich bin, hängt augenscheinlich 
mit dem Berbaljtamme bas .zujammen, dejjen Grundbedeutung 
„beraustreten, hervorbrechen“ zweifellos feſtſteht. Das Waffer tritt 
heraus, bricht hervor (bas) bei der beginnenden Nilſchwelle und die 
hervorbrechende Lichtflamme, Feuersgluth und Hibe, Wärme (bas, 
basit) wird mit demjelben Worte bezeichnet!) „Roth find fie, 
„wie der hervorbrechende Schein (bas) des Feuers“, heit es in einer 
Injchrift!?°). In Taufenden von Texten, hauptſächlich auf den 
Wänden der Tempelgruppen der Injel Philä, werden die Göttinnen 
Baſt und Sochit, die unzertrennlichen Doppelgänger einer ein: 
zigen weiblichen Urform, mit der Feuersgluth und der Hiße in 
Verbindung gebracht. Sie jpeien, gewöhnlich in Schlangengeitalt, 
Flammengluth auf die Gegner des Dfiris und tragen zu deren 
Vernichtung das Möglichſte beit?9). Die Göttin Hathor von 
Senmut wird in einer Inſchrift aus ptolemätjcher Zeit ausdrüd: 
(ich als „Herrin der Jommerlichen Hitze“ Semu), in der Jahreszeit 
der Ernte, aufgeführt und nach gewohnter Weije mit einzelnen ihrer 
hervorragenditen Localformen verglichen. Unter dieſen treten 
Sochit-Baſt in den Bordergrund Die erwähnte Hathor, jo 
wird darin bemerkt, ſei „Verderben bringend“ (nes5n) als Sodit 
„und verföhnlich mild (hotp) als Bat“ 480). 

Die unheimlich dämonische Macht der Göttin Sochit gehört 
einer geläufigen Vorſtellung in den ägyptischen Inſchriften aıt. 
Nach dem Terte von der Himmelsfuh im Grabe Seti's I. zu Biban- 
el-Molufts?) war es Hathor, „das Auge der Sonne“, welche von 
Ra den Auftrag erhielt das Meenjchengejchlecht zu vernichten und 
die ihr gegebene Macht und Gewalt über dafjelbe in verderblichjter 
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Weiſe ausübte. „So wahr ich lebe“, meldet ihm nach vollbradier 
That die Göttin, „nachdem mir Gewalt (sogem) über die Menſchen 
„gegeben ward, ift mein Herz vergnügt.” Im Folge dejjen ward 
ihr der Name Sochmit, Sochit d. h. „die Gewaltige“ zu Theil}, 
Bat jowohl als Sodit, um es in aller Kürze zu jagen, bedeuten 
den Urjprung und die wachjende Kraft der fommerlichen Cor: 
nenwärme, welche im Frühſommer ebenfo jegensreich, als ſpä— 
ter zeritörend wirft. Auch mythologiſch kann dafür der Beweis 
geliefert werden. In einer thebanischen Darjtellung*®3), auf die 
ich jpäter bei Beſprechung der Hauptformen des Harpofrate 
zurückkommen werde, it Mut-Bajt wie eine Iſis abgebildet, auf 
dem Haupte die beiden Federn des Gottes Schu (die Sommer: 
ſonne) und die Kuhhörner mit der Sonnenjcheibe dazwiichen. Als 
ihr Gemahl zeigt ſich der thebanische Amon:Na-Horchuti, die 
Frühjahrsionne, in jperberföpfiger Geitalt mit der einfachen Krone 
dejielben Gottes Schu geſchmückt. Um feine Unklarheit über den 
eigentlichen Sinn der Compoſition zu hinterlaſſen, wird am dritter 
Stelle das Kind beider, der lunare Chons, unter jeinem Horus- 
Namen Neb-aut-ab aufgeführt. Wie weiter unten es gezeigt 
werden wird, jtellt der junge Gott die Wiedergeburt der Frühlings: 
lichter dar, aſtronomiſch durch den im Erntemonat Bachon (jul. 
17. März bis 15. April) eintretenden Bollmond fejtgejtellt. Aud) 
aus einigen Andentungen, welche fich bei einzelnen Schriftitellern 
des Alterthums erhalten haben849, geht hervor, daß die ägyptiſche 
Artemis, als jolche bezeichnet fie ausdrücklich Herodot, in bejonderer 
Beziehung zu dem zunehmenden) Lichte des Mondes jtand. Wäh- 
rend ihr grünes Löwenhaupt das jtrahlende Sonnenlicht ſymboli— 
jirte, enthält ihre katzenköpfige Darjtellung eine nicht mißzuver— 
stehende Anjpielung auf den Mond. Die Aegypter nahmen mit 
den Alten an, daß das Licht des zunehmenden Mondes einen be 
londeren Einfluß auf das Gebären ausübe und Plutarch!°°) be 
merkt dazu, daß die Augenfterne der Katze beim Wollmonde ſich 
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zu füllen und zu vergrößern, bei abnehmendem Lichte fich zu ver: 
Heinern und zu verdunkeln jcheinen. Dem thebanijchen Sohne der 
Mut-Baſt, jenem oben erwähnten lunaren Chons, dichten die 
Inſchriften diejelben Eigenschaften an, welche mit der Empfängniß 
und der Geburt in engiter Beziehung ſtehen. „Der zunehmende 
„Mond, der Lichtbringer, welcher das Steigen der Stiere veranlaßt, 
„Die Weiber fruchtbar macht, das Ei im (Mutter-Leibe entwidelt“, 
wird er im den Imichriften genannt 18%) Man wird es deihalb 
erflärlich finden, wenn hier und da die Göttin in den Texten ge: 
priejen wird als: „Bajt, die Herrin von Bubaſtus, die Herrliche, 
„welche ihre Macht in der Gebärfammer walten läßt“ 157), An 
ihrer vornehmjten Kultusſtätte Bubaltus führt ihr Kind den 
Horus-Namen Hefenu oder Hefen. Es iſt „der Gott Horus- 
„Defen, eine Localform des Nofer-Tum, der im Todtenbuche 
„XVII, 51 als ‚Sohn der Baft: bezeichnet wird, welcher leuchtend 
„aufgeht in Gejtalt feines rechten und linken heiligen Auges“, mit 
andern Worten als Sonne und Mond am Frühlingspunfte des 
ägyptiſchen Jahres. Aus einer kleinen Zahl von Darftellungen it 
es erfichtlich, daß das göttliche Kind der Bajt zugleich derjelbe 
Horus mit dem Beinamen Sopd oder Sopt ijt, welcher im den 
Nomenliiten als der Kyrios des öſtlichſten Nomos des Landes vder 
des Nomos Arabia auftritt!®°), Auf einer in der Nähe von Bus 
bajtus gefundenen Stele ericheint an erjter Stelle „Bait, die Große, 
„die Herrin von Bubajtus* und Hinter ihr als Sohn: „Der Gott 
„Sppd, der Herr des Ditlandes" (Arabia), eine locale Form des 
Sonnenjfohnes Schu und des arabiichen Gottes Bas, gleichjam 
der männlichen Form der Bajt, von welchem jpäter ausführlicher 
die Nede fein wird!s“). Es iſt derjelbe, welcher in feiner memphi- 
tiichen Auffaffung den Namen Nofer-Tum führt. 

Der Göttin zu Ehren wurden mehrere Feſte im Laufe des Ka— 
lenderjahres gefeiert, unter denen nach der griechiichen Bezeichnung 
„die Eleinen“ und „die großen Bubaſtia“ an der Spiße aller jtanden 
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Nach einer Angabe im Deerete von Kanopus fanden beide im Mio: 
nate Payni (16. April bis 15. Mai) jtatt. Eines derjelben muß 
dem von Herodot bejchriebenen allgemeinen Freudenfeſte entiprechen, 
das alljährlich mit ausgelafjeniter Fröhlichkeit in Bubaftus von 
den Bewohnern diefer Stadt unter großem Zufluß der zuftrömenden 
Bevölkerung aus den übrigen Theilen des Landes gefeiert ward. 
In dem hieroglyphiſchen Theile des erwähnten Decretes heißt das 
eritere „das Freudenfeſt der Eröffnung (d. i. Ericheinung) der 
„Göttin Bajt“, das lettere „die große Exrodeia oder Prozeſſion der 
„Bat“. Die Nomosliſte von Edfut?!), aus der griechiichen Epoche 
der äg. Geichichte, führt der Reihe nac) drei Localfeite der Göttin 
auf, welche am 13. Baophi (31. Auguſt), am 13. Bachon (29. März) 
und am 18. Payni (3. Mai) jtattfanden. Im Stalender von Esne 
ift der 16. Payni (jothiich 1. Mai) als „Feſt der Menhit und Feit 
„ver Bajt“ und eine Dekade jpäter der 26. Payni (11. Mai) als 
Sühnefejt der Göttin Sochit aufgeführt. Die angegebenen Daten 
liefern die Beweiſe, daß die zu Ehren der Baſt abgehaltenen seite 
jämmtlich in die heigere Jahreszeit fielen, in welcher die Sonne die 
obere Hemiſphäre des Himmels durchläuft. 

Der bubaftiiche Götterfreis und die hauptlächlichiten demſelben 
entjprechenden Localformen jtellen ſich demnach in folgendem 
Schema dar: 


In Bubaftus: 
Bajt — — Gott (Dfiris) 


Hor-Hekenu — Nofer-Tum — Bas. 


Sn Helivpolis: 


Tum —— Juſas 
| 


| 


Nofer-Tum. 


__ I 
In Memphis: 
Ptahb ___ Sodit 
| 
| 


Nofer-Tum. 


In Theben: 


Amon-Ra-Horchuti — — Mut — Baſt 


Chons — Horus — Neb-aut-ab. 


In Aphroditopolis: 


Oſiris — An —— Baſt — Tumit 


Arihos. 
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4. Hathor als Gebieterin im Weften. 





Mit, Neit, Neith von Sais. 
Die ägyptiſche Pallas Athene. 


109. Im ihrer ältejten und hervorragenditen Gejtalt erjcheint 
die fosmogonische Hathor als Königin und herrjchende Göttin 
auf dem Gebiete der weitlichen Landjchaften unter dem Namen 
Neit, Nit. Auf den Zufammenhang dejjelben mit dem mythiſchen 
Worte für die feuchte Urmaterie Nut und dem  gleichklingenden 
Kamen der Himmelsgöttin habe ich wiederholt hingewiejen. In der 
hiſtoriſchen Sprache ift dem Worte nt und feiner veduplicirten 
Form ntnt die Bedeutung von „ausfliegen, Ausflug" eigen. 
Andererjeits Liegt demjelben Namen nt eine neue VBorjtellung zu 
Grunde, die bei der Bildung des Neith- Namens mitentjcheidend 
jein fonnte. Diejelbe hängt mit einem Zeitworte ntt, nt zujammen, 
dejjen Grundbedeutung: „zujanınenfetten, verfetten, fetten” aus einer 
Reihe nicht mißzuderftehender Beiſpiele hervorgeht?92). Die hier: 
durch bezeichnete Handlung des Verknüpfens, Bindens mitteljt einer 
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Kette (mt) oder eines Bandes, Strides, wurde zugleid) auf das 
Seichäft des Webens ausgedehnt, wodurch der Vergleich mit dem 
foptiichen Worte nat für die Weberei nahe gelegt wird. In dem 
dunklen 65. Kapitel des Todtenbuches +?) ift die Rede von Kroko— 
difen oder dem Krofodilpaar in dem Heiligthum von Hatchebit, wie 
ein befonderer Theil des Tempels der Göttin Nit zu Sais benannt 
wurde, bei welchem Anlaß von den Belleidungen dev Götter am 
6. Mondtage und in Bezug auf den Verſtorbenen von dejjen 
„immer dauernden Geſpinſten“ (soytu) und „für Die Ewigkeit be- 
„beitimmten Gewebe (net)“ geiprochen wird. Sch werde weiter unten 
zeigen, dab auch andere Texte vorliegen, in denen mehrere Götter 
in Gejtalt von Strofodilpaaren mit der Weberei von Gewändern in 
Verbindung gebracht werden. Die Lautzeichen für den Namen der 
Göttin find meiftentheils durch ein darauf folgendes Webejchiffchen 
(für etwas anderes vermag ic) die Hieroglyphe nicht zu halten) 
oder durch zwei gefveuzte Pfeile oder durch das Bild der Krone 


der Herrichaft über den Norden Y determinirt. 


Der ägyptische Name der Göttin wurde von den Griechen durch 
Keith wiedergegeben und fie jelber der Pallas Athene gegenüber: 
geitellt. Ihre Darjtellungen unterjcheiden fie in Nichts von der 
Göttin des Nordens Buto, denn fie trägt wie dieſe die nördliche Krone 
auf dem Haupte und nur die Pfeile und der Bogen in ihrer Hand 
lajjen auf ihre bejondere Auffaſſung als Nit, Neit jchliegen. Ihre 
Hautfarbe zeigt einen grünen Ton, wie er den Göttinnen Sochit, 
Bait, Mut und andern eigen ift. Ihre Hauptkultusftätte war die 
im weftlichen Delta gelegene Stadt Sai-Sais, wojelbit fie in 
hochberühmten und von den Alten bejchriebenen Heiligthümern ver— 
ehrt wurde. Die hieroglyphiſchen Texte, befonders dic begleitenden 
Snichriften zu den Darftellungen der Nomosgottheiten bezeichnen 
jie als „Neit, die Große, die Gottesmutter, die Kyria von Sara", 
oder als „Neit von Sais“ oder furzweg als Neit, Nit. Nicht 
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jelten heißt diejelbe Göttin „die Kuh (ahet), die Große, die Kyria 
„von Sais“ oder „Neit, die Kuh, die Gebärerin des Na“, eine 
nicht mißzuverjtehende Benennung, da die Kuh die chaotische Ur: 
materie perjonificirt, aus welcher das Sonnenlicht am erjten 
Schöpfungstage aus den Waſſern zur Höhe emporſtieg. Es üt 
die Kuh Mehetueret, von der ich oben ©. 115 ff. bereits das 
Nöthige bemerkt habe und von welcher der große Nomentert von 
Edfu unter der Rubrik des Nomos Saites ausjagt: „Die Kuh 
„Mehetueret gilt darin als Himmel“, Sie war es, welche zuerit 
den Lichtgott Ra gebar und die Keime zu dem beginnenden Welt 
bau legte. Alles, was ihr Wejen nad) diefer kosmogoniſchen Rich: 
tung fennzeichnet, Habe ich oben ©. 58, 117, 122, 131, 164 genau 
entwicelt und darf mich hier mit dem Hinweis darauf begnügen. 
Neit:Neith erjcheint nebenbei als die Vorſteherin der Weberei 
und als eine Striegsgöttin. In einer PBapyrusinjchrift!??) wird 
folgende Rede an den verjtorbenen Ofiris gerichtet, worin beide 
Eigenjchaften mit größter Deutlichkeit angeführt werden: 


„Es freuen ſich die Götter der Enneas bei deinem Namen in 
dem Tempel der Neit 
„Und die Stadt Sais ergeht ſich in Anrufungen bei deinem 


Anblid. 
„Sie befleidet dic) an der Stätte des Süd- und des Nord: 
hauſes, 


„Und die Zeugſtoffe ſind ein Werk der Schef: Götterpaare. 
„Tritt ein in die Metropolis des Suites, 

„Sehe hinein in den Tempel von Hatschebit! 

„Segeben wird der Göttin Neit ihr Pfeil zu ihrem Bogen, 
„Um deine Feinde jeden Tag zu fällen“. 
In einer thebaniſchen Grabinjchrift 9°) wird derjelbe Oſiris 

mit den Worten angeredet: 
„Es kommt zu dir die Göttin Neit in ihrer Geftalt als 
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„Mehnit (Diadem des Nordens). Sie ijt verjehen mit den Zeug: 
„Hoffen und fie bededt dein Angeficht mit dem weißen, mit dem 
„grünen, mit dem hellrothen und dem purpurnen Gewande.” 

In gleicher Weile findet ſich der philenſiſche Ofiris einmal aljo 
angejprochen: 

„Deine Mutter Neit, die Gottesmutter, der weibliche Na, die 
„Herrin der Liebe, befleidet deinen Leib mit der Arbeit der beiden 
„Weberinnen (royet) Iſis und Nephthys.“ 

Eine Menge ähnlicher Beiſpiele!““)) beſtätigen die Thatſache, 
daß Neit, wie die griechiiche Pallas Athene, als die Vorſteherin 
der Webekunft von den Aegyptern angejehen ward, mit bejonderer 
Beziehung auf die Heritellung der Zeugitoffe, in welchen die Leiber 
der Verjtorbenen eingehüllt zu werden pflegten. Aus dieſem bejon- 
deren Grunde ijt fie die Vorfteherin der Zeug- oder Kleiderfammern 
in den Tempeln und zugleich die Vorjteherin des „guten Hauſes“ 
(pi-nofer) d. h. der Leichenhalle, in welcher die vorjchriftsmäßige 
Einbalfamirung mit Hülfe gefochter Salben und die Umhüllung 
und Bekleidung der Verjtorbenen ausgeführt wurde. Im diejer 
Eigenschaft heit fie: Neit, die Große, die Gottesmutter, das Auge 
„Ra's, die Borfteherin Ahont) des guten Haujes“ 19%). Ihre häufige 
Darstellung und Erwähnung auf den Wänden der Grabfammern 
und auf funerären Gegenständen iſt hieraus erflärlich, ebenſo auch 
der Zujammenhang, in welchem fie mit der Salbenfüche der Tem: 
pel und der Leichenhäufer in Verbindung gejett wird. 

Ihre Bedeutung als Kriegsgöttin geht unzweifelhaft gleichfalls 
aus vereinzelten Abbildungen und Texten hervor, welche ſich auf 
ihren Namen beziehen. Die obige Darftellung zeigt fie als eine 
göttliche Bogenſchützin, in andern ericheint fie als fnieende Frau, 
welche den Bogen geſpannt hat und im Begriff fteht, den darauf 
gelegten Pfeil loszujchiehen. So 3. B. auf dem monolithen Naos 
Königs Amafis im Louvre, wo die bejchriebene Figur die furzen 
Worte über fich trägt: „MNeit, die Herrin von Sais.“ Die 
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Könige reichen ihr Pfeile als Gejchent??%. Sie tjt zugleich Die 
Göttin, „welche mit Schild und Lanze für ihren Sohn fümpft“ 500), 

Shre Beziehung zu den im Welten gelegenen Qandicyaften oder 
den libyſchen Gebieten findet Durch die Ueberlieferungen der Denf- 
mäler und durch einzelne Andeutungen bei den klaſſiſchen Schrift- 
jtellern eine entjchiedene Begründung. Die helle Menſchenraſſe der 
Tamhu (Tamhu), welche al3 die typischen Bertreter der libyjchen 
Bevölferung im Weiten Negyptens auftreten, erjcheint in den bild— 
lichen Darjtellungen der vier von den Aegyptern bereit3 im vier- 
zehnten Jahrhundert vor Chr. jtatuirten, nach ihrer Hautfarbe 
unterjchiedenen Raſſen des Menjchengeichlechtes mit dem auf Arme 
und Beine eintättowirten Zeichen der faitichen Göttin Neit?0?). 
Zu den Tamhu gehörte der Volksſtamm der jogenannten Tahenu 
oder der Marmariden, der nächjten Nachbarn der Negypter an der 
libyichen Küfte, und die Majchuajch, von den Alten als Maryer 
aufgeführt, deren Wohnpläße ſich in der Nähe des Tritonjees be- 
fanden. Der lehtere bildete nac) den Nachrichten der Klaffifer, an 
ihrer Spite Herodot>02), den Mittelpunkt eines reichen Sagenkreiſes, 
der ſich um die friegeriiche Pallas Athene d. i. die libyſch-ägyptiſche 
Neith drehte Waffen, Pferde und Streitwagen waren bei den 
‚selten zu Ehren derjelben von gewijfer Bedeutung. In den Kampf— 
jpielen, erjchienen die theilnehmenden Sungfrauen in vollfter Rüftung, 
von denen die ſchönſte Maid, mit einem korinthiſchen Helme und 
mit hellenischem Waffenzeug geichmiücdt, auf einem Geſpann um den 
Tritonjee herumgefahren wurde, Der Meeresgott Poſeidon wurde 
als Vater der Athene und die tritonische Seegöttin als die Mutter 
derjelben angejehen. Das wäre im ägyptischen Sinne Gott Nu 
oder Nun und die Göttin Nut oder Nunet. Das Beifpiel findet 
eine merhvürdige Analogie in dem mit dem Mörisjee zufammen- 
hängenden Göttermythos, von dem ich oben ©. 157 ausführlicher 
geiprochen habe. Als hellenische und kariſche Eimvanderer, in der 
Zeit der Pſametiche, ſich am den Küſtenſtrichen des weſtlich vom 
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fanobifchen Nilarme gelegenen Libyjchen Gebietes im der Nähe des 
Mareotisjeed anfiedelten, lange bevor ſich die Alexandersſtadt zur 
föniglichen Nefidenz erhob, unterjtanden die Fremdlinge ebenſo wie 
die libyſchen Mitbewohner der neugegründeten und der Mehrzahl 
nach) mit hellenischen Namen belegten Anfiedlungen, wie Menelaos, 
Kanobos, Metelis, den Befehlen des jeweiligen Oberprieiters der 
Göttin Neith von Satz, der Herrin der weitlichen Gebiete im liby— 
Ichen Lande), Selbſt der Kultus der Göttin übte einen fichtbaren 
Einfluß auf die Wejtländer aus bis zu der heiligen Kuh hin, deren 
allgemeine Berehrung fich längs der Küfte bis zu den weltlichen 
Dajengebieten der Libyichen Wüſten verfolgen läßt. An diejen 
Plätzen nimmt die Kuh-Göttin Gejtalt und Namen der „Gottes: 
„mutter Iſis an, der kosmiſchen Auffafjung der fosmogonifchen 
„Sottesmutter Neit. Oſiris wird zu einem Stiere Apis oder, 
wie er in Hermonthis hieß, Bach GBakis, Pakis bet den Klaſſikern) 
und gejellt jich unter dem Namen Oſiris-Apis oder Oſiris-Bakis 
in jtierföpfiger Geſtalt der fuhföpfigen Göttin Ahit-mas-Rä „der 
„Kuh, welche die Sonne gebar“ bei, mit andern Worten der fos- 
mogoniſche Nur, Nun wird zu einem kosmischen Ofiris, wie Neit 
zur Iſis. Der Lichtgott Ka, das Kind der Neit, „der am An— 
„fang war“, wandelt jich zu einem Horus um, zu dem wiederge- 
borenen Lichte, „das das Heute iſt“. Die heilige Kuh von Gais, 
die kosmogoniſche Mehetueret-Methyer, die Gebärerin des Na, wird 
zur Secha-Hor oder zur „Milchkuh“ >09, welche das junge Horus- 
find unter der Gejtalt eines jungen Apisftieres auf die Welt jeßt und 
e3 ſäugt, und der Name der fuhköpfigen Amme dient zu gleicher Zeit 
zur Umjchreibung der nährenden Feldfrucht?). Eine Götterfage, 
welche ſich an eine der libyichen Dajen knüpft, jpinnt das mythologiſche 
Gewebe unter dem Bilde geichichtlicher Begebenheiten weiter aus. 
„Iſis, die Mutter, die Herrin der Daje Kuhland (Ta-ähit, die 
„heutige Daje von Farafra), das junge Weib“, ijt in der Wüſte, 
dem Gebiete des typhoniichen Set, mit ihrem Kinde, dem jungen 
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Horus, den Nacjitellungen des böjen Dämon ausgejeßt. Um den 
jelben zu entgehen, nimmt jte die Gejtalt der Milchfuh an, das 
Kind wird in einen jungen Apisjtier verwandelt und beide ziehen 
nach der Apisjtadt, auf dem Gebiete des libyjchen Nomos (d. h. des 
wejtlichiten in Unterägypten) gelegen, um den dajelbit verehrten Vater 
Dfiris in feiner Apis-Form zu jchauen 50%. Die weitere Entwid: 
lung diejes Mythus behalten wir uns für das Iſis-Kapitel vor. 
Eine andere Kultusjtätte der Iſis, der Mutter des jungen Gottes 
Horus, befand fich in einer zwiſchen dem Gebiete der heutigen 
Natronſeen und der großen Ammons-Oaſe gelegenen Daje (wahr: 
ſcheinlich El-Arriſch, wie fie gegenwärtig bezeichnet wird). „Zu ihr 
„fommen die Götter des Tamhu-Gebietes und die Götter der 
„Ammons-Oaſe“, jagt ausdrücklich eine Injchrift 507). 

Oſiris war nach einer befonderen Richtung jeines Wejens ein 
wejtlicher Gott, denn in Taufenden von Inſchriften heißt er 
Ehonti:Amenti „der im Weiten weilende”. Sein Reich und feine 
Macht begann am Punkte des Sonnenunterganges, feiner eigent- 
lichen Sterbeftätte, und jeine Erjtehung zu einem neuen Daſein als 
junger Horus im der Frühe des nächjten Morgens, gleichjam feine 
Wiedergeburt aus dem Schooße der Nacht, der Urmutter Neit, 
wurde als geheimnigvolles Werf der Göttin angeſehen. Das Salben: 
fochen und die Gewebe, welche bei diefem Werfe eine befondere-Rolle 
jpielten, waren den Gebräuchen der ägyptischen Einbalfamirung ent- 
lehnt und wurden auf den gejtorbenen Oſiris übertragen. 

In PBhHila 505) werden einmal an den Dfiris die Worte gerichtet: 
„Deine Mutter Neit, die weibliche Sonne, die Herrin der Liebe, 
„umbüllt deinen Leib mit dem Werfe der Weberinnen Iſis umd 
„Nephthys. Sie verjüngt deinen Leib durch ihre herrliche Ab— 
„kochung (Salbe) und fie dient als Schußmittel Durch ihr Gewebe.“ 
In einem anderen Terte wird derjelbe Oſiris angefprochen: „Bit 
„Du nicht zu Sars im Ofiris-Tempel von Hatchebit? Komm zu 
„ven Schweiterpaar Iſis und Nephthys. Die große Kuh ftellt dich 
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„wieder her, fie ernährt dich und fie vereinigt dich mit der Sonnen 
iheibe des Atum.“ Im einer anderen Anrufung, welche fich in 
einem Todtenpapyrus des Berliner Muſeums vorfindet 509), wird 
der Gott aufgefordert: „Komme nach Sais, in deinem Namen als 
„es Saitiichen, fomme nad) Sais, damit dur jchaueft deine Mutter 
„Reit! Du jchönes Kind, trenne dich nicht von ihr. Komme an 
„ihre Brüfte, jauge daraus! Du jchöner Bruder trenne dich micht 
„von ihr!“ Sich an die verjtorbene Befiterin wendend fährt der- 
jelbe Tert in dem Dfiris-Tone weiter fort: „O Sohn, fomme nad) 
„Sais! Dfiris[-Tarud, mit dem Beinamen Nini], fomme nach 
„Zais, der Stadt deines Aufenthaltes, dem Tempel von Hat- 
„eb! Ruhe an der Seite deiner Mutter ewiglich! Sie jchüßt 
„deinen Leib, fie hält deine Feinde fern, fie behütet deinen Leib 
„wiglih. D guter König, komme nach deiner Stadt, Herr von 
„Sais, fomme nad Sais!" Wenn auch dieſe ägyptische Adonis— 
Klage einer verhältnigmäßig jpäten Epoche der ägyptiſchen Littera- 
tur angehört, jo beweiſt fie immerhin die hohe Meinung, welche die 
Aegypter über die Verbindung zwijchen der Göttin Neith und 
dem jaitiichen Oſiris hegten. 

Die Kuh der Neit, „welche den Lichtgott Ra gebar“, wurde 
für das lebende Abbild der alles gebärenden, nährenden und zu 
neuem Leben erwedenden Urmutter gehalten. Bildwerfe, welche die 
Göttin von Sais in Kuhgeſtalt oder als fuhlüpfige Göttin vor: 
itellen, find deshalb nicht jelten. Auch die Kuh jelber nahm in 
den Myſterien der jaitiichen Neit eine hervorragende Stelle ein, 
denn fie galt ald das Symbol des erneuerten Dajeins nach der 
Nacht des Todes oder, wie es der allgemeine Titel des Todten- 
buches ausdrudsvoll bezeichnet, „de3 Ausgangs am Tage“. 

Die „jehr großen Feſte“10), welche zu Ehren der Göttin in 
Sais gefeiert wurden, hatten deßhalb theilweile einen düſteren 
Charakter, wenn fie auch mit dem Siege über den Tod endigten 


und die wiederauflebende Natur verherrlichten. Schon bei den 
Brugſch, Mythologie, 23 
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griechiſchen Schriftſtellern finden ſich deutliche Anſpielungen dar— 
auf. Herodot (I, 170. 171) ſpricht von dem Grabe des weſtlichen 
Dfiris in Sais, obwohl er aus heiliger Scheu den Namen des 
Gottes verjchweigt, bejchreibt den See, welcher ſich in der Nähe 
defjelben befand, und gedenft der in mächtlicher Zeit an demijelben 
ausgeführten ägyptischen Myſterien, d. h. Daritellungen der Leiden 
des Gottes. ES iſt ohne Zweifel darunter die Nacht der Opfer 
und das Feſt der brennenden Lampen verjtanden (II, 62), die auf 
Grund einer heiligen Sage im ganzen Negyptenlande gefeiert wur: 
den. PBlutarch (Kap. 52) überliefert, daß man um die Zeit der 
Winterwende (alfo in jeiner Epoche gegen den 22. December jul. 
oder den alex. 26. Choiak) eine Kuh um den Sonnentempel fieben- 
mal herumtrage und daß diejer Umgang die Aufſuchung des Ofiris 
beige. Das iſt thatjächlich die Epoche, an welcher man in der 
alerandrinischen Zeit die Trauerfefte zur Erinnerung an den Tod 
des Gottes beging. An einer anderen Stelle (Kap. 39) berichtet 
derjelbe Schriftjteller, dak im Monat Athyr (alex. 28. October — 
26. November jul.) Ofiris verjchwunden jei, daß in dieſer Zeit die 
Priefter manche düfteren Gebräuche verrichteten und dag man unter 
anderem vom 17. an vier Tage lang eine vergoldete Kuh ausſtelle, 
die mit einem jchwarzen Byſſosgewande umhüllt jei zur Trauer um 
die Göttin Iſis, d. i. die Erde, als deren Abbild die Kuh gälte, 
mit dem Hinzufügen, daß in der angezeigten Epoche die Etejien zu 
wehen aufhörten, der Nil zurücdträte, das Land entblößt werde und 
die Nachtlänge an Dauer zunähme Dieje Angaben, wie man ſich 
feicht überzeugen wird, rufen den ägyptiſchen Bauernfalender in das 
Gedächtniß zurüd. In der mythiſchen Sprache iſt es Typhon, der 
Herr der Finiterniß, welcher der nach der Herbitnachtgleiche jchwin- 
denden Sonne und der Ueberſchwemmung oder dem Oſiris das 
Leben verkürzt, während die Kuh nach der plutarchiichen Auffafjung 
jene Sechat-Hor oder die Feldfrucht ijt, von der ic) oben ©. 343 
geiprochen habe. 
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Die ägyptiſchen Injchriften, welche fich auf die düfteren Ge— 
bräuche des Oſiris-Myſteriums in den Tempeln des Landes be- 
ziehen 512), verfehlen nicht auch der in Sais vollzogenen Ceremonien 
Emähnung zu thun, unter bejonderer Angabe der Kalenderdaten, 
welche fich in der Mehrzahl auf die Epoche zwijchen der Herbit- 
nachtgleiche und der Winterwende beziehen*. Die Anlage der 
Dlirtögärten, die Gejtalt de3 zu bejtattenden Gottes, die am 22. 
Choiaf auf dem See vollzogene Schifffahrt, das Lampenfeit, die 
Verwendung der gewebten Stoffe und vieles andere, was in Sais 
Brauch war, findet ſich ausführlich bejchrieben. 

Ein großes, anjehnliches Feſt der fartifchen Neit, vielleicht das 
größte im Jahreslaufe, ward nach den Kalenderinjchriften am Tage 
de3 2. oder des jichtbaren Neumondes im Pharmuti gefeiert, und 
der 21. dejjelben Monats als äußerſtes Grenzdatum fejtgejtellt °'2). 
An dem erwähnten Neumonde, zwijchen dem 16. Februar und dem 
7. März jul. oder nach dem alex. Anjat zwiichen dem 28. März 
und dem 16. April, wurde die Geburt der Frühlingsjonne unter 
ihrem gewöhnlichiten Namen als Gott Harfiefis gefeiert, wobei 
Neit-Iſis ald „die Mutter des Gottes" feſtlich begrüßt wurde. 

Auch die oberägyptiiche Landjchaft bejak ihre Néith und ihr 
Sais, denn im Süden der Thebais auf der Weitjeite des Stromes 
waren ihr neben ihrem göttlichen Eheherrn Chnum-Chnubis Die 
Tempel und Kapellen von Sni-Latopolis (heute Esne) geweiht 
und die Stadt wies durch ihren heiligen Namen „Haus der Neith 
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*) Nach den Angaben des Kalenders von Esne wurden der ſartiſchen 
Neith im Laufe des Kalenderjahres fieben Feſte gefeiert, von denen die fünf 
eriten in die Zeit vom 16. Phaophi bi8 8 Medir (im Bapyrus Sallier Wr. IV 
der 11. Mechir) d. h. vom 8. September bis 24. (bez. 27.) December fielen. 
Tas legte, am 13. Epiphi (= 28. Mai) begangene Felt betraf eine Procejjion 
der Nöith umd ihrer Ennead, wobei „die die Kuh betreffenden Gebräuche 
„in der Abendzeit vollzogen wurden”. Es war der Tag, an welchem der neu— 
geborene Lichtgott Ra feinen Platz zwifchen den Hörnern der auf dem Urwaſſer 
Ihwimmenden Hub eingenommen hatte. 
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„im Lande des Südens“ und durch ihre nicht jeltene Bezeichnung 
„Sais im Lande des Südens“ genugjam auf ihren Zujammen- 
bang mit der unterägyptiichen Sais hin 13). Die Localgöttin von 
Latopolis hieß >'*) wie ihr Urbild in dem Deltagebiete: „Neith, 
„die Große, die Gottesmutter” nur mit dem Zuſatze: „die Herrin des 
„Latopolitiichen Landes“. Ihr Name, bisweilen nach griechijcher 
Weife mit den Buchftabenzeichen für N, T und H gefchrieben, wird 
mit anderen Localbezeichnungen der Göttin der jüdlichen Stadt 
Sais zujammengeitellt, denn fie erjcheint bald als Neith, bald als 
Göttin Nebuut, Menhit, Sohit und Tafnut, als leßtere in 
Folge ihrer Vermählung mit dem widderköpfigen Chnum von 
Latopolis, einer Localgeftalt des Sonnenjohnes Schu-Sos, des 
Gemahles feiner eigenen Schweiter Tafnut und andererjeit3 wie— 
der des Sohnes der Neith-Menhit. Ihre Bilder mit grünge 
färbtem Löwenkopfe beruhten auf der angegebenen Gleichjtellung 
mit der löwenhäuptigen Tafnut. So nennen jie die Infchriften 
in Esne: „Neith-Menhit, die Große, die Herrin des Südlandes, 
„Die große Kuh, welche die Sonne gebar, welche die Keime der 
„Götter und Menjchen legte, die Mutter des Na, die Urheberin 
„des Atum, die da war, als nicht? war und welche jchuf, was da 
„it, nachdem fie geworden war“ 515), Sie iſt „Vater der Väter, 
„Mutter der Mütter”, daher „Herrin des Vaterhauſes und des 
„Mutterhauſes“ (befondere Namen für Tempel in Latopolis) >19), 
ferner: „Neith, die Größte unter den Großen, die Herrin des 
„Baterhaufes, Neith-Menhit, Herrin von Elephantine, welche 
„ihrem Sohne Schu das Leben fchenkte“ 517), Sie ift: „Menhit, 
„Die Große, die Herrin von Latopolis, Sochit, die Hehre, die Ge— 
„liebte de3 PBtah, die Geier-Scheta als Geier-Diadem (für die 
„Herrichaft im Süden) auf dem Kopfe eines jeden Gottes“ 618). 
111. Aus der Verbindung des Gottes Chnum d. i. Schu’s, 
des Sohnes des Ra, oder der Sommerjonne mit der Göttin Neit, 
der feuchten, das Sonnenlicht gebärenden Urmaterie, ging ein Kind 
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hervor, welches die alljährlic; neugeborene Sonne im Zeichen 
des Löwen jymbolifirte und den von dem Bilde eines fchreitenden 
Löwen —— determinirten Namen Tutu führte. Es iſt der 
Sonnenlöwe, deſſen auch ſonſt die ſpäteren Denkmäler in ſehr 
durchſichtiger Weiſe gedenken, und der in der alexandriniſchen 
Kalenderepoche ſeine Stelle am nördlichen Himmel in der Zeit vom 
20. Juli bis 19. Auguſt jul., oder äg. ausgedrückt vom 26. Epiphi 
bis 26. Meſori des alexandr. Jahres oder vom 1. Thot bis 1. 
Phaophi des ſothiſchen Jahres, einnahm. Der Eintritt der Som— 
merſonne in ihrer Auffaſſung als Schu in das Zeichen des Lö— 
wen, der Aufgang des Sothisſternes „Ihrer Majeſtät“, der 
Göttin Iſis-Hathor, in der Sonnennähe, und nach tentyritiſchem 
Anſatze der gleichzeitig eintreffende ſechſte Mond des erſten der 
Mondmonate oder nach ſpäterer Anſicht, wie ſie in dem alexandri— 
niſchen Kalender vertreten iſt, die Conjunction von Sonne und 
Mond d. h. der jichtbare Neumond, bezeichneten im ihrer „glüd- 
„lichen Verbindung“ 5!9), wie es die Denfmälerjprache heit, den 
Anfang des jothilchen Neujahres und den Beginn der Nil: 
ſchwelle (Nun oder auch Nun-uer „Nun, der Große“ genannt). 
Man wird biernach z. B. den ajtronomilchen Inhalt des nach: 
ſtehenden mythologischen Textes aus Tentyra verjtehen: „Hathor, 
„beißt es darin, geht auf an ihrer Lichtiphäre (xut) in Ten: 
„tyra, und der Löwe des Na zeigt fich in der Frühe des 
„Morgens“>20), Die in der griechifch-römischen Epoche der Dent: 
mäler an den äußeren Tempelwänden unmittelbar unter dem Dache 
angebrachten Negengofjen in Gejtalt liegender Löwenkörper aus 
Stein (jo in Tentyra, Theben, am Chonſu-Tempel, Edfu und Philä) 
werden in den darauf eingemeißelten Inſchriften geradezu als Sinn: 
bilder der jommerlichen Sonne im Zodiakalbilde des Löwen aufge: 
führt und mit bedeutungsvollen mythologischen Namen belegt, außer— 
dem aber mit der Ueberſchwemmung in directe Verbindung gebracht. 
Der König der Thiere heißt darin: Der Löwe (mau, maui, -Ar, 
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äri, -Senä), der Starke (genu-ä-pehuti, ur-pehuti, user- 
pehuti, sogem-pehuti, wie im Ebräiſchen lajısch), Der 
Brüller (ä-hemhem, auch ebräijch schachal in gleichem Sinne), 
das Feuergefiht (ho-m-ur), von jtarfen VBordertagen 
(genu-kebti) „der (durch fein Auge) bezaubernde Löwe“ 
(är-hos, mau-hos), „der Löwe von bezauberndem Ange 
„licht“ (är-hos-ho), „der ſchöne Löwe von bezauberndem 
„Auge“ (är-hos-nofer)52N), Der zuleßt aufgeführte Ausdrud 
wurde geradezu auf den Gott Schu, Sohn Ra's, ald Eigenname 
übertragen, um ihn, den Vertreter der Sonne zur Zeit der Sommer: 
wende, als die am Jahresanfange in das Zeichen des Löwen ein- 
tretende jommerliche Sonne, die Urheberin der Ueberſchwemmung, 
zu charakterijiren. Der Gott wurde in diefer Auffafjung und unter 
diefem Namen „Arihbosnofer-Schu, der Sohn des Ra“ vor 
allem im Stataraktengebiete, gleichjam an der Quelle der Ueber— 
ſchwemmung für Aegypten, hoch verehrt und, wie z. B. in zahl: 
reichen Abbildungen auf den Wänden der Tempel von Philä, meiſt 
in löwenföpfiger Gejtalt mit der Sonnenjcheibe auf dem Haupte 
dargeltellt. Die Inſchriften, welche feine Bilder begleiten, nennen 
ihn: „Arihosnofer-Schu, Sohn des Ra, welcher in dem Lande 
„Tachont (dem eriten Nomos Negyptens) angekommen ijt“ 522), 
oder „Arihosnofer, das Abbild des Gottes, der Große, der Sohn 
„des Na in der nubilchen Landjchaft (Honnofer), der jeine 
„Schweiter (Tafnut) in Bukem beruhigt“ 52°), oder „Arihos- 
„nofer, der große Gott, der Herr der heiligen Infeljtadt, Schu, 
„Sohn Ra's, der angefommen iſt in Tachont, der ftarfe Löwe 
„mau ur-pehuti) in dem nördlichen Theile“ (des Himmels) 52%). 
Es ijt derjelbe Löwe, welchen ein Text ?25) mit den Worten redend 
einführt: „Ich bin der Löwe, welcher am nördlichen Himmel leuch- 
„tend aufgeht, der hochgefürchtet it an feiner Stelle am Himmel. 
„Die glanzvolle zu ihm gehörige Station, fie iſt der helle Horizont, 
„welcher Ra trägt, am Orte des Thores des Herrn des Himmels. 
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„Wenn ihre Majeftät (Ifis-Sothis) dort aufgeht am Feſte der 
„großen (eponymen) Göttin (des Monates Epiphi) Apit, jo ift 
„Diejes Land voll Jauchzen. Ihre Aufgabe ift es zu regeln [zer- 
„ſtörte Stelle. Die (glückliche) Berbindung (j. oben ©. 349) findet 
„tatt beim Eintreffen des (jothiichen) Sahresanfanges, im (alexan- 
„Drinischen) Monat Epiphi, wann Sonne und Mond in Gonjunc- 
„tion jtehen. Der Nil tritt aus zu (diefer) feiner Epoche. Hat die 
„Ueberſchwemmung (Nun) das Land überfluthet, jo it fein Mangel 
„an den Jahreserzeugnifjen in feinem (ganzen) Umkreiſe vor: 
„handen“ >26), 

Was in der nubilchen Landjchaft, jüdwärts von Elephantine 
und Philä an, der Name des Gottes Arihosnofer, auch „der 
„Löwe der jüdlichen Gegenden“ Aegypten genannt, andeuten jollte, 
die im Zeichen des Löwen aufgehende Sonne de3 Sommers, welche 
die Ueberſchwemmung herbeiführte, deren Wafjer die glühende Hibe 
des Sommers, durch die Göttin Tafnut, die Schweiter Arihos— 
nofer’3 perjonificirt, milderte: das bildete gleicherweije den Inhalt 
des in Esne als aussjchreitenden Löwen dargeftellten und Tutu be- 
nannten Gottes, „des Sohnes der Neit”, wie ihn die Inſchriften 
bezeichnen. Er erjcheint al3 ein jugendlicher Gott mit der Sonnen: 
jcheibe auf dem SKopfe. Auch unter dem Namen Hosnofer „der 
„Durch fein Auge Bannende* Sohn der Neit, tritt er im Tempel 
von Esne auf, wobei er die Geſtalt eines frofodilföpfigen Gottes 
zeigt und dieſer entjprechend den Zunamen Sebek-Ra führt. Er 
it „Hosnofer:Sebef, der Sohn der Neit, welcher erjcheint als 
„Sonne (Rä).... in Latopolis“ 527), 

Das Krokodil jpielte überhaupt in dem Tempel des Chnum 
und der ihm zugejellten Göttin Menhit-Nebuut-Neit eine auf: 
fallende Rolle und wird unter anderem als eine ſymboliſche Form 
des dritten Harpofrates in Latopolis, des Hika-Kindes, Sohnes 
der Gottheiten Chnum- und Nebuut, aufgeführt. Bei dem am 10. 
Payni (im alerandr. Kal. — 4. Juni jul) erwähnten Iſis-Feſte 
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werden gewilje Gebräuche „dem Krokodile (si) des Gottes Hika, 
„des Kindes" ausgeführt, defjen erjte Geburt am 2. Mondtage des 
Monats Bharmuthi, der zur Zeit der Nedaction des Kalenders von 
Esne auf den 3. Bharmuthi oder den 29. März jul. fiel, und deſſen 
zweite Geburt am 1. Epiphi oder dem 25. Juni gefeiert ward. 
„Hika, das Kind“, ftellte hiernach die im Laufe des Jahres neuge— 
borene Sonne der Frühlingsgleiche und der Sommerwende d. h. 
der warmen Jahreszeit des ägyptischen Sommers auf Grund der 
theologischen Anfichten in Latopolis dar. 

112. Nach den Denkmälerangaben jtellt ji) das Weſen der 
großen Göttin Neit, welche im Weiten, der Gegend des Sonnen= 
unterganges und des Todtenreiches in der unteren Hemijphäre, ihre 
Herrichaft ausübte, in folgenden Auffaſſungen dar. 

Sie galt al3 das weibliche PBrincip der feuchten Urmaterie, 
welche das Licht aus ihrem dunklen Schooße gebar und den erjten 
Act der Weltichöpfung einleitete, als die Nacht, die das Tageslicht 
hervorruft, als der Winter, welcher dem Sommer vorangeht, als 
die untere Hemifphäre, welche das Lichtkind der oberen ſchenkt, als 
die Herrin im Todtenreiche, welche das Gejtorbene zu neuem Leben 
wect, al3 die Siegerin im Kampfe gegen die Finſterniß, welche der 
Lichtglanz und den hellen Farbenſchmuck „webt“ (vergl. ©. 338 
u. die Anm. zu 492). Die beiden Krofodile, welche jich in einzelnen 
Abbildungen der Göttin in aufrechtitehender Stellung neben dem 
Körper der aufrechtitehenden Neit befinden und über welche fie ihre 
Arme ſchützend ausstredt52°), jymbolifiren die das Licht bergende 
Dunkelheit der Nacht in der unteren Hemiſphäre. Auch das Licht- 
find der Neit, der oben erwähnte Arihosnofer, Arihos, Hos— 
nofer, der junge Schu, erjcheint mehr als einmal in der Gejtalt 
eines Krofodiles, auf deſſen Haupte die Sonnenfcheibe und die 
beiden Federn des Schu ſchweben*2). Selbſt Amon-Ra, als 
Morgen: und Frühlingsjonne gedacht, iſt der liebreizende Sohn 
der Neit. Nach dem Hymmus von Hibis verfehlte der thebaniſche 
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Kyrios nicht, auf feiner Wanderung Sais zu bejuchen. In dem 
Lobgejange des Dajentempels 530) werden ihm die Worte zugerufen: 
„Es ruht dein Bild in dem Tempel von Hatchebit an dem 
„Wiegenplage des Herrn von Sais, vereint mit deiner Mutter 
„Neit in Gejtalt eines liebreizenden Sinaben. Ein vothes Gewand 
„wird für deinen Körper in dem Süd- und Nordhaufe gefertigt 
„und beine Gewebe (menyu) befinden fich unter den Händen 
„der Sebeq-Paare“ (d. h. der Krokodile, von denen vorher die 
Rede war). 

In Theben erjcheint Neit unter der Benennung Ament oder 
Amenit nicht nur als die Mutter, jondern auch als die Gemahlin 
ihres Lichtjohnes. Nach dem Wortlaut der Injchriften ift fie 
„ment, die thebaniſche Landesherrin, die Kuh, die Große, welche 
„Ra gebar“, „Neit, die Große, die Mutter des Gottes, Ament, 
„welche den Neuner (Pauti) zur Welt brachte, die Kuh, die Große, 
„die Mutter der Sonne (Rä), die vom Horus entbunden ward“, 
neben ihrem Gemahle „Amon-Nun, dem König der Götter, dem 
„Neumer, dem Schöpfer dejjen, was da iſt“, oder „Nun, dem Vater 
„der Sonne (Rä), dem großen Gotte, der von (oder al3) Anfang 
„an war“⸗31). In Tentyra erjcheint fie als „die Kuh, welche am 
„Anfang mit dem Gotte Nun in die Erjcheinung trat, indem die 
„Welt in Finjternig lag“, und als „Neit, die Große, die Mutter 
„des Gottes, die Herrin von Saig, die Starfe (Usert) in Tentyra, 
„Die herrliche Kuh, die Mutter der Sonne, die Anfängliche, die 
„zuerjt von den Göttinnen nährte*. 

113. In den Heiligthümern der Göttin zu Sais find es ge 
wiſſe Tempelräume, welche den mythologischen Injchriften einen 
reichen Stoff zu lehrreichen Bemerkungen und Erläuterungen dar: 
bieten. In dem jogenannten „Süd: und Nordhaufe” befanden fich 
die heiligen Bäume der Göttin, das Serapeum oder der Fundort 
der Reliquie des Gottes Oſiris und zugleich fein Begräbnikplat, 
ferner die Werkjtätte der heiligen Frauen und Väter (mit dem 
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Namen der Sebeq belegt), oder „das Haus der gewebten Stoffe“, 
welche die Zeuge für den Qempelbedarf lieferten und deren Be- 
deutung auch in Bezug auf den Todtenkult einen jehr geheimniß— 
vollen Beigejchmad hatte’32). Ein anderer Tempel, der von Hat: 
cheb oder Hatschebit, mit unbeſtimmtem Sinne des zujanmen- 
gejegten Wortes, war dem Kult des Dfiris geweiht und hieß 
deghalb aud) „Haus des Gottesleibes". Bejondere Heiligthümer 
waren der Verehrung des Ra und des Tum geweiht und in 
gleicher Weiſe die Gottheiten der jaitifchen Enneas durch entiprechende 
Kapellen bedacht???). 


Die verjüngte Welt der Erfheinungen 
. oder 
Horspishrud — Harpofrate2. 
„Horus das Kind.” 


114. Die Darjtellungen und die Namen des ägyptiichen Licht: 
gottes Harpofrates und jeiner Localformen bieten vor allem in 
der griechifch-römischen Epoche Aegyptens ein beliebtes Thema für 
die Sculpturen und Injchriften der Tempel des Landes dar. Der 


Gott, ala Kind 9 (yrud) oder Jüngling (hunu) mit der 


Jugendlocke an dem rechten Schlafe dargeftellt und den Zeigefinger 
der rechten Hand dem Munde nähernd, erjcheint als Sohn des 
Dfiris und der Iſis, als der zu neuem Dafein wiedererjtandene 
Oſiris. Wie in dem Vater fich die Sonne und der Mond in ihrem 
Laufe in der unteren Himmelshemijphäre abfpiegelt, jo ſymboliſirt 
der junge Horus die zur oberen Hemijphäre in ihrem Tages- und 
Sahreslaufe, d.h. am Morgen, am Jahresanfang und im Frühling 
emporjteigende junge Sonne, wie andererjeit3 das Licht des zus 
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nehmenden Mondes, am Anfang des Mondmonates und als Früh— 
lings-Vollmond. Ganz richtig bemerkt deshalb Plutarch (K. 65), 
daß der Sonnen-Harpofrates um die Zeit der Winterfonnen- 
wende unter den früh aufgejchoffenen Blumen und Blüthen zur 
Welt fomme und daß man die Tage des Kindbettes der Iſis nad) 
der Frühlingsnachtgleiche feiere. An den Namen des Horug, des 
ägyptiſchen Apollo, knüpfte fich die Vorſtellung der zur Oberwelt 
emporjteigenden beiden Himmelglichter der Sonne und des Mondes. 
Denn die Sprachtwurzel hr, aus der er hervorgegangen iſt, hat 
die Grundbedeutung des jichtbaren Oberen im Gegenjaße zum un: 
jihtbaren Unteren (yr). Als Präpofition bezeichnet fie jo viel 
al3 oben auf, auf, über, als Adjectiv (hri) das obere, oben be- 
findliche, als Subjtantiv einen oben Stehenden, einen Oberen, Hoch: 
jtehenden, und in der weiblichen Form den oberen Himmel (hrt), 
als Verb ſich nach oben, nad) aufwärts begeben. Der Gott Hru, 
Hur, Hor hat demnach unzweifelhaft die Bedeutung, die ich ihm 
beigelegt habe. Die häufige Zufammenjtellung Ra-Horus (Rä- 
Hru) fann daher wörtlich nur durch „die obere Sonne” übertragen 
werden und Hor-pi-chrud iſt aus demjelben Grunde das aus der 
unteren Hemiſphäre zur oberen emporjteigende Lichtkind, wie der 
Name des Hor-uer oder des „großen älteren Horus“ die heran 
gewachjene jommerliche Sonne in der oberen Hemiſphäre ihrer eriten 
Bedeutung nach bezeichnet. 

So verjchieden nach Bild und Namen, dem Anſchein nach, die 
Localgeitalten des Harpofrates jein mögen, jo gehen fie dennoch 
auf den Urtypus zurück, der fich in dem lebten Gliede der Trias 
Oſiris-Iſis-Harpokrates darftellt. 

115. Bereits oben (S. 232ff.) habe ich auf die bilderreiche Sprache 
der Denkmäler hingewieſen, in welcher der Auf- und Untergang der 
Sonne und des Mondes, die Stellungen und Wandlungen der 
„beiden Augen“ der Gottheit im Laufe des Monats und der Jahres- 
zeiten und ihre Rückkehr zu demjelben Ausgangspunkte nach Jahres- 
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frift mit den — Lebensaltern im Daſein des Menſchen 
verglichen werden. Der Gott Horus von Groß-Apollinopolis iſt 
„ein Schöner Süngling“ (hunu nofer), der „in der Frühe des 
„Morgens geboren wird, er iſt die Sonne (Rä) in der Mittags: 
„zeit und, wenn er niederjteigt zum Weſtlande Manun, ein 
„verehrungswürdiger Greis für dejjen Geburt es täglich Morgen 
„wird“ 534), Ein gewiſſes Schwanfen in den Ausdrücken iſt gelegent: 
lich nicht zu verfennen. In der oben ©. 233 in der Llebertragung 
aufgeführten Inſchrift Heißt 3. B. der Lichtgott Na ein Kind am 
Morgen, ein Jüngling zur Mittagszeit, Atum am Abend; ganz 
ebenjo anderwärts: ein Kind am Morgen, ein Greis am Abend, 
oder: ein Greis am Abend, ein jchönes Kind am Morgen 5°). 
Wie der am Morgen leuchtende Sonnengott in dieſen Beijpielen 
und in der Mehrzahl anderer als Kind (yrud, zi) aufgeführt 
wird, jo erjcheint er in der oben citirten Inschrift als Jüngling. 
Aehnlich verhält es ſich mit dem Monde an dem verjchtedenen 
Tagen des Mondmonats. Am unfichtbaren Neumonde empfangen, 
heißt er am gewöhnlichiten ein Kind, am zweiten oder dem ficht- 
baren Neumondstage und am Bollmondstage, dem 15. des Monats, 
ein binfälliger Greis (j. oben ©. 235). Andere Texte, wie unten 
gezeigt werden joll, jeßen für einen bejonderen Vollmondstag an 
Stelle des Greiſes den „schönen Jüngling“ ein oder lafjen dieſen 
bereit3 an dem vorher genannten zweiten Mondtag eintreten 5’*). 

In einem erweiterten Sinne jtehen dem täglichen Mufgange 
d. h. der täglichen Geburt des Lichtkindes feine Geburten in den 
von dem Sonnen= und Monditande abhängigen Epochen des Jahres 
gegemüber. Daher die Rede von Opfern und Spenden, die der 
Sonne „bei ihrem täglichen Aufgange, und gleicheriveife an den An— 
„fängen der Jahreszeiten in Verbindung mit allem Gebräuchlichen 
„nach der Borjchrift des Buches von der Geburt des Gottes“ 
dargebracht wurden >?7). Auch die fünf Schalttage, an welchen die 
Kinder des Gottes Qeb und der Göttin Nut geboren wurden, jo 
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wie der darauf folgende Neujahrstag gehörten zu den Feſttagen, 
welche zu Ehren der jungen Sonne gefeiert wurden. Ein Tert aus 
Ptolemäer » Zeit 538) bezeichnet dieſe Epochentage als „die über- 
„Ichüffigen, an welchen die Göttin Nut ihre Kinder geboren hat und 
„gleicherweile (als) den Tag des Jahresanfanges, an welchem Ra 
„aus der Potusblume im großen Gewäjjer emporgeftiegen iſt“. Aehn— 
lich) verhielt e3 fich mit dem verjüngten Mondlichte. 

116. Seiner älteften Anlage nad) begann das altäg. Jahr an 
dem Tage des jul. 19,20. Juli, an welchem in der Stiftungs-Epoche 
dejjelben die Sonne der Sommerwende, der Beginn der Niljchtvelle 
und der Aufgang des Iſis-Sothis-Sternes oder des Sirius gleich- 
zeitig jtattgefunden hatte. Der Neujahrstag jtand an der Spibe des 
Bauernjahres, das nach der ältejten Eintheilung in die drei Sahres- 
zeiten der Ueberſchwemmung, der Feldarbeit und der Ernte 
zerfiel, wobei die letzte von der erjten durch die fünf Schalttage ge- 
trennt war. Jede der drei Jahreszeiten begann mit einer bejon- 
deren Feier der neuen JahreszeitenSonne, welche als Freudenfeft 
galt. Am Neujahrstage war es das Erjcheinen der Jahresfonne, 
welche die Ueberjchwenmungs= Jahreszeit gleichjam einleitete. Bier 
Monate jpäter, am eriten Tage der Jahreszeit der Feldarbeit, war 
es Das Feſt der Krönung des Sonnen-Horus, mit welchem Die 
zweite Periode des Bauernjahres ihren Anfang nahm, und die Jahres- 
zeit der Ernte, zugleich die Zeit des Frühlings, begann mit einer 
Frühlingsfeier, welche als die Geburt der Sonne bezeichnet ward. 
Die Eintheilung des Jahres in drei Tetramenien d. h. je vier 
Monate umfafjende Epochen jtand jedoch nicht im Einklang mit 
den vier aftronomilchen Sonnenpunften. im Laufe des Kalender- 
jahres und eine Verſchiebung derjelben mußten ſich außerdem in 
Folge des Vorrückens der Nachtgleichen im Laufe der Jahrhunderte 
und Jahrtaujende nothwendiger Weije bemerkbar machen. In der 
ältejten Gejchichte des Jahres konnte die Halbirung deffelben in zwei 
große Hälften nur einen ſchwachen Erſatz für die feſtſtehende aſtro— 
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nomiſche Thatſache bieten. Die erfte Hälfte, vom Neujahrstage an 
bis zum Sclufje des Monats Mechir (20. Juli bis 15. Januar), 
entiprach den Erfahrungen der alltäglichen Beobachtung, denn es 
waren die an Licht und Länge abnehmenden Tage des Jahres, 
die zweite Hälfte dagegen, vom 16. Januar big zum 19. Juli hin 
(1. Bhamenoth bis 5. Schalttag), umfahte die zunehmenden Tage 
des Jahres. Diejen jtand das Line heilige Auge, jenen das rechte 
vor (ſ. oben ©. 251 ff.). Man vergleiche damit die folgende Stelle 
bei Macrobius 539%): Nec solus Leo, sed signa quoque universa 
Zodiaci ad naturam solis jure referuntur et, ut ab Ariete in- 
cipiam, magna illi concordia est. Nam is per menses sex 
hibernales sinistro incubat lateri, ab aequinoctio verno 
supra dexterum latus, sicut et sol ab eodem tempore dex- 
terum hemisphaerium, reliquo ambit sinistrum. Die zunch- 
mende Kürze der Tage, in welchen zugleich die Abnahme der Nil: 
jchwelle jtattfindet, wurde mythologiſch als der jiegreiche Kampf des 
finjteren typhonijchen Set gegen den abjterbenden Oſiris aufge 
faßt, die zunehmende Länge derjelben als die Wiedergeburt des be 
grabenen Gottes in Gejtalt feines Sohnes Horus, „des Rächers 
„eines Vaters“. 

Einer jpäteren Epoche des Kalenderjahres und jeiner mytho— 
logiſchen Formeln gehört die Schöpfung der Eleinen und der 
großen Sonne unter den Namen Sofar und Horus an, jene 
die Sonnengeburt nach vollzugener Winterwende, diefe den Sonnen- 
Itand zur Zeit der Sommertvende bezeichnend, beide aber den Sonnen: 
lauf in der oberen Hemiſphäre umfafjend. 

Yelter, weil mindejtens bis in die Zeiten der neunzehnten Dy- 
naſtie zurücgehend, tit das große Frühlingsfeit, welches an dem 
Tage des Vollmondes im erjten Monat der Erntejahreszeit oder 
im Bachon (17. März bis 15. April) gefeiert ward, in Verbindung 
mit einem Dankfeſte zu Ehren der Erntegöttin Ranut nach der 
eingeheimiten Winterfaat. Die Frühlingsſonne ſtand im volliten 
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Jugendglanze da und die Menjchen feierten ihr Feſt wie das cines 
neu erichienenen irdiichen Königs, der auch jeinerjeits thatjächlich 
al3 ein Horus-Jüngling in den jpäteren Titel-Injchriften aufge 
führt zu werden pflegt. 

Je nachdem man den Eintritt des Frühlings auf die Geburt 
des Sonnenfindes nach der vollendeten winterlichen Jahreszeit oder 
auf den herangewachjenen Sonnenjüngling bezog, erichten der Gott 
bald unter dem Namen eines Harpofrates, Horspishrud d.h. 
„Horus des Kindes“, vdereines „schönen oder jüßlieben Jüng- 
„lings“ (hunu nofer, bnr mrt). Beide gehen in einander auf 
als Frühlingsjonne, beide dienen der Harpofrates- Form als 
Grundlage der Darjtellungen, die den Gott bald in der Geftalt 
eines ſitzenden Kindes, bald in der eines jtehenden Knaben zeigen. 


117. Wie die junge Sonne de3 Frühlings unter der Auffaffung 
eines Kindes oder Jünglings ihren jymbolischen Ausdrud in Bild 
und Wort fand, wobei die Sonnenjcheibe Q auf dem Haupte 


dejjelben Ä als charafteriftiiches Merkmal galt, jo diente in ent- 


iprechender Weile die Gejtalt eines Kindes (yi, xxud) und eines 
Knaben (hunu, nu) mit der Mondicheibe O auf dem Kopfe zur 
Umschreibung des Neumondlichtes am Anfang eines jeden Mond» 
monates und desjenigen Vollmondes, an welchem im Frühlings- 
monat Bachon die eigentliche Feier des Frühlingspunftes alljährlich 
fejtgejegt war, aljo des Frühlingsvollmonds. Nach der thebanijchen 
Bezeichnung hieß Thot als Mondgott Chons, ein Name, der von 
dem Zeittworte yns >49) mit der Bedeutung von „durchitreifen, durch- 
„laufen“ (um etwas zu juchen) abgeleitet worden it. In den In— 
Ichriften der Pyramide des Königs Unas findet fich ein deutlicher 
Beweis dafür in der Stelledt1): „Unas kreiſt durch den Himmel 
„dem Ra (der Sonne) gleich, Unas durcdhitreift (xns) den Himmel 
„ven Thot (dem Monde) gleich“. Dem Sonnenfinde und dem 
Sonmenjüngling Horus ſtand in entiprechender Auffaffung bisweilen 
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ein Mondkind Chons-pischrud und cin Mondjüngling Chons- 
hunu gegenüber. Auch unterägyptiiche Gejtalten des Thot-Chons 
erjcheinen als WBertreter des Mondfindes und Mondjünglings, wie 
beijpielsweife der Gott Anhur-Onuris von Sebennys, zugleich 
„der Speerträger Horus, der Kämpfer” (demä, temä) genannt, 
welcher am Tage des fichtbaren Neumondes als Kind (zrud), am 
Vollmondstage (des Frühlingsmonats) als Süngling (hunu) be- 
zeichnet wird>#2). 

Die bejondere Bedeutung des lunaren Chons und feiner Lo— 
calformen, zu denen auch Horjamtau gehört, al3 des Frühlings 
vollmonds geht aus feiner Stellung als Vorſteher des erjten Mo— 
nats der Frühlings- und Exrntejahreszeit hervor’?3), der nach ihm 
geradezu als Pa-Chons d. h. „der de Chons“ genannt ward, 
eine Benennung, die fich als Paſchons bis auf den heutigen Tag 
in dem Slalender der Kopten erhalten hat. Ueber die Iunare Rolle 
des Gottes Chons fünnen auch nicht die mindejten Zweifel be— 
Itehen und man wird Terte wie 3. B. die folgenden auf dem Bylon 
vor dem Chons-Tempel in Theben ihrem Werthe nach zu wür— 
digen wiſſen. 

„Chons in Theben, der Gott Nofer:hotep (Nephotes 
„nach griech. Umschreibung), der Herr der Wahrheit und der Erite 
„in feinem Heiligthume, it der Mond in der Nacht und der zweite 
„Lichtitrahl (nächit der Sonne), iſt der Bollmond, der fich als 
„linkes Auge ausſpannt, der fortdauernd ein Greis wird in der 
„Zeit, die ihm beliebt, und der jich zum Kinde verjüngt, wann es 
„ihm gefällt. Er wird empfangen an der Neomonie und er wird 
„geboren am 2. Mondtage, nachdem er am 15. Mondtage zu einem 
„Greiſe geworden.“ 

„Wenn er fich verjüngt, ein feuriger Stier, ijt er im jeinem 
„böchiten Alter ein verjchnittener Stier. Wird e8 für ihn 
„Nacht und bringt der zunehmende Mond das Licht, jo läßt er 
„eigen die Stiere, befruchtet die Weiber, läßt wachjen das Ei im 
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„Leibe, bläjt feinen Odem in die Nafenlöcher und füllt mit Luft 
„die veritopfte Kehle.” 

In Theben erfreute fi) Chons als Sohn des Ortskyrios 
Amon uud feiner Gemahlin, der Göttin Mut, eines befonderen 
Kultes unter dem Hauptnamen „Chons-pischrud, das jehr große 
„erite Kind des Amon“. Er war dort nicht nur der „zweite 
Lichtſtrahl“ (son-nu n Suu) in feiner Eigenjchaft al Mond- 
gott, jondern auch der erſte Lichtſchein als Sonne im Frühlings- 
zeichen, als „der jchöne jühliebe Jüngling“. Die nachjtchende In— 
Ichrift 544) wird Dieje feine neue Eigenfchaft mit genügenden Be- 
weiſen belegen. 

„Chons-pi-chrud, das jehr große erjte Kind des Amon, 
„ver jchöne fühliebe Süngling, die wiederverjüngte Sonne 
„(Rä) in Theben, der Sohn feiner Tochter Nubit, ein Kind 
„am Morgen, ein gebüdter Greis am Abend, ein Jüngling am 
„Anfange der Jahreszeiten, welcher fommt als Kind, nach- 
„vem er gebrechlich geworden und die Geburten wiederholt, 
„gleichwie die Sonnenfcheibe." Das will mit anderen Worten fo 
viel jagen, als Chons it ebenſowohl die tägliche Morgenjonne und 
die Frühlingsſonne im Sonnenjahre als der zunehmende Mond im 
Mondmonat und der Frühlingsvollmond im Mondjahre, oder mit 
anderen Worten, er ijt ein Symbol des fich erneuernden Lichtes 
als Sonne und Mond aufgefaßt. Wie der ombifche Sebek-Ra 
„der ſchöne Jüngling am Anfang einer Jahreszeit (als Frühlings: 
„Jonne) und der Mond, der als linkes heilige Auge jtrahlend 
„aufgeht" (als Frühlingsvollmond) in den Inschriften 54°) gepriejen 
wird, jo ijt der thebanische Chons zugleich die junge Frühlings- 
ſonne und der junge Frühlingsvollmond, die beide in dem Früh— 
Iing3monat Pachon ihren gemeinjchaftlichen Geburtstag feiern. Er 
und jeine localen Formen find es nach diefer Richtung Hin, von 
denen die Inſchriften melden, fie jeien „der Horus in jeinen beiden 


„Augen“, nämlid FF: im Sonnen- und Mondauge, wobei nach 
Brugſch, Mothologie. 24 
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dem Inhalt der mythologischen Inschriften die Beziehung bald auf 
das Sonnenlicht, bald auf das Mondlicht mehr in den VBordergrumd 
tritt. So wurde in der unteräg. Stadt Scheden: Bharbäthus ein 
Horus mit dem Zunamen Merta oder Merti verehrt, d. h. „der 
„Sich auf das Augenpaar bezieht“, welcher mit dem befannten Gotte 
„Min, dem Mondgotte in der (oberäg.) Stadt Apu-Panopolis“ 
gleichgeitellt wird°!®%). Obgleich der pharbäthiiche Horus als ſper— 
berföpfiger Mann mit der auf den Bodshörnern ruhenden Sonnen: 
ſcheibe über dem Haupte dargeftellt wird (feine Hände tragen das 
rechte und das linke Auge), jo waltet dennoch feine lunare Natur, 
entjprechend der des thebanischen Chons, vor, wie e8 die Zuſammen— 
jtellung mit dem panopolitischen Mondgotte Min beweiſt. Diefer 
mit jeinem Nebennamen Ka-mutef, Horus, Hor-Tema (Ho- 
rus der Kämpfer), Hor-nacht (Horus der Starke), Amon: 
Ra, Aper (äpr) genannt und als Sohn des lunaren „Oſiris, 
„des Stieres des Weſtlandes“ und der Iſis-Aperſit (aprst): 
Sodit-Tafnut-Chontabotit aufgeführt, wie ich es weiter unten 
in dem Kapitel über die Horus- Formen nachweifen werde, jtellt 
mit jeiner in Koptus verehrten Localgeitalt das zunehmende 
Mondlicht von der Neomenie an dar, das am Frühlingsvollmonds— 
tage jeine Wiedergeburt alljährlich feierte. Auch der Horus— 
Merta von Pharbäthus erjcheint als Sohn des „Ofiris, des 
„Stieres des Weſtlandes“ und einer Hathor, die mit der 
„tentyritiich-apollinopolitischen Hathor, der Gottesmutter des 
„Kamutef“ auf gleicher Stufe ſteht. Wie die Doppelbezeichnung 
Min-Ra es lehrt, it Min ebenjowohl das verjüngte Sonnenlicht 
wie das Mondlicht an dem Frühjahrstage des altäg. Kalender— 
jahres, deſſen Feier in einzelnen Infchriften der jpäteren Epochen 
„Die der Berbrüderung (snsn) der beiden Stiere*, der Sonne 
und des Mondes, genannt wird. Auf dem Sarkophage des Ba: 
nohemiſis zu Wien 547) wird der Todte mit den Worten angeredet: 
„Du ſtreckſt deinen Arm aus, jagt Na jelber, du gejellit dich zu 
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„den Bootsleuten jeines Sonnenjchiffes, es verbindet fich der Glanz 
„der beiden Lichter der Sonne und des Mondes über deinem Leibe 
„an dem Feittage der VBerbrüderung der beiden Stiere* d.h. 
am Frühlingsfeite des Monats Pachon. Auf dem Chons-Py— 
[on®4®) von Theben heißt e3 gleichfall8 wörtlich: „Das Felt der Ver— 
„brüderung der beiden Stiere, des Sonnen= und de Mond: 
„Lichtes (haiti), wie jie mit Namen genannt werden.” Wlutarc) 
(8. 52) hatte daher vollkommen Recht zu behaupten, daß die Aegyp— 
ter die Sonne und den Mond für des Horus Auge und Licht 
hielten, denn in beiden jtellt ſich Lichtgott Ra dar, der in feiner 
Dfirisform bezeichnet wird als: „Er, ſiehe, der Sonnengott, der 
„Große der Götter, und der Mondgott, der Große am 2. Mond: 
„tage (des jichtbaren Neumondes), der Stier am Himmel zur Beit 
„des Neumondes" >19), 

Daffelbe Verbum snsn, „Jich verbrüdern“, hatte, wie feine ein— 
fache Form sn, eine zweite Bedeutung „riechen, anriechen, mit der 
„Naſe berühren“, die ich Durch jchlagende Beiſpiele nachgewieſen 
habe 55%. Das Feſt „der Verbrüderung der Stiere”, von dem die 
Rede it, wurde deßhalb auch als das der Najenberührung oder 
des Bejchnüffelns der Stiere aufgefaßt, wie z. B. in einer Inſchrift 
aus Edfu, welche ſich auf den lunaren Chons dieſer Stadt be- 
zieht >°°). Der genannte Gott, als Sohn des Horus von Apolli- 
nopolis und der Göttin Hathor dargeftellt, heißt darin: „Chons 
„von Apollinopolis- Magna, das Kind (gi) am 2. Mondtage, der 
„Ehriwürdige (ämayu) am 15. Mondtage, der Lichtichein (Sui) am 
„oberen Himmel, welcher das Sonnenlicht vertritt, der die Nacht 
„erhellt als zweite Sonne“, und wird von drei Lichtaffen (ſ. ©. 150) 
mit den Worten angerufen: „Du gehſt uns auf als Kind am Tage 
„des fichtbaren Neumondes" (2. Mondtag), „Du ftrahlit uns am 
„zage des Vollmondes“ (15. Tag), „Du jchauft deinen Vater (die 
„Sonne) am Tage der Beichnüffelung der Stiere“ d. h. am Tage 


des Frühlingsvollmondes im Monat Pachon. 
21* 
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118. Nach dem altägyptifchen Kalenderjchema iſt der Geburt3- 
tag des Urtypus der Harpofratesformen, „de Gottes Horus, 
„Sohnes der Iſis und des Oſiris“, auf den 28. Tag des Mo— 
nats Pharmuti angejeßt 55%). Man feterte an demjelben das pane- 
gyriſche Felt des Harjiefis (Hur-si-Esi d. i. Horus Sohn der 
Iſis) verband damit eine Proceſſion des Gottes oder feiner bejon- 
deren Localformen in der Gejtalt eine Harpofrates oder des 
Kindes Horus. Im Kalender von Esne>53) ſteht nach alter 
Sabung der Tag verzeichnet als „zeit des Harjiejis und als 
„Erodeia des (latopolitiichen Harpokrates) Hifa-pischrud und des 
„Harſieſis“. Im normalen Sothisjahre entipricht das Datum 
einem julianischen 17. März. Der Geburtstag des Neugeborenen 
fiel aljo in die Zeit vor der nahen Frühlingsnachtgleiche, nach deren 
Eintritt, wie Blutarch 554) bemerkt hat, die Aegypter die Tage der 
Reinigung der Wöchnerin in fejtlicher Weile begingen. Auch in 
aſtronomiſchem Sinn mit Bezug auf den Mond war dafjelbe Feſt 
der Geburt des Harpofrates, auf Grund des Buches „von der Ge— 
„burt des Na“ feitgeitellt. Der Kalender von Esne bemerft über 
das Datum des 3. Pharmuti (ſothiſch d. 17. Februar, der Früh— 
Iingsanfang, aler. d. 29. März, zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche) 
Folgendes: „Man veranftaltet eine Erodeia der Göttin Neit und 
„des Gottes Hifapıchrud in der Zeit des Morgens. Hat Die 
„Sonnenconjunction jtattgefunden, Rückkehr. Dies iſt das anjehn- 
„Lichite zeit diefer Göttin. Man führte aus, was das Bud) ‚von 
„der Gottesgeburt des Na‘ vorjchreibt, an diefem heutigen Tage. 
„Dean führt aus, was das Buch ‚von der Gottesgeburt des Ho— 
„rus‘ vorjchreibt am 2. Mondtage (dem fichtbaren Neumonde) 
„dieſes Monats." Im Kalender IL. von Edfu ijt derjelbe Mond- 
tag als aftronomifches Datum „der Geburt des Horus, Sohnes 
„ver Iſis und des Oſiris“ bezeichnet, wober in Bezug auf Die 
Epoche des fichtbaren Neumondes die Tage vom 2. bis zum 21. 
des Monats Pharmuthi (16. Februar bi8 zum 7. März, Früh— 
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Iingganfang) des normalen Sothisjahres für das Gebären der 
Göttin Iſis als die maßgebenden bezeichnet werden. 

In einzelnen Inſchriften des Tempels von Dendera wird der 
eingetretene Neumond des Monats Pachon als der Tag der Ge- 
burt des jolaren Harpofrates von Tentyra, bald Si-Hathor 
„Sohn der Hathor“, bald Harjamtus, bald Horus genannt, 
in der mythologischen Phrajeologie bezeichnet. Es iſt derjelbe, wel- 
her in den von Prof. Dümichen veröffentlichten Stalenderangaben 
aus der Katafombe des Thebaners Noferhotep unter dem Neu: 
mondsdatum im Pacon als „Feſt der Göttin Ranut“ aufge 
führt wird. Auch im Stalender von Esne gejchieht dieſes alten 
Tages Erwähnung, da unter dem 1. Bacon gegen den Schluß hin 
die Nede ijt von „der Teitfeier an diefem Tage, dem jogenann: 
„ten Feite der Ranut“. In Erment, wojelbit die Göttin Rat— 
tau al3 die Mutter des localen Harpofrates verehrt ward, iſt 
in einer Imjchrift von der Gebärkammer in einem bejtimmten Ge- 
mache ihres Tempels die NHede >55), wobei jich der Text der Worte 
bedient: „Sie tritt in Ddiejelbe in Frieden ein am Anfang einer 
„Ssahreszeit (nämlicd) des Frühlings) zur Zeit des Feſtes 
„ver Göttin Ranut“. Auf denjelben „Anfang einer Jahreszeit" 
jptelt bereits eine Injchrift aus der erjten Hälfte der Zeit der 
XVIII. Dynajtie an, welche ein Decret Königs Thutmofis IM. 
dom 7. Payni feines zweiten Negierungsjahres enthält. Ein be- 
jtimmtes Feſt follte nämlih am 21. Pharmuti gefeiert werden: 
„an der Feier des Anfangs der Jahreszeiten“. Im nor— 
malen ſothiſchen Jahre fiel der 21. Pharmuti auf den jul. 7. März, 
d. h. 30 Tage vor der Frühlingsnachtgleiche, die zur Zeit der Herr: 
Ichaft jenes Pharao am 23. April jtattfand, dag gemeinte Feſt 
konnte ſich daher nur auf die Freier des Frühlingsanfangs be 
ziehen. 

Waren dieje Tage als vorjchriftsmäßige Feſte der Geburt der 
srühlingsjonne, des folaren Harpofrates, die allgemein 


366 


gültigen, jo wurde in dem dem Pharmuti folgenden Monate Pachon, 
welcher dem lunaren Harpofrates oder dem Mondgotte Chonſu 
geweiht war, die Feier des Frühlingsmondes in ähnlicher Weiſe 
ein für alle Mal firirt. Denn auch darüber geben die vorhandenen 
Kalender die befriedigendite Auskunft. 

Nach dem Kalender von Edfu I. und II. jollte am 15. Tage 
dejielben (im ſothiſchen Normaljahre der 31. März, um die Zeit 
der Frühlingsnachtgleiche), zur Zeit des Bollmondes, nach der Bor- 
ichriit des Buches „Bon der Gottesgeburt“ das Geburtzfeit 
des folaren und lunaren Gottes Horjamtau gefeiert werden. Die 
darauf folgenden 10 Tage waren den jpeciellen Grodeien und 
ſonſtigen Feiern dieſes Gottes gewidmet, wobei am 19. Tage (— 4. 
April) eine Procefjion des eponymen Monatsgottes Chons nad) 
dem Dache des Tempels von Groß-Apollinopolis ausgeführt wer: 
den ſollte. Nach einer dem Feſtkalender I. Hinzugefügten Kalender: 
notiz, die fich auf dafjelbe in Heliopolis gefeierte Felt bezog, wurde 
der 11. Pachon (— 27. März) als der Tag „der Niederfunft der 
„Göttin Juſas, wie man die tentyritiiche Hathor benennt, d. h. 
„des Sonnenauges, der Mutter des Gottes Schu und der Göttin 
„Zafnut, bis zum 21. Tage“ angejehen, während im Kalender II. 
dafjelbe Ereigniß unter dem 1. Bacon (17. März) verzeichnet jteht. 

Zur Zeit der Aufjtellung des (aler.) Kalenders von Esne 
hatte die Geburt des Frühlingsmondes im Monat Pachon feine 
alte Bedeutung verloren, denn der erwähnte Monat fiel in die Zeit 
vom 26. April bis 25. Mai, aljo über einen Monat nach der cin- 
getretenen Frühlingsnachtgleiche. Dennoch mußte das altherfümnt- 
(iche große Feſt im Kalender feine Stelle finden und mit Rüdficht 
auf das heilige Sothisjahr entiprechend gefeiert werden. Die dem 
jothischen Kalender entlehnten Angaben haben daher troß ihrer Ver— 
Ichiebung ihren beftimmten Werth. Unter dem Datum des 1. Bachon 
(ſothiſch — 17. März) wird „die Geburt der Gottheiten Schu, 
„Tafnut und ihres Sohnes des Gottes Hikapichrud, dieſer iſt 


367 


„nämlich der Gott Deb* angegeben und Hinzugefügt, daß an diejem 
Tage „der Gott Schu das (Mond-)Auge des Gottes Thot jeinem 
„Beliger zurüdbringe”. Zugleich aber fand an demjelben Tage die 
Inthronifirung des jungen Harpofrates in feiner Localform Hika— 
pischrud jtatt, wobei derjelbe auf einen goldenen von einem Löwen 
getragenen Königsſeſſel gejegt ward, wie er in den bildlichen Dar: 
jtellungen und in Bronzegüfjen häufig genug wieder erjcheint. Ich 
erinnere an eine bejondere Abbildung defjelben auf einer Wand des 
Tempels von Philä, worin „der philenfiiche Harpofrates, das 
„ehr große Kind des Oſiris“ auf dem bejchriebenen Throne feinen 
Platz eingenommen hat **6). Die Tage des 3., 6., 14., 15., 16., 18., 
20. und 22. Pachon (— 19., 22., 30., 31. März und 1.,3., 5. und 
7. April) jollten bejonderen Ceremonien gewidmet werden, wobei der 
junge Harpofrates (Hilapichrud von Esne) bald in der „Ge: 
„bärfammer“ (pi-mas), bald in Gegenwart „Jeines Vaters, des 
„Sottes Chnum“ abwechjelnd mit jenen Kronen gejchmückt wer- 
den jollte, welche auch ſonſt auf den Denkmälern den göttlichen 
Horusfindern und den regierenden menjchlichen Königen eigen find 
(j. unten), um gleichjam den Frühlingsanfang ihrer Königsherr: 
ihaft am Himmel oder auf Erden jymbolisch zu bezeichnen. So 
war 3.8. der 16. Tag (— 1. April) derjenige, an welchem er „vor 


„einem Vater“ die Doppelfederfrone Schuti & empfangen jollte. 


Ein ſehr lehrreicher Tert in Dendera dient dazu, eine darauf be- 
zügliche Darjtellung 537) zu illujtriven. Der regierende König reicht 
dem Gotte Horjamtau, „welcher aufgeht als Scheibe aus dem 


Innern der großen Doppelfeder 9 des Ra“, die Doppelfeder über 
der Sonnenſcheibe ſtehend 9. Die Worte daneben lauten in klarer 
und deutlicher Sprache: „Ich reiche dir die Doppelfeder . welche 


„Die Scheibe O trägt, für deine Stirne, von großer Bedeutung (?) 
„gemäß der Borichrift über den 15. Mondtag. Iſt das rechte hei- 


__ 368 

„Lige Auge (die Frühlingsionne) voll, entipricht das linke Auge (der 
„Mond) der Berechnung, und verbinden fich die Lichtjtrahlen (bei- 
„der) mit einander, jo leuchteft du am Himmel al3 verjchnittener 
„Stier (d. 5. am Tage des Bollmonds, |. ©. 360), verjehen 
„mit dem Linken heiligen Auge (dem Monde) und dem Auge des 
„Horus (der Sonne).“ Der Hinweis auf die Nachtgleichenfeier der 
srühlingsjonne zur Zeit des Frühlingsvollmonds im Monat Pachon 
dürfte faum mißverjtanden werden. Auch der große Kalender von 
Dendera erwähnt diefen Tag unter der kürzeren Faffung: „zeit des 
„15. Mondtages diefes Monats. Das ift der Tag der Feier des 
„großen allgemeinen Bollmondfeites. Exodeia der Göttin Hathor. 
„Conjunction der Sonnenjcheibe. Platz zu nehmen in der Gebär: 
„kammer.“ 

119. Ich habe oben angeführt, daß das Frühlings-Horuskind 
an ſeinem größten Feſte mit jenen Kronen geſchmückt ward, welche 
ſeinen Nachfolgern auf Erden, den menſchlichen Königen, an ihrem 
heiligen Krönungsfeſte am Tage der Frühlingsnachtgleiche im ſeier— 
licher Weije übergeben wurden. Der König ward als „Sohn des 
„Ra“ betrachtet, in Folge diefer vornehmen Abjtammung wurde er 
zu einem „Horusjüngling“ (Hur-hunu) d. h. zu einer Früh: 
lingsfonne auf Erden, und er empfing aus den Händen feines Ba: 
ters — worunter jtets nur Ra, die Sonne verftanden werden 
darf — jeine fünigliche Herrichaft und nahm den Pla auf dem 
Throne feines Erzeugers, des Sonnengottes Ra, ein®5®), Das 
alles laſſen die officiellen königlichen Titel der Könige und vor 
allem der Ptolemäerfürſten klar und deutlich ankommen. hr ge 
wöhnlicher erſter Ehrentitel trägt regelmäßig die Worte: „der le 
„bende Horusjüngling* oder „der lebende jchöne Horusjüngling“ an 
der Spitze, bezeichnet den Fürjten daher mit dem Namen des Har: 
pofrates, und Ptolemäus XIIL, von den Griechen Neos Dio- 
nysos zubenannt, was im Aegyptiſchen ein neuer, verjüngter Ofiris 
bedeutet, heißt genau jo wie der fünfte Harpofrates, welcher in: 
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Ichriftlich (j. unten) als Dfirisfind durch) den Zuſatz „der jchöne 
„Nüßliebe Jüngling“ ausgezeichnet wird. Neben jeinem wirklich 
bejtehenden irdiſchen Geburts- und Thronfolge- Tage wurden dem 
Könige in den Tempeln die Geburt3- und Krönungstage an den— 
jelben beiden Tagen gefeiert, an welchen die junge Jahres= und 
Frühlingsjonne ing Leben trat, d.h. in der Epoche des Jahres: 
anfanges und der Frühlingsnachtgleiche. Man wird es nun— 
mehr in der That verftehen (und dies ijt früher von anderer Seite 
her vermuthungsweile ausgeiprochen worden), daß 3. B. nach) Inhalt 
des Decretes von Roſette (vom 27. März 196 v. Chr.) dem Kö— 
nige Ptolemäus Epiphanes im Jahre 204 v. Chr. am Tage des 
17. Mechir des laufenden Wandeljahres das Krönungsfeſt zum 
eriten Male vollzogen wurde Es entipricht der Tag dem jul. 27. 
März um die Zeit der Frühlingsgleiche oder dem 11. Pachon im 
feften Sothisjahre, von dejjen Vorkommen und Bedeutung ich oben 
bereit3 gejprochen habe. Es fann kaum zufällig fein, daß auch die 
heiligen Krönungstage der Pharaonen Ramjes II. und Thot— 
moſis Ill. um diejelbe Epoche angejegt erjcheinen. Während 
in dem befannten Kalender Ramſes III. von Medinet:Abu 559) der 
16. Pachon (im fejten Sothisjahre — jul. 1. April, an welchem 
in der Epoche von 1300—1200 v. Chr. wirklich) die Frühlings: 
nachtgleiche eingetreten war) 56% an der Spite des Stalenders als 
„Krönungstag“ verzeichnet jteht, tft eine andere Feier defjelben Krö— 
nungsfeites am 1. Tybi (jul. 17. November) angejegt. Jener Tag 
bezog ſich auf das heilige Felt, an welchem Ramſes III. feine Herr- 
jchaft als irdischer Harpofrates begonnen, diefer auf den wirklichen 
Tag der Thronfolge. In einem Heinen Berzeichnifje 5%) der Haupt: 
fefttage, welche unter der Regierung Königs Thotmofis II. in 
Theben gefeiert wurden, ijt der 4. Tag wiederum des Monats 
Bacon d. h. der jul. 20. März im feiten Sothisjahre als (hei- 
liger) Krönungstag aufgeführt. Daß die ‘Feier abhängig war von 
dem eingetretenen Neumond im Monat PBachon, beweijt ein viel- 
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behandeltes Datum nach dem Wandeljahre aus derſelben Regierungs- 
epoche. In der jog. ſtatiſtiſchen Tafel von Karnak ift im 23. Re— 
gterungsjahre des Königs der 21. Tag des laufenden Monats 
Bachon, zugleich der Tag der Neumondsfeier, in der Frühe des 
Morgens, als Feſt der Krönung notirt. Was wir aus diejen über- 
lieferten Daten lernen können, jcheint mir darauf binauszugehen, 
daß in den Ptolemäerzeiten dag aftronomijch bejtimmte Feſt der 
Frühlingsfeier an jeinem wirklich entiprechenden Tage im laufenden 
Wandeljahre gleichzeitig als heiliges Krönungsfeft des Herrichers 
begangen wurde, während in den älteren Zeiten ein bejtimmter 
Mondtag im Monat Bacon des laufenden Wandeljahres derjelben 
Beitimmung diente. 

120. Sch bemerfe zum Schluffe, daß die erhaltenen Tempel 
Aegyptens aus der griechiich-römischen Epoche, wie in Philä, Edfu, 
Dmbos, Eöne, Theben und Dendera, in Gejtalt Heinerer Heilig- 
thümer oder bejonderer Gemächer jogenannte Maschent „Wiegen: 
„tätten“ oder Pimas „Gebärkammern“ erkennen laſſen, in welchen 
die vermeintliche Geburt des Localgotteskindes, aber auch feine Er- 
nährung durch eine Amme (menät) und feine Wartung durch eine 
Wärterin (xnemit) jtattfand. Auch gewijje Prieſter walteten 
ihres Amtes als Wärter und Erzieher des jungen Harpofrates, 
ähnlich wie fich bei den jungen Königsſöhnen Beamte mit der 
gleichen Function befanden. So nennen die Terte Jemand: „Pro— 
„Phet und Wärter (gnmt) des Chons-pi-chrud und Prophet und 
„Wärter des Hifa-pischrud“ 562) Die in Rede ftehenden Räume 
führten danac) die mannichfaltigiten Bezeichnungen wie: Hat-chne— 
mit „Wartefammer“, Hatsnemmit „Schlaffammer“, Pi-menät 
„Ammenkammer“, Hat-nud „Windelfammer“, Hatzjcheta „ver: 
„borgenes Haus”, gleichfam ein Harem nach morgenländiicher Vor— 
jtellung. In Philä wird Oſiris angerufen als „Herr in Theben, 
„jeiner Wiegenstätte*. Jemand heist „der die Binden wechjelt dem 
„Gotte Onnophris in feiner Wiege am Neujahrstage* 56%). Die 
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Jahresgöttin Renpit wird „das Jahr der Wiege, die Herrin der 
„Wiegenſtätte, welche dem Gotte Horus, dem Sohne der Iſis, 
„eine gute Wiege ſchenkt“, genannt 56%, Die Stadt Ombos wird 
bezeichnet als „die Stadt der Wiegenftätte der Göttin Apit. 
„Schwanger jeiend gebar fie ihren Sohn an diefem Orte“ 56%) und 
die Stadt oder der Tempel von Tentyra als „Stelle der Wiege 
„der Iſis“*66). 

Im Todtenbuche (Kap. 142) ſowohl als in den Infchriften auf 
den Tempelwänden werden die „Wiegenftätten” in einer Vierheit 
perjonificirt und mit den Namen der vier Göttinnen der Enneas 
in Berbindung gebracht. Jede einzelne trägt ein unterjcheidendes 


Beimort und ift durd) ein F auf dem Kopfe gekennzeichnet >%7). 


Sie heifen ald Maschentit oder „Wiegenfrauen” der Reihe nac) 

1. Uerit „die Große“, — Tafnut, 

2. At „die Hehre*, — Nut, 

3. Nefrit „die Gute", — Iſis, 

3. Menchit „die Werkthätige”, — Nephthys. 

Sie treten ſämmtlich als Schußgöttinnen auf, welche bei der 
nengebornen Sonne Ammen- und Wärterinnendienste verrichten. 
Sp ericheint Tafnut als „die große Wiegenfrau, die Uranfäng- 
„liche, welche zuerjt den König von Ober- und Unterägypten ſäugt“, 
Nut als „die Hehre, welche den Gott An (Dfiris als Mond) mit 
„ihrer Milch nährt“, Iſis als „die Gute, die Beſchützerin ihres 
„Bruders in den Nomen" und Nephthys als „die Werkthätige, 
„die Schweiter des Gottes (Dfiris), die Wärterin (xnemit) des 
„goldenen Horus* 568), 

121. Wie oben bereits bemerkt ward, iſt es die fpätere Epoche 
der ägyptiſchen Gejchichte, welche fich mit Vorliebe dem Kulte der 
Harpofrates- Gottheiten bingegeben hat, denn den zahlreichen 
Triaden in den Tempeln fehlte nirgends das dritte Glied in der 
Geftalt des in jeinem Kinde wiederverjüngten Kyrios. Bisweilen 
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finden fich mehrere Harpofrates- Formen liſtenförmig zuſammen— 
geitellt umd ihren befrönten SKinderfiguren die localen Namen und 
Titel injchriftlich beigefügt. Als Lehrreiches Beijpiel diene die eine 
mir befannte volljtändigfte Darftellung aus einem der Heiligthümer, 
die fich einjt auf dem DQempelgebiete der Stadt Hermonthig im 
Süden von Theben befanden 56%), Die Siebenzahl der Harpo- 
frates erinnert dabei ummwillfürlich an die Siebenzahl der großen 
Hathoren (ſ. ©. 318). 


Die jieben Harpofrates in Hermonthis. 


1. Hor-pi-Ra-pi-chrud d. i. „Horus die Sonne das Kind, 
„in Hermonthis, der Herr von ſüßer Anmuth*. (Mit der dreifachen 
Krone des Thot.) 

2. Hor-Schu:pischrudsasuerstepi „Horus-Schu, das 
„ehr große erite Kind des Gottes Month, der herrliche Jüng— 
„ing in Hermonthis, der als König gekrönt it auf dem Throne 
„eines Vaters Suteb (d. i. Deb-Sebef, ſ. unten) und auf den 
„Händen feiner Mutter, der Göttin Anit, ruht”. (Auf dem Kopfe 
die vierfache Federfrone des Gottes Schu: Anhur.) 

3. Hor-Samtauspishrud „Harjamtus das Sind der 
„großen Hathor“. (Mit der äg. Doppelfrone.) 

4. Hor:pischrud „Horus das Kind in Mendes, der wieder: 
„auflebende Gott Dfiris, hervortretend in feiner Widdergeſtalt, 
„wenn er (dev Widder) in Thmuis erjchienen it“. (Die Ofins: 
frone auf dem Haupte.) 

5. „Abi, der Sohn der Hathor“ (von Tentyra. Auf jeinem 
Kopfe die Doppelfrone feines Vaters, des Gottes Horus von 
Apollinopolis Magna). 

6. Hifa-pischrud „Hika das Kind, das geboren ward von 
„der großen Göttin Socdit, welches ihr den Tribut aus dem 
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„Lande Thamhu (Libyen) bringt”. (Auf dem Haupte die Krone 
des Deb.) 

7. Hor-Helenus(pis)hrud, „der Herr des Schubes, der 
„Huge Züngling auf dem Gebiete von Bubaftus (Namens:) Gotte3- 
„feld“. (Die Doppelfrone auf dem Slopfe.) 

Der Bropator Tum-Ra und die männlichen Gottheiten der 
Ennea3 Schu, Deb, Oſiris, Set, Horus in ihrer Auffaffung 
als Lichtgötter find in diefem Verzeichniß aus Hermonthis nach 
ihren Hauptformen als Harpofrates vertreten. Man prüfe jelber. 


1. Harpofrates als junger Tum. 


122. Das dritte Kind im der oben mitgetheilten Lifte heißt 
Horjamtau, der griechiiche Harſamtus, mit dem einfachen Zus 
lage „Sohn der Hathor“. In anderen Injchriften 570% wird er 
volljtändiger: „Horfamtauspischrud (das Kind) Sohn der Ha— 
„thor, das ift Tum“ genannt. Als jein Bater wird „Horchuti, 
„der große Gott in Apollinopolis, das Gottesbild in der Stadt 
„des Horus, das iſt Ra“ und als jeine Mutter die tentyritifche 
Hathor aufgeführt 571). 

„Harſamtus, das Kind (pi-yrud), der Sohn der Hathor 
„und der Sprößling des buntgefiederten Gottes" iſt das Dritte 
Glied einer Trias, die in gleicher Weile in Tentyra wie in Groß— 
ApollinopoliS verehrt ward. Im einer Darftellung zu Edfu er 
jcheint der jperberföpfige Vater Horbahudti mit aus vier Federn 
gebildetem Kopfaufjaße, die tentyritiche Hathor als Mutter in der 
gewöhnlichen Auffaffung der Hathor und das Kind beider, Hor- 
jamtau=spischrud, als Gott mit der dreifachen Krone des lunaren 
Thot auf dem Haupte 572), Der göttliche Horus-VBater, welcher 
mit „Schu-Sos, dem Sohne des Ra“ zujammengeftellt wird 573), 
wie die Hathor-Mutter mit der Göttin Tafnut (j. oben ©. 315), 
ift zugleich „die große geflügelte Sonnenjcheibe” (äpi-uer) auf der 
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Spitze der Sonnenbarfe 574, des Schiffes des Gottes Horchuti>”®) 
oder die Sonne der Sommerwende, zur Zeit der Stiftung des 
jothiihen Kalenderjahres die Sonne des Neujahrstages, der am 
1. Thot das größte Feſt in Edfu gefeiert ward 576) umd der zu 
Ehren „die Feſte der Anfänge der Jahreszeiten", bei „der Con— 
„Junction der Sonnenfcheibe“ 577), in entiprechender Weile nach den 
gebräuchlichen Borjchriften begangen wurden. An allen Ddiejen 
Sonnenjtänden erichien das Kind Harjamtus als Vertreter des 
wiedergeborenen Sonnen: und Mondlichtes, während der folgende 
Gott Adi ſpeciell der jungen Sonne am Neujahrstage angehörte. 
Auf die Hauptfeier, die der Geburt des Gottes Harjamtus am 
Tage des Frühlingsvollmondes, habe ich bereit3 oben ©. 366 auf 
merkſam gemacht. Darjtellungen dejjelben Gottes und feines hei: 
ligen Sperber mit der Mondſcheibe auf dem Kopfe9) finden 
jid) nicht felten vor, wie 3. B. die auf dem granitenen Naos des 
Königs Amafis der XXVI. Dynajtie im Louvre. 

123. Auch in Unterägypten tritt uns ein Harpofrates als 
Harjamtus entgegen, welcher eine bejondere Aufmerkſamkeit ver: 
dient, da jeine Kenntniß erjt den neueften Nachgrabungen und 
Funden in Tanis-Zoan gejchuldet wird?) Auf drei jteinernen 
Tafeln aus Ptolemäerzeit (Btolemäus IT.) erjcheint eine daſelbſt in 
der griechiichen Epoche Negyptens verehrte Localtrias, welche aus 
den drei Gottheiten Min, Utit-Buto und Harjamtus bejteht. 
Der Gott Min, wie er in Banopolis und Koptus verehrt ward, 
tritt al3 Kiyrios der Stadt Am oder Ampehu auf, der Metro: 
polis des 19. unterägyptiichen Nomos oder des tamitischen, 
al3 jeine Gemahlin erjcheint eine Hathor-Utit(-Buto) mit 
der Nebenbezeichnung Hriutis (ſ. ©. 327) in der gewöhnlichen 
Geſtalt der Göttin Utit (©. 326) oder als löwenköpfige Göttin 
mit der aufgerichteten Uräusichlange auf dem Kopfe. Ihre 
Iſis-Natur geht aus der großen Nomenlite von Edfu her 
vor, in welcher die Localgöttin von Am mit folgenden Worten ge— 
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ihildert wird: „Iſis iſt daſelbſt in der Geftalt der Utit, Herrin 
„von Am-Stadt, weldhe an dem Plate Schidutis verehrt 
„wird“ 580), Harjamtus, mit der Doppelfrone geſchmückt, er: 
Icheint als jchreitender Suabe neben dem Vater Min und der 
Mutter Utit. Seine Bedeutung als Lichtgott mit Bezug auf die 
srühlingsjonne und den Frühlingsvollmond ift in einer Legende 
angezeigt, die ſich auf ihn nach diefer Richtung Hin bezieht. Er heißt 
darin: „das Sind (äm), das heilige, in jeinem rechten Auge, der 
„sabe, der Große, in feinem linken Auge“ 55. Wie feine Mutter 
eine Utit-Iſis, jo ijt er ein Horus- Min. Thatfächlich beziehen 
fich 3. B. auf den philenfischen Ofiris die Worte: „er (dev König) 
„führt dir die Stadt Am zu, welche das Beſte jeder Art bringt. 
„Er feiert deinen QTempel mit den Weinjorten aus dem Gottes— 
„lande (ta-nutir). Der Rächer feines Vaters (d. i. des Oſiris) 
„zeigt ſich als Mein oben auf feiner Treppe“ >59. Horus-Min 
ſteht hiernach auf gleicher Stufe mit den lunarem Min- Ban von 
Panopolis und Koptus. Er iſt wie diefer der Mann feiner eigenen 
Mutter. Der Göttin Mutter zu Ehren wurde einmal im Stalender- 
jahre ein großes fünftägiges Felt vom 12. bis zum 17. Payni (27. 
April bis 2. Mai) gefeiert?S°), dag in die Epoche der großen und 
Heinen Bubaſtia fiel (j. ©. 366) d. h. nach der urjprünglichen Ans 
lage der äg. Jahresform in die Zeit der Frühlingsnachtgleiche. 


2. Harpofrates als junger Ka. 


124. „Adi, der Sohn der Hathor“, der fünfte in der Reihe, 
wird als ein Knabe oder Jüngling mit augjchreitenden Beinen dar— 
geitellt >84). Nach den häufig wiederholten Angaben in den In— 
Ihriften des Tempel3 von Tentyra ift er wie der vorher aufge 
führte Horjamtauspischrud ein Sohn des Horus don Apollino- 
polis und der tentyritiichen Hathor>*>). Als „Abi, der Große, 
„Sohn der Hathor, Na er jelbjt“ oder „Abi, der Große, der 
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„Sohn der Hathor, welcher aufgeht auf dem Site jeines Vaters 
„Ra, das lebende Abbild des Gottes Horchuti, der jchöne Knabe 
„des Tum, der jchöne jühliebe Süngling, auf dejjen Haupte Die 
„Krone des Südens und Nordens vereinigt jtehen, der Löwe der 
„Sonne, welcher aufgeht in der oberen Hemiſphäre“ 586) jtellt er 
die Sonne am Neujahrstage des äg. Kalenderjahres dar, d. h. am 
1. Thot (19/20. Juli), an welchem nach alter Borjtellung der Auf: 
gang des Sothis-Sirius-Sternes und der Eintritt der Niljchwelle 
ftattfand. In der ptolemätschen Epoche trat an ebendemjelben die 
Sonne in das Thierkreiszeichen des Löwen (20. Juli bis 19. Auguft), 
wodurd ſich „Phi, der Löwe der Sonne" hinreichend aufflärt. 
Er ijt der Löwe, der anderwärts den Namen Ari-ho8=nofer 
führt und von ſich ausjagt: „Ich bin der Löwe, der am nördlichen 
„Himmel aufgeht, der leuchtende Gott, welcher die Sonne trägt“ 587). 
Eine ſinnvolle Nebenbedeutung des Gottesnamens Ahi (ähi) lei- 
teten die Aegypter jelber von dem Verb hi, ahi ab, welchem die 
Vorftellung des Schlagens zu Grunde lag, aus der fich neben 
einigen anderen die des jteigenden Niles bei der am Neujahrs- 
tage beginnenden Ueberſchwemmung knüpfte*88). „Meine Arbeit 
„‚hlägt d. h. fteigt wie der Nil“, meldet 3. B. ein überbürdeter 
Schreiber jeinem Vorgejeten 599%). Aus dem Ahi-Namen las man 
gelegentlich diefen Sinn heraus. Im 125. Kap. des Todtenbuches 
heißt einer von den Todtenrichtern: „Abi, der aus dem Nu (der 
„jungen Fluth) hervortritt“. Andere Texte59%) ſetzen dafür ein: 
„Ahi (Bar. Hi), der jteigende Nun“, der thatjächlich nach den 
falendarischen Anjäben der Denkmäler und nad) alter Tradition 
jeine Schwelle am Neujahrstage begann, an welchem Ahi, das Kind 
des Gottes Ra-Horchuti (die Sonne der Sommerwende) und der 
tentyritiichen Hathor (der Siriusstern), feinen die Waſſer anzichen- 
den Einfluß ausübte. 

Adi, begleitet von jeiner Hathor-Mutter, der Herrin von 
Tentyra, heißt einmal: „der Große, der Sohn der Hathor, der 
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„herrliche Knabe, welchen Iſis gebar, der Inhaber des (füniglichen) 
„Plates auf dem Throne, der große Neugeborene, der werkthätige 
„Sproß des jeeligen Königs Onnophris.“ Die Folgerung, welche 
ſich aus diefer Inſchrift ergiebt, führt zu der Zufammenjtellung des 
Horus von Apollinopolis mit Oſiris und der tentyritischen 
Hathor mit Iſis. Daß Adi thatlächlich als ein verjüngter Ofi- 
ris erjcheint, das bezeugt u. a. der Tert im Slalender von Edfu 
Kr. I, in welchem vom Neujahrstage die Bemerkung gemacht wird: 
„Nufgang| der großen Lotusblume am Stengel in ihrer ſymboliſchen 
„Auffafjung als Adi, in deſſen rechter Hand fich das Siſtrum be- 
„findet und in dejjen linfer Hand der Roſenkranz ruht. Die Beine 
„ind ausgejpreizt und das Haupt trägt die Doppelfrone an dem 
„eriten Tage bei feinem Aufgang. Oſiris nimmt die Geftalt diejes 
„Gottes am eriten Tage feiner Geburt am.“ Ebenjo heit Abi: 
„Der Große, der Sohn der Hathor, der herrliche Knabe, geboren 
„von der SiS, der Herr des Thrones auf dem Horusfite, der er- 
„habene Süngling und werkthätige Sprößling des Königs Onno- 
„Phris" >59), Man erficeht Hieraus, wie man bemüht war, die 
Localgeftalt des tentyritiichen Harpofrates auch auf die allge 
meine Formel der Dfjiris- Trias zurücdzuführen (vgl. oben ©. 355). 


3. Harpofrates als verjüngter Schu-©ösS. 


125. Das zweite Sind im der Siebenzahl der Harpofrates, 
Horus-Sés, weilt jchon durch feinen Doppelnamen auf die ihm 
zu Grunde liegende Auffaffung als verjüngte jonmerliche Sonne 
hin. Der Gott bejah in der Mietropolis des auf dem panopoli- 
tichen Nomo3 folgenden Gaues, Aphroditopolis-Antäopolites der 
Griechen, unter demfelben Namen Horus-Sos (Hur-Su) eine 
beſondere Hultusjtätte 592). Seine Nebenbezeichnungen: „Dorus, der 
„mit der ‚Feder gejchmückte” (Suti) und „der Löwe (ärı) mit dem 


„bannenden Auge (hos), Sohn der Baſt“, welche Göttin, eine 
Brugidh, Mythologie, 25 
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Hathorform, zugleich die Namen Anta (äntä) d. i. Mnaitis, 
Cherjefit und Hegit führte, lafjen in ihm die verjüngte Sonne 
des (alten) Jahresanfangs zur Zeit der Sommervende erfennen, 
den Sieger über die Finſterniß am längiten Tage des äg. Slalender: 
jahres. Der Name, welchen in der ptolemäiſch-römiſchen Epoche 
die Mutter führt, ijt fremdländiichen Urjprunges, denn er weilt 
auf die aſſyriſche Anat Hin, eine bejondere Bezeichnung der Fitar- 
Aitarte, die weibliche Gejtaltung des Gottes Anu-Dannes, 
welche in den aſſyriſchen Bildwerfen wie die ägyptiſche Neit mit 
Pfeil und Bogen in der Hand, außerdem auf einem Löwen jtehend, 
erjcheint. Damit jteht im Einklang, daß der Name des heiligen 
Tempelgebiete® der oben erwähnten Metropolis „Terrain des 
„Ba'al“ hieß, d. h. des befannten jemitijchen Sonnengottes, der 
unter griechiicher Beleuchtung auf dem Stadtgebiete von Antäopolis 
dejjelben Nomos als Antäus wieder auftaucht. Seine Daritellungen 
find an Ort und Stelle neuerdings nachgewiejen worden 5°), wobei 
die beiden Federn des Hor-Schu an den Köpfen nicht fehlen. 
Dafjelbe ift auf den Münzen der Fall, in welchen der Gott von 
Antäopolis als Lanzenträger mit der Doppelfeder des Schu auf 
dem Haupte erjcheint, während die Siegesgöttin oder der Sperber 
auf der einen Hand ihn als Horus, den Ueberwinder feiner Feinde, 
fennzeichnet d. b. als die Sonne zur Zeit ihres höchiten Standes 
in der heißen jommerlichen Jahreszeit. Es läßt fich ſchwer an— 
geben, aus welchen Gründen und zu welchen Zeiten der fremde Ba’al- 
Antäus in die äg. Göttergejellichaft von Antäopolis eingeführt 
worden iſt, nur feine Gleichjtellung mit dem localen Hor-Schu 
it zweifellos. 

AS Bater des Harpofrate3:503 bezeichnet die Lijte den 
jperberföpfigen Month von Hermonthis, der zwar als ein Har- 
jiejis oder Iſisſohn ausdrücdlich aufgeführt wird, aber als Licht: 
gott in Schu-Sos aufgeht. Das beweilen nicht nur die injchrift- 
lichen Ueberlieferungen, jondern auch die beiden Federn des genannten 
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Liſte bei demjelben Hor-Schu hinzugefügte Bemerkung, daß er jich 
auf dem Throne jeines Vaters Suteb als gefrünter König be- 
finde und auf den Händen feiner Mutter Anit ruhe, gleicht einer 
mythologiſchen Umschreibung. Suteb, eine bejondere Bezeichnung 
des Erdgottes Deb und des frofodilföpfigen Sebef, jo wie dejjen 
Gemahlin Anit d.h. „die von Hermonthis“ (Anu, An), oder „die 
„Hermontherin“, gehörten zu dem ältejten Yandesgottheiten auf dem 
Gebiete diefer Stadt, Über deren Rolle ich mich weiter unten, in 
dem Kapitel von den fosmijchen Enneaden, ausgejprochen habe. 


4. Harpofrates als verjüngter Deb. 


126. Sein Name Hifa erinnert jofort an das im Tempel des 
Gottes Chnum von Latopolis verehrte Kind des Chnum-Ra 
(einer Localgejtalt des Gottes Schu) und der Göttin Nebuut— 
Sodit, der latopolitischen Nit, Neith von Sais, der über den 
Weiten herrſchenden Hathor (j. ©. 335). Darauf weift auch mit 
durchlichtigiter Deutlichkeit die Verbindung jeines Namens mit dem 
libyjchen Lande Thamhu Hin. Da diefe Hathor-Sodit auf 
gleicher Stufe mit der gleichnamigen Göttin von Memphis jtand, 
da3 zeigt folgender Tert’”), in dem fich der Name des Weſtlandes 
Thamhu mit dem Namen der Sochit verbunden vorfindet. „Has 
„thor, die Königin der Weltgegend, die Herrin der Stadt Ma- 
„nun (Momemphis?), die Fürſtin des Landes Thamhu, die hohe 
„Sochit, Herrin von Memphis, welche ihren Feuerhauch (hh) auf 
„Die Feinde jchleudert.” Seine Darjtellung eines mit der Krone 
de3 Erdgottes Deb geſchmückten Kindes, noch mehr aber feine aus— 
drückliche Gleichitellung mit dem Gotte Qeb in einer Kalenderan- 
gabe im Tempel von Esne, worin er als Sohn der Götter Schu 
und Tafnut ausdrüclich erwähnt wird 95), löſt jeden Zweifel dar: 
über. In der darin erwähnten Angabe ift der erjte Tag des Früh— 
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lingsmonats Pachon als gemeinschaftlicher Geburtstag der drei ge 
nannten Gottheiten bezeichnet. 


5. Harpofrates als verjüngter Dfiris. 


127. Der mendeſiſch-thmuitiſche Hor-pischrud, der vierte der 
Sonnenfinder in der Lijte, wird als ein Sohn des Ofiris bezeichnet, 
ohne daß der Name feiner Mutter beigefügt wäre. Bei der Schil— 
derung des Gottes von Mendes werde id) den quellenmäßigen Nad)- 
weis führen, daß als die Mutter des jungen Gottes die Göttin 
Iſis unter ihrer Localbezeihnimg Hätmehit angejehen wurde. Ihr 
Name iſt bemerfenswert), denn er ruft dafjjelbe Wort in das Ge- 
dächtniß zurücd, welches das Landgebiet des vom Nil (d. h. Oſi— 
ris) bewäljerten und befruchteten mendefischen Nomos zu bezeichnen 
diente. In den Nomenliften trägt dajjelbe die Namen Hämech, 
Hamehu, Hämehit oder Hatmehi9%) deren woörtliche Weber: 
tragung nur „Anfang der nördlichen Gegenden“, ganz im Einklang 
mit der Lage des mendefiichen Gaues im Deltagebiet, lauten kann. 
Die Göttin Hätmehit dürfte faum anders aufzufaſſen fein, bejon- 
ders mit Rückſicht auf ähnliche Beispiele, die fich beim Studium 
der weiblichen Gottesnamen darbieten. Ich habe vorher der Göttin 
Anit gedacht, der Miutter des hermonthilchen Harpofrates-Schu, 
deren Name in offenbarem Zujammenhange mit der profanen Be 
nennung der Stadt Hermonthis als Anu oder An steht. Sch 
erinnere am die thebanische Localbezeichnung Apit der Oſirismutter 
Nut, in welcher der befannte Ortsname für Theben Api oder 
Apit tet, an den Namen der eileithyiaspolitifchen Göttin Nech— 
bit, gleichlautend mit dem Namen ihrer Kultusftätte, an den Na— 
men der Iſis: Ehontiabotit in dem gleichlautenden 14. unteräg. 
Nomos Chont-abot und an den Hathornamen Bahudtit nad 
der ihr geweihten Stadt Bahudt. 

Der Gott Harpofrates al3 verjüngter Oſiris fehrt häufig 
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auf den Denkmälern in Bild und Schrift wieder, vor allem auf 
den Wänden der Tempel von Philä. „Horspischrud, das ſehr 
„große Kind des Oſiris, der herrliche Ahi, der in Chemmis-Pano— 
„poliS geboren wird“, nennt ihm eine Infchrift neben der Dar: 
jtellung des mit der Ofirisfrone gejchmückten göttlichen Kindes 597), 
Anderwärts heißt er: „Hor-pi-chrud, das ſehr große erite Kind 
„des Ofiris, Herr von Philä* >98), oder „Hor=zpischrud, der Sohn 
„der Iſis, der jchöne jühliebe Süngling“ >99) am der vierten und 
letzten Stelle in einer Reihe von Harpofrates-Geftalten, welche nach: 
einander ald: „Chonſu-pi-chrud, das jehr große erjte Kind des 
„Amon“, „Min, der Stier (ka), der Schüber des Tempelbefites 
„auf der heiligen Inſel“ und „Hor-Samtau=-pischrud der Sohn 
„der Hathor“ aufgezählt werden. 

Andere Localformen dejjelben Horugfindes, des verjüngten 
Oſiris, find die Harpofrates von Koptus und Panopolis. 

In einer Feljeninjchrift600) im Wüſtenthale von Hammannat, auf 
dem zum Nomos Koptites gehörigen Gebiete, erjcheinen als Bater 
„der Eoptijche große Gott Min, Herr des Himmels“, als Mutter 
„die große Iſis, die Gottesmutter, die Herrin des Himmels, die 
„Königin der Götter“ und als Kind der foptiiche Harpofrates: 
„Horzpischrud, das erjte jehr große Kind des Amon“ Die 
Inſchrift 60), welche am Tempel von Philä eine Darjtellung des 
panopolitijchen Harpofrates, des Sohnes der Iſis und des Oſi— 
ris ſchmückt, nennt den jungen Gott: „den Wiedergeborenen von 
„Chemmis“ (gem-Min), und ein zweites Mal „den Wiederge— 
„borenen von Panopolis“ (Apu). Näheres darüber findet der 
Leer in Dem Paragraphen über den Dfiris von Banopolis, der in 
diefer Localgejtalt den zunehmenden Mond vom Neumond bis zum 
eintretenden Bollmond hin ſymboliſch voritellte. 
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6. Harpofrates als verjüngter Horuer-Aroeris- Set. 


128. Der hermonthiiche Harpofrates, der erite der Lijte 
in Folge feiner Bedeutung für das Gebiet jeiner Kultusitätte, heißt: 
Hor-pi-Ra-pi-chrud, „Horus, die Sonne, das Kind in der Stadt 
„Hermonthis*. Met der dreifachen Thot-Krone gejchmüdt er: 
jcheint er auch ſonſt?“) an Ort und Stelle als „Horus, die Sonne, 
„das erite jehr große Kind des Gottes Month“, wozu eine andere 
Snjchrift 603) noch Hinzufügt: — „geboren von jeiner Mutter Rat— 
„aut“ (d. i. „die weibliche Sonne des Doppellandes“), eine neue 
Bezeichnung der ſonſt Tanent und Anit (d. i. „die hermonthijche“, 
j. oben ©. 380) genannten Ortsgöttin 60%. Als fein Vater erjcheint 
jomit Month, der Kyrios von Hermonthis, über dejjen Stellung 
uns die Texte nicht im Unklaren lafjen. In einer wichtigen Inſchrift 
thebanischen Urfprunges 605) werden an den localen Oſiris die 
Worte gerichtet: „Deine Wiegenftadt Theben ijt freudig bewegt, 
„wenn dic) die Stadt des Sonnenauges (d. i. Nut-Apit) in ihr 
„geboren hat. Dein Sohn gilt als Erjter der Götter, als großer 
„Bott in Theben. Sobald er fi) mit der Sonnenjcheibe am 
„Himmel verbunden hat, zeigt er fi) als Gott Month. Er ver: 
„einige das Doppelland in diefem Falle, indem er die Feinde mit 
„einem Zam-Speere jchlägt. Die große Göttin Apit iſt entzückt 
„von deinem Anblick" Auf Grund diefer werthvollen Angaben 
jtellt jich die auf Month bezügliche mythologiſche Geſchlechtsfolge 
aljo dar: 


383 


Thebaniſch-hermonthiſcher Götterkreis. 
Qeb(Sebeh) Nut-Apit 


| 


Djiris _ Iſis-Mut 





Hor-Amon von Theben Hathor-Mut-Rattaut— 
— Month von Hermonthis Tanent-Anit 


Horpirapichrud 
der hermonthiſche Harpokrates. 

Die mythologiſche Genealogie, nach welcher Month als eine 
beſondere Localform des Gottes Horus in ſeiner Auffaſſung als 
thebaniſcher Amon und als Sohn des Oſiris und der Iſis auf— 
tritt, wird auch ſonſt durch die Denkmäler beſtätigt. In einer 
Philenſer Inſchrift aus Ptolemäerzeit, welche Champollion's 
Scharfblick nicht entgangen war 60%), befindet ſich die beachtenswerthe 
Angabe: „Month-Ra, der Herr des thebanischen Nomos (Ust), der 
„auf der heiligen Inſel weilt, das gute Kind (pyrud nfr), der 
„König der Götter, der werfthätige Sprößling der Iſis, der ältefte 
„Sohn des Oſiris“. Der franzöfiiche Hierogrammat. bemerkt mit 
Hecht dazu: „Die Legende iſt äußert wichtig und beweilt, daß man 
„Horus unter der Gejtalt des Prototypos Amon-Ra anbetete*. 

Da als Sohn Ddiefes Horus- Month Amon der hermon: 
thijche Harpofrates Horpirapichrud aufgeführt wird, jo muß der 
Vater im Gegenjaße zum Sohne Horus pischrud „dem Kinde“ 
ein Horus oder Amon mit dem Beinamen Wär d.h. „der Aeltere* 
oder der von den Griechen Aroeris genannte Gott fein. That: 
jählich wird der Ombilche Horuär ausdrüdlich mit dem Gotte 
„Amon, dem Welteren, dem Herrn des Südlandes“ zujammenge- 
jtellt 60°), wenn auch der Kyrios von Ombos bald als Sohn des 
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Gottes Deb und der Göttin Nut, bald ald Schu, Sohn des 
Gottes Na, in den Infchriften von Ombos angerufen wird 608), 

In verjchiedenen Lijten der großen Enneas, von Denen ich 
öfters und ausführlicher gejprochen habe, tritt auch der Name des 
Horuer auf. Er nimmt darin die Stelle ein, welche von den 
Beiten der fünften Dynaſtie an dem Gotte Set zuertheilt worden 
ijt 609), den die injchriftlichen Denkmäler aus der XVII. u. XIX. 
Dynastie als „Set in Ombos“, oder „Set, Kyrios von Ombos“, 
oder „Set, den Herrn des Himmels“, oder „den großen lebenden 
„Bott“, oder als „Set, den ſehr ftarfen (ä-phuti)” bezeichnen‘!®), 
und welchem fie den Localnamen „Nubti (d. i. der Ombitijche), 
„ver Kyrios des Südlandes“ zuertheilen #1'). Bon der Ptolemäer- 
Epoche an ward der Gott aus den Lilten ausgemerzt und jein 
Name nach einem nur gelegentlich nachweisbaren älteren Bor: 
gange 612) durch den des Thot („der Herr des Himmels“ ein: 
mal in der XVII. Dynaſtie betitelt) erjegt. Vor allem aber iſt 
es die ptolemäiſch-römiſche Epoche, welche den Iceren Pla durd 
den Namen des Horus, oder „des Horus, des Sohnes der Iſis 
„und des Djiris“, oder „des Horus, des Rächers jeines Vaters“, 
oder des Horuer, des älteren Horus, ausfüllte d. h. durch den 
Namen desjenigen Gottes der Enneas, welcher jonjt die letzte Stelle 
in den Lilten einnimmt. Um dieje neu entjtandene Leere zu ver: 
deefen, führte man den Namen des apollinopolitischen Horus oder 
des Hor-Bahudti in die gewordene Lücke ein #13), 

Nac) der Erzählung, welche von Blutarch (Kap. 12) von 
der Entjtehung und der Bedeutung der fünf Kinder des Gottes 
Kronos (Deb) und der Göttin Rhea Nut) auf Grumd ägyptiſcher 
Quellen überliefert it, jollen auch Helivs (Na) und Hermes (Thot) 
ein gewiſſes Anrecht an die Baterjchaft der Fünflinge gehabt haben, 
die er der Reihe mad) unter den Namen: Ofiris, Arusris, 
Typhon, Iſis und Nephthys aufführt. Die eriten beiden An: 
der jollen vom Helios jtammen, nach einigen aber Aruäris d. ı. 
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„ver ältere Horus” ein Sprößling des Dfiris und der Iſis fein, 
die ich beide noch vor der Geburt im Mutterleibe vermiſcht hatten. 
Demnächſt jollen Typhon und Nephthys, Ichtere die Gemahlin 
ihres Bruders Typhon, als Kinder des Kronos entitanden und 
is ein Abkömmling des Hermes jein. 

Die Denkmäler jtimmen mit den Namen und der Folge der 
fünf Gottheiten, welche nach der Plutarchiichen Weberlieferung an 
den fünf Schalttagen des ägyptifchen Jahres der Reihe nad) ge 
boren worden find, auf das vollftändigjte überein. In den Ver: 
zeichniffen der Epagomenen 614) wird der erſte Schalttag „der Ge: 
burtstag” des Oſiris, der zweite der des Horus, der dritte des 
Set, der vierte der Iſis und der fünfte der Nephthys zubenannt, 
An Stelle des kurzen Horus-Namens jegen manche Lijten Nä- 
Hor, Helios-Apollon, oder Horuer, „den älteren Horus*, ein. 
Wie man jich überzeugt, entjprechen die Fünflinge der Epagomenen 
ihrem Namen, aber nicht ihrer Aufeinanderfolge nach, den fünf 
legten Gottheiten der Enneas-Liſten, in welchen ſich Oſiris, Sig, 
Set, Horus und Nephthys an einander reihen. 

Die Bemerkung Plutarch's, daß Arueris, der Sohn des Kro— 
nos und der Rhea, vielmehr ein Sohn des Helios, nach Einigen 
aber der Sohn des Dfiris und der Iſis fei, wird vollauf durch 
die Denkmäler bejtätigt, welche, wie wir gejehen haben, den Gott 
ein Kind des Oſiris umd der Iſis nennen, während in Ombos 
derfelbe Gott: „Horuer, der Herr des Südlandes, der Sohn des 
„Deb (Kronos), das Kind der Nut (Nhen), der große Gott und 
„Kyrios von Ombos*s15) und „Schu, der Sohn des Na (Helios), 
„Horusr, der Kyrios von Ombos"61%) heißt. Ueber die Identität 
der beiden Gottheiten des Set und des Horusr lajjen die In— 
Schriften am Tempel von Ombos, feiner Hauptkultusftätte, auch 
nicht den leijeften Zweifel auffommen, ebenjo wenig aber auch über 
feine Gleichſtellung mit dem thebaniichen Amon und dem bermo- 
thiichen Month. Der Sohn des Iehtgenannten oder Horpira: 
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pichrud jtellt daher nur den verjüngten Month oder mit andern 
Worten die Localform des verjüngten Horuer oder Arveris dar. 
Ich habe anderwärts 617) dem Nachweis geführt, daß im ajtrono: 
miſchen Sinne der thebanisch-hermonthiiche Amon- Month ſich auf 
den Sonnenjtand im Frühling bezog. Das Gebärfeſt jeiner Mutter 
wurde auf Grund der ägyptijchen Kalender am 2. Pharmuti ge 
feiert. Das iſt im fothiichen Jahre der jul. 16. Februar oder der 
Tag des Frühlingsanfanges, im alerandriniichen der 28. März, um - 
die Zeit der Frühlingstag- und Nachtgleiche. Im der That it 
dies der Zeitpunkt, wie die Inschriften es vermelden 619), „wann der 
„Sonnenjtrahl Suu) von Neuem in Theben aufgeht”. 


7. Harpofrates als verjüngter Horus. 


129. Als die Heimath diejes Gottes, des jiebenten und leßten 
in der Reihe der Liſte von Hermonthis, bezeichnet die Inſchrift „das 
„Sottesfeld“ (soyet-nuter). Der Name, welcher in den Nomos— 
Verzeichniſſen wiederfehrt, dient zum Ausdrud des Tempelgebietes 
der Metropolis des achtzehnten unteräg. Nomos vder der Stadt 
Bubaſtuss!. Ganz folgerichtig führt dev Gott deßhalb den 
Titel: „Horus-Hekenu, der große Gott in der heiligen Stadt 
„(Nutrit)“, worunter die Stadt Bubaſtus nad) einer Nebenbe- 
zeichnung verftanden wurde 62%). Sein charakteriftiicher Beiname 
ijt Hefenu oder Hefen, der am häufigsten in der eben erwähnten 
Zujammenjegung Hor-Hekenu evjcheint. Ich habe bereit oben 
bemerkt, daß die Ptolemäer-Fürjten den erjten ihrer offictellen Kö— 
nigstitel mit einem Harpofrates:Namen in ihrer Eigenfchaft als 
verjüngte Formen ihres Vaters Na und als Nachfolger in jeiner 
Würde als erjter König von Negypten einleiteten. PBtolemäus IX. 
Euergetes Il. ließ ich mit dem Namen des Harpofrates als Ra- 
Hur hunu Hekenu d.h. „Helios:Apollon, der Knabe Hekenu“ 
benennen, wie jeinerjeits Btolemäus XII. Neos-Dionyſos den 
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Harpokrates-Namen: Hur hunu nofer benr merit „Apollon, 
„der Ichöne ſüßliebe Knabe“ für fich auswählte. 

In Uebereinjtimmung mit feiner bubajtiichen Kultusftätte er- 
icheint die Göttin Bajt als jeine Mutter, während er jelber in dem 
memphitiichen Nofer-Tum d. h. „Schönblume des Tum“ und 
dem lunaren thebanischen Chons-pichrud mit dem Beinamen 
Hor-neb-aut-ab in jeinen entjprechenden Gegenbildern wiederfehrt. 
sh habe bereits früher (©. 334 fl.) darauf hingewiejen und jeine 
bejondere Rolle beim Eintritt des Frühlingspunftes des ägyptifchen 
Jahres hervorgehoben. Die Frühlingsfonne und der Frühlings: 
mond bilden dag Augenpaar des jungen Hefenu. Er öffnet fie 
und die Erde befleidet ſich mit frijchem Grün, um Götter und 
Menjchen zu erhalten und zu jchügen (mäk), wie es fein Beiname 
„Herr des Schußes* jchon andentet. „Du bit Horus-Heken, 
„welcher in Gejtalt feiner beiden Augen aufgeht, und der Schüßer 
„(mäak) in Gejtalt des Sonnenjtrahles“ ruft ihn ein Text in Edfu 
an ®2N), und in Dendera 6°?) werden dem Agathodaimon der Local: 
göttin Baſt die Worte in den Mund gelegt: „Sch bin der Herr 
„von Gottesfeld. Ich ſchütze (mak) dich. Ich lafje die Frucht: 
„bäume und die Kräuter grün werden“. Seine Beziehung zum 
Lichte und zur Wärme weiſt eine ganze Reihe von Beiſpielen nad), 
welche dem folgenden 62°) ähnlic) find, das ihn jchildert als „Die aus 
„den Fechten jeines Auges hervorbligende (bas) Flamme, welche 
„die Böſewichte durch ihre Gluth verzehrt“, mit einer veritedten An 
jpielung auf den Namen feiner göttlichen Mutter Baft in dem Worte 
bas für die Borjtellung des Hervorbrechens, Hervorblitzens (ſ. S.333). 

Der Zujammenhang des strahlenden Frühlingslichtes und 
der im Pflanzenwuchs grünleuchtenden Erde zur Zeit des Früh: 
lings liegt auf der Hand und wird bis zu den Darstellungen des 
Gottes und feiner Localformen hin bejtätigt. In Memphis, wo— 
jelbft er unter dem Namen Nofer-Tum d. h. „Schönblume des 
„Gottes Tum“ 624) verehrt wurde, erjcheint er in Mumiengeſtalt 
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mit der Blume V auf dem Haupte, aus welcher ſich die Doppel— 


feder (Guti) erhebt, oder als löwenköpfiger Gott mit dem Horus— 
falfen und der Blume auf dem Kopfe, der in ſeiner Rechten das 
Mondauge des Frühlings-Bollmondes trägt. Die begleitende In: 
Ichrift erklärt die Darftellung mit den Worten: „Nofer-Tum, 
„ver Beſchützer des Landes, der Herr der Erzeugnifje (neb-kau), 
„Horus-Hekenu“ 625), 

In den Infchriften und Darftellungen der thebantjchen und 
tentyritiichen Tempel jind die Bilder des Gottes Hekenu nichts 
Seltened, um feine Verwandtichaft mit dem thebanischen Chons- 
Kinde ans Licht zu jtellen (vergl. oben ©. 334). Amon-Ra er: 
Icheint in diefem Vater al3 Vater, und Mut mit dem Beinamen 
Bajt als die Mutter des „Horus-Hekenu, des großen Gottes“, 
der in Geftalt eines Mannes mit der Sonnenjcheibe auf dem 
Scheitel auftritt 926). Da Amon (nicht zu verwechſeln mit Amon: 
uer, von dem bei Beiprechung des jechiten Harpofrates die Rede 
war) eine Zocalgeftalt des Horus darjtellt, jo iſt es erflärlich, daß 
der bubajtische Hefenu nur mit Bezug auf die Grundform des 
thebanischen Gottes dem verjüngten Horus gilt, wie er in der 
heiligen Stadt der Baſt in Unterägypten verehrt ward. 


Der Name des Gottes, nicht jelten von dem Deutzeichen des 
Mannes, welcher die Hand an den Mund legt, begleitet 62°), iſt 
ohne Zweifel von dem Zeitworte hknu abgeleitet, deſſen gewöhn- 
lichjte Bedeutung: „loben, preijen, rühmen“ feſt fteht 629). Bekannt 
find die 75 Hknu des Ka in den Klönigsgräbern von Bibanzcl- 
moluf, in welchen der Lichtgott unter jeinen hervorragenden 75 Na— 
men gepriejen wird. Als Subjtantiv wirde Hefenu dur „Preis 
„jender, Lobender“ oder paſſiviſch „der Gepriefene* zu überjegen 
jein, obgleich es jchwer hält, Hierdurd) einen beftimmten Anhalt für 
den Urſprung und die Erklärung des Namens jelber zu finden. 
Es liegt daher nahe, an eine zweite Bedeutung des Namens hknu 
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zu denfen, und vielleicht ijt e3 die Grundbedeutung dejielben, welche 
unjerem „Lieblich, angenehm, köſtlich machen“, entjpricht und deßhalb 
auf liebliche Salben und föftliche Steine übertragen wurde 629). 
Der Name Hefenu würde dann durch „der Liebliche“ zu überjeßen 
jein und ähnlichen Beiwörtern entjprechen, wie nfr „der Gute, 
„Schöne“ oder bnr mrt „der Sühliebe*, welche einzelnen Harpo— 
krates-Formen regelmäßig zugejchrieben werden. 


Harpofrates der Bapyrusjümpfe. 


130. Es wird nicht ſchwer halten, bei einer näheren Prüfung 
der Localgeftalten der Harpofrates- Formen, wie jie in den Dar- 
jtellungen und Inſchriften dem Forſcher entgegentreten, den ent- 
Iprechenden Prototypus wieder zu erfennen, wie er in fiebenfacher 
Auffaffung in dem Berzeichnig von Hermonthis enthalten it. Im 
allgemeinen werden nur die örtlichen Unterjchiede in den Injchriften 
hervorgehoben, da hierdurch der Charakter der einzelnen Harpofrates 
von jelber, für die Megypter wenigitens, bejtimmt war. Man Liejt 
deßhalb von einem Harpofrates „von Antäopolis*, „von Chemmis“, 
„von Hermonthis“, „von Mendes” u. a. m.630), ohne daß wir aus 
Mangel anderer Hilfsmittel im Stande wären, jeden davon jeinem 
Weſen nad) zu erfaljen. Aehnlich ergeht e3 auf den Nomosmünzen, 
welche eine Harpofrates-Geftalt als Wappen tragen, wie 3. B. die 
Münzen der unteräg. Nomen Menelaites, Phtheneut und Proſopites, 
für deren nähere Erkenntniß das altägyptiiche Material fehlt. Das 
Deltagebiet ift in Bezug auf die Nachgrabungen ziemlich jtiefmütter- 
lich behandelt worden und erſt in neueſter Zeit find durch die Löb- 
lichen Bemühungen des englifchen Exploration Fund Schritte ge- 
ſchehen, um diejem Uebelſtande abzuhelfen °3). Die eriten Angriffe 
auf Pithom und Tanis haben bereits jchöne Reſultate geliefert 
und u. a. die Nachgrabungen des H. Flinders Petrie Denk: 
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mäler zu Tage gefördert, welche uns erlauben, auch die Harpofrates- 
Form von Tanis fejtzuftellen. 

In einer bejonderen Studie, welche in der nächjten Nummer 
der äg. Zeitjchrift veröffentlicht werden joll, habe ich den Nachweis 
geliefert, daß in der eben erwähnten und auf altägyptiich Am oder 
Ämi, Äme genannten Stadt, in der Nähe des öftlichen Natho- 
Sees (altäg. Athu), eine Trias verehrt wurde, welche aus den 
Gottheiten Min, dem äg. Pan, Uti-Buto und der Harpofrates- 
form Hur-sam-tau-pi-äm „Horjamtau, das Kind“ zujammen- 
gejeßt war. Nach Bezeichnung, Gejtalt und Titel entjpricht der 
Kyrios Min dem panopolitischen und foptiichen Gotte deſſelben 
Namens, oder mit andern Worten der Horus-Grundform, die in 
Theben als ithyphalliicher Amon-Kamutef ſich gleichfalls einer 
bejonderen Verehrung erfreute. Wir jind hierdurd) in die Lage ge- 
jetzt, die folgende mythologische Genealogie feitzuftellen: 

Oſiris Iſis-Chontabit (Panopolis) 


Horus-Min Buto (Tanis) 


| 


Horfamtau-pi-am (Tanis) 

Der tanitifche Harpofrates it wie Hor-Hefenu mit der Krone 
Dber= und Unterägyptens geſchmückt und unter dem Bilde eines 
jtehenden Knaben dargeitellt. Er ift wie jener ein verjüngter Ho— 
rus und die Berwandtichaft beider um jo weniger anzuzweifeln, als 
beide urjprünglic, einem einzigen Nomos, dem von Am, ange- 
hörten, welcher jpäter in den vorderen, mit der Hauptitadt Bu— 
bajtus, und den hinteren, mit der Metropolis Tanis, getrennt 
wurde. 

Die Injchrifter, welche ſich auf die locale Hathor von 
Tanis oder die Göttin Uti-Buto beziehen, laſſen in dem verjchie- 
deniten Formeln und Ausdrüden die Nolle erkennen, welche die 
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Göttin, meiſt unter dem Bilde einer Löwenföpfigen Frau dargejtellt, 
dem jungen Horus von Tanis gegenüber einnimmt Sie heißt: 
„Das Auge der Sonne (Rä), die auf ihrem Papyrusſtengel ruhende, 
„Die Beichügerin ihres Sohnes, die Ernährerin de Horus in der 
„Papyrus- Gegend”, — „die Gottesmutter des Horus, des jtarfen 
„Stieres (ka-neyt), welche durch ihren Feuerathem die Gegner in 
„Natho (äth) verzehrt“, — „die tentyritiiche Hathor, welche mit 
„ihrer Milch das Leben dem Kinde (anp, änup) fpendet“, — „die 
„große Hathor, die Herrin von Tanis, die Göttin Uti-Buto, die 
„Iſis als Talisman für das Leben“ 63%). Die Gleichjtellung der 
Göttin mit Iſis erflärt der große Nomentert von Edfu, wonac) 
im tanitiichen Nomos „Iſis in der Geltalt der Uti-Buto im 
„Innern der (Tempel-)Stadt Sched-utise verehrt“ ward 633), 


Harpofrates, oder, wie er in Tanis hieß, Horjamtau mit 
dem Beitvort p. am „das Sind“, oder auch als aänp (identisch mit 
dem Gottesnamen Anubis) mit demjelben Sinne ®°*) bezeichnet, 
wird in einzelnen Texten „der herrliche Säugling der Amme* 63°) 
genannt, wodurch fein Berhältnig zur Buto als feiner Ernährerin 
und Amme aufs Neue betätigt wird. 


131. Auch auf dem Seegebiete (Phuu) de3 nördlichen Natho 
oder, wie es in der Geographie des alten Aegyptens heißt, „im 
„Lande der Uti“ (PBta-n-Uti, von den Griechen durch Phthenotes 
umjchrieben und auf den Münzen Phtheneut genannt) erfreute ſich 
die Nord- und Seegöttin Buto, die ägyptiiche Leto, eines bejon- 
dern Kultus, wober ihre Auffaſſung durchaus dem Charakter der 
tanitischen Buto entjpricht. In der Hauptitadt des Phthenotes, welche 
mit ihrem heiligen Namen P-uti „Stadt der Buto“ (von den 
Griechen wie der Name der Göttin durch Buto umjchrieben), unter 
ihrer profanen Benennung die Doppeljtadt Bi und Dep oder Tep 
hieß, ward die Ortstrias Uti, Horus und ein Harpofrates ver- 
ehrt, dejien Bild auf den Nomosmünzen mit der Umjchrift Phthe- 
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neu(t) ericheint. Beſonders iſt es der letztgenannte, von dem Die 
Injchriften zu erzählen nie müde werden. 

Auf der Satrapen-Stele27) wird Horus durch Die aus— 
gezeichnetiten Titel hervorgehoben. Er erjcheint al8 „Horus, Sohn 
„der Iſis und Sohn des Dfiris, Regent der Negenten, König 
„der Könige Ober: und Unterägyptens, Rächer feines Vaters, Kyrios 
„der Stadt Pi, Anfang der Götter und deſſen, was jpäter geworden 
„it, über welchen fein König geht". Neben ihm heißt die Göttin- 
Mutter: „Uti, die Herrin der Stadt Pi-Dep“, „das Schlangen» 
„Diadem des Gottes Ra-Hor-Chuti (Helios: Apollon » Phoibos)“ 
und, wie die tanitiiche Buto, Uptau d. i. „Horn oder Spite des 
„Landes“ in Bezug auf die Lage ihrer Kultusftätte im höchſten 
Norden Negyptens. Der verjüngte Horus heißt ganz Furz: „das 
„Kind (pischrud), das herrliche”, während e3 in andern Inſchriften 
in demjelben Sinne mit den Synonymen Worten Sef, Ehi, Nechen, 
At und Anup bezeichnet wird. 

Während die Denkmäler dem Horus das Biertel Bi, der 
Göttin Uti das Quartier Dep der Stadt Buto zuweilen, wird der 
junge Horus nach dem oft erwähnten Orte Chebi verjeßt, welchen 
die griechischen Autoren unter den Umfchreibungen Chemmis und 
Chembis aufführen. In der Nähe von Buto gelegen, verjtchen 
die äg. Terte darunter eine papyrusreiche Gegend, in deren Mitte 
wohl verborgen vor Nachjtellungen Iſis das Horuskind zur Welt 
brachte, während Uti-Buto die Stelle der Amme übernahm. Daher 
die häufigen Erwähnungen der Dertlichkeiten in Inſchriften wie die 
folgende #39): „das Kind der Iſis Horus in Chemmis“, — „das 
„Gebiet von Chemmis, im deſſen Innern der goldene Horus 
„(Hur-n-nub) zur Welt fam*, — „der Säugling in Chemmis, 
„welchen feine Mutter zum Herrn der ganzen Welt auferzog”, — 
„ver Knabe Horus in Chemmis*, „das Nährfind der Göttin Na- 
„nut auf den Knieen der Amme“. 

Die Angaben bei Herodot (II, 155 fl.) und anderen Schrift: 


— 


ſtellern des Alterthumes über den Ort Chemmis und die Gottheiten 
von Buto finden in dieſen und ähnlichen Angaben der Denkmäler 
eine ausgezeichnete Beſtätigung. In Buto, einer großen Stadt am 
ſebennytiſchen Nilarme gelegen, befand ſich nach Herodot ein Heilig— 
thum des Apollon (Horus) und der Artemis GBaſt), jo wie ein 
Tempelhaus der Leto (Uti) mit einem Drafel darin. Neben dem 
legteren jah man eine jchwimmende Inſel mit Namen Chemmis in 
einem breiten und tiefen See. Sie war mit Palmen und andern 
fruchttragenden und unfruchtbaren Bäumen bewachjen und ein 
großer Tempel des Apollon und drei Altäre jtanden auf ihr. Won 
der jchwimmenden Injel erzählt er darauf wörtlih: „Auch geben 
„die Megypter die Urjache an, weßhalb die Inſel ſchwimme. Näm— 
„lich vorher wäre fie nicht jchwimmend gewejen, bis Leto, eine von 
„ven eriten acht Gottheiten, welche in Buto wohnte, wo fie eben 
„jenes Drafel hat, den Apollon von der is zur Verwahrung er: 
„hielt und ihn auch glüdlich rettete, indem fie ihn auf jener Inſel, 
„die jet Schwimmen joll, verbarg, damals als Typhon alles durch— 
„Juchte, um des Oſiris Sohn ausfindig zu machen. Apollon näm- 
„lich und Artemis halten fie für Kinder des Dionyſos und der 
„Iſis, Leto aber nur für ihre Pflegerin und Retterin. Auf ägyp- 
„tiich heist Apollon Oros, Demeter heißt Iſis, Artemis aber Bu— 
„bajtis“ 639). Auch Hecataeus und Mela berichten von der 
dem Apollon geweihten jchwimmenden Inſel bei Buto und Plutarch, 
mein liebjter Gewährsmann unter den Griechen, welche über ägyp- 
tiiche Dinge gejchrieben haben, läßt Iſis zu ihrem Sohne Horus, 
der in Buto erzogen ward, reifen (Slap. 18) und denjelben in den 
Sümpfen in Buto von der Leto aufgenährt fein (Kap. 38). 
Obgleich ihrem Weſen nach die äg. Demeter oder Iſis und 
die äg. Leto-Buto jo wie Artemis-Baft identijch jind, injofern die 
beiden lettgenannten als Iſis und „Seele der Iſis“ injchriftlich 
bezeichnet werden, jo ift dennoch die mythologiiche Trennung der 


drei Göttinnen unanfechtbar und wird von den Injchriften beftätigt. 
Brugſch, Mythologie. 26 
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Wenn Uti in einem Texte mit den Worten gejchildert wird: „Uti, 
„die Kyria der Doppelitadt Pi-Dep, die Schüßerin des Horus im 
„Innern der Bapyrusgegend, die Königsſchlange zur Linken der ge 
„flügelten Sonnenjcheibe, welche den Sohn der Iſis behütet“ 649), 
jo ift die Trennung der Buto von Iſis aus dem Titel des Ho- 
rus: „Sohn der Iſis“ oder Harjiefis deutlich fichtbar, anderer- 
ſeits aber wieder verhüllt in einem andern Theile derjelben Injchrift, 
worin Buto in folgender Weiſe gejchildert wird: „die Göttin Ha- 
„git (die Königin), welche auf ihrem Papyrusſcepter ruht, die 
„Schlange, welche Feuer ſpeit, die ihr Kind bejchirmt, die in Natho 
„weilt und ihren Sohn Horus in Natho ernährt, die den Säug— 
„ing in Chemmis bewahrende Göttin Uti, die Kyria von Pi— 
„Dep“s41). Wir dürfen deßhalb in dem Iſisſohne von Chemmis, dejien 
jolare Natur unzweifelhaft feititeht, nur ein Bruftfind der butifchen 
Göttin erkennen, die ihn auferzieht und fein Leben in ihrer Eigen: 
ſchaft als Nordgöttin behütet, und deren Titel „linkes Auge des 
„Ra“ auf ihre Innare Rolle Hinweift, im Gegenjat zur Südgöttin 
Nechbit, „dem rechten Auge des Ra“ oder der (weiblich gedachten) 
Sonne. Auch der Pharao in feiner Würde als König des Nord- 
landes tt der verjüngte Horus von Chemmis. In derjelben Dar- 
Itellung, deren Injchriften ich Jo angeführt habe, Heißt der Landes— 
fürſt: „Sprößling des Horus, lebendes Abbild des Rächers feines 
„Baters, welcher auf dem Throne feines Vaters ſteht, indem er ala 
„Süngling (hunu, d. h. als Horus in der Harpofratesform) 
„ericheint, ein Befehlender in den Städten, ein Herr des flachen 
„Yandes, ein Regent der PBapyrusgegend“. Daß Horus von 
Chemmis gerade mit den PBapyrusjeen in Berbindung jtand, durch 
welche die größere Zahl der Nilarme ihre Richtung nahm, das be- 
zeugen die von dem Gotte an den König gerichteten Worte: „Sch 
„übergebe dir alle Nilmündungen GKo-ha nb) des Landes, zwilchen 
„welchen du deine Befehle ertheilit.” 

Auf der befannten Nlerander-Stele, deren Inhalt ich zuerjt 
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der Wiljenjchaft zugänglich gemacht habe, wird von Chabbaſch, 
dem ägyptiichen Gegenkönige des Ferxes, berichtet, es jei „Seine 
„Majeſtät nach) der Stadt Buto (Pi-Dep) gegangen, um das Hinter: 
„leeland zu bejuchen, welches ihr ganzes Gebiet umfaßt, um in das 
„Innere der Papyrusgegenden (Äthu) vorzudringen und um alle 
„NRilarme (äur, ior) zu befichtigen, welche in das Meer laufen, in 
„ver Abficht, die afiatiiche Flotte von Aegypten fern zu halten“ 612), 


132. Sich auf die an Nebeln und feuchten Ausdünjtungen 
reihen Seen beziehend, von denen der Butijche den Alten am be- 
fanntejten war, bemerkt Plutarch (Kap. 38): „Wie der Nil für 
„einen Ausflug des Oſiris gilt, jo die Erde für den Körper der 
„Iſis; Doch nicht die ganze Erde, jondern nur ſoweit der Nil fie 
„befeucchtend und ſich vermiſchend darübergeht. Aus diejer Verbin: 
„dung lafjen fie den Horus entjtchen. Horus aber ijt die alles 
„erhaltende und ernährende Zeitigung und Miſchung des ringsum: 
„gebenden Luftkreiſes; er joll in den Sümpfen um Buto von der 
„Leto aufgezogen fein, weil die waſſerreiche und durchfeuchtete Erde 
„am meilten die Ausdünjtungen nährt, von denen Trodenheit und 
„Dürre gelöjcht und gemindert werden.“ 


Plutarch, mehr als irgend ein klaſſiſcher Schriftiteller des 
Alterthums mit dem innerjten Wejen der äg. Miythologie wenn auch) 
in ihrer jpätejten Gejtalt und Auffaſſung befannt, geht hierauf auf 
die Bedeutung des Typhon-Set, auf die Ermordung des Oſiris 
durch denjelben und auf die Rolle der Iſis bei der Auffindung des 
Dfirisförpers über. Er erfennt auf Grund der Weberlieferungen 
jeiner äg. Gewährsmänner, unter denen Manethos allen übrigen 
vorangebt, in Typhon die in der Zeit der heißen Winde herrjchende 
Dürre und Trodenheit, welche den il d. h. Oſiris verfiegen 
macht, während die Erde, Iſis, den verfchwundenen Gatten jucht, 
bis fie ihm wiederfindet und zu einem Horus oder verjüngten 


Oſiris wiederbelebt. 
26* 


BER... 


133. Auf einer Stele des Louvre aus den Zeiten der acht: 
zehnten Dynajtie, deren inhaltreiche Inſchrift zuerjt der verjtorbene 
Chabas mit meilterhafter Schärfe entziffert hat 643), werden die: 
jelben Borftellungen in ein durchfichtiges mythologijches Gewand 
gekleidet und ich gebe die Ueberfegung derjelben nach dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft um jo lieber, als fie ung über die genann- 
ten Gottheiten die merkwürdigſten Auffchlüffe gewährt. An den 
Oſiris gerichtet jchildert der Hymmusartige Tert das Weſen der 
Djiris- Trias mit den folgenden Worten: 


1. „Heil dir, Oſiris! 
„Herr der Ewigkeit, König der Götter, 
„Bielnamiger, Reichgeftalteter, 
„Geheimnißvoller in den Tempeln. 
5. „Bon herrlihem Wefen in Mendes, 
„Broker in Löwengeitalt zu Letopolis, 
„Bochgepriejener in Buſiris. 
„Anfang des Erzeugten in Heliopolis, 
„Bleibenden Angedenkens in Theben, 
10. „Geheimnißvoller Geijt, Herr von Lyfopolis, 
„Herrlichiter in Memphis. 
„Seele des Ra und jelber deſſen Leib, 
„Rubend in Groß=Herakleopolis, 
„Des Wohlthung Preis an der Stätte Näret. 
15. „Stoff zur Bildung ſeines Sohnes, 
„Balajtbefiger in Hermopolis. 
„Hochanjehnlicher in Hypielis, 
„Ewiger in Abydus. 
„Zeilen Wohnfig abjeits liegt im Lande der Todten, 
20. „Deſſen Name im Dunde der Lebenden bewahrt bleibt. 
„Reuner im Lande des Tum, Urſach des Erzeugten in der Enneas, 
„Werkthätiger Geiſt unter den Geijtern. 
„Den der Nil fein Waſſer fpendet. 
„Kür den der Nordwind entjteht. 
25. „Für defien Nüſtern der Himmel e8 wehen läßt, 
„Um feinem Wunſche zu entiprechen. 
„Nach deiien Willen die Pflanzen jprojien, 
„Für den der Fruchtboden feinen Neihthum entitehen läßt. 
„Dem der Himmel und feine Sterne gehorchen, 
30, „Für den fi die großen Thore öffnen. 
„Sepriejener im jüdlichen Himmel, 


35. 


40. 


50, 


PT 
or 


60. 


65. 


70, 
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„Angebeteter im nördlichen Himmel. 
„Dem die unbeweglichen Sterne unterthan jind, 
„Und deſſen Wohnfite die ruhelofen Geſtirne bilden. 
„Sit er aufgegangen und folgt der Untergang nad) dem Bejehle des 
Deb, 
„So beten ihn die Götter der Enneas an, 
„Die Bewohner der Tiefe huldigen ihm 
„Und die Inſaſſen der Länder verbeugen ſich, 
„Die Sperbergottheiten find voller Freude bei feinem Anblid 
„Und die Todten erweijen ihm Ehrfurdt. 
„Die ganze Welt fingt ihm Lob und Preis, 
„Wenn er fich in Majejtät naht, 
„Der leuchtende Würdige unter den Würdigen, 
„Dem das Königgamt gebührt und das Scepter verbleibt 


. „Suter, huldreicher Meijter der Enneas, 


„Liebend den, der auf ihn jchaut, 
„Unter allen Völkern die Ehrfurcht vor ihm verbreitend 

„Mit dem Wunde, daß fie feinen Namen zuerjt preijen. 
„Ihm werden die Freudenfejte bereitet 

„Und im Himmel und auf Erden iſt fein Gedächtniß gefeiert 
„Der Aeltefte und Erjte unter feinen Brüdern, 

„Der Fürjt der göttlihen Enneas. 
„Der die Wahrheit über das Doppelland fejtitellt 

„Und den Sohn auf den Stuhl ſeines Vaters ſetzt 


. „Der Sepriefene jeines Vaters Deb, 


„Welcher feine Mutter Nut liebt. 
„Urkräftig fchlägt er den Feind, 
„Starken Armes tödtet er feinen Gegner. 
„Er verbreitet Schreden unter feinen Widerfachern 
„Bordringend bis zu den ferniten Grenzen des Schlechten 
„Seit ift der Muth 
„Und feine Füße unermüdlid). 
„Erbe des Deb und des Königreiches des Landes ſchaut er jeine Herr: 
lichkeiten, 
„Nachdem er (Deb) ihm die glüdliche Leitung der Völter übergiebt. 
„Er hat diefe Welt mit feiner Hand gebildet, 
„Ihr Waſſer, ihre Luft, ihren Pflanzenwuchs, 
„MM ihre Heerden und ihr Geflügel 
„Und alle Arten ihres Gewürmes 
„hr gehörntes Wild der Wüſte wird dem Sohne der Nut geopfert 
„Und dem Lande dadurd) die Ruhe gejchentt. 
„Thronend auf dem Stuhle jeines Vaters gleichwie Rä geht er ſtrah— 
lend auf an der oberen Himmelsjphäre, 
„Und er jpendet das Licht angefichts der Finſterniß, 


75. 


50. 


90. 


100. 


110. 
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„Denn er erhellt den Quftraum durch fein Federnpaar 
„Und übergießt als Sonnenfcheibe am frühen Morgen das Land 
mit Licht. 
„Hat feine Mittagstrone den Himmel halbirt, 
„Hat fie die Gejtirne berührt, 
„So iſt er der leitende Führer eines jeden Gottes 
„Und der Erfolg begleitet das gejprochene Wort. 
„Geprieſen von der großen Enneas und Freund der Heinen Enneag, 
„Steht er unter der Hut feiner Schweiter Iſis, 
„Denn fie hält fern die Widerfacher 
„Und wehrt die Schläge ab. 
„Ertönt die Stimme aus der Herrlichkeit ihre8 Mundes, 
„— Sie ijt von weijer Zunge, — 


. „So verfehlt ihr Wort nicht die Wirkung 


„Und der Erfolg begleitet ihr ausgejprocdhenes Wort. 
„Iſis, die leuchtende, iſt die Nächerin ihres Bruders, 
„Die ihn jucht ohne zu ermüden 
„Und diefe Welt Hagend durdirrt 
„Ohne zu rajten, ehe fie ihn nicht gefunden. 
„Sie macht Yuft mit ihren Federn 
„Und erzeugt Wind mit ihren Flügeln. 
„Sie jubilirt, ift ihr Bruder gelandet, 
„Sie ftellt die vegungslojen Glieder des Todten zujammen, 


5. „Sie jaugt feine Feuchtigkeit auf 


„Und bildet einen Sprößling, 
„Sie nährt das Kind in der Einjamteit. 
„Und Niemand weiß, wo er weilt nod) wohin fie geht. 
„Sein Arm wird jtark in der Halle des Deb (d. h. auf Erden). 
„Die göttliche Enneas ruft freudvoll: ‚Willtommen! 
„Oſiris, du Sohn des Horus, du muthiger Triumphator, 
„Du Sohn der Iſis, du Spröfling des Djiris.‘ 
„ES kommen für ihn zufammen der Götterfreiß der Mät, die gött— 
lihe Enneas und der Allherr jelbit, 
„Und die Serechten find verfammelt, wo fie ift. 


5. „Jurüdgedrängt iſt die Lüge, 


„Wonne herrſcht in der Halle des eb 
„Bei der Uebergabe des fküniglichen Amtes an ihren Herrn, 
„Den das Königthun verliehen wird. 
„Befunden ijt Horus, 
„Er triumphirt. 
„Das Königreich wird ihm übergeben, 
„Es ericheint für ihn das Diadem auf Befehl des Dieb. 
„Er erfaßt das Scepter des Doppellandes 
„Und die Siüdfrone jteht auf jeinem Haupte. 


120. 


125. 


130. 


135. 


140, 


145. 


150. 


.„Das ganze Land wird ihm zu Theil 
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„Und Himmel und Erde find ihm unterthänig. 
„Die Bewohner Negyptens und die Ausländer 
„Und was die Sonne umkreiſt, befteht nad) feinem Ermeſſen: 
„Der Nordivind und der volle Strom, 
„Der Fruchtbaum und die Ernte des Feldgottes. 
„Er jpendet jeinen vollen Pflanzenwuchs 
„Und die Erzeugnijje des Erdbodens, 
„Er kommt zum Borfchein 
„Und die Sättigung ift gewährt. 
„Er zeigt fi) in allen Ländern 
„Und allerwärt3 herrſcht Freude. 
„Bol Wonne find die fröhlichen Herzen 
„Und jedermann ift entzückt. 
„An jedem Orte fingt man preijend jeine Güte: 
„Süß ift, ſüß ift feine Liebe gegen uns" 
„Seine Macht, fie erfüllt die Herzen 
„Und die Größe feiner Liebe weilt in jedem Leibe. 
„Sie übergeben dem Sohne der Iſis feinen Gegner. 
„Iſt eingetroffen feine Unheil und das Böſe gefchehen, 
„Beim Schalle des Rufes tritt der Sohn der Iſis heran, 
„gu dem Spender des unbeilvollen Schlages. 
„Denn er rächt feinen Bater, 
„Deſſen Namen vergrößernd und verherrlichend 
„Die zeugende Urkraft, fie bleibt an ihrer Stelle 
„Und das Wahsthum befteht nach feinen Geſetzen. 
„2er Weg ijt aufgethan 
„Und die Straßen liegen offen, 
„Das Doppelland ift der Ruhe übergeben 
„Und die Berworfenheit, fie ijt bejeitigt. 
„Reih an Glück ijt das Land unter feinem Herrn, 
„Die Wahrheit ift für jeinen Seren auſgeſtellt. 
„Und der Lüge der Rücken gekehrt 
„Fröhlich jei dein Herz, Unnophris! 
„Denn der Sohn der Iſis, er empfängt die Sitdfrone, 
„Webergeben it ihm das Künigsamt feines Vaters in der Halle 
des Deb. 
„Rä, er jpricht, Thot er fehreibt e8 nieder, die Götterkreiſe find ein- 
verjtanden, Deb ertheilt für dich den Befehl und 
es geichieht das, was er geſprochen hat.“ 


Die Injchrift, deren Uriprung bis mindeſtens in das jechszchnte 
Jahrhundert vor Chr. Geb. hinaufreicht, ift mythologiſch von einer 
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großen Bedeutung. Wenn die Weberjegung auch manchen Irr— 
thum und manche Unflarheit in fich jchliegen jollte, denn jeder Sat 
und jedes Wort enthält im Driginalterte einen bejtimmten Be— 
griff oder eine mythologiſche Anjpielung, jo darf das Eine als 
ficher angefehen werden, daß Horus, welchen Iſis mit Hülfe der 
ihr eigenthümlichen Magie in Gejtalt eines Kindes bildet, den ver— 
jüngten Ofiris und gleichjam die neue Incarnation dejjelben dar— 
itellt. Der von Niemand gefannte Ort, die Einjamfeit (3. 97) wo— 
jelbft die geheimnißvolle Handlung vollzogen wird, iſt eben jene 
Bapyrus:Sumpfgegend, Cheb-Chemmis, von welcher die Inſchriften 
jo häufig reden. 

134. In jüngeren Texten, inſoweit fie unferer gegenwärtigen 
Kenntniß vorliegen, macht jich eine je nach den Stultusftätten ver: 
Ichiedene Behandlung deſſelben Mythos breit. Plutard) (Kap. 18) 
berichtet: „Als aber Iſis zu ihrem Sohne Horus, der in Buto 
„erzogen ward, reifete, jeßte fie das Gefäß mit dem Oſirisleibe bei 
„Seite; Typhon in der Nacht beim Mondjchein jagend traf darauf, 
„erfannte den Körper, zerriß ihn in 14 Theile und jtreute fie um- 
„ber. Sobald Iſis dies erfahren, juchte fie die einzelnen Theile 
„wieder zuſammen, indem fie auf einem Nachen von Bapyrus die 
„Sümpfe durchichiffte. Deßhalb jollen die in folchen Fahrzeugen 
„Schiffenden von den Krokodilen, jet e8 aus Scheu, ſei es aus 
„Ehrfurcht vor der Göttin, nicht verlegt werden.“ 

Der letzte Zuſatz iſt bemerfenswerth, denn er wird durch eine 
ganze Reihe von Denkmälern bejtätigt, auf welchen die auf zwei 
Strofodilen ftehende Gejtalt des Harpofrates von Chemmis die 
Hauptfigur bildet, während die begleitenden Texte u. a. Beſchwö— 
rungen enthalten, welche als Talisman gegen die Angriffe der 
Krofodile und anderer jchädlicher Thiere auf dem Wafjer dienen 
jollten. Als das hervorragendſte Beijpiel diejer Art darf die jo- 
genannte Metternich-Stele gelten, auf deren Bedeutung ich Ze 
erit und bereit3 vor vielen Jahren die Aufmerkſamkeit der gelehrten 
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Welt gerichtet hatte #4). Sie rührt aus den Zeiten des Königs 
Nektanebos I. (Nechthorhib) her, gehört aljo dem vierten Jahr: 
hundert vor Chr. Geb. an, muß aber nach einer Bemerkung dar: 
auf die Heproduction eines älteren Denkmales diejer Gattung jeins?>). 
Die Hauptinjchrift auf der Rückſeite der merkwürdigen Stele beginnt 
mit folgenden Worten: 

„O du Alter, der fich verjüngt zu feiner Zeit, du Greis, der 
„ch in einen Jüngling verwandelt, gieb, daß Thot auf meinen 
„Ruf zu mie fomme, damit er mir das Krokodil- Kopfwende ver- 
„Iheuche. Iſt Ofiris|der Talisman] auf dem Wafjer, das Auge 
„des Horus in jeiner Hand, über ihn der große geflügelte Käfer 
„ich ausbreitend, der Große in jeiner Faust (d. h. das Kind der 
„Götter in Geftalt eines Knäbleins?): jo tritt der, welcher fich auf 
„ven Waſſer befindet, unverfehrt hervor. Dem nahe treten, welcher 
„ch auf dem Wafjer befindet, heit dem Thränenauge des Horus 
„nahe treten. 

„Weichet von hinnen, ihr Wafjerbeivohner, Krokodile und 
„Fiſche, und du, jener Gegner, du Geiſt des Berjtorbenen und der 
„Berjtorbenen, du Feind und Feindin allzumal! Hebt euer Angeficht 
„nicht empor, ihr Wafferbewohner! Wenn Oſiris euer Antlitz trifft, 
„wendet es nach Did (Bufiris). Gejchloffen jei euer Mund, ver: 
„ſtopft eure Kehle! Weiche von binnen, du Feind, hebe dein Ange: 
„ſicht nicht empor nach denen, welche auf dem Waſſer weilen! Sie 
„gehören dem Ofiris an. 

„Wenn Ra fein Schiff bejteigt, um die Götter von Babylon 
„zu ſchauen, jo jtehen die Herren der Tiefe bereit, um dich zu fällen. 
„Wenn das Krokodil-Kopfwende ſich dem Dfiris, der auf dem 
„Waſſer ift, naht, jo ruht das Auge des Horus auf ihm. Es 
„wende ſich um euer Angeficht und jei nach rückwärts gekehrt. 

„D Ihr Wafjerbewohner! Gejchloffen werde euer Mund durch 
„Ra, verjtopft eure Kehle durch Sochit, zerichnitten eure Zunge 
„Durch Thot und geblendet euer Auge durch den Gott Hifa. Dies 
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„ind die vier großen Gottheiten, welche dem Oſiris als Talisman 
„dienen, fie jind e8, welche denen als Talisman dienen, die auf dem 
„Waſſer find, allen Menjchen, allen Thieren, welche auf dem 
„Waller find.“ 

135. Unter den Texten, welche die in Rede ftehenden Harpo- 
frates-Stelen zu bededen pflegen, iſt e8 bejonders einer, welcher 
befondere Aufmerkſamkeit verdient, da er die Wanderung der Göttin 
Iſis in Begleitung des jungen Horuskindes fchildert. Sch lege Die 
Ueberſetzung des betreffenden Stüdes nad) der Nedaction der 
Metternich-Stele vor: „Ich, Iſis, verlief die Wohnung, in welche 
„Mich mein Bruder Set geſteckt hatte. Siehe! da ſprach Thot, der 
„große Gott, der Fürft der Wahrheit im Himmel und auf Erden 
„zu mir: ‚Komm! Iſis, das ift auch etwas Gutes, zu gehorchen, 
„und es wird der Eine leben, wenn der andere als ein Rathgeber 
„auftritt. Verbirg dich mit dem Heinen Sinaben. Er komme zu 
„ung, wenn er erwachjen ijt und feine ganze Stärke erlangt haben 
„wird. Du fee ihn (dann) auf den Thron feines Vaters und 
„überliefere ihm das Königsamt und das Scepter des Landes.‘ 

„sch ging hinaus um die Zeit des Abends und ſieben Sforpione 
„bildeten mein Gefolge und leijteten mir Hülfe Tefne und Bene 
„befanden fich hinter mir, Mastet und Mastetef unter mir, 
„Betet, Thetet und Matet zeigten mir den Weg. Sch rief fie 
„ganz laut an und meine Stimme fand Eingang in ihre Ohren 
„bei der Erfenntniß, daß der Gehorſam lobenswerth ift und da 
„die Widerjpenjtigkeit als das Sinnen und Trachten eines niedrigen 
„Meenjchenfindes dajteht (?) (indem ich alfo ſprach): ‚Richtet euer 
„Antlitz nach unten hin, jeid Hüter und Führer, die ji) um mich 
„kümmern! 

„Wir erreichten das Reiſeziel, die Krofodilitadt Piſui (Pjois) 
„und die Stadt der beiden Schweitern, den Anfang der Bapyrus- 
„Jümpfe (Athu) und das Ende der Stadt Deb. Ich fam an (um 
„Plaß?) zu nehmen in den Häujern der Weiber und Männer. 
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„Indem mich eine vornehme Frau aus der Ferne erblickte, 
„ſchloß fie ihre Thüre vor mir zu. Sie war unwillig im Herzen 
„wegen meiner Begleiter. Dieſe beriethen fich; fie legten ihr Gift 
„zu einem (böjen) Streiche auf die Schwanzſpitze des Skorpiones 
„Tefne. Eine Sumpfbewohnerin öffnete mir ihr Thor. 

„Man kam bis in das Haus, heimlich jtahl ſich Tefne unter 
„die Flügel des Thores und erjtac den Sohn der Gebieterin. Das 
„euer brach aus im Haufe der Gebieterin, fein Wajjer war vor- 
„handen, um es zu Löfchen, noch ließ der Himmel im Haufe der 
„Sebieterin es regnen, denn die Jahreszeit dazu war noch nicht 
„angebrochen. 

„Siehe! dies war darum, weil fie mir nicht geöffnet hatte. 
„Shore Seele war betrübt, weil fie ihm das Leben wiederzugeben 
„nicht vermochte, und fie durchirrte Fagend ihre Stadt, ohne daß 
„Jemand auf ihren Huf herbeifam. Meine Seele war weniger | 
„betrübt deßhalb, um das Lebloje zu beleben. 

„sch rief ihr alfo zu: ‚Komm, komm zu mir! Siehe, mein 
„Mund trägt das Leben. ch bin eine befannte Tochter in ihrer 
„Stadt; der Krampf wird durch meinen Spruch geftillt, den mich 
„mein Vater, dejjen leibliche Tochter ich bin, fennen gelehrt hat.‘ 


„Iſis legte ihre Hände auf das Kind, um das zu beleben, 
„was ausgehaucht hatte (aljo jprechend): ‚Tefnet! Komm hervor, 
„‚ericheine auf dem Erdboden, gehe nicht weiter, laß das Gift nicht 
„eindringen! Befnet! fomm hervor, erjcheine auf dem Erdboden! 
„sch bin Iſis, die Göttin, die Zauberin, die Zaubernde, die bejte 
„Belprecherin. Gehorchet mir, jegliches ftechende Gewürm! alle 
„zu Boden, Gift des Mastetef! Steige nicht aufwärts, Gift des 
„Betet und Thetet! Dringe nicht ein, Mat, fallt zu Boden!" 


Aus der Fortjeßung ergiebt ſich, daß Iſis bis dahin noch 
nicht ihr Reiſeziel erreicht hatte, denn fie wendet fich noch einmal 
in ihrer Rede an die Skorpione mit den Worten: „Euer Antlit 
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„sei nach unten gefehrt, um den Weg zu zeigen, bis daß wir Die 
„Verſtecke in Chemmis erreichen.“ 

136. Nach einer dritten Nedaction, die fich gleichfalls auf der 
Metternich Stele vorfindet, bringt Iſis erjt in Chemmis das 
Horugfind zur Welt, während fie nach der eben erwähnten Ueber- 
lieferung bereits ihr Kind geboren hatte, als fie die Wohnung des 
Set verließ, um fi) auf die Wanderjchaft nach den verborgenen 
Bapyrusjümpfen zu begeben. Man höre fie jelber darüber reden. 
„Ich, Iſis, hatte empfangen ein männliches Kind, ich ging jchwanger 
„mit Horus und ich gebar den Horus, den Sohn des Dfiris, 
„im Innern einer Lagune des PBapyrusjumpfes. Sch war hoch 
„erfreut darob, indem ich ihn jchaute, der jeinem Vater ähnlich war. 
„sch verbarg ihn uud verjtedte ihn aus Furcht vor jenem da (d. h. 
„dor Typhon).“ 

137. Eine vierte Ueberlieferung fteht mit dem Localkulte der 
Djiris- Trias in der Stadt Apis, in der Nähe des Mareotis- 
Sees gelegen, in engiter Beziehung. Nach den von Prof. Dümichen 
publicirten Oaſen-Texten von Edfu?6) wurden in der genannten 
Stadt Dfiris, Iſis und Horus verehrt, wobei Oſiris als Apis- 
ſtier, Iſis als Kuh Horjecha oder Secha-Hor d. h. „die den 
„Horus ernährende Kuh“, und das Sind Horus als (junger) 
Apisſtier aufgefagt wurden. In den unterägyptifchen Nomenliften 
ericheint die Apis-Stadt unter ihrem gewöhnlicheren Namen Am ut 
als Metropolis des dritten unterägyptiſchen Nomos oder des Li- 
byſchen. Iſis führte die Nebennamen Hathor, Nubit und Sonti, 
und Horus, das Kind, wurde zugleich als ein Kalb bezeichnet, 
das die Iſis-Kuh auf die Welt bringt. „Du bijt das Kalb, das 
„bet den Beinen jeiner Erzeugerin und Mutter, der Kuh Hor— 
„ſecha leuchtend aufgeht“ *847), jagt von ihm eine bezügliche Inschrift. 

138. In der Daje von To-ahe („Kuhland“), heutigen Tages 
Farafrah, hHerrichte gleichfall® der Dfiris- Kultus vor. Der Gott 
wurde in der Gejtalt eines menjchenköpfigen Horus mit der Feder— 
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frone auf dem Haupte verehrt, in den Händen führte er die Geißel 
und das Fönigliche Scepter, und dieſes Bildniß war aus reinem 
Golde gegojjen. Die Inſchrift, welcher ich die Beichreibung entlehnt 
habe 648), enthält folgende merkwürdige Angabe in Bezug auf die 
Landesgöttin Iſis: „Sie irrte mit ihrem Kinde al3 dem Knaben 
„umber, um ihn vor Set zu verbergen. Die Göttin nahm die Ge- 
„alt der Kuh Horjecha und jenes Kind die des Apis an. Gie 
„begab jich mit ihm nach der Stadt Apis, um feinen darin weilen- 
„ven Bater zu jchauen.“ Die Götterjage führt jomit den Ausgangs— 
punkt der Wanderung der Iſis bis auf die Oaſe Farafrah in der 
libyſchen Wüſte zurüd, in welcher Set haujte und dem Kinde der 
Iſis Nachitellungen bereitete, und wir verjtehen nunmehr mit aller 
Deutlichkeit die Worte der Iſis: „Ich verließ die Wohnung, in 
„welche mid) mein Bruder Set geitedt hatte”, welche ſich in der 
oben ©. 402 überjeßten Inſchrift finden. 

139. Die Irrfahrten und Wanderungen der Göttin Iſis, ihre 
Niederkunft und die Geburt ihres Sohnes Horus auf der ſchwim— 
menden Inſel Chemmis erinnern unwillkürlich an die griechifche 
Sage von den Wanderungen und den Schidjalen der Göttin Leto, 
die auf der einjt fchwimmenden Inſel Delog eine bleibende Stätte 
gefunden hatte, um ihren Sohn Apollon auf die Welt zu bringen. 
In dem Anhang VII zu dem Werfe „Ilios“ von Heinrich 
Schliemann habe ich auf den Wunjch meines berühmten Freun— 
de3 unter dem Titel: Hera Boopis Alles zujammengejtellt, was 
auf die Verwandtichaft der griechifchen und ägyptiichen Mythen 
Licht zu werfen geeignet ift. ch verweije deßhalb auf meine Be— 
merfungen darüber an dem angeführten Orte. 

140. Den Schluß meiner Angaben über den ägyptijchen Har- 
potrates bilde eine kurze Beiprechung des Verhältniffes, in welchem 
das Kind der Ofiris-Trias zum Vater und zur Mutter ſteht. Be— 
reit3? aus dem in der Stadt Apis am Mareotis-See verehrten 
Gottheiten, nämlich: 
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Djiris, Iſis, 
der Stier Apis | die Kuh Horſecha 


der junge Horus, 
das Apis-Kalb 

geht hervor, daß Apis in einer getrennten Doppelgejtalt als älterer 
und jüngerer erjcheint, während Iſis ihre einheitliche Stellung be- 
wahrt. Der junge bherangewachjene Hapi oder Apis wird nad 
dem Ableben des Baterjtieres (Dfiris) zu einem Gatten der eigenen 
Mutter, mit andern Worten Horus wandelt fich zu Oſiris um 
und erfüllt in diefer Eigenjchaft die Holle des göttlichen Kamutef 
oder „des Gemahles jeiner Mutter” (ſ. oben ©. 94). Den wei- 
teren Beweis dafür liefern die in den libyſchen Oaſen verehrten 
localen Triaden 649), die von der Grundgeitalt: 


Dfiris Iſis 
Horus 
ausgehen, aber dafür die beiden Nebenformen einjeßen: 
Dfiris-Horus Iſis-Mut Harjiefis Mut-Uerit 
(„Horus Sohn | („Die Mutter, die 
der Iſis“) Große“) 
| 
Min-Amon | Chons 


Die Gleichſtellung zwiſchen Oſiris und Horus ſpringt in die 
Augen, ebenſo geht daraus die Thatſache hervor, das Min, Amon 
und Chons als verjüngte Horus- oder Harpokrates-Formen 
betrachtet wurden, die ſich in den Tempeln der Oaſen eines beſon— 
deren Kultus erfreuten. 

In dem Nomos von „Salzfeld“ (Sochet-Hemam) mit der 
Metropolis Schorp (gr. Skiathis), welcher das Gebiet in der Um— 
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gebung der heutigen Natronjeen einnahın, werden 3. B. die Gott- 
heiten der localen Trias mit folgenden Worten befchrieben 659), 

„Harſieſis iſt dajelbit als Kyrios der Stadt Skiathis auf- 
„geitellt in Mumienform. Sein Mittelftüd (am Körper) bat die 
"Gejtalt eines Käfer und die Doppelfederfrone ruht auf dem Haupte. 
Das Bildwerf ift aus Gold hergeftellt.“ 

„Mut, die Große, die Kyria des Landes Skiathis, hat die 
„Sejtalt einer hockenden Frau mit menjchlichem Angeficht. Ihre 
„Hände ruhen auf ihrer Ferſe, die Kronen des Südens und des 
„Nordens befinden ſich an ihrem Haupte an dem aus Gold her- 
„geitellten Bilde.“ 

„Ihr Sohn Horus erjcheint ala Chons, Herr von Skiathis, 
„in dem aus Gold hergeitelltem Bilde mit dem Gefichte eines 
„Sperbers. Er trägt einen Krummftab in feiner Fauſt, eine Geißel 
„Liegt auf feiner Bruft und eine Mondfcheibe befindet fich auf jei- 
„nem Kopfe.“ 

Ein anderes, nicht minder deutliches Beiſpiel liefert die auf die 
Daje von Farafrah bezügliche Infchrift 65%. Es heißt darin: 

„Oſiris iſt dajelbjt in Gejtalt des Horus mit menfchlichem 
„Angejicht und dem Doppelfederaufjage gefrönt . . . . Seine rechte 
„Sand trägt eine Geißel A und feine linfe ein Scepter ). Das 
„Bildwerk iſt aus Gold hergeitellt.“ 

„Iſis in ihr erjcheint ald Mut, die Kyria von Kuhland 
„(Farafrah) in Gejtalt einer Frau mit menjchlichem Angeficht 
„und auf ihrem Geſäß niederhodend. Ihr heiliger Leib ift aus 
„reinem Golde gebildet, die ganze Höhe dejjelben beträgt... Ellen.“ 

„Ihr Sohn Horus tritt ald Min: Amon in Mumienform 
„auf, gekrönt mit der Doppelfederfrone. Sein Körper ift der eines 
„kräftigen Mannes. Seine Nechte hält eine Geihel, feine Linke hat 
„ven Phallus erfaßt. Sein heiliger Leib ift aus Nebes-Holz.... 
„die Höhe beträgt 3 Ellen und 3 Palmen.“ 
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Die Gottheiten der großen Ennens oder die „Paut“. 


141. Nach dem, was ich über die Entjtehung, das Weſen und 
die Namen derfelben (S. 183 fl.) auf Grund der Denkmäler ange- 
führt habe, bleiben mir an diejer Stelle nur wenige Bemerkungen 
übrig. Diejelben betreffen zunächit die feſtſtehende Thatjache, daß 
bereit in den Zeiten der fünften und jechsten Dynaſtie der alt- 
ägyptiichen Könige ein Unterjchied zwifchen einer großen (&t) und 
einer einen (ntst) „Baut“ oder Enneas befteht, der einen 
Gegenſatz der Qualität bildet in der Art, daß die „große Enneas“ 
im Range der „Eleinen Enneas“ vorangeht. In den Pyramiden 
Inſchriften aus der angeführten Epoche werden beide häufig ge= 
meinjchaftlich aufgeführt, wobei ganz allgemein von der Doppel- 
Ennea® (Pautä) oder von den achtzehn Gottheiten derjelben 
die Rede iſt62). Wir haben hiernach drei bejondere Götterfreije 
zu verzeichnen, die als Ogdoas, große Enneas und kleine Enneas 
aufeinander folgen. 

Während wir durch die Denkmäler der älteften und der jüng— 
jten Zeiten der ägyptijchen Gefchichte über die Namen und die Folge 
der neun Gottheiten, welche die große Enneas in fich ſchließt, auf 
dag genauejte unterrichtet find (vergl. oben ©. 187), jchwebt über 
der Zujammenjegung der Kleinen ein geheimnigvollesg Dunkel, denn 
fein einziges injchriftliches Zeugniß, foweit meine Denkmäler: 
fenntniß reicht, Hat ung die Namen der einzelnen Mitglieder der— 
jelben überliefert. Wenn mit aller Deutlichkeit auf den jteiner- 
nen und Papyrus-Urkunden von „der großen Enneas in On- 
„Heliopolis“, oder „der großen Ennead von Theben”, oder „der 
„großen Enneas von Abydus“ die Nede ijt®53) und die Namen 
und Bilder der neun typiſchen Gottheiten damit verbunden jind, 
fehlt es überall an Beifpielen ähnlicher Art für die Erfenntniß des 
feinen Götterkreifes, der unter feiner allgemeinen Bezeichnung in 
den meijten Fällen nach „der großen Enneas“ folgt. In einer 
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alterthümlichen Formel, welche in der Pyramide des Königs Unas 
und in den Inſchriften eines gewiſſen Neht, der Königin Mäfarä 
und anderer wiederfehrt 654), heit es wörtlich: „Die Gottheiten der 
„großen und der kleinen Enneas fie gewähren den leuchtenden Glanz 
„(zut) am Himmel bei Na und die Stärfe (usr) auf der Erde 
„bei Qeb“ oder „jte bewilligen drei Brote für den Himmel bei Ra 
„und zwei für die Erde bei der Enneas“ oder „bei der Doppel- 
„Enneas“. Es geht daraus ein bejonderer Unterjchied hervor, 
welcher zwijchen dem Himmel und der Erde einerjeit3 und dem 
Lichtgotte Ra und dem Erdgotte Deb oder der Enneas anderer- 
ſeits gemacht wird. Es hält ſchwer, bei diefen und ähnlichen In— 
ichriften den richtigen Sinn herauszuerfennen, welcher als Führer 
über das Weſen der Eleinen Enneas dienen könnte, doch jcheint mir 
folgende Bermuthung einer näheren Prüfung werth zu fein. 

Die jogenannte große Enneas, welche den Leib Gottes nach 
den ausdrüclich ausgejprochenen Boritellungen der alten Aegypter 
bildete, jtellte die Theile des kosmiſchen Weltförpers dar, welchen 
der göttliche Geift, als Licht (Tum-Rä) im höchſten Sinne des 
Wortes aufgefaßt, bejeelte und nach den ewigen Gejegen jeines 
Willens, nad) ägyptiicher Anjchauung: feines Herzens (d. i. Thot), 
leitete und in der periodijchen Erneuerung der Erjcheinungen erhielt. 
Die wiederfehrenden Daritellungen Ra's und der aus ihm ent- 
iprungenen großen Enneas auf den Wänden der Tempel Aegyptens 
gaben diejem Gedanken einen inhaltsreichen jichtbaren Ausdrud. 
Die Gottheiten, welche in den Heiligthümern des Landes eine Stätte 
der Verehrung gefunden hatten, waren durch Namen und locale 
Auffafjungen im Ganzen oder im Einzelnen von den Gliedern des 
ganzen mythologischen Gebäudes, wie fie jich in Tum und der 
großen Enneas offenbarten, allerdings unterjchieden, aber dennoch) 
ihrem Weſen nad gleichjam mur die localen Vertreter jener von 
heliopolitischen Prieftern erfundenen Urformen. Was die große 
Enneas in der fosmogonischen Entwidlung der EDER: über 
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Sott und Welt bedeutete, das vertrat die fleine Enneas in ihrer 
localen Beichränfung auf ihrem eigenen Boden. War Tum nad) 
der allgemeinen Lehre im höchiten Sinne des Wortes der Bauti 
d. h. „der, welcher die Enneas in ſich faßt“ oder „der Neuner“, jo 
wurde 3. B. fein thebanifcher Vertreter, der Gott Amon, welcher 
jeinem Wejen nach die letzte Stelle der Enneas, die des Horus, 
einnahm, als Kyrios von Theben zu einem Bautista „Neuner des 
„Landes“ oder mit anderen Worten zu einem „Local-Neuner*. Die 
thebanischen Denkmäler find überreich an Beiſpielen diejer Bezeich- 
nung, die in griechifchen Umjchreibungen in der Geftalt Potus (in 
dem Eigennamen Ns-paut-ta, „Anhänger des Iocalen Neuners“, 
griech. Spotus oder Espotu8) auftritt. Iſt meine Vermuthung 
zutreffend, jo werden fich in der wünjchenswertheften Weile „die 
„Enneaden, die Herren des Himmels und der Erde in einer In— 
jchrift aus den Zeiten der XIX. Dynaſtie erklären 655), 

142. An verjchiedenen Stellen meines Buches habe ich hervor 
gehoben, wie aller Wahrjcheinlichkeit der Urjprung von der Lehre 
der Enneas in der unterägyptiſchen Stadt On-Heliopolis gejucht 
werden dürfte In 48 von mir gefammelten Berzeichniffen aus 
allen Zeiten der ägyptiſchen Gejchichte 656) erjcheint 39 mal der 
heliopolitiiche Gott Atum, Atmu oder Tum als Hegemon an der 
Spitze „feiner Kinder“, wobei er 7 mal als „Atmu, der Kyrios 
„des Doppellandes von On“ verzeichnet fteht. Erſt von den Zei— 
ten der XVII Dynaftie am findet fich in einzelnen Beiſpielen jei- 
nem Namen der des Gottes Chepra, Chepru beigejellt, einmal 
mit einem folgenden Cheperr (j. oben ©. 234). Nur in 6 Liſten 
wird der Tum-Name durch den allgemeineren des Rä erjebt, der 
außerdem in der Benennung des Gottes Schu als „Sohn des 
„Ra“ (sa oder si-Rä) neben dem jeltneren si-Tum, „Sohn des 
Tum'“, wiederfehrt. 

Hinter dem Propator Tum oder feinem Stellvertreter Ra 
folgen der Neihe nad) die einzelnen Gottheiten der großen Enneas, 
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nach heliopolitiichem Schema, bisweilen durch entiprechende Local— 
formen in der Reihe der Neun vertreten, wie ich es im Berlaufe 
meiner Behandlung der Gottheiten der Enneas im Einzelnen nach: 
weifen werde. Das genealogische Verhältniß derjelben entwicelt 
das nachitehende Schema: 

Tum-Rä 


1. Schu-Sos 2. Tafnut 


— 


3. Deb 4. Nut 





| 

b. Oſiris 6. Siis 7. Set 8. Nephthys 9. Horus. 

143. In einer Reihe von Beijpielen geht dem VBerzeichniffe der 
Götter der großen Enneas und ihrem Bater Tum eine andere 
Gottheit voran, die fich nach kurzer Prüfung als Localgottheit oder 
al3 Kyrios eines bejtimmten Tempels in Ober- oder Unterägypten 
Darjtellt. In den meijten Fällen nur als eine bejondere Localform 
irgend eines Gliedes aus der Zahl der großen Enneas fich ent: 
puppend, tritt ihr Name an die Spike der Neunheit und nimmt 
ihre Stelle vor dem PBropator Tum-Ra em. Ptah, der ägyp- 
tiiche Hephaiftos, urfprünglich nur eine memphitiiche Auffaſſung des 
fünften Gliedes der Enneas oder des Gottes Dfiris, erjcheint in 
den memphitiſchen Lilten ala Erjter der Reihe in jeiner Eigen: 
ichaft als Kyrios von Memphis 5%. Im ähnlicher Weife nimmt 
Gott Month, der Localgott des thebaniichen Nomos, die Ehren: 
jtelle an der Spige der heliopolitiſch-hermonthiſchen Enneas ein 653), 
wie in Silſilis Amonsrä, in Groß-Apollinopolis Rä, im marco: 
tijchen Nomos Nä:-Hor-Ehuti®’9), in Ombos Sebek-ra und 
andere andenwärts. Im einer jolchen Stellung, worauf ich oben 
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(S. 239) bereit3 bingewiejen habe, werden einem jeden Kyrios 
geradezu die bedeutjamen Eigenschaften und Titel des Gottes Tum— 
Ra zu Theil, unbejchadet jeiner bejonderen Auffaſſung als ein be- 
jtimmtes Glied in der Reihe der großen Neun-Götter. 

Ein jehr lehrreiches Beijpiel für die Entjtehung, Zuſammen— 
jeßung und Anordnung einer localen Enneas bietet eine Darftellung 
an der Außenjeite des Tempels von Tentyra, welche uns in Bild 
und Schrift einen Geſammtüberblick über die tentyritiiche Neunheit 
vor Augen führt und die hervorragende Stellung der localen Kyria 
Hathor an deren Spite ſofort erfennen läßt (f. Mariette, Den: 
dera, I, 3). Die Randinjchrift, welche der ganzen Vorſtellung gleich- 
jam als Weberjchrift dient, Tautet in wörtlicher Ueberſetzung: „Dieje 
„großen, hehren Götter, die göttliche Enneas von Ten: 
„tyra, dies find ihre Bilder im Lande des Tum“ (d.h. auf 
dem tentyritiichen Gebiete). Elf Figuren auf Thronen jigender 
Göttinnen (der Zahl nach fünf) und Götter (jechs), eine jede Davon 
durch eine befondere Beilchrift erläutert, folgen der Reihe nad) auf: 
einander. An der Spige aller befindet ſich Hathor in ihrer Eigen- 
ihaft als Local- Syria den Pla des Gottes Tum einnehmend, 
und hinter ihr der Ehegemahl, Gott Horus von Apollinopolis. 
Beide find aus ihrer Stelle in der Enneas herausgetreten, denn Die 
tentyritiiche Hathor entipricht der Göttin Tafnut wie ihr Mann 
Horus dem Typus des Schu. Das bezeugt ausdrüdlich die oben 
©. 119 aufgeführte Infchrift aus Dendera. Die übrig bleibenden 
neun Götter zeigen uns die Glieder der tentyritijchen Enneas in 
ihrer verhüllten Gejtalt (wie es jein muß fünf Götter und vier 
Göttinnen), unter denen Oſiris und Iſis allein feinem Zweifel 
über ihre Bedeutung unterliegen. Wie jich in den einzelnen männ- 
lichen und weiblichen Mitgliedern der großen Enneas die Kinder 
und Nachlommen Tum-Ra's darftellen, deren letter Sproß, der 
fosmilche Horus, auf den wiederverjüngten Ra hinweiſt (j. oben 
©. 268), jo offenbaren fich die neun tentyritischen Baut- Gottheiten 
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in ähnlicher Weiſe als Kinder des weiblichen Tum:Rä d. h. der 
großen Weltmutter Hathor, wobei das letzte Glied der Reihe, die 
Göttin Iſis d. h. die wiederverjüngte kosmiſche Hathor, die Rolle 
des Horus ganz richtig theilt. Die weiblichen Gottheiten führen 
mit Ausnahme der Iſis denjelben Namen Hathor, die männlichen 
mit Ausnahme der Götter Ahi und Oſiris denjelben Namen Hor- 
jamtau. In dem Gotte Ahi ftedt Rä, in dem erjten Horjam- 
tau Gott Tum der großen Enneas (j. ©. 373 und 375), um die 
leeren Stellen auszufüllen, welche durch den Ausfall des Geſchwiſter— 
paares Schu und Tafnut entjtanden. Der ganze Götterfreis von 
Tentyra nach feiner localen Auffajiung tritt ung demnach in fol 
gender Gejtalt entzogen: 


Der tentyritijche Götterfreis. 
a) Kyrioi: 


1. Die tentyritiiche Hathor (Tafnıt). 
. Der apollinopolitiiche Horus (Schu-Sos). 
b) Gottheiten der Enneas: 

1. Hathor von Tentyra. 
2. Horjamtau in Tentyra. 
3. Adi, der Sohn der Hathor (Ra). 
4. Horjamtau, das Kind, der Sohn der Hathor (Tum). 
5. Hathor von Tentyra. 
6. Hathor von Tentyra. 
. Horjamtau, Herr von Tentyra. 
. Dfiri$-Onnophrig. 
Iſis, die große, die Gottesmutter, die Herrin von Tentyra, 
Kind der Göttin Nut. 

144. Noch eine andere Beobachtung drängt fich bei dem Stu: 
dium der localen Enneaden auf. Bei näherer Prüfung der Lilten 
jtellt fich nämlich die zweifelloje Thatjache Heraus, daß eine Locale 
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Enneas mit ihrem Kyrios an der Spite von eimem Orte nad) 
einem andern übertragen werden Eonnte, wobei der Kyrios des 
letzteren wiederum dem Kyrios des erjteren borangeitellt wird. 
Beiſpielsweiſe geht in mehreren thebanijchen Liften der hermonthi- 
Ichen Enneas mit ihrem Month als Kyrios der Name des Local: 
gottes von Theben: Amon-ra voran, jo daß fich die große Enneas 
von Theben in der folgenden Gejtalt zeigt: 1. Amon-ra, der 
Kyrios von Theben, 2. Month, der Kyrios von Hermonthis umd 
des ganzen thebanischen Nomos, 3. der Propator Tum von Helio- 
poliS, 4. die Heliopolitifche Enneas *60). Ein ähnliches nicht we- 
niger jchlagendes Beiſpiel bietet eine Lijte der Enneas dar, die ſich 
auf einem dem memphitiichen Gotte Imhotep geweihten Heilig- 
thume auf der Inſel Philä vorfindet. Der memphitiichen Enneas 
mit ihrem Kyrios Ptah-Tanon am vorderiten Ehrenplage iſt der 
Kyrios des Nomos von Elephantine, zu welchem die Injel Philä 
befanntlich gehörte, unter der Bezeichnung „Chnum-rä, Herr von 
„Elephantine” in Begleitung jeiner Schweiter Satit beigejellt #*'), 
um jeiner hervorragenden Stellung als Ortsgottheit von Elephan- 
tine die nöthige Huldigung darzubringen. 

145. Die Verſetzung der Localgottheit eines Nomos oder einer 
Stadt in demjelben aus ihrer untergeordneten Stellung als ein 
Glied der Enneas in die höchſte Stelle, unmittelbar vor dem Pro: 
pator Tum-Rä, war indeg nur ein äußerlicher Act der Darjtellung, 
in welcher diejelbe getrennt von Tum abgebildet zu werden pflegte. 
sm letzten Grunde ging fie in das Welen Tum’s auf, fie wurde 
zu Zum, zur „Urjache der eigenen Entſtehung“ (xoper tesef, ſ. 
©. 59)*), die zumächjt in der aus dem Chaos emporfteigenden 


*) Daß es immer noch Gelehrte giebt, welche ſich hartnädig dagegen 
ſträuben, in dieſer Beziehung das zu erfennen, was ich in der vorgelegten 
Ueberſetzung ausgedrüdt habe, iſt fein Grund für mich diefelbe aufzugeben. 
zoper tesef oder zop-tesef wird ein für alle mal dem Inhalte nach fo 
viel als der eigene Urjprung (f. S 59) bedeuten, Den legten und jchla- 
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Sonne, des Ra, ihre ſchöpferiſche Wirkſamkeit begann. Die Local— 
gottheit, zu einem Tum-Ra erhoben, wurde demgemäß zu einem 
Herrn, Könige, „Hegemon der Enneas“ (Hri-tep paut), zu einem 
„Reuner“ (Pauti), zur Urjache und zum Anfang alles Seins und 
troß ihrer jonjtigen Stellung in der Reihe der neun Götter zu 
einem Propator Tum-Ra. In diefer Auffaſſung wurde in der 
Mehrzahl von Fällen jeinem Namen der Name des Rä beigefügt 
wie der Beijpiele halber in den folgenden häufig ericheinenden Zu— 
jammenjegungen: Chnumfä, Amon-Ra, Month:Rä, Min: 
Ra, Sebel-Rä, Hor-Rä, Chons-Rä, und dies auch äußerlich 
dadurch angedeutet, da man in den Abbildungen auf die Köpfe 
der betreffenden Gottheiten die auf den Widderhörnern jchwebende 
Sonnenjcheibe fette 66%). Wenn es erwieſen werden kann, daß der 
vielgenannte und den Alten jo wohlbefannte Gott Amon, der 
Kyrios der berühmten Stadt Theben in Ober-Aegypten, wie ich 
oben bemerft habe, nur eine bejondere Localform des Gottes Horus, 
Sohnes des Dfiris und der Iſis Ddarjtellt, daß er mithin als 
neuntes Glied der heliopolitiichen Enneas angehört, jo giebt eine 
faft überjchwengliche Menge von monumentalen Inſchriften das 
Zeugniß, daß er als Kyrios, ald Amon-Rä, durchaus auf gleicher 
Stufe mit Tum-Rä ſteht, als folcher vollftändig in den heliopo- 
litiſchen Kyrios aufgeht und nur deßhalb mit allen Titeln dejjelben 
beehrt wird. Er iſt in diefer Eigenichaft „Amon-Rä, Hordhuti, 
„Zum, der Herr von Theben“ 9%) und als jolcher, nicht mehr bloß 


gendften Beweis dafür liefert diefelbe Bezeichnung übertragen auf gewiſſe aus— 
Ihwißende Harze und Salze. Bon dem Könige des Landes Kenſet wird be- 
merkt, er komme „mit dem Gelbjterzeugniß (zp-tsf) von Baljam (ant)“ und 
die Gabe von einem gemwijien Dele an den Gott Horus, den Kyrios von 
Apollinopolis-Edfu mit den Iehrreihen Worten gejhildert: rä zp-tsf a zp- 
m-hät yp-tsf at-mstuf „dargereicht wird das, was ſich von jelbjt erzeugt, 
„dem, welder von Anfang an (oder: als Anfang) war und fich felbit erzeugt 
„bat, ohne geboren zu jein‘662), Es gehört eine gute Dofis von Selbſtbewußt— 
jein, dazu, um fo Haren und deutlihen Worten gegenüber die von mir auf: 
geftellte Bedeutung des Gottesnamens noch ferner bezweifeln zu wollen. 


„allein Sohn des Oſiris“, jondern aud) Sohn des Ptah, der nad) 
memphitiſcher Lehre 6%) als Vater der Sonne angejehen ward. 

146. Die in fich abgeichloffene Enneas, „die große Paut“, an 
deren Spite der Gott Tum-Ra und der in diejem aufgehende 
Kyrios eines Tempels jeine bedeutungsvolle Stelle einnimmt, findet 
fich nicht jelten durd) eine oder mehrere Gottheiten erweitert, die 
zwar außerhalb der typiichen Enneas jtehen, jedoch aus bejonderen 
Gründen dem legten Gliede derjelben beigejellt werden. So wird 
in den thebanischen Königsgräbern 666) der heliopolitischen Enneas, 
mit ihrem Propator Tum an erjter Stelle, bisweilen der Name des 
Gottes Nun zur Bezeichnung der feuchten Urmaterie, aus der Die 
Sonne in die erjte Erjcheinung trat, mit augenfälliger Abficht bei- 
gefügt. Auf anderen Denkmälern ®*7) iſt e8 der ägyptiſche Hermes 
Thot, welcher den Bla der feuchten Urmaterie einnimmt und zwar 
nicht ohne innerjte Begründung, wenn der Leer meine Bemerkung 
auf ©. 110 berüdjichtigt. Im einer anderen, größeren Reihe von 
Lilten wird dem Gotte Horus, am Schluſſe der Enneas, der 
Name und die Geftalt der in Heliopolis, Tentyra und Theben ver- 
ehrten Göttin Hathor beigefügt, um feine weibliche Ergänzung zur 
Anſchauung zu bringen #65. Wiederum zeigen neue Beijpiele, daß 
aus ung unbefannten Gründen jchon von den Zeiten des dritten 
Thotmoſis an eine locale Trias: Sebef, Tannit und Anit 
der Enneas beigejellt ward 66%). Wir wiſſen indeh jo viel, daß die 
beiden an letzter Stelle erwähnten Namen einer Doppelgöttin an- 
gehören, welche regelmäßig als Genojjinnen des Localgottes Month, 
des Herrn der Stadt Hermonthis und Gebieters des thebanischen 
Nomos, auftreten, dat aber andererjeits in der Nähe von Hermon- 
this eine Dertlichfeit '?%) mit dem Kulte de3 frofodilföpfigen Gottes 
Sebek (Gott Deb in der Enneas) beitand, als dejjen Gemahlin 
ſich die Göttin Anit darjtellt. Die Verehrung des Krokodiles in 
dem jüdlich von Theben gelegenen Theile Aegyptens wird durch die 
Denkmäler an Ort und Stelle beftätigt. Die noch erhaltenen In: 
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ichriften und Darftellungen auf den Tempelruinen von Ombos laſſen 
über die weltichöpferiiche Thätigfeit des Iocalen Sebef-Rä feine 
Zweifel bejtehen und feine Bedeutung in der älteren Geichichte Aegyp- 
tens auf dem frofodilreichen Gebiete der Thebais jcheint ihm zu einer 
befonders hohen Stufe der Verehrung verholfen zu haben. Alles 
weitere darüber findet der Leſer in dem Kapitel über den Erdgott Deb. 
147. Die große Enneas mit ihrem Kyrios an der Spibe hatte 
für die ägyptiſchen Priefter eine Nebenbedeutung, injofern die ein- 
zelnen Glieder derjelben auf das hiſtoriſche Gebiet übertragen und 
in ihrem genealogischen Zujammenhange als Könige einer den 
menschlichen Königshäufern vorangehenden eriten Götterdynaftie auf- 
gefaßt wurden. Griechiiche Zeugnifje und die injchriftlichen Dent- 
mäler lafjen darüber feinen Zweifel übrig und die Unterjuchungen 
der Chronologen und Gejchichtsforjcher auf dem Gebiete des ägyp— 
tiichen Alterthums haben fajt ausnahmslos ihre Forjchungen mit 
den Götterkönigen begonnen 67), Der vielfach behandelte Gegen: 
itand bedarf feiner längeren Erörterung, da die Ueberlieferung mit 
den ägyptiſchen Quellen, in welchen einzelne Götter und Göttinnen 
als fünigliche Perſonen ausdrücklich bezeichnet werden, auf das ge- 
nauejte übereinjtimmt. Was der Lifte der Götterfönige ein erhöhtes 
Interejje verleiht, ijt die augenfällige Thatjache, daß die Götter: 
fönige ihrem Namen und ihrer Folge nach die männlichen Glieder 
der großen Enneas darjtellen, wie jich der Leer aus der nach— 
jtehenden Zujammenftellung überzeugen kann. 
Nach den Denkmälern: Nach den Ueberlieferungen: 


1. Ptah . . . . 22. Hephatjtos, Vulcanus, Ptah. 

2. Ra, Sohn des Ptah 2. Helios, Sol, Sohn des vor. 

3. Schu 3. Ares (Mars), Sos, Soſis. 
4.Deb. . .. 4. Kronos, Saturnus, Keb. 

5. Ojiris und Sfis . 5. Dfiris, Ofiris und Iſis. 

6. Set . 6. Typhon, Bruder des Oſiris. 

7. Horus . 7. Horus, Sohn der Iſis und des Dfiris. 
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Nähere Angaben über die aufgeführten Götterfünige findet der 
Leer ©. 31 fl. diefes Buches, anderes wird bei Beiprechung der ein- 
zelnen Neun-Götter gehörigen Ortes ausführlicher erwähnt werden. 

148. Als Schlugbemerkung joll ar diefer Stelle noch einmal 
darauf hingewiejen werden, daß die überreiche Welt der Götter und 
Söttinnen, welche das Gebäude der altägyptiichen Mythologie be- 
völfern, durch die typijchen Gejtalten des großen Enneas- 
Kreijes ihre eigentliche Auflöjung findet. Die faſt zahllofen 
Localgottheiten, welche dem Forſcher auf den erhaltenen Dentmälern 
in Bild und Schrift entgegentreten und im Einzelnen wie in ihrem 
Zuſammenhange ein unauflögliches Räthſel zu bilden jcheinen, laſſen 
ſich, wenigſtens in ihren Haupterjcheinungen, auf eine der Grund— 
formen de3 großen Götterfreijes zurüdführen. Es hieße das Wejen 
der ägyptischen Mythologie durchaus verfennen, wollte man von 
diefer Anſchauung Abjtand nehmen und damit fich den Boden unter 
den eigenen Füßen wegziehen. Die injchriftlichen Zeugniſſe der 
ägyptischen Denkmäler, injofern jie mythologiiche Gejtalten berüh- 
ren, führen mit zwingender Gewalt zu dem Schluffe, daß die Local— 
formen aus den entiprechenden Typen der großen Enneas hervor— 
gegangen jind. Und gerade die jteinernen Injchriften aus den 
ipäteren Epochen der ägyptiſchen Geichichte bis zu den griechiſch— 
römischen Zeiten hin, erhalten ihren hohen und faſt unjchäßbaren 
Werth dadurch), daß fie ich, im Gegenjat zu den jpärlichen Andeu— 
tungen der früheren Denfmäler-Nachrichten auf dem mythologiſchen 
Gebiete, einex breiten Ausführlichkeit befleigigen und vor allen 
Dingen ihr Augenmerk einerjeits auf die Gleichitellung von Local- 
gottheiten an verjchiedenen Kultusftätten, andererjeitS auf die ihnen 
gemeinfame Grundform innerhalb der Enneas richten. Abjprechende 
Urtheile, wie fie heut zu Tage Mode zu werden jcheinen, jobald es 
fih um die junge Dentmälerwelt handelt, beruhen lediglich) auf 
einer nur jeher oberflächlichen Kenntniß ihrer Inſchriften, deren 
Werth, ich wiederhole es mit allem Nachdrud der Ueberzeugung, 
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auf dem Gebiete der gefammten ägyptichen Alterthumskunde ein 
unermeßlicher iſt. Die Vorftellung, daß in dem großen Beitraume 
von vier Jahrtauſenden die Grundlagen des Gottesglaubens und 
die Anſchauungen über das Wejen der Götter von der Kosmogonie 
an von Fleinen Anfängen ausgegangen ſei, im Laufe der Zeit 
eine wachjende Mehrung und jchlieglich eine totale Umgejtaltung 
erfahren haben müfjen, wird einfach durch die Thatjache widerlegt, 
daß die ältejten Texte fich theilweiſe mit den ſpäteſten Ueberlieferungen 
deden, ja jelbjt im Schriftityl die alten Schreibungen beibehalten, 
und daß die neu aufgefundenen Pyramiden = Injchriften einen Vor— 
rath göttlicher Namen aufweifen, deren Zahl und Unverjtändfichkeit 
jelbit alles Ptolemäifche weit überbietet, ganz abgejehen von der 
Leerheit der Gedanken, die unter einem Wuſt nichtsjagender Worte 
begraben jind. Als die eriten Griechen nach Aegypten zogen, als 
griechische Staatsmänner, Philojophen und Gelehrte die Tempel- 
ichulen des Landes bejuchten, um von den Prieſtern die altüber- 
lieferte Weisheit zu lernen, als der griechiiche Genius neues Leben 
in Die abjterbende ägyptische Welt brachte und in Alerandria die 
akademische Forichung zu blühen begann, raffte ſich der ägyptijche 
Geiſt zum lebten Male auf und die gejichteten Ueberlieferungen der 
Borzeit, und nicht am lebten die mythologiſche Wiljenjchaft mit 
ihrem philoſophiſch jpeculativen Hintergrunde, fanden auf den 
Tempelwänden in einer Haren und veritändlichen Sprache ihren 
beredten Ausdrud. Die alte Finfternig wich dem jungen Lichte 
und die räthjelhaften Geſtalten einer längjt vergangenen Vorzeit 
traten in jcharfen Umrifjen aus dem dunklen Hintergrunde hervor. 
Das jtarre Fejthalten an der Leberlieferung der Borfahren, diejer 
Grundzug des altäg. Charakters, hatte die neue Zeit durchaus nicht 
verwijcht, jondern jtie war im Gegentheil bemüht, ihn auf das 
Itrengfte zu erhalten, wenn auch nach einzelnen Richtungen hin Die 
hiſtoriſche Entwidlung eines Mythos, wie z.B. in der Dfirislegende, 
den alten Anjchauungen eine veränderte Geitalt gegeben oder Die 
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erweiterten Kenntniffe, wie 3. B. auf ajtronomifchem Gebiete, den 
Göttern neue Plätze und neue Rollen überwiejen hatten. Der alte 
Stoff und das alte Syitem blieb unverändert derjelbe, nur jeine 
Berwendung trug den Anfordernngen des vorgejchrittenen Zeit— 
geiftes gebührende Nechnung. Daß aber griechijche Ideen im dies 
Syitem eingeführt worden jeien, muß entjchieden bezweifelt werden. 
Die Beweife, welche ein namhafter Gelehrter dafür in das Feld 
geführt hat, find bereit3 in der gründlichiten Weiſe widerlegt 
worden 672), 

Um noch einmal das Verhältniß der Gleichheit zweier ſich ent- 
Iprechender Götterformen zu berühren, jo will ich nicht unerwähnt 
laſſen, daß fich jelbjt in der altäg. Sprache ein Ausdruck dafür 
findet, der durch das Wort Ha (hieroglyphiich J) bezeichnet wird. 
Dem Sinne nad) entjpricht dajjelbe unferem deutjchen „Ebenbild, 
„Abbild“, oder, wie Herr Maspero es verftanden willen will, dem 
franzöfiichen le double. Eine Todtenfapelle ift dem Ka oder dem 
jteinernen Abbilde des Verjtorbenen geweiht, in welches nach alten, 
jelbft bei den Kirchenvätern vertretenen Vorjtellungen die Seele des 
Abgeichiedenen hineinbeſchworen werden konnte, ein Aegypter jtellte 
nach jeinem Ableben das Ka oder Ebenbild des Oſiris dar, eine 
Gottheit erſchien als „das Ebenbild“ einer andern und der regies 

rende König des Landes ijt in größeren Darjtellungen häufig von 
dem Kasfuten oder feinem „königlichen Ebenbilde“ begleitet 673). An 
der Dede des Tempels von Dendera befinden ſich im Pronaos die 
Geſtalten zweier Sphinre. Die eine davon wird als „das „göttliche 
Abbild des Ra, die andere als „das göttliche Abbild des Tum, des 
Vaters der Götter“ in der darüber jtehenden Inſchrift bezeichnet. 
Selbit ein Gott fonnte als das Ebenbild eines menschlichen Königs 
aufgefaht werden, wie 3. B. in einem Edfwer Tert, auf dejjen Be- 
deutung ich weiter unten (ſ, Gott Schu) zurüdfommen werde, der 
regierende König als „Schu, das Ebenbild des Königs" ausdrüd- 
lich aufgeführt wird. Wie Schu ijt der Pharao während feines 
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Lebens der erite „Sohn des Ra“ und beide, Schu und der König, 
erjcheinen als gegenjeitige Abbilder. Selbſt in den jogenannten 
officiellen Namen der Könige tritt nicht jelten das Wort Ka in 
dem angegebenen Sinne entgegen. Die mit Ka zujammengejeßten 
Namen der ältejten ägyptilchen Könige wie Men-ka-Ra, Nofer- 
fa-Rä, Uſer-ka-Ra, von den Griechen Mencheres, Nephercheres, 
Uſercheres umjfchrieben, bedeuten wörtlich: „dauernd, gut, ftark, 
„ein Ebenbild des Ra“ oder mit anderen Worten: wie Ra, 
(ähnlich würde man in den jemitifchen Sprachen ein entjprechendes 
ke anwenden). Selbit in den ptolemäifchen Königsichildern hatte 
jich der alte Brauch erhalten. Ptolemäus V. Epiphanes hieß u. a. 
Ujer-fa-Ra d. i. „ſtark, ein Ebenbild des Ra“, wofür der grie- 
chiiche Ueberſetzer freilich die mehr als freie Uebertragung „welchem 
die Sonne den Sieg gegeben hat“ gewählt hat. 

Herr v. Bergmann hat in einer befonderen Betrachtung, welche 
durch treffliche Beiſpiele erläutert ift, die verschiedenen Anwendungen 
im Gebrauche des Ka näher unterjucht und überfichtlic zujammen- 
gejtellt 67%. Indem ich darauf verweije, erfülle ich eine Pflicht der 
Dankbarfeit für die Ichrreichen Mitteilungen, durch welche der ge- 
nannte Gelehrte die Erfenntnig der mannigfaltigen Bedeutungen 
der Wortes Ka gefördert Hat. 


— 


Die Gottheiten der großen Enneas und ihre Focalgeſtalten. 





J. Der Gott Schu, Sos oder Soſis. 
Der ägyptiſche Ares. 


149. Als erite Emanation des Propator Tum-Ra nennen 
die Inſchriften aller Epochen in taufjendfacher Wiederholung das 
Bwillingspaar Schu und Tafnut. 

Sn dem Hymnus auf Amon-Ra, den thebanischen Kyrios, 
welcher eine Tempelwand in der Dajenjtadt Hibis bededt, wird 
diefer Gott mit den bezeichnenden Worten 675) angerufen: „Die 
„Sötter find hervorgegangen aus dir. Dein Ausflug ward zu 
„Schu und dein Auswurf zu Tafnut, um dir die neun Götter 
„am Anfange des Werdens zu bilden. Du bijt der Herr des 
„Löwen Zwillingspaares" (Schu und Tafnut). Ganz dajjelbe 
drüct eine auf den Kyrios von Kois, Amon-Ra, bezüglicdhe In— 
Ichrift mit andern Worten folgendermaaßen aus: „Du bijt der eine 
„Bott, welcher zu zwei Gottheiten ward, du Schöpfer des Eies 
„und Erzeuger jeines Ziwillingspaares“ #76). 
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Diefelbe Vorjtellung der Emanation des göttlichen Zwillings- 
paares aus dem Leibe des heliopolitiichen Tum wurde in einer der 
Pyramiden Injchriften aus der Epoche der fechiten Dynajtie durch 
ein Bild hervorgerufen, das an grober Deutlichkeit nicht überboten 
werden fann. Um die Entjtehung der beiden Kinder aus dem Leibe 
Tum’s, ohne Zuthun der weiblichen Empfängniß, Schwangerjchaft 
und Geburt, zu veranjchaulichen, lieg man den Hegemon der 
Enneas eine unjaubere Handlung vollziehen. Die Tertworte, welche 
zuerit Herr Maspero (Pyr. Unas 465 fl.) ihrem Sinne nad) 
richtig erfaßt hat, lauten in der Webertragung: „das war Tum, 
„der zu einem Selbjtbefleder in der Stadt (oder: an der öft- 
„lichen Himmelszone, am Aufgangspunft der Sonne) On ward. 
„Indem er feinen Phallus in feine Fauſt nahm, vergnügte 
„er ji damit. Geboren wurde das Zwillingspaar Schu 
„und Tafnut.“ Die vorher erwähnten Ausdrüde „Ausfluß* und 
„Auswurf“ (ejaculatio) in Beziehung auf die Entjtehung der 
Zwillinge erhalten hierdurch ihren eigenthümlichen, aber verjtänd- 
nigvollen Sinn und das oft erwähnte Zeugungsglied des Tum 
oder des Ra, gleichzeitig aber auch die Darjtellungen des ithy- 
phalliihen Min:Rä von Koptus und Panopolis, eine lehrreiche 
Aufklärung Im Todtenbuche (XVII, 14) heißt Ra: „der, welcher 
„Sich jelbit bejchläft". An einer andern Stelle (XVILL, 19) ruft der 
Dfirid-Todte gewiſſe Gottheiten, die: „vor dem Gotte Tum befind- 
„lichen“ mit dem Nebenfinn: „die aus dem Phallus defjelben her: 
„vorgegangenen“, mit den Worten an: „Ihr aus dem Phallus 
„entitandene Götter, reicht mir eure Hände! Ich bin es, der ge 
„worden ift, was ihr jeid. Was bedeutet das? Das Blut, 
„welches aus dem Phallus des Nä herausfloß, als er fich beeilte, 
„Sich jelbjt zu verftümmeln (oder: zu jchneiden). Siehe! das ijt 
„das Werden zu Göttern derer, welche aus dem Phallus des Ra 
„entitanden find, nämlich des Gottes Hu und des Gottes Sa, 
„welche fich hinter dem Water Tum befinden“. Wie man jich über: 
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„zeugt, jpielt in diefem Texte der geheimnigvolle Phallus des Ra— 
Zum eime ähnliche Rolle, um die Entitehung der erwähnten Gott- 
heiten Hu und Sa ohne mütterliche Beihilfe zu veranjchaulichen. 


In der merkwürdigen fosmogonischen Darftellung, welche fich 
in einer der Srypten des Tempels von Tentyra befindet und die 
Entjtehung des Ra und der Urgottheiten zur Anjchauung bringt, 
ericheinen gleich hinter dem Bilde des embryoniſchen Rä (vergl. oben 
©. 166) die fißenden Kindergeftalten Schu's und Tafnut's. Sie 
Ichauen ich einander an und legen wie Harpofrates den Zeige 
finger der einen Hand an den Mund. Die eben jo jeltene als be: 
redte Vorjtellung läßt ihren tieferen Sinn nicht im Dunfel: den 
Anfang der Entitehung in Folge der erjten Emanation des Licht- 
gottes und damit der Beginn der Weltichöpfung und Weltordnung. 


Ihre enge Verbindung wird häufig durch gemeinfame Dar- 
jtellungen bezeugt, in welchen Schu ala Bruder und Tafnut als 
Schweiter nebeneinander auftreten. Im der römischen Epoche, nach— 
dem die zwölf Zeichen des Thierkreifes in die altägyptiiche Sphäre 
eingeführt waren, wird deßhalb das Zodiafalzeichen der Zwillinge 
durch die ftehenden Figuren der beiden Gottheiten, welche ſich gegen— 
jeitig die Hände reichen, in ausdrudsvoller Weiſe erjegt. In der 
befannten Doppeldarjtellung des aftronomilchen Himmels in Ten- 
tyra, ſowohl in dem zu Paris aufgeftellten Rundbilde als in den 
Dedenfeldern im Pronaos des erwähnten Heiligthumes, nimmt das 
Bwillingspaar Schu-Tafnut jeinen entiprechenden Pla zwijchen 
den Thierkreiszeichen des Stieres und des Krebjes (nach den 
ägyptischen Anjchauungen des Käſfers) in ihren deutlich erkennbaren 
Gejtalten ein. Da in der römisch-alerandrinischen Epoche die Sonne 
im Beichen der Gemini vom 19. Mai bis 18. Juni jul. (nach dem 
ägyptifch-aler. Kalender vom 24. Pachon bis 25. Payni) ſtand, 
d. h. fich dem Punkte der am 30. Payni eintretenden Sommer: 
wende näherte, jo erhalten auch im aftronomijchen Sinne die bei- 
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den Gottheiten eine bejtimmtere Bedeutung, auf welche ich weiter 
unten Gelegenheit haben werde, noch einmal zurüdzufommen. 

. 150. Der Name des Gottes wird mit Hilfe der Straußfeder 
ß ausgedrückt, welche in den ſpäteren Epochen der Hieroglyphen— 
ſchrift nicht ſelten durch zwei aufrecht nebeneinander ſtehende leere 
Schilder IN erſetzt wird. Es ift diefelbe Feder, welche ſich als 
unterjcheidendes Merkmal auf dem Kopfe der Figuren des Gottes 
befindet und in der Schrift als Sylbenzeichen für den Laut Su (in 
der ältejten Epoche bisweilen Säu umjchrieben) dient. Wie ich in 
der Einleitung (oben ©. 36) gelegentlic; bemerkt habe, knüpft fich 
an den Wortjtamm Su die VBorjtellung des Ausdörrens durch 
Hiße, aus der fich eine zweite, die des Leerſeins in der natür- 
lichjten Weife entwicelt hat77). Der heiße dörrende Sonnenjtrahl, 
das ausgetrochete, unfruchtbare Landſtück, der leere Kaum, leer, 
die Präpofition ohne (Su m, leer von etwas) und ähnliche Bedeu- 
tungen find in den Texten aller Epochen mit der größten Leich- 
tigkeit nachzuweifen. Auch der Schatten (eigentlich „das Leere”), 
wie aus den Injchriften der Pyramiden nachgewiefen worden ift #78), 
ward durch dajjelbe Wort Su, Sau bezeichnet und dajjelbe gleich- 
zeitig auf die Doppelfeder Il übertragen, welche dag Haupt des 
Gottes Schu und feiner Localformen zu jchmüden pflegt. Im 
diejem Sinne gewöhnlich in der Dualform Suti auftretend, hat das 
Wort ebenjowohl die Bedeutung von „Doppelfeder“ als, nach einer 
im Altägyptichen nachgewiejenen Spracheigenthümlichfeit, „eines, 
welcher mit der Feder geſchmückt ift.* Von der Feder (Su-t, Su-e) 
iſt es nicht weit bis zum Gefieder, denn dem Forſcher begegnen 
eine Unmaſſe von Beifpielen, in welchen 3. B. Gottheiten in 
Sperbergeitalt als Ohnt-Su-t, Yhn-Su-t „hellgelbgefiederte” und 
äb-su „buntgefiederte* gejchildert werden ®”®). Auch die vom 
‚slügelichlag erzeugte Quft wurde durch dafjelbe ug ausgedrückt 
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(ſ. ©. 398, L. 91), das außerdem auf die Faſern oder den Baſt 
gewiſſer Pflanzen übertragen ward. 

Zu den am häufigsten vorfommenden Bedeutungen, welche dem 
Wortſtamme Su eignen, gehört die an dag männliche Hauptivort 
Su, Suu, pa-Su fich fnüpfende von „Lichtjtrahl“, in der Mehr- 
zahl der Beilpiele in Bezug auf die Sonne gejagt, gegenüber dem 
weiblichen Su-t, welches den Sinn von „Gefieder, Flügel, 
„Schwinge* und von „Zuftraum” in fich faßt. Auf einer Stele 
aus der Epoche der XXI. Dynajtie bezeichnet der unbefannte Ber- 
faffer der darauf eingegrabenen Inſchrift den thebanischen Gott 
Amon „als Lichtitrahl oder Sonnenftrahl (Su) bei Tage und als 
„Mond (äh) bei Abend, al3 Nä (Lichtgott), welcher den Himmel 
„Durchtvandert“ 65%). In einem fleinen Texte aus der Grabfapelle 
eines Pahri zu El-Kab (XVII-XVIII. Dyn), welcher fi) auf 
die Abbildung Getreide tragender Arbeiter bezieht, werden den 
legteren die Worte in den Mund gelegt: „Der Sonnenjtrahl 
„(pa-Su) brennt heiß. Daß doch der Sonnenjtahl (pa-Su) den 
Preis des Getreides wie den der Fiſche machen möchte!” In einem 
hieratiichen Papyrus lieſt man die Worte: „das abgebrochene Holz- 
„Tick it liegen geblieben auf dem Syelde, der Sonnenitrahl (Suu) 
„trifft es. Der Kunftverjtändige holt e8 ſich, er macht es gerade, 
„er macht es zu einem Stode für alte Leute“ 65, Ein thebanijcher 
Neformator, welcher den reinen Sonnenfultus herzustellen beeifert 
war, nennt feinen Lieblingsgott: „Ra-Horchuti, der fich freut in 
„der oberen Hemiſphäre (xut) unter feinem Namen als Sonnen: 
„ſtrahl (Su), welcher in der Scheibe (aten) ijt“ 682), In der Dar: 
jtellung der Sonnenjcheibe in ihrem Schiffe: LOS auf einem jüngjt 
veröffentlichten Denfmale 68?) befinden ſich als Erklärung dazu die 
begleitenden Textiworte: „der Sonnenftrahl (pa-Su) beim 
„Untergange, der lebende große Gott. In der längeren, dazu 
gehörigen Inschrift wird Ddiejelbe Gottheit bald als pa-Su „der 
„Sonnenjtrahl, bald als Horchuti (Phöbus-Apollo) bald als 
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„Ra bei jeinem Untergange“ angerufen. Im einer andern auch 
mythologiſch wichtigen Snichrift, welche fich an den Wänden des 
Tempels aus Ptolemäerzeit im Norden des großen Amonstempels 
von Karnak befindet, wird die Göttin Mut, die Gemahlin des 
Götterkönigs Amon-ra, als die Mutter des wiederverjüngten d. h. 
periodisch wiederfehrenden Sonnenjtrahles (Suu) mit den folgen- 
den Worten gefeiert: „Mut, die Große, die Herrin von Aſchru, 
„das Sonnenauge, die Mutter ihres Vaters, die Tochter und 
„Urheberin ihrer Mutter, die Gebärerin des Sonnenjtrahles (Suu) 
„in periodischer Wiederkehr in der Stadt Theben“ 6%, Als ihr 
Sohn, nämlich die periodisch wiederkehrende Sonne, erjcheint mit 
ihr dargejtellt und genannt: „Chonſu, das jehr große und erjte 
„Kind des Amon, geboren von Mut, der Herrin des Himmels, 
„der ſchöne Jüngling“ (d. i. die Sonne der Frühlingsgleiche). Es 
ift derjelbe Chonju, den die oben ©. 360 fl. mitgetheilten In— 
Ichriften thebanijchen Urjprungs als den meuverjüngten Licht- 
ſtrahl (Suu) der Sonne und des Mondes mit den verjtändlichiten 
Worten gejchildert haben. 


Nach diefen Bemerkungen über die Hauptbedeutungen des 
Wortes Su vom philologiichen Standpunkte aus gehe ich zu der 
etymologijchen Auffaſſung des Schu-Namens über, wie fie in den 
Stein= und Papyrus-Inſchriften nach den Anjchauungen der alten 
Aegypter jelber in Hundertfachen Wiederholungen niedergelegt iſt, 
und zwar in einer herfömmlichen Formel, welche ſich auf den gött- 
lichen Urvater Tum bezieht. Die alte Formel: äss-k (oder nk) 
m Su tfn-k (nk) m Tfnut „dein Auswurf ward (wörtlicher: du 
„bait dic) ausgeworfen, ausgegoffen) zum Gotte Schu und dein 
„Ausguß (Erguß) zur Göttin Tafnut,“ enthält einen deutlichen 
Hinweis auf die Bildung der Namen Schu und Tafnut aus den 
beiden Verben äss und tfn, deren lautliche Schreibung, um jedem 
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für jede Art flüffiger Abjonderung und Ergiegung noch bejonders 
gekennzeichnet iſtss). Der allgemeine Sinn, welcher fich an Die 
Form Ass, jeltener äs gejchrieben 86), knüpft, geht nach zwei 
Hauptrichtungen auseinander, von denen die eine die Borjtellung 
des Auswerfens, Ausfließenlafjens, die andere die des Tragens 
oder Stüßens berührt. Das Auswerfen, auch im Stoptijchen 
in dem Berb Suo „abfließen, leer machen, entleeren“, (vergl. das lat. 
defluere) erhalten, fonnte jogar auf die Entjtehung, gleichjam den 
Ausflug, einer Perſon übertragen werden. Ein König heißt „Aus: 
„wurf oder Ausflug des Schu (äss n Su) und von dem Gotte 
„Ehnum, dem Kyrios des Tempels von Esne-Latopolis wird ein- 
„mal bemerkt: jein Vater habe ihn in Hatbenben von Heliopolis 
„zum eriten Male ausgeworfen d.h. als Lichtitrahl hervortreten 
„laſſen 87)“. Aehnlich wird vom thebanischen Gotte Chonju-Thot 
„gejagt: „[es gejchieht] nach feinem Willen, was aus feinem Munde 
„ausgeworfen wird (ASS m ro-rof), fein Wort wird zur That 
„und jein Befehl verwirklicht ſich“ 6%). Es iſt nicht nebenjächlich 
zu wiſſen, daß in den vorliegenden und in andern Beijpielen die 
angezogenen Götter, wie Chnum, Chonju, Thot, bejondere 
Localformen Schu's repräjentiren und in den begleitenden Texten 
faft durchgängig mit dem Verb äss in Zufammenhang gebracht 
werden. 

Nach der anderen Richtung Hin iſt demjelben Berbaljtamme 
die bereit3 angeführte Bedeutung von tragen oder jtügen eigen. 
Einem Prieſter, der in einer Darjtellung eine Kapelle in jeinen 
Händen trägt, werden die Worte in den Mund gelegt: „Ich trage 
„(aSs-näa) den (göttlichen) Knaben in feinem Schrein“ #59. Die 
Boritellung des Stützens wird auch durch ägyptiſche Texte in 
Bezug auf den Himmelsftüger Schu gewährleiftet. In einer der 
merhvürdigiten Injchriften des Tempels von Edfu, deren Kenntniß 
die Wiſſenſchaft der ebenjo inhaltreichen als correct publicirten Aus— 
wahl ägyptilcher Texte des Dr. von Bergmann verdantt #99), 
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wird von einem ptolemäichen Könige ein Gott Tauth (Tas, 
Taui$, Tau) als Schöpfer und Urheber des Gottes Schu unter 
allen jeinen Namen und Formen gepriefen. „Tauth, jo ruft ihn 
„der König an, du haft Schu aus deinem Munde ausge— 
worfen“ (ass) — „Tauth, du haft ihn ausgeworfen (a33), er 
„it aus deiner Mundipige herausgekommen“ — Es haben 
ihn ausgeworfen (ASS), deine Lippen.“ In der folgenden 
Stelle, wie man ſich aus dem ganzen Inhalt leicht üiberzeugen wird, 
tritt neben der Bedeutung von „auswerfen“ auc) die von „tragen, 
„ſtützen“ für daſſelbe Berb ein. Der redende König wendet ſich 
nämlic, an den erwähnten Gott Tauth und läßt ſich über Schu 
aljo aus: „Er ijt zu einem Gotte geworden, er führt dir 
„Alles zu, er ijt thätig für dich, er wirft für dich ans (ass) 
„unter feinem Namen als Schu, das Ebenbild des Königs 
„(ka suten). Er ijt thätig für dich in Bezug darauf. Er 
„ſtützt (ass) für dich den Himmel auf feinem Kopfe unter 
„dem Namen Shn. Tauth, er giebt die Kraft (phti), welche 
„den Himmel trägt, unter jeinem Namen als Ptah. Er 
„ſtützt Ass) für dich den Himmel mit jeinen Händen unter 
„einem Namen als Schn, der Himmelsträger.“ 

Die etymologijchen Folgerungen, welche fich an den Uriprung 
des Schu-Namens nad) diefen und ähnlichen Texten knüpfen, find 
Leicht zu ziehen. Man führte das Wort Su mit allem feinen Ablei- 
tungen auf eine alte Wurzel ASS zurüd, deren Doppelbedeutung 
ftügen und auswerfen, ausfliegen laſſen auf eine beide Be- 
ariffe vereinigende Urbedeutung hinweiſen. Die Doppelfinnigfeit 
des Wortes gab dem Mythos, der fich an den Namen des Schu 
lehnte, eine doppelte Richtung. Schu ward zu einem Ausfluß des 
Tum-Ra, andererſeits zu einem Stützer oder Träger des Him— 
mels. Das Fliegen der vom Sonnenglanz erleuchteten Luftwellen, 
welche den Himmel zu tragen fcheinen, bietet annähernd den Inhalt 
der Borftellung, welche man in der mythilchen Periode der Sprache 
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mit dem Schu-Namen verband. Auch in unſern modernen Sprachen 
verfnüpft jich die Borjtellung des Flüffigen an das Licht. Wir 
jagen: der Mond ergieht fein Licht über Berg und Thal, ein 
Glanz iſt ausgegojjen, und finden es nicht jeltfam eine Licht: 
fülle mit dem Worte Lichtmeer zu bezeichnen und jogar von Licht: 
wellen zu reden. Sch will zum Schluß die Bemerkung nicht unter- 
drüden, daß im den ältejten, ung gegenwärtig zugänglichen Quellen 
d. h. in den Pyramiden-Infchriften der Schu-Name in einem ety— 
mologijirenden Wortjpiele auf ein Verb ssu zurüdgeführt wird, 
über dejjen Inhalt nur ein jehr allgemeines Urtheil gefällt werden 
fann, wollte man der betreffenden Stelle den Sinn nad) der Ueber— 
tragung des Herausgebers, des Herrn Maspero, zu Grunde legen. 
In der Pyramide des Königs Unas finden fich die Worte (2.414 fl.) 
än Unas m ä Ra Nut ssp a-f Su siu-su Su söu-su und 
an dem entiprechenden Orte in der Pyramide des Königs Tetä 
diefelben im der Faſſung (2. 264): an Tetaä pn m ä Rä Nut 
söp ä n Teta pn Su ssi su Su sdi su. Von einer Ueber- 
tragung der leteren, durch ihre Deutlichkeit ausgezeichneten, hat 
der franzöfiiche Gelehrte Abitand genommen, die eritere dagegen in 
folgender Weiſe übertragen: „Die Richtung, welcher Unas folgt, 
„it die Richtung des Ra: Nut empfängt ihn und Schu führt 
„ihn hinein (Yintroduit), Schu führt ihn hinein”. Ohne auf eine 
Prüfung der erjten Worte diejes Kleinen Textes näher einzugehen, 
drüde ich nur meine jtillen Zweifel an diefer Stelle über die Rich- 
tigfeit der Webertragung: „Schu führt ihn hinein” aus. Die Kor: 
men sSu, ssi find Participien des Verbs ss, dejjen Grumdbedeu: 
dung „hochmachen, ausjtreden“ ich durch jchlagende Beiſpiele nach— 
gewiejen zu haben glaube 6?1). Die betreffenden Worte können 
daher nur im Sinn unſeres deutjchen: „Schu, der ſich ausſtreckt“ 
aufgefaßt werden und beziehen fich offenbar auf die von mir nach— 
gewiejene Rolle des Gottes als des Himmelsträgers. Wenn die 
Formel mehr als eine bloße Wortjpielerei in ſich jchließt jo beruht 
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die Zuſammenſtellung des Gottesnamens Schu mit dem Heitworte 
sS lediglich auf der Grumdbedeutung des Namen sss, „hochmachen, 
ausreden, ausjtreden“. 

151. Indem ich nicht anftehe in der Gottheit des Schu nad) 
ihrer ältejten Auffaſſung den zwiſchen Himmel und Erde befindlichen 
von den ausgegofjenen Lichtitrahlen dev Sonne und des Mondes 
erfüllten Luftraum zu erkennen, löſen jich die mythologischen Eigen: 
Ichaften des oft genannten Gottes in der einfachjten und natür- 
lichjten Weife auf. Nach den oben vielfach vorgelegten monumen— 
talen Zeugniſſen erjcheint ſomit der Gott vornehmlich in folgenden 
Auffafjungen. 

1. Er ftellt das Element der Luft (SS. 29. 190) und die von 
der Luft erfüllte Sphäre zwilchen Himmel und Erde dar (S. 207). 
Er ijt der in Bewegung gejeßte Lufthauch, der Wind, aber auch 
das geiltige Pneuma in einem höheren Sinne, zugleich das vitale 
Brinzip aller lebenden Wejen (SS. 139, 197). Sein Weich ijt die 
Luftregion (218), der Wolkenhimmel, auf welchen Ra einherfährt, 
Luft und Licht ausgiegend (SS. 169, 222). Die an den Deden 
befindlichen Deffnungen, durch welche Luft und Licht in das Innere 
der Tempel eindringen, jind daher „die Fenſter des Schu“2). In 
einer pecielleren Auffaſſung vertritt ev den Nordwind (mehet), 
daher in Dendera die Rede von „Dem Bilde des Gottes Schu, 
„dem Ernährer der Wejen in feiner Auffaffung als guter Wind 
des Nordens“ 69%) Bon einem dem Oſiris geweihten Zimmer des 
Tempels von Edfu bemerkt eine lange Baninjchrift: „Schu ijt 
„darin als Nordwind, um ihn im feine (des Dfiris) Najenlöcher 
„einziehen zu laſſen, im Gemeinjchaft mit der Göttin Tafnut (in 
„ihrer Eigenjchaft) als Feuer, um feine (des Dfiris) Feinde zu vers 
„zehren“ 694), Wie der Himmel dem Ra, die Erde dem Gotte Deb 
und die untere Hemiſphäre der Tiefe dem unterweltlichen Oſiris 
angehört, jo bildet die Luftregion, „Die Höhe des Schu“, fein 
Reich, in welchem er die jchädlichen Einflüffe des typhontichen Set 


432 


bricht. In einer Verwünjchung °%5), welche an den letzteren ge- 
richtet ift, wird demjelben zugerufen: „Du ſpeieſt aus im Himmel 
„beim Rä, dein Auswurf lagert fich auf der Erde beim Qeb, 
„zeripalten werden deine Nüdenwirbel in der Quftregion 
beim Schu". 

2. Er erjcheint al3 das ausgeworfene Licht aus dem Augen 
paar des Ra und jein leuchtender Strahl ift der Geift des Chnum 
(S. 195). Im einer aſtronomiſch begründeten Auffaffung iſt Schu 
die Mittagsjonne (S. 259) und im Sahreslaufe die jommerliche 
Sonne vor und nad) dem Eintritt der Sommerwende (©. 120 fl.). 
Er ijt die glühende Sonne in der heißeſten Zeit des Jahres, welche 
ihren ſymboliſchen Ausdruck in feiner Geſtalt als Löwe findet. 
Nach Horapollon 69%) bezeichnete bei den Aegyptern das Bild des 
Löwen die Zornesgluth, demm fein Kopf jet groß, die Augen daran 
feurig, das Geficht rund und die Mähne jtrahlenförmig wie die 
Sonne Noch deutlicher drüdt dies Melian aus 69%): weil der 
Löwe feuriger Natur ſei, hielten die Aegypter das Thierkreiszeichen 
des Löwen für das Haus der Sonne, weil bei dem Eintritt in 
dieſes Zeichen die Sonne am heißejten und glühenditen ſei. Als 
löwenköpfiger Schu führt der Gott den Beinamen Ari-hos-nofer, 
von dem weiter unten noch bejonders die Rede fein wird. 

152. Von den Darjtellungen des Schu in Geitalt eines 
Itehenden Mannes mit der Feder auf dem Kopfe, welcher mit jeinen 
ausgebreiteten Armen die Himmelsgöttin Nut jtügt, während fich 
zu feinen Füßen der Erdgott Deb windet, habe ich bereit das 
Nöthige bemerkt. Auf den Abbildungen SS. 208 und 210 nimmt 
das Bild des Gottes unterhalb der Himmelsfuh und der Himmels- 
frau den mittleren Raum der Gelammtvorjtellung ein. Eine In: 
jchrift #95) bezeichnet ihm mit aller Dentlichkeit al$ den Gott 
„Shonju-Nofer-hotep-Schu, welcher den Himmel von der 
„Erde trennt und fich lang ausjtredt vom Aether (hah) 
„aus bis zum Erdboden (sat) hin.“ 
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In den Texten iſt ſein gewöhnlichſter Titel sa oder si-Rä d. i. 
„Sohn des Ra“, jeltener6%%) si-Tum „Sohn des Tum*. In 
der mythologiichen Lehre von der Abjtammung der Götter und 
Göttinnen durfte ihm und feiner Zwillingsjchweiter die Mutter 
nicht fehlen. Als jolche erjcheint die heliopolitifche Hathor unter 
ihrer Localbezeihnung Juſas, wahrjcheinlich jene Saoſis, von 
der Plutarch in dem fünfzehnten Kapitel feiner Abhandlung über 
Iſis und Oſiris ſpricht, indem er fie mit der phöniciſchen Aitarte 
und der ägyptischen Nemanus (Nohem-äut?) auf eine Stufe 
itellt. Ueber fie und ihre Kinder habe ich ©. 284 fl. bie betreffen- 
den Denkmäler-Nachrichten zujammengejtellt. 

Die don mir oft erwähnte und bejprochene Darftellung des 
Zwillingspaares Schu und Tafnut in Geitalt zweier Löwen oder 
löwenföpfiger Gottheiten gab beiden ven gemeinjchaftlichen Namen 
Ärta oder Arti d. h. die „löwenartigen“, abgeleitet von dem 
Worte ar, al (auch aru, alu gejchrieben) für den Qöwen, der auc) 
im Semitijchen äri wwiederfehrt 0%), Als die erjten und ältejten 
Kinder des Urvater® Tum find fie zu Tauſenden von Malen in 
den Inſchriften als jolche genannt und dargeitellt. In den Terten, 
welche die Grabfammern in der Pyramide Königs Unas ſchmücken, 
werden fie bereit3 mit ihrem Vater Tum gemeinschaftlich erwähnt. 
Des Beiſpiels halber verweiſe ich auf Linie 558, in welcher die fol- 
gende auf fie bezügliche Stelle dem Leſer entgegentritt: „Zum und 
„Die beiden Yömwenartigen. Die beiden zu ihnen gehörigen Götter haben 
„ihren Leib felber gebildet: nämlich der Gott Schu und die Göttin 
„Tafnut“ 09. Es kann deßhalb nicht Wunder nehmen, wenn 
von Aelian ?2) die beſtimmte Nachricht überliefert worden iſt, 
daß die Bewohner von Heliopolis im Tempel des Gottes Helios 
Tum-NRä) aud) Löwen unterhalten und verehrt hätten. Oft 
habe ich hervorgehoben, dal neben Tum die erjten Ausflüffe oder 
die erſte Emanation feiner jchöpferiichen Straft: Schu und Taf- 
nut ſich eines bejonderen Kultus in der älteften aller Sommer: 


— 


ſtädte des Landes erfreuten. Wie Tum als „Herr des Doppel— 
„landes vorf On“ und der Gott Deb geradezu als „der Erdboden 
„von On“ aufgeführt wird, jo jprechen diejelben Texte, welche ſich 
mit den Gottheiten der Enneas bejchäftigen ’%°), von Schu an dem 
„oberen Site (mnt hrit) in On“ und von „Tafnut an dem 
„unteren Site (mnt yrit) in On“. Daß unter On nicht nur Die 
eigentliche Stadt diejes Namens in Aegypten, jondern zugleich auch 
der öftliche Theil der Himmelszone verjtanden wurde, Darauf 
hinzuweiſen habe ich mehrfach Gelegenheit gehabt. 

153. In einer Fülle von Beijpielen wird dem Gotte Schu der 
Titel eines Uer „Großen“ oder „alten, älteren“ oder der eines 
Sems, Semsu mit ähnlicher Bedeutung oder beide zu gleicher 
Zeit beigelegt. Das Wort Sems, auch) (fehlerhaft?) semsem ge 
Ichrieben und meijt mit dem Worte sa, si für Sohn verbunden, 
diente nicht allein dazu, um den Erjtgeborenen unter den Kindern 
einer Familie anzudeuten, jondern enthielt zugleich den Ausdrud 
eines hohen Amtes am pharaonichen Hofe. Im der Folge der 
Rangftufen, welche ein hieratiſcher Papyrus des Britischen Muſeums 
vom Könige an der Reihe nach aufführt, finden ſich nacheinander 
erwähnt: 1. der König, 2. die Königin als 3. die Königsfrau (oder) 
4. die Königin-Mutter, 5. das Königskind, 6. der Thronerbe (erpa), 
7. der Strategos (ta, tat, tät), 8. der einzige Freund, 9. der Königs: 
john (oder Prinz, Bezeichnung der Gouverneure des Landes Kuſch 
und einiger Hauptitädte Negyptens), 10. der Si-semsem oder Der 
eritgeborene Sohn, der Aelteſte, 11. der General u. ſ. w. 

Daß Götter und Göttinnen nicht nur als menjchliche Perjonen 
gedacht, ſondern auch neben ihren Königstiteln auf die Stufenleiter 
irdischer Hofwürden und Staatsämter erhoben wurden, dafür liefern 
die mythologischen Texte die ausgiebigften Beweife. Nun heißt der 
ältefte Gott (nuter sems) was vielleicht einen Titel ausjchliegen 
könnte, Amon dagegen „Aeltejter des Landes“ (semsu n 
ta)7049, Deb ilt ein Thronfolger (erpä), Iſis als feine Erb- 
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- eine Thronfolgerin (erpäat) Horus und Thot find Stra- 
(tat), letzterer auch ein Oberrichter, „Gerichtsſchreiber“ 
n., Hu und Sa Strategen und Imhotep ein Hiero- 
mat (zr-hb). Der im neuen Reich jo häufige Ehrentitel 
ab „das Herz erfüllend“ d. h. „Freund“ des Königs für 
lajje höher jtehender Beamten wird gleichfalls den Göttern 
vorenthalten und jo erjcheinen beiſpielsweiſe Anhur-Schu 
juter Freund des buntgefiederten Gottes“ (Horus von 
nopolis) wie Chnum-Ra als „Freund feines Vaters 
05), Ber diefen und ähnlichen Titulaturen ijt e8 vor allem 
önig Ra, welchem die göttlichen Wiürdenträger gleichlam als 
‚beamte gegemübergejtellt werden. 
5chu beſaß Fein eigentliches eponymes Heiligtum in Aegypten. 
ame verjchwand unter jeinen Localbezeichnungen. „Das 
y.) des Schu“ oder „der Sitz „des Schu“, wie gelegentlich Groß— 
7 PIE 5 nopolis genannt wird, oder „die Nefidenz des Schu“, wie 
— die Stadt Memphis heißt, beziehen ſich auf Schu in ſeinen 
men als Horbahudti und Ptah?‘%), 
4. Faſt die einzige auf den Sagenfreis des Gottes Schu 
ie hiſtoriſche Ueberlieferung ijt in der häufig angeführten 
Inschrift von der Himmelskuh im Grabe Seti’s I. zu Biban-el— 
moluf erhalten ?°”), In feinen Grundzügen ift der Miythos, welchen 
jener merkwürdige Text in fich jchließt, von durchfichtiger Einfad)- 
heit. AS Gott Ra auf der Erde als König über Götter und 
Menschen herrichte, denn in jenem goldenen Zeitalter lebten fie ge- 
meinjchaftlich neben einander, hatte er jeinen Sit auf dem ägyp- 
tiichen Boden in der Stadt Hununju*. Das Himmelsgewölbe 


*) Der Name diefer Stadt oder der Metropolis des 20. oberäg. Nomos, 
Groß-Herakleopolis von den Alten genannt, wird von den Gelehrten nad) 
meinem eigenen Beifpiel (j. oben ©. 22, 26, DG. 601 fl.) durh Chinenju 


wiedergegeben. Bei der polyphonen Natur des Zeichens A, ein Kind dar— 
jtellend, blieb die Ausſprache des erjten Theiles ihrer geographiichen Bezeid): 
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breitete fich damal3 noch nicht über die Erde aus. Auch das 
Todtenbuch (j. ©. 22) gedenft des fehlenden Himmels. Die Men: 
Ichen führen Neden gegen den alternden König Ra und der Gott 
bejchließt ihren Untergang, doch nicht ohne vorher den Kath der 
Götterverfammlung gehört zu haben. Er läßt einen Aufruf an 
„Seinen Augapfel“ d. i. die Göttin Hathor, an Schu, Tafnut, 
Deb und Nut, jo wie an „die Väter und Meütter“, die Gott: 
heiten der Ogdoas, ergehen, mit welchen er vereint war, zur Zeit 
al3 er noch im Chaos, Nun oder Nu, weilte Auch Nun er: 
icheint in eigener Perjon, um als Aelteſter gleichjam den Vorſitz 
in der Verjammlung zu übernehmen. Die Gottheiten werfen ſich 
vor dem Angefichte Ra's zur Erde nieder, um ihm ihre Huldigung 
zu bezeigen „auf daß er jagen möchte feine Nede in Gegenwart des 
„Vaters der Meltejten, welcher die Menjchen jchuf und die reinen 
„Seelen erzeugte“. Indem fie ihn wie einen König anveden: 
„Sprachen fie zu Seiner Majeftät: Nede zu uns, damit wir es 
„hören!“ Ra läßt mit der Antwort nicht auf fich warten, denn: 
„Es jprah Ra zum Nun, dem älteften Gotte, aus dem er ent- 
„ſtanden war, und zu dem uranfänglichen Göttern: Wohlan! Die 
„Menschen, welche aus meinem Auge entjtanden find, führen Reden 
„gegen mic). Sagt mir, was ihr thun wollt dagegen. Wohlan! 
„ih habe gezögert (?) fie zu tödten, bis ich gehört haben werde 
„eure Rede mit Bezug darauf". 

Nun, als der Aeltefte, tritt als Sprecher auf und leitet jeine 
Erwiederung mit einer fchmeichelhaften Ansprache an feinen Sohn 
Na ein, indem er ich der Worte bedient: „Mein Sohn Ra, der 


nung unentfchieden. Die in der Naville'fchen Ausgabe de3 Todtenbuches (Kap. 
125, 9, Pf.) notirte Variante mit der Yautung hun, hunu und der Bedeu: 
tung von „Knabe, Jüngling“ löſt ganz unerwartet die Zweifel über die zu 
wählende Umfchreibung, die nur Hunu-n-su oder Hunu-su jein fann. Der 
bibliihe Name Hanes, der aſſyriſche Hininsi der koptiſche Hnes und der 
arabijhe Ahnas für diejelbe Stadt, unterftüben augenjcheinlid die vorge: 
ſchlagene Verbeſſerung. 


BT 


„Du größer bijt al3 fein Vater und als jein Erzeuger”. Sm Ver— 
laufe jeiner Antivort giebt er dem Gotte Nä den Rath „feinem 
„Auge“ der Göttin Hathor, den Auftrag zu geben, das Menjchen- 
gejchlecht, da8 aus Bejorgnig wegen ihrer Neden nac) der Wüſte 
geflohen war, zu vernichten. Ra mimmt den Vorschlag wohlge- 
fällig auf und die Göttin vollzieht das Werk der Rache. Nach 
ihrer Rückkehr zum Rä wird fie von dem Gotte mit dem Gruße 
„Willkommen in Gnaden!“ empfangen und ihr der Name Somdit 
oder Sochit, Sochet beigelegt, weil fie ihre Macht und Gewalt 
(smy) über das Menjchengeichlecht geoffenbart hatte. Ra ijt es 
jedoch müde geworden ferner auf Erden zu weilen. Die Göttin 
Nut wird in eine Kuh verwandelt, auf deren Rücken Na jeinen 
Pla einnimmt, mit andern Worten der Lichtgott zieht ſich nach 
der Himmelshöhe zurüd. Aber ein Zittern erfaßt die Himmelsfuh 
ob der gewaltigen Höhe Auf ihre Klage befiehlt Ra dem Gotte 
Schu ihr als Stüße zu dienen. Die weiteren Ausführungen der 
mythiſchen Gejchichte findet der Lejer auf ©. 207 zugleich mit der 
Abbildung der Himmelsfuh und des Himmelsjtügers Schu (©. 208). 

155. Schu, der Lichtjtrahl, welcher von der Mitte des Him— 
mels aus den Aether dDurchdringt und über die Welt feinen Glanz 
ausgießt, erjcheint außerdem als Träger göttlicher Eigenschaften, die 
jich in feinen verſchiedenen Localkulten auf das Deutlichite abjpiegeln. 
Seine Jdentität mit denjelben wird durch die Beifügung feines Na— 
mens Schu oder „Schu Sohn Ra's“ zu feinen localen Benennungen 
flar erwiejen. Wenn uns in den Imichriften Texte wie die folgen- 
den entgegentreten: „Horuer, Herr von Ombos, Schu, der Aelteſte, 
Sohn Ra's oder „ArisHosnofer, der große Gott, Herr der 
„Heiligen Inſel, Schu Sohn Ra's“ oder „Anhur, der Speer: 
„ſtecher, Schu Sohn Ra's“708), jo Liegt die Gleichheit Schu’s 
und jeiner Zocalbezeichnungen Horuer, Arihosnofer und Anhur 
vor Augen und jeder Zweifel daran muß als überflüſſig bezeichnet 
werden. Zeigen die Inichriften außerdem Formeln wie z. B. „Dor- 
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„Bahudti, welcher an diejer Städte (Tentyra) weilt, das iſt der 
„Bott Schu“ (f. ©. 119), jo beftätigen auch diefe die Anficht der 
Aegypter über die Jdentität des typiichen Schu, des erjten Gliedes 
der Enneas, mit feiner Localform Hor-Bahudti in der ober- 
ägyptiſchen Stadt Apollinopolis. 

Sn der oben ©. 428 fl. erwähnten Inſchrift, welche ſich an 
den Wänden des Horus- Tempels in diejer Stadt befindet umd 
deren Schwierigfeit dem eriter Herausgeber, Herr dvd. Bergmann, 
nicht entgangen iſt, weßhalb er jede Uebertragung und Erklärung 
aufgegeben hat ?09), findet fich eine Zujammenjtellung hHymnenartiger 
Anrufingen an den Gott Tauth, Tath oder Tat, der als 
Vater Schu’s die Rolle des Ra übernimmt. Die parallelen For— 
meln erjchöpfen fich in den verjchiedenften Bezeichnungen des Gottes 
Schu nad) feiner bejonderen Rolle, wie 3. B. Schu-ka-ſuten 
„Schu, das Ebenbild des Königs“, Schu-hri:pit „Schu, der 
„Himmelsträger“, und Thes-pit „der Himmelsjtüger“, oder nad) 
jeinen an die Landichaften und Tempeljtädte gefnüpften Localnamen. 
Zu diefen gehören vor allen übrigen al3 die befannteiten die Na- 
men der Götter Thot, Chnum und Ptah. Wir müjjen außer 
diejen nach anderen Denkmälern und Iufchriften die Götter Chonſu, 
Anhur, Horuer, Horbahudti, Sopd hinzufügen, um die Lijte 
der hauptjächlichiten Schu - Geftalten zu vervollitändigen, von 
dejien Harpofrates-Form ich oben $ 125 ©. 377 ausführlicher ge- 
Iprochen habe. 
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a. Dhuti, Thuti, griech. Thout, Thoyth, Theuth, Thuth, 
TIhöth, Thöt. 
Der ägyptiſche Hermes. 


156. Als die hervorragendite und vornehmjte Localgeitaltung 
des Gottes Schu tritt der wohlbefannte Gott Thot in den Vorder— 
grund. Seine wiederholte Erwähnung und Darjtellung auf den 
Denkmälern aller Epochen der äg. Gejchichte und die vielfältigen 
Nachrichten, welche und von den Alten über das Wejen und Die 
Bedeutung des äg. Hermes überliefert worden find, verliehen ihm 
eine bejondere Wichtigkeit. Im der That erfreut ſich außer Ra— 
Tum und Oſiris fein anderer Gott einer jo häufigen Erinnerung 
und Schilderung in Bild und Schrift al3 der hermopolitiiche Thot. 

Sein Name, für welchen bereit3 in den ältejten seiten die 
Lautung Thuti, Dhuti nachweisbar ift, bezeichnete wörtlich jo 
viel al3 Einen, welcher Dhu-artig iſt, fich auf den Dhu bezieht. 
Es bleibt wohl faum ein Zweifel übrig in dem Worte Dhu die 
ältejte Benennung des Ibisvogels zu erfennen. Wie das oben be: 


jprochene artä, arti eine löwenartige oder unter der Gejtalt eines 
Löwen dargeftellte Gottheit bedeutet, jo diente dag Wort Dhuti, 
aus welchem der griechiiche Thout, Thut oder Thot entiprang, 
zur Umschreibung des unter dem Bilde eines Ibis abgebildeten 


Gottes, Thatjächlich ift diefer Vogel in der Geſtalt oder 


(obwohl feltner) && das heilige Thier des Thot und fein Bild 
allein, mit dem Zuſatz der formativen Sylbe ta, ti, drüdt den 
Namen des Gottes in der Gruppe K aus. Daß die gewöhn— 


lichen Darſtellungen des Thot ihn in der Geſtalt eines ſchreiten— 
den oder ſitzenden Mannes mit Ibiskopf zeigen, kann nad) dieſer 
Bemerkung nicht auffallen und ward bereit3 von Champollion 
d. J. fejtgejtellt. Der Name des Ibis dhu ijt in der alten Sprache 
nicht mehr nachweisbar und jcheint mit der Bildung des Gottes- 
namens verjchtwunden zu fein. 


In eimer großen Zahl von Injchriften, bejonder® aus der 
jpäteren Zeit, wird der Gott mit einem andern Worte, Tech oder 
Tehni, Tehnu, Techn bezeichnet, welches ebenjowohl das Herz 
und das berzähnliche Ausichlagsgewicht an der altäg. Waage 
als einen dem Ibis ähnlichen Vogel bedeutete. Der Sinn von 
„Herz“, welcher mit demjelben verbunden war, liegt augenscheinlich 
einer Bemerkung bei Horapollon und Nelian?!®) zu Grunde, 
wonach der Ibisvogel zu dem Herzen in einer befonderen Beziehung 
Itand. „Wollen fie Herz jchreiben, jo malen fie das Bild eines 
„018 hin, denn diejes Thier wird dem (äg.) Hermes zuertheilt, dem 
„Herrn des ganzen Herzens (al3 Sitz der Entſchlüſſe) und des 
„Berftandes“, jo drüdt fih Horapollon im vollen Einklang 
mit den Denfmäler-Angaben aus. Nach einer anderen Auffafjung, 
welche durch eine hieroglyphiſche Inſchrift vertreten wird ti), iſt 
Thot „das Ausjchlagsgewicht (tyni) durch fein Zeugniß unter 
„einem Namen des Techni*. 
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157. Bon den fonitigen Bezeichnungen des Gottes verdienen 

die folgenden bejonders hervorgehoben zu werden: 
A d. h. der Buchftab, welcher von den 25 einfachen Lautzeichen 
des altäg. Alphabetes712) den erjten bildete. In den hieratijchen 
Terten vertritt das Lautzeichen regelmäßig den Thotvogel der hiero- 
alyphiichen Infchriften, während in den fpäteren Epochen der Hiero- 
glyphif beide Zeichen mit einander wechjeln 713). 

Sceps oder Schepii d. h. „der herrliche, edelſte“, oft auch) 
in der Verbindung von Nutr jcheps „der herrliche Gott“; Name 
des Gottes in jeiner Auffafjung als Mondgott. In einer Dar- 
jtellung aus der Zeit des dritten Ramſes?14) heit der menjchen- 
föpfig Ddargejtellte Gott mit dem Mondbilde auf dem Haupte: 
„Scheps, der in Hermopolis (Chmunu) weilende“. 

Aiten, Aitenu, Aiteni, Afuten, Suten, d. i. Rector?®>). 
Diejer neue Name des Gottes, welcher in der ptolemäifchen Epoche 
ungemein häufig auftritt, dient in den meiſten Fällen zur Bezeic)- 
nung Thot's im jeiner Gejtalt als Hundefopfaffe, von welchem 
weiter unten die Rede jein wird, 

Chonti d. i. „der Anfängliche*, welcher fich auf den Anfang 
bezieht. Ein bereits auf dem Altar zu Turin (VI. Dyn.) vorkom— 
mender Name des ibisföpfigen Gottes, der auch vereinzelt in ſpä— 
teren Zeiten wiederfehrt (ſ. d. Beilp. unten). Auf dem Quriner 
Denfmale nimmt er wie ein localer Kyrios in der Enneas die Stelle 
vor Tum-Cheprä-Cheperr ein, jteht aljo am Anfang der ganzen 
Reihe. Auf zwei Ellen aus Memphis ?1%) läßt die Anordnung: 
Rä, Schu, Chonti, Deb, Nut, Oſiris, Iſis, Set, Nephthys, 
Horus, die Abjicht erfennen feinem Namen eine Stelle in vorderjter 
Linie anzuweifen, wobei die Göttin Tafnut hinter Schu ihren 
Pla eimbühte Den Schlüfjjel dazu Liefert die VBorjtellung, daß 
Schu als Sonnenjtrahl, Chonti als Monditrahl-Ausflüfje des 
Lichtgottes Ra find, 

Mahi oder „der, welcher jich auf die Fülle, > Volljein be- 


Brugid, Mythologie, 
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„zieht“, oder vielleicht „der nördliche” in feiner bejonderen Auf: 
faffung ale Nordwind (j. unten). 

Sek-ha (Sk-hä) oder Sok-ha, d.h. „Theiler der Zeit“ be 
deutend ’17), 

Ta (eigentlich jo viel ald „das Brod“). Das Vorhandenſein 
diefer Benennung geht bis auf die neuentdedten Pyramiden - In- 
jchriften zurüd 7°). 

Nach den Namen, welchen die ihm geheiligten Thiere führen, 
heit der Gott ferner: 

Hib oder mit dem Artikel Phib „der Ibis“ oder wohl aud) 
wegen jeiner Stellung auf einer Art von Ständer (at) — Phib— 
hi-at d. h. „der Ibis auf dem Ständer“ ?19. Der ihm geheiligte 
Vogel, in den Abbildungen mit jchwarzem Schnabel und ſchwarz 
und weiß gefärbten Gefieder dargeitellt, oder eine bejondere Abart 
deffelben, führte außerdem andere Benennungen, welche auf den 
Gott übertragen wurden, am häufigiten die Namen Tech, Techni 
(ſ. oben), und Rechs, Rechſu oder dialectisch Reſchſu. Auf den 
Ibis-Thot jpielen nicht jelten die Injchriften an. So 3. B. wird 
der König Horus der XVII. Dynaftie wegen feiner gerechten 
Handlungen mit nachitehenden Worten ?29) gepriefen: „Alle feine 
„Rathſchlüſſe find wie die ‚süße (oder: wie der Gang) des heiligen 
„Ibis (hib) und was ihm angemefjen erjcheint Esru) ift ein Ab- 
„bild des Herren von Hifer (Hermopolis). Sich erfreuend an der 
„Wahrheit, gleichiwie der Gott Chonti (der Anfängliche, |. oben), 
„ut das Herz davon entzüct, gleichwie der Gott Ptah“. Die Be 
ziehung auf die Füße des Ibis findet durch eine Stelle bei Plu— 
tarch (Kap. 75) eine gemügende Erklärung; fie jollen nämlich in 
ausgejpreizter Stellung, gegen den Schnabel hin, ein gleichjeitiges 
Dreied bilden. 

Nächit dem Ibis war der Hundelopfaffe (aänı, ään, Ani), 


gewöhnlich ſitzend dargeitellt D eine ſehr belichte Bezeichnung des 
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Gottes’?! Das Thier galt al3 eine Hieroglyphe für die Vor— 
jtellung der Gleichheit und des Ausgleichens, weßhalb der 
jigende Affe fich in der Mitte des Balkens der altäg. Wage, (be- 
Jonders in der Unterwelt) befand 22) und als ein Symbol für die 
Aequinoctien angejehen ward 723). Die Beziehung defjelben Thieres 
zum Monde, genauer zum Neumonde, iſt längst befannt und wird 
durch häufige Darftellungen eines fißenden Hundefopfaffen mit der 
Neu-)mondſcheibe auf dem Kopfe nachgewiefen. 


158. Die Darjtellungen, welche uns die göttliche Geftalt des 
Thot im Bilde zeigen, laſſen fich in der Hauptjache auf zwei 
Typen zurüdführen, von denen der ibisfüpfige Gott mit der dem 
Oſiris eigenen Atef-Krone oder mit der jogenannten dreifachen 


Thot-Krone bh die gewöhnlichere it 729). Die Schreibtafel und 


die Feder in jeinen Händen, nicht jelten der zadige Balmenzweig in 
der einen Hand, deuten auf feine bejondere Rolle als Erfinder und 
Borjteher des Schriftwejens und des Ordners der Heiteintheilung 
hin. Der zweite Typus zeigt ihn unter der Form eines männ— 
(lichen Gottes, aus deſſen Haupte die Mondjcheibe in ihrer Gejtalt 
als Neumond © ruht. 


159. Der Kultus des Thot fand feine Entjtehung in der don 
den Griechen „Groß-Hermopolis“ genannten oberägyptiſchen Stadt, 
welche die Aegypter unter ihrem gewöhnlichiten Namen als „die 
„Achtſtadt“ (Chmunu f. oben ©. 19. 21. 123.), unter ihrem hei- 
ligen als Pi-thot (S. 49) „die Stadt des Thot”, unter ihrem 
Gaunamen al3 Unut oder Un aufzuführen pflegen. 


Nach) den mythologiichen Ueberlieferungen, welche mit der Stadt 
verknüpft find, ftieg auf dem „Hochfeld“ (S. 130) genannten Terri- 
torium von Hermopolis der junge Sonnengott aus der Lotuslilie 
über dem Urwafjer empor und leitete den erjten Act der beginnen- 
den Weltichöpfung ein. Die häufige Erwähnung der Gottheiten 

29* 
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der Ogdoas und des Urwaſſers Nunet in Gejtalt der Kuh Me- 
huerit in Verbindung mit der Stadt des Thot ijt daher erflär- 
lid. Ein bejonderer Theil der Tempeljtadt, in welchem ſich das 
Sanctuarium des Thot befand, führte den Namen Hiſer. Hierin 
lag das Hat-äbtit oder „die Stätte des Netzzuges“, gegründet 
um das Gedächtniß an die Niederlage des typhonischen Set und 
jeiner Genojjen an dieſer Stelle zu erhalten; vom Thot und vom 
Horus wurden fie in Geftalt typhonijcher Thiere daſelbſt gefangen. 
Die befannten Darjtellungen des Nebzuges in einzelnen Tempeln 
Aegyptens dienten dazu die betreffende Legende und ihre ſymboliſche 
Bedeutung in Bild und Wort vor Augen zu führen, wobei poli- 
tiiche Anjpielungen auf die Fremdvölker in der Nachbarichaft 
Hegyptens nicht fehlen durften ??>). Nach dem großen Nomenterte 
von Edfu wurde der Gott Thot, „der Herr von Hermopolis“, in 
der „Nebzugsjtätte* und zwar, wie die Inſchrift es wörtlich aus— 
jagt, als „das Herz des Ra in der Gejtalt des Thot“ verehrt. 
Diejelde Auffafjung des Gottes, von welcher bereit3 oben ©. 440 
die Rede war, fehrt in den Injchriften wieder, in welchen der Gott 
als „das Herz des Ra“ in vielfacher Wiederholung gepriejen wird. 
Da die Aegypter mit dem Herzen (ab) die Borjtellung verbanden 
als jet es der Sit des Willenvermögens, jo erhält Thot in dieſer 
Eigenjchaft zumächit jeine bejondere Bedeutung. Diejelbe wird er- 
höht durch einen anderen Titel des Gottes, der ihn als „die 
„gunge des Ra“ oder „des Tum“ oder als „die Stehle des 
(thebanischen Kyrios) „Amon-ranef“ oder des namenlojen ??%) 
Gottes darjtellt. Der Gott, wie ich oben ©. 50 fl. es weiter ausge- 
führt habe, iſt jomit die theologische Formel für die Offenbarung des 
göttlichen Geijtes durch das Wort, für den Ausdrud jeines Willens 
durch Wort und Schrift, für die Aeußerungen der ewigen Wahr: 
heit im Himmel, auf Erden und in der unfichtbaren Tiefe. Die 
a. a. D. vorgelegten Zeugnifje fünnen als Beweisjtellen für dieje 
hohe Auffafjung des Thotwejens dienen. 
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160. Da nad) den übereinjtimmenden Angaben der Denkmäler 
Thot eine Localform des Schu darjtellt und daher häufig mit dem 
Doppelnamen Schu: Thot bezeichnet wird, jo ijt es erflärlich wenn 
die genealogischen Angaben über ihn mit denen des genannten 
Gottes zujammenfallen. Er heißt wie diefer „Sohn des Ra“, „der 
„bervorgetreten it aus Ra’, einmal jogar mit dem Zuſatz: xop 
m zprä „jeiend als Chopra“ 727), auf welchen ich weiter unten 
noch einmal zurücdkommen werde. Als Schu, Sohn des Ra, und 
zwar als ältejter dejielben, iſt er thatfächlich „der zweite nächſt Na“, 
wie er bisweilen genannt wird. 

Ganz abgejehen von feiner Bedeutung als „Herz und Zunge“ 
jeines göttlichen Baters Rä, die ihm von dem Weſen dejjelben un— 
zertrennlich fein läßt, ijt er als Kyrios von Hermopolis oder wie 
die griechifchen Inſchriften es auch ausdrücken, als Kyriotatos 
identiſch mit dem Propator Tum-Ra, der großen Monas. Be: 
reits im einer Inſchrift aus den Zeiten der XVIII.“28) Dynaſtie 
heißt er als ſolcher: „Thot, der Herr von Hermopolis, der un— 
„geboren fein eigener Urſprung iſt, der Eine Gott, der 
„Leiter der unteren Hemifphäre, welcher den Bewohnern des Weltens, 
„die in dem Gefolge des Gottes Ra find, die Weilungen (Bor: 
„Ichriften, Regeln) ertheilt, welcher die Sprache aller Völker unter: 
„Ichieden hat.“ Er iſt nach derjelben Auffafjung hin: „der allein 
„Einzige“ 29), „der Herr von Hermopolis, Herr des Himmels, 
„Herr der Erde, Fürſt der Tiefe“ oder der unteren Hemiſphäre, 
wie ihn eine alte Injchrift 730) preift, „ver Anfängliche* (yonti), 
wie er auf der Statue des Königs Horus und auf dem Altar des 
Königs Pepi J. zu Turin genannt wird, „der Schöpfer der Güter“ 
(d. h. des Beiten), wie ihn eine Injchrift am Tempel von Tentyra 
betitelt. Er heißt ferner „Schöpfer (ar, ir) und Leiter (sm) 
„dejjen, was da ijt und deſſen, was (noch) micht ijt“ 91), 
„Schöpfer des Seienden“ (gam unntu). Sein häufigiter 
Titel eines ar-nen-er-au „Schöpfer von diejem allem“ näm- 
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lich: was da iſt“*2, erklärt ſich hieraus ohne Schwierigkeit. Ein 
Hymnus aus ptolemätfcher Zeit ’33) giebt denjelben Gedanken einen 
erweiterten Ausdrud. Der König, welcher ſich mit dem Gotte Thot 
gleichjtellt, bemerkt gegen den Schluß der Inschrift von ſich: „Ich 
„bin angefommen, fiche! als die Majejtät des Thot; indem ich 
„bin wie Atum, bin ich wie Choper, indem id) bin wie Choper, 
„bin ich wie Ra“. Der oben erwähnte Zuja zum Namen des 
Thot: „jeiend als Chopra“ wird hierdurch erflärlich. Auf Die 
Sonnennatur des Gottes Thot wird durch dag Bild der Sonnen: 
Iheibe Q oder der Sonnenflügel FJ, welche jeinen Namen und 
jein Ibisbild nicht jelten begleiten. 


161. Die gewöhnlichjten Titel, welche ihm zu Theil werden, 
jind ur, uer d. 5. „der Grofe* oder „Der Meltere* und a ä 
d. i. „der Große, der Große” (eigentlich nach der Grundbedeu- 
tung des Wortes: der wachjende; ſ. die Bemerf. unten) d. h. der 
zweimal Große. Sein jüngjter Ehrentitel eines „Dreimal Großen“, 
unter welchem er bejonders auf den nubiſchen Tempelwänden auf: 
geführt erjcheint, erinnert an den Hermes Trismegiftog der Neu: 
platonifer. 


Er ift nach zahllojen Angaben der Denkmäler „der Herr der 
„heiligen Sprache”, „der Weije in der heiligen Sprache“, 
„Der Sprecher in der oberen Hemiſphäre“ (zut), „der jtarfe 
„Nedner” (usr m ttuf) „don jüßer Zunge“ d.h. „der Wohl: 
„redner“. Er schenkt „Die Sprache und die Schrift“, denn er 
it „der Herr der Schrift, der Herr des Papyrus, der Kö— 
„uig, oder der erite Schreiber der Bücher“ und jein Hand- 
werfözeug it das TQTintenfaß (pas) und die Schreibtafel 
(mesta°’®t), „Er verfaßt als Hiltoriograph die Denkwürdig— 
„feiten (gänu) der Enneas, oder der Götter“, ijt der Urheber 
der Hymmen auf die Götter, der VBerwünjchungen gegen Set und 
jeinen Anhang, jowie der Erfinder der Zauberjprüche und Talıs= 
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mane zum Schutze gegen die Einflüſſe des Böſen. Hiermit im 
Zuſammenhang ſtehen ſeine Kenntniſſe in allen Wiſſenſchaften, 
welche ſich auf die Meſſung und Eintheilung von Raum und Zeit 
beziehen und in den „Schriften“ oder „Büchern des Thot“ nieder— 
gelegt waren. Seine Thätigkeit betrifft daher die Aſtronomie und 
Aſtrologie und als „Berechner des Himmels und der Geſtirne an 
„ihm“ wird er ausdrücklich aufgeführt wie er andererſeits „der Be— 
„rechner der Erde und deſſen, was ſich auf ihr befindet“ ?35) heißt. 
Als „Herr und „Theiler der Zeit, Lenker (hag) der Jahre, König 
der unendlichen Zeit, Herr der Ewigfeit“ ftellt er die Grundlagen 
der chronologischen Wiſſenſchaft feit und verleiht den Pharaonen 
eine langdauernde Regierung auf Erden und das Bejtchen ihrer 
geichichtlichen Erinnerung bis auf die jpätejten Zeiten hin. „Die 
„heilige Elle des Thot“, wie fie nach ihm genannt wird, ijt feine 
Erfindung, „die Bermejlung des Landes“ 36) fein Gefchäft, die Wer: 
theilung des Bodens und des Waſſers Negyptens an die Tempel 
der Götter wird ihm zugeichrieben umd die feierliche Grundftein- 
legung der Heiligthümer 73?) in ceremonieller Weiſe hat er unter 
dem Beiſtand feiner weiſen Schweiter Safchit zuerjt eingeführt. 
Ber allen feinen Werfen und Handlungen ijt das Ziel jeiner Be— 
jtrebungen die Wahrheit?9°), Ddiejelbe als Göttin Mat darım 
feine geliebte Schweiter und Gemahlin. Alle feine Handlungen 
„ruhen auf der Wahrheit“, „er bejänftigt die Gottheiten 
„Durch ſie“ und „er lebt von (oder in) der Wahrheit“. Als 
„König“ und „Herr der Wahrheit“ jchreibt er die Geſetze des 
Landes nieder, waltet feines Amtes als Nichter der Menschen und 
Götter und giebt den Bewohnern in der Tiefe Negel und Bor: 
jchrift bei ihrer Wanderung im der Unterwelt vom Welten nad) 
dem Oſten, dem Punkte ihres Aufganges im Gefolge des Sonnen 
gottes. Er ift es, welcher als Nechtsgelehrter dem Oſiris und dem 
Dfiris- Meenjchen im der Unterwelt zum Stege über jeinen Gegner 
verhilft oder wie die Injchriften es wörtlic) nennen: „ihre Stimme 
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wahr macht“ (smä yru)’9), „Er öffnet“ (up) oder enthüllt 
„die Wahrheit, löſt ihre Zunge“ und „läßt Diejelbe zum 
„Lichtgotte Ra emporjteigen (sär)“. 


Den Klönigen des Landes dient er als Borbild und fie nennen 
fi gern „Abbild (sym) des Thot und herrliches Konterfei 
„(at) des Ra“740). Der Pharao iſt „ein Herr der Wahrheit, 
„welcher die Wahrheit ausübt und die Gejebe aufrecht er- 
„hält gleichwie der Gott Thot“?*N, 


162. Mit diejen und ähnlichen Ueberlieferungen der Denkmäler 
ftehen die Nachrichten der Alten ’42) im Einklang, welche in gemein 
ichaftlicher Uebereinitimmung den Gott Thot als den Begründer 
der Theologie, der Staatseinrichtungen und der Wiljenjchaften und 
ichönen Künſte darjtellen. Nach ihnen lehrte ev zuerjt alles, was 
fich auf die Natur und das Weſen des Göttlichen bezog, jtiftete 
den Kultus der Götter, führte die Opfer ein, ordnete die jtaatlichen 
Verhältniſſe, jchrieb die eriten Geſetze, erfand die Buchitabenzeichen, 
unterjchied die Vocale von den Conſonanten, war der erſte Gramma= 
tifer und Urheber der Dichtkunſt und Beredjamfeit und zugleich der 
erjte Philoſoph. Er lehrte die Himmelsfunde, die Aſtronomie im 
Bereine mit der Ajtrologie, die Arithmetit und Mathematik, die 
Erd- und Feldmeßkunde, die Chorographie, die Botanik u. ſ. w. und 
galt als Erfinder der Gejeße der Harmonie der Töne. Seine 
Lehren, welche auf den ſteinernen Stelen und auf den Wänden ver- 
borgener Dertlichfeiten, auch in den Tempeln, eingegraben waren, 
wurden jpäter auf Lederrollen und Papyrus niedergejchrieben und 
bildeten eine eigene Bibliothek, die der „Bücher des Thot“ ‘'°) 
oder der hermetiichen Schriften, deren Zahl und Titel uns in einer 
merkwürdigen Stelle bei Clemens Alerandrinus erhalten 
jind 44), Bon den 42 hermetiſchen Büchern bezogen ſich die erjten 
10 oder die des Propheten auf die Gejehe und die Götter, Die 
folgenden 10, welche die Wiſſenſchaften des Stoliften umfaßten, 
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hatten eine liturgifche Bedeutung und handelten von den Vor— 
Ichriften über die Opfer und Darbringung der Erftlinge, von den 
Hymnen, Gebeten, Aufzügen und Feſten. Die fich daran reihenden 
10 Bücher, deren Inhalt die Wiſſenſchaft des Hierogrammaten bil- 
dete, bejchäftigten jich mit der Hieroglyphif, der Kosmographie, der 
Chorographie Negyptens und des Nillaufes, mit der Topographie 
der Tempelgrundjtüde und der Anordnung des QTempelgeräthes. 
Die nunmehr folgenden 4 Bücher hatten einen aftrologijch-ajtrono- 
miſchen Inhalt und ftanden mit der Zeitmeffung und Zeiteinthei- 
lung im Zujammenhange. Ihr Studium lag den ſog. Horosfopen 
ob. Das erjte diejer Bücher befchrieb die Ordnung der Firiterne, 
das zweite und dritte enthielt die Lehre von den Conjunctionen der 
Sonne und des Mondes und von den Mondphafen und das vierte 
von den Aufgängen der Sterne. Die beiden Bücher des Sängers, 
die jich daran anschloffen, enthielten eine Sammlung von Hymnen 
an die Götter jo wie gejchichtliche Gelänge zum Preiſe ehemaliger 
Könige, deren Leben und Wandel als Borbild für die jpäteren hin: 
geftellt waren. Die letzten 6 Bücher enthielten die Wifjenjchaft der 
Baitophoren und behandelten die Medicin, den Organismus des 
Körpers, die Organe, die Krankheiten und ihre Heilmethoden (bes 
jonders die Ophthalmologie) und die weiblichen Zuſtände. 

Im Jahre 1871 habe ich den Nachweis geführt 74°), daß das 
Vorhandenjein und der Inhalt der hermetischen Bücher, wie Sie 
Clemens überliefert hat, in einem allgemeinen und wie es jcheint 
ordnungslofen Verzeichniß, das in hieroglyphticher Schrift in dem 
Bibliothefszimmer des großen Tempels von Edfu an den jteinernen 
Wänden prangt, fich theilweije wiederfindet und fich auf den Kyrios 
des Ortes, dem viel genannten Gott Horus von Apollinopolis, 
bezieht. Ich will an einzelnen Beihpielen die bejonderen Eigen- 
heiten der Büchertitel zeigen. „Das Buch von dem, welcher im 
„Tempel iſt“ d. h. von feinem göttlichen Injajlen Horus“. „Das 
Buch von jeder Art jchriftlicher Arbeit” d. h. von der Hiero: 
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glyphik. „Das Buch von der Leitung d. h. Verwaltung des 
„Tempels. Das Buch) von den zum Tempel gehörigen 
„Berlonen. Die Vorſchrift von der Wandmalerei umd 
„von dem Kanon der Proportionen. Die Kapitel von der 
„Abwehr dejjen, was Leiden bringt“, aller Wahrjcheinlichkeit 
nad) medicinischen Inhaltes. „Die Wiſſenſchaft von der (perio: 
„Düchen) Wiederfehr der Doppellichter der Sonne umd 
„des Mondes. Das Geſetz der (periodiichen) Wiederfehr 
„der Sterne”. „Die Aufzählung aller Orte und Die 
„Kenntniß deſſen, was in ihnen ift“. „Die Sammlung 
„der Borfchriften für die Prozeſſion des Gottes Ho— 
„rus aus feinem QTempel an jeinen Feiten“. Im einer 
zweiten, zu demjelben Berzeichniß gehörigen Abtheilung befinden 
ſich Büchertitel, welche jich auf „Die Bernichtung des Set, 
„die Abwehr der Krofodile, und Reptilien“ und auf „Die 
Jagd (wphoniſcher) Vierfüßer beziehen. Andere betreffen Bor: 
Ichriften für den „Schuß der Stunde und des Jahres, für den 
„Schuß Oberägyptens, der Stadt, des Hauſes und Sibes 
oder berühren „die Königskrönung, das Ritual, die Ber: 
„berrlichungen des auf der Leichenbahre liegenden (wohl 
„Wentisch mit dem Todtenbuche der alten Aegypter), die Kenntniß 
„aller Geheimnijje der Tempelküche und die Wiſſenſchaft 
„von den Opfern“ u. dergl. mehr. 

Nie man fich nach diefen Proben auf Grund der Denkmäler: 
funde überzeugen fann, war das Wiffen des Gottes Thot ein viel 
umfaffendes und fteht durchaus im Einklang mit den Nachrichten, 
welche die Schriftjteller des Alterthums von der Weisheit und 
Erfindungsgabe des ägyptischen Hermes überliefert haben. 

163. In einer befonderen Stelle der Pyramiden: Terte ’*°) 
werden gewilfe Götter der vier Himmelsrichtungen mit Thot und 
den fünf Kindern des Erdgottes Deb und der Himmelsgöttin Nut 
in Berbindung gejegt und zwar; 
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Set und jeine Schweiter und Gemahlin Nephthys mit 
dem Süden, 
Oſiris und feine Schweiter und Frau Iſis mit dem 
Norden, 

Thot mit dem Weiten, 

Horus mit dem Diten. 
Diefe Orientirung fcheint nicht ohne Zufammenhang mit den vier 
Kardinalpunkten des Himmels und ihrer Göttervorfteher zu fein, 
auf welche ic) ©. 241 hingewiejen habe. Im Norden entjpricht die 
Dfirisform Mendes dem DOfiris der Pyramiden, im Süden der 
beliopolitiiche Tum dem Gotte Set, im Oſten der Iperberföpfige 
Gott Ra-Horchuti dem Horus und an leiter Stelle Cheper 
dem Gotte Thot. Daß der Set-Name auf einem Grabdenfmale 
in einer gewilfen Epoche der äg. Gejchichte durch den des Tum 
erjet ward, kann nicht in Berwunderung jeßen, dagegen tft Die 
Sleichjtellung des Thot mit Cheper bedeutungsvoll, denn jie be- 
jtätigt in auffallender Weiſe die zwiſchen Cheper (der Sonne von 
der Winterwende bis zur Frühlingszeit hin und dev Sonne wäh: 
rend ihres Laufes von der Mitternacht an bis zum Morgen bin) 
und dem Gotte Thot beitehende Verwandtichaft, auf welche außer: 
dem vereinzelte Denkmäler Angaben hinweiſen, wie diejenigen, von 
welchen ich geiprochen habe. Thot erſcheint hiernach als die junge 
von der unteren zur oberen Hemiſphäre emporfteigende tägliche 
Sonne, die an dem Frühlingspunkte als Cheper eine jo bejonders 
bervortretende Gejtalt annahm. Die Zeichen der Sonnenfcheibe 
und der Sonnenflügel (ſ. ©. 446) hinter dem Thotnamen erhalten 
hierdurch ihre Aufklärung. In diefem Sinne it er das, al3 was 
ihn die Injchrift bei der Himmelskuh im Grabe Seti's I. zu Biban- 
el:meluf (S.38 fl.) bezeichnet, ein ästi Ra „oder Stellvertreter Ra's“, 
d. h. des Sonnengottes während jeines Yaufes in der unteren Hemi— 
ſphäre. Die Worte, welche die Majeſtät des Na an ihm richtet 17), 
Jind von einer durchjichtigen Klarheit, denn er redet ihn an: „Du 
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„ſei an meiner Stelle mein Stellvertreter (asti). Warum 
„ſonſt hießeſt du Thot, der Stellvertreter des Lichtgottes 
„Na?“ Sch verweile dazu den Lejer auf meine Bemerkungen auf 
©. 247 diejes Buches, um die dem Gotte Thot zuertheilte Rolle 
zu verjtehen. 

Nachdem Ra nad) derjelben Inſchrift dem Gotte noch ver- 
ichiedene Aemter zuertheilt hat, um mit einem Aufwande von Wort- 
ipielereien jeine Ibis-Namen: Habi und Techni, ihrem Urjprunge 
nach zu rechtfertigen, fährt er in jeiner Rede alfo fort: „Ich wünjche, 
„daß du die beiden Himmel mit deinen SHerrlichkeiten (und) deinen 
„Strahlen umfajjeit (änh). — Dies ijt die Entjtehung (feines Na— 
„mens als) des Mondgottes (aäh, fopt. ioh). — Ic wünjche, 
„daß du die Barbaren (Hau-nibu) zurüddrängit (änän). — 
„Dies ijt die Entjtehung (jeines Namens als) des Hundefopf- 
„affen (änän, sie) und dies die Entjtehung (feiner Würde als) 
„des Strategos. Du alſo ſei als mein Stellvertreter für 
„alle, welche dich jehen“. 

164. Die neue Rolle, welche der Gott nach den oben citirten 
Worten als Mondgott einnimmt, wird von den Denkmälern all- 
wärts beftätigt. Aäh-Dhuti d. i. Lunus-Thot ift eine beliebte 
Figur in den Abbildungen, wobei das Mondzeichen und der Inhalt 
der begleitenden Injchriften feinen Zweifel darüber zulafjen. In 
einem engeren Sinne it er der an jedem eriten Tage des Neu: 
mondes eintretende Neumond, den Frühlings:Neumond als Aus- 
gangspunft für die Zählung der Monate und Tage des Mond: 
jahres gerechnet. Thot erjcheint deßhalb als verjüngter Mond in 
Gejtalt eines ibisföpfigen Kindes, welches das Uzat- oder Uza— 
Auge d. h. den Mond in feiner Hand hält’). Nach der üblichen 
Auffaffung Sonne, Mond und Sterne als Gottheiten darzuftellen, 
welche in jtehender oder ſitzender Stellung in einem Schiffe ihre 
Bahn am Himmel durchlaufen, zeigt ſich die Geitalt des Lunus— 
Thot oder dag Mondbild in einem Schiffe, dem das linke Auge 
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oder beide Augen in entjprechender Weiſe als decoratives Symbol 
beigefügt find. Injchriften, wie 3.8. „der Mond-Thot, der 
„große Gott, der Herr des Himmels und König der Götter“, 
vervolljtändigen gewöhntich derartige Vorjtellungen ?*9). 

165. Ich habe wiederholt darauf hingewielen, wie die Negypter 
die Abnahme und das Wiederwachjen des Lichtes der Sonne und 
des Mondes als einen Kampf zwijchen dem Gotte Set ſammt feinen 
Bundesgenojjen, den Vertretern der Finſterniß, und den Lichtgöttern 
aufzufajjen und wie fie das abnehmende Sonnen- und Mondlicht 
unter dem Bilde eines linken Auges, das zumehmende unter 
dem eine rechten Auges darzuftellen pflegten. In der Zeit des 
Mondmonates nach dem vollendeten Bollmonde (nad) äg. Zählung 
der 15. Tag) bis zum unfichtbaren Neumonde (dem 1. Tage) und 
dem fichtbaren (am 2. Tage) Hin, in welcher die Mondjcheibe ihren 
Glanz allmählig einbüßt, daher in Dendera als Schwarze Scheibe 
farbig dargeftellt ”°%) und in der Epoche der eriten Jahreshälfte, 
vom 1. des Monats Thot an bis zum letzten Tage des Monats 
Mechir, in welcher die Tage Fürzer werden und die Finſterniß fich 
geltend macht, jchien den Aegyptern das linke Lichtauge durch die 
ſchädlichen Einflüjfe des Gottes Set zu leiden (der gewöhnliche 
Ausdruck dafür ift nSn) und fie bezeichneten eg mit „dem Na- 
men des „Linken, ſchwarzen (d. h. verdunfelten) Auges oder 
„des ſchwarzen Auges ’5'), während fie dem zunehmenden Lichte 
die Benennung „rechtes, weißes (d. b. helles) Auge“ gaben. Be— 
reits in den PByramiden-Infchriften iit „von den beiden Augen des 
„Horus, dem weißen und dem ſchwarzen“ die Rede??), jo wie 
von dem „Nuge des Horus, welches verdedt ift (?) von der Hand 
des Set“ 53). Horus, der Urheber und Träger des zunehmenden 
Lichtes, und Set der des abnehmenden, erjcheinen wie zwei ſtrei— 
tende Parteien, deren Sache Thot in feiner Eigenjchaft als Früh: 
Iingsvollmond (j. ©. 361, 363, 366 u. a.) zu Gunſten als Licht- 
gottes als Up-rohu oder „Schiedsrichter der beiden Partner“ 
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ichlichtet. Auch in Bezug auf die VBerjtorbenen jand das Gleid)- 
nis jeine Anwendung. Das Todtenbuch läßt den Dfiris N. R., 
der „mit den Schriften des Thot verjehen“ und „mit dem Tinten- 
„ra und der Schreibtafel des Thot“ ausgerüftet it, die Rolle des 
Thot übernehmen oder an feiner Seite erjcheinen 5%). „Ich bin 
„mannlich während des Leidens“ (nSn), — „ich Härte das Stein- 
„meſſer in der Hand des Thot während des Leidens" jagt er im 
95. Kapitel und im 123. ruft er den heliopolitischen Tum mit den 
Worten an: „Heil dir Tum! Ich bin Thot. Ich habe die Sache 
„der beiden Bartner Horus und Set) abgewogen, ich habe ihren 
„Streit gejchlichtet und ihre Klagen befeitigt. — Ich habe gethan, 
„was du mir befohlen hattejt“. Diejelben Kapitel, welche fich mit 
Thot bejchäftigen, weifen mit möglichiter Deutlichfeit auf die Mond— 
natur des Gottes Hin, denn jie erwähnen „das Wachjen” (Zuneh— 
men, aat) am 2. Tage und „das Abnehmen” (xbt) am 15. Tage 
des Mondmonates. In den Pyramiden -Injchriften wird ?°>) von 
den beiden „Partnern (rohu, d. h. Horus und Set), welde 
„ven Himmel befahren“, gejprochen und vom König Unas bemerft, 
daß er durch den Himmel freife wie Na (die Sonne) und den 
Himmel durchitreife wie Thot (der Mond, ſ. ©. 359 g. d. Schluß). 

166. In diefer Eigenjchaft als Schlichter des Kampfes zwiſchen 
dem Lichte und der Finſterniß in der Sonnen= und Mondiphäre 
führt Thot, welcher dem Lichte den Sieg verleiht die eigenthüm- 
liche Bezeichnung eines An-Uzat (Än-utat) oder „Bringers des 
„Nuges“ 756), Die Erneuerung des zunehmenden Lichtes ijt fein 
Werk und er wird deßhalb gleichzeitig wie ein Angenarzt angejehen, 
der das in Folge eines Wurfes, Stoßes oder Schlages verdunfelte 
Auge hielt. Im dieſem Gedankenkreiſe bewegen ſich häufig die In— 
jchriften und Texte, welche die ärztliche Behandlung mit einem Aus- 
druc belegen, der jo viel bedeutet als „mit Speichel bejtreichen“ 
(pgs), und den Act der Heilung als das Bolljein oder den Voll— 
bejit des Auges anjehen. Man wird hiernach die folgenden Stellen 
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leicht verjtehen. Im XVII. stapitel des Todtenbuches werden dem 
Oſiris N. N. die Worte in den Mund gelegt: 

„Boll ijt mir das Auge geworden, nachdem e8 einen 
„Schlag erduldet hatte an dem Tage des GStreites der 
„beiden Bartner. 

Was ift das? | 

„Das tjt der Tag, an welchem Horus mit Set ftreitet, 
„wobei diejer Koth (die Urjache der Berfiniterung) in das An- 
„gejicht des Horus jchleudert, während Horus die Teſti— 
„keln dem Gotte Set wegreißt (ihn feiner männlichen Kraft 
„beraubt). ES ijt Thot aber, der dies mit feinen eigenen 
„Fingern that.“ 

„Es ijt mir gehoben die Flechte (?) am Auge zu feiner 
Zeit des Leidens.“ 

Was ift dns? 

„Das iſt das rechte Auge des Lichtgottes Nä mit dem 
„ıbm gewordenen Leiden, nachdem er (Set) ihm einen 
„Schlag verjeßt hat. Es iſt aber Thot, welcher die Flechte 
„an Demjelben aufhebt. Er bringt es heil und gejund 
„wieder) und jein Beliter iſt jeiner nicht beraubt. Andere 
„Lesart: Sein (eines) Auge wird frank, wobei es jein an- 
„Deres beweint. Thot erjteht ihm, um es mit Speichel 
„zu bejtreichen. Ich bin jehend geworden.“ 

Nach diefem Bekenntniß, dejjen allgemeiner Sinn jejt fteht, 
wird es leicht fein noch andere Stellen wie die folgenden zu ver- 
itehen, in welchen Thot ala „Bringer des Auges“ gepriefen wird. 

„sch bin Thot, der Bringer des leuchtenden Auges 
„zu ſeinem Bejiger, welcher den Horus durch fein gelieb- 
„tes Auge bejänftigt.“ 

„hot, der Bringer des Auges zu feinem Herrn, 
„welcher das leuchtende Auge an jeinen gehörigen Plaß 
„Iteltt.“ 
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„Bott Aſten (ſ oben ©. 441), welcher dag Horusauge 
„ür feinen Beſitzer hergejtellt hat, welcher das heilige 
„Auge den Händen des Inheilbringers (Set) entrijien 
„bat, welcher das Auge an feinem Plate beſchützt und 
„den Horus durch fein Auge bejänftigt.“ 

„Sch bin der Gott Ä (j. ©. 441), der Bringer des 
„Auges zu feinem Bejiter, nachdem es der Unhold (Set 
„ausgeriſſen hatte“ °57), 

167. Nach altem Anja hat der Kalender von Esne zwei 
Daten erhalten, in welchen die mythologischen Anfpielungen auf 
den Raub oder die Verlegung und die Wiedererlangung oder Hei: 
lung des heiligen Auges durch zwei bejtimmte Tage aſtronomiſch 
firirt find. Der eine davon ift der 1. Thot (im alten Sirius: 
jahre der 19/20. Juli, der Tag der Sommerwende bei der Stiftung 
des ſothiſchen Jahres), dev andere der 1. Pachon (16.17. März, 
der Tag des FrühlingsemtrittS zur Zeit der Stiftung des ſothi— 
ichen Jahres). Von dem Neunjahrstage heißt e8: „Es findet der 
„Bott Schu (dev Urtypus des Thot) das Horusauge im der 
„Hand des Sct. Er nimmt es“ [oder: „nahnı es“, das Folgende 
iſt leider zeritört]. Unter dem 1. Pachon befindet fich die Berner: 
fung: „Geburt der Götter Schu, Tafnut und Hifa, des Kindes, 
„dies ilt der Gott Deb, der von ihnen geliebte Sohn. Schu: 
„hot bringt das Auge feinem Beſitzer zurüd“. Mit dem 
Beginn der zweiten Hälfte des Sommers, von der Zeit der Wende 
an, nimmt das Licht ab, die Tage werden kürzer, das Auge Ra's 
erjchten für die Aegypter gejchädigt. An dem Tage des Ein- 
trittS des Frühlings glaubten fie das Datum feiner vollendeten 
Heilung erkennen zu müffen und notirten dafjelbe in kalendariſcher 
Weile. Das zunelmende Licht des Mondes vom Neumond bis 
zum Vollmond hin oder wie die Inſchriften dem eintretenden Voll— 
mond zu bezeichnen pflegen „die Ausfüllung dejjelben mit dem, 
„was dazu erforderlich ilt“ ?°°) ward als ein Werk des Thot an- 
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gejehen, um den Ofiris unter feinen Namen Än oder Usiri-Aäh 
d. i. Oſiris-Lunus den Eintritt in denſelben zu geitatten 59). 
Oſiris geht ſonach gleichjam in Thot auf, denn die Terte jagen 
dies Far aus wie 3. DB. die folgenden aus dem Tempel von Ten- 
tyra. „Oſiris Onnophris, der Triumphator, er hat fich vereint 
„mit dem linken Auge (dem Vollmonde), er hat den Streislauf 
„wiederholt und er hat Himmel und Erde mit feiner Herrlichkeit 
„erleuchtet.“ — „Der Himmel it feitlich geſtimmt indem er die 
„Geſtalt des linken Auges trägt. Die Seelen der Götter treten 
„in ihm zum Borjchein und Oſiris geht leuchtend in ihm auf als 
„Mondgott. Thot als Ausipanner ?*%) behütet Ddenjelben“. 
„Der Gott Chontsmäfes (Beiname des Oſiris) er hat fich mit 
„dem linken Auge vereinigt“. — „Oſiris strahlt in ihm als Gott. 
„Der herrliche Käfer (yprr), welcher vollmachte das Fehlende und 
„boch erfreut ift, er hat fich verbunden. Es vereinigt Jich der Gott 
„Oſiris) mit dem Gotte*. Vom Vollmondstage heikt es: „Ihot 
„tritt hervor als Triumphator, er hat das linfe Auge für feinen 
„Beier hergerichtet, er hat es ausgefüllt mut dem, was ihm er- 
„torderlich ijt. Oſiris, Geliebter von den Göttern, dein Name ijt 
„bleibend in alle Zeit hin, nachdem du Befis genommen haft von 
„der Stadt Tentyra und von der Horus-Stadt Apollinopolis 
„und von allen Heiligthümern im denjelben. ES triumphirt Rä 
„tr feiner Scheibe über jeine Gegner, — 4 Mal — 8 triumphirt 
„Oſiris-Lunus-Thot, der Stier des Himmels, der Fürſt der 
„Götter, über jeine Feinde — 4 Mal“. — „Die herrliche Seele des 
„Oſiris, welche fic) am 2. Mondtage zeigt um das linfe Auge 
„(des Bollmonds) auszufüllen“ 76, — „Oſiris-Onnophris, der 
„Zriumphator, welcher eintritt in das linfe Auge am 15. Mond: 
„tage*. — „Nephthys, die große, die Schweiter des Gottes, 
„welche dem Oſiris als Mond (ihren) Schuß ſpendet“ 762). 
Dfiris wird angerufen: „Es wächſt deine göttliche Geſtalt am 


„Tage des Neumondes und du wirjt zu einem Jüngling (j. oben 
Brugſch, Mythologie. 30 
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„S. 356) im Innern des Bollmondes. Es folgt dir das Stern: 
„bild Smati als dem Führer der Defane unter deinem Namen 
„Oſiris-Orion. Deine Schwejter, der leuchtende Stern (d. i. 
„Iſis-Sothis), fie giebt die Richtung deinem Laufe, fern haltend 
„die Feinde von dir. Spende die Jahre der Sothis deinem Sohne, 
„dem (ungenannten) Slönige in Ewigfeit“ 769). 

Bon dem Zujammenhange des Dfiris und des Thot mit dem 
Monde weiß Plutarch’6t) manches zu melden, was ein helles 
Licht auf die Angaben der Denkmäler wirft. Nach einigen, wie er 
meldet, jei Ofjiris die Welt de3 Mondes, Typhon die Welt der 
Sonne. Hermes ſitze im Monde. Der 17. (Mond)tag, an welchem 
der Tod des Oſiris eintrete, beziehe jich auf die Abnahme des 
Bollmondes und die Zahl 28 der Jahre feines Lebens oder jener 
Regierung auf die Zahl der Mondtage. Die BZerjtüdelung des 
Dfiris in 14 Theile werde auf die Tage der Abnahme vom Boll- 
monde bi8 zum Neumonde gedeutet. Die Kraft des Oſiris werde 
in den Mond gejeßt. Am 1. Tage des Monats Phamenotk) feire 
man das seit des Frühlingsanfangs, welches „der Eintritt des 
„Dliris in den Mond“ genannt werde. 

Der eben angeführte Monatstag ift von Wichtigkeit, denn er 
bezieht fic) auf die Doppeltheilung des äg. Jahres unter der Herr: 
Ichaft des rechten und linken Auges, von der ich oben ©. 358 
ausführlicher geiprochen habe. Mit dem 1. Phamenoth, unmittel- 
bar nach der eingetretenen Winterwende, begann der ſechsmonat— 
liche Abjchnitt der zumehmenden Tage des Jahres, welcher unter 
dem Bilde des linfen Auges verjtanden wurde, d. h. des Mondes, 
der von diefem Beitpunfte an als Regulator der Hauptfejte in diejer 
zweiten Hälfte des Jahres auftritt. Die von mir übertragenen In: 
ichriften aus Tentyra erhalten hierdurch eine Nebenbedeutung, die 
mit der Plutarchiichen Angabe in vollem Einflange ſteht. Auch 
den Salender-Notizen unter dem 1. Phamenoth wird hierdurd) eine 
genügende Aufklärung zu Theil. In den Kalendern von Edfu 765) 
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erjcheint der 1. Phamenoth als „Feſt der Aufhängung des Him- 
„mels durch Ptah“, als Tag „des Begräbniſſes des Dfiris in 
„Buſiris“ und als „zeit des Bildners der goldenen großen ge 
„flügelten Sonnenjcheibe“ und der 28. (oder 26.766) als „zeit des 
„Tiegenden Käfers“ (j. oben ©. 457 Zeile 14) mit dem Zuſatz: „es 
„liege die männliche und die weibliche geflügelte Sonnenscheibe zur 
„oberen Hemiiphäre (gut) empor“. 

168. Bejtätigt wird dieje Auffaſſung durch die eigenthümliche 
Angabe in einer der oben in der Übertragung vorgelegten Texte 
aus Tentyra, wonach Oſiris-Lunus mit dem Sternbilde Smati 
(S. 458 Zeile 2) in eine nähere Verbindung geſetzt wird. Smati 
oder Smat, in der Liſte bein Salmaſius durch Smat um— 
ſchrieben, iſt der Name des 19. d. h. des erſten der zweiten Hälfte 
der 36 Dekanſternbilder. Die Dekade vom 1. bis 10. Phamenoth 
oder die 19. gehört danach genau zum Sternbilde Smat, mit 
deſſen Frühaufgang die Tage des Jahres länger zu werden be— 
gannen. An analogen Beiſpielen dieſer Art laſſen es auch ſonſt 
die Denkmäler nicht fehlen. Der ſolare Gott Horuer-Sutech 
wird in einem Texte u. a. mit den Worten bejchrieben: „Das tt 
„Knumut, der erjte der Dekane, deren Bewegung fich nach jeinem 
„Frühaufgang richtet“ 76%) Der Dekanſtern Knumut, von den 
griechiichen Ajtronomen durch Knumis und Knume umjchrieben, 
erjcheint in den älteren und jedenfallS correcteren Lijten der De- 
fane ’65) als das gemeinfame Sternbild der erjten drei Defaden 
des äg. Jahres, welche den ganzen Monat Thot umfahten. In 
Esne?69 bemerft ein aſtronomiſcher Tert von diefem Sternbilde: 
„aufgeitellt ijt gleicherweife der Sterngott Knumut, der vollfom- 
„mene (?), der erjte der göttlichen Sternbilder während ihres Um— 
laufes.“ Der rühaufgang des der Sothis nahe ſtehenden Stern: 
bildes fand jomit in derjelben Epoche ftatt, in welcher das rechte 
Auge feine Herrjchaft antrat d. H. nach der Sommerwende, wenn 


die Tage an Länge und Licht abzunehmen anfingen. Horuer— 
30* 
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Sutech als Knumut aufgefaßt, tellt jomit die Sonne in ihrem 
Laufe während der eriten Hälfte des Jahres dar, welche von der 
Sommerwende an zugleich durch den Eintritt der größten Hitze und 
Trockenheit des Jahres eingeleitet wurde. Die Zujammenftellung 
der beiden Namen Horuer-Sutech iſt nebenbei lehrreich, weil fie 
einen Wink enthält, die Meinung einiger zu veritehen, welche den 
Typhon für die Welt der Sonne, wie den Dfiris für die Welt des 
Mondes halten. Die darauf bezüglichen Worte Plutarch's ent 
Iprechen haarjcharf den äg. Auffafjungen, denm fie beziehen fich auf 
die beiden Augen FE, Some und Mond, in den beiden 
Sahreshälften, von denen die des rechten Auges mit der ausdör— 
renden Hitze, die des linfen mit dem erneuerten Pflanzenmwuchje 
beginnt. „Der Mond (Ofiris), jagt er ’?®), mit feinem erzeugenden 
„und befruchtenden Xichte, meinen fie, ſei der Fortpflanzung der 
„Ihiere und dem Pflanzenwuchie günstig (. oben ©. 335), die 
„Sonne (Typhon) aber mit ihrem ungemilderten Feuer ſei dazu 
„beitimmt, Thiere und Pflanzen zu erhiten und auszudörren; ſie 
„mache durch ihre Glut einen großen Theil der Erde (die Wüſten, 
„das Reich des Typhon) gänzlich unbewohnbar und überwältige 
„oft auch den Mond (Dfiris).“ 

169. Eine neue legendenartige Darjtellung des Mythos, wel- 
cher fich mit der Verwindung und Berdunflung des Horusauges 
beichäftigt, it in dem 112. Kapitel des Todtenbuches mit der Leber: 
schrift: „Kapitel von der Kenntniß der Seelen (d. h. der göttlichen 
Kyrivi) der Stadt Pi (Buto, jo oben ©. 392 fl.) niedergelegt. Der 
englische Gelehrte Good win war der erjte, welcher im Jahre 1871 
den bezüglichen Tert einer näheren Prüfung unterzog, welche jpäter 
Herr Naville auf Grund jener thebaniichen Todtenbuchterte ver: 
vollitändigte 79. Die Uebertragung der Hauptitelle des genannten 
Stapitels lautet wie folgt: 

„Wißt ihr, weßhalb die Stadt Pi dem Gotte Horus über: 
„geben ward? Sch weil es und Ihr wißt es nicht.“ 
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„Es war Ra, welcher fie ihm als Vergeltung für die Wunde 
„in feinem Auge übergeben hat aus folgender Urjache.“ 

„Zum Ra ſprach Horus: Gejftatte, daß ich das jehen möge, 
„was ans deinem Auge hervorgegangen it! gleichwie er nämlich 
„Hä) es ficht.“ 

„Es ſprach Rä zum Horus: „So fchaue denn jenes ſchwarze 
„Schwein an!“ 

„Nachdem er es angeichaut hatte, befiel ein ſehr ſchmerzhaftes 
Leiden ſein Auge.“ 

„Es ſprach Horus zum Ra: Schau! mein Auge iſt jo, als 
„ob Set meinem Auge einen Schlag verſetzt hätte. — Und ſiehe! 
er empfand Reue in ſeinem Herzen (d. h. wegen ſeines Verlan— 
„gens).“ 

„Ra jprach zu den Göttern, welche ihn auf ſein Bett gebracht 
„hatten: Was iſt's? er wird gefunden.“ 

„Es war thatjächlich Set gemwejen, welcher jich in die Geſtalt 
„eines. Schwarzen Schweines verwandelt und fiche! dem Auge des 
„Horus einen brennenden Schlag verießt hatte.” 

„Ra jprach zu den Göttern: das Schwein wird dem Horus 
„ein Abjchen jein, wohlan! it er gefundet. Das iſt der Urjprung 
„des Abſcheues des Horus vor dem Schwein.“ 

Gegen den Schluß des angeführten Kapitels wird der Urjprung 
des Horusnamens Kur-hri-utef d. i. Horus (oder der Horus- 
„Iperber) auf jeinem Papyrusſtengel“ Durch eine mythologiſche halb 
durchſichtige Wortjpielerei begründet. Man lieſt nämlich darın „grün 
„ist die Erde (ut-ta), ausgelöfcht das Unwetter. Dies ift der Ur: 
„prung feines Namens nämlich: Horus auf feinem Papyrus— 
„ſtengel“. Die darauf bezügliche Figur: 
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findet fich auf dem aftronomijchen Rundbilde jo wie in der recht: 
efigen Darftellung im Pronaos des Tempels von Dendera wieder 
und zwar mit einer unverfennbaren Bedeutung, welche ſich auf einen 
beftimmten Jahrespunft bezieht. Durch jeine Stellung zwijchen dem 
Drion (Ofiris) und dem Sirius (Iſis) enthält das Bild einen 
Hinweis auf den höchften Stand der Sonne im Laufe des Jahres, 
in Uebereinftimmung mit den Bemerkungen von zwei alten Schrift: 
jtellern über die Bedeutung des Sperbers bei den Aegyptern in 
Beziehung auf die Wende. 772) 

170. Das Schwein (Säu), welches in der erwähnten Legende 
als typhonifches Thier erjcheint, war thatjächlich den alten Aegyp— 
tern verhaßt. Wie das Nilpferd, mit dem es unter anderem die 
gleiche Bezeichnung Rerä, weiblich Rerit, theilte, wurde es als 
das unbeiligfte und unreinſte unter den Thieren betrachtet und deß— 
halb den Göttern nicht geopfert. Nur an einem bejtimmten Voll: 
monde, wie Herodot (11, 47) und PBlutarch (Kap. 8) in gemein: 
jchaftlicher Uebereinitimmung berichten, opferten die Aegypter ein 
Schwein, nad) Herodot als ein der Selene, aljo der äg. Mond: 
göttin, und dem Dionyjos d. h. Oſiris dargebrachtes Opfer, nad) 
Plutarch mit Bezug auf eine Legende typhonifchen Inhaltes. Ty— 
phon nämlich Habe, einem Schweine nachjagend, an einem bejtimmten 
Bollmonde den hölzernen Sarg mit den Leibe des Oſiris gefunden 
und zertrümmert. Das darauf bezügliche Kalender-Datum_ift von 
beiden Schriftitellern mit Schweigen übergangen, wird aber durd) 
die ägyptiſchen Feſtkalender glücklicherweije ergänzt. Im Kalender 
von Edfu I. wird von dem Bollmond am 15. Tage des Monats 
Bacon, welcher im fothifchen Jahre auf den 31. März jul. fiel 
und im Stalender von Dendera als ein „großes allgemeines zeit 
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„des vollen Auges“ und als Sonnen-Conjunction“ bezeichnet wird, 
die wichtige Angabe gemacht: „ein großes Felt im ganzen Lande“, 
mit dem Zuſatz: „ein großes vollfommenes Opfer werde vollzogen. 
Zerichnitten werde eine (typhoniſche) Antilope [folgen zerſtörte 
„Schriftzeichen] in Stüde und zerhadt werde cin Schwein und 
„auf einen Altar am Ufer gelegt. Gemacht werde der Altar an 
„venjelben aus Sand.“ Wie man jieht, war das Feſt der Früh: 
Iingsjonne geweiht, deren Erjcheinen den Sieg des Horus, den 
Rächer jeines Vaters Oſiris, über den gräulichen Set verfündete. 
Mit den zunehmenden Tagen des Jahres wurde der Sieg über Set 
durch bedeutende Feſte gefeiert, die im Monat Payni (16. April bis 
15. Mai jul.) ihren Höhepunkt erreichten. Am erſten Tage dej- 
jelben Monats fand „die Berjtümmelung des Set“ ſtatt, wobei jein 
„Phallus und jeine Teſtikeln“ eine bejondere Rolle jpielten. 

171. Der bekannte Kalender im Bapyrus Sallier IV,, jeiner 
Abfaſſung nach wohl um Tauſend Jahre jünger als die ptolemät- 
ichen Feſtkalender in Edfu, verjeßt den Beginn der Kämpfe zwischen, 
Horus und Set in den Monat Thot, mit welchem von dem alten 
Sommerwendentage de3 Neujahr (19,20. Juli) an die Tage ab- 
zunehmen begannen. Der 13. Thot (1. Auguſt) war als dreifach 
unglüclicher Tag verrufen. Der Schreiber des Papyrus bemerkt 
über ihn folgendes: „Du ſollſt nichts an diefem Tage thun. Es 
„UÜt dies der Tag des Kampfes, welcher zwiichen Horus und Set 
„ausbrach. Siehe! jie jchlugen Fic einander, indem fie wie zwei 
„Männer auf ihren Sohlen jtanden. Indem fie ſich in die zwei Nil- 
„Pierde des ..... baujes der Herren von Babylon verwandelt 
„hatten, brachten fie 3 Tage und 3 Nächte jolchergeftalt zu. Siehe! 
„118 ließ ihre Eifen auf fie fallen. Horus jtürzte auf das An— 
„gejicht, wobei er mit lauter Klageſtimme alſo ausrief: Ich bin 
„Dein Sohn Horus! Iſis rief dem Eijen zu: Weiche, weiche von 
„meinem Sohne Horus! Und fie ließ ein anderes fallen und fein 
„Bruder Set jtürzte auf das Angeficht, wobei er mit lauter Klage— 


„ſtimme ausrief: — — — — — — Und ſie rief dem Eiſen zu: 
„Weiche, weiche! Er Horus) ſſprach)] wiederholt zu ihr: Habe ich 
„nicht geliebt und hochgeachtet den Bruder meiner Mutter? Ihr 
„Herz empfand darüber großes Leid und fie rief dem Eiſen zu: 
„Weiche, weiche! fiche, es iſt mein älterer Bruder. Das Eijen wid) 
„von ihm. Und fie jtanden wie zwei Männer da, die jich um die 
„wechjelfeitigen Neden nicht Fümmerten. Horus ward zornig gegen 
„Seine Mutter Iſis und glich dem Panther des Südens. Sie 
„oh vor ihm. An diefem Tage brad) der Kampf gegen den Fürch— 
„terlichen aus. Siche! er trennte das Haupt der Iſis ab. Thot 
„verivandelte jeine Gejtalt durch die Magie, indem er an feine Stelle 
„ven Kopf einer Kuh jeßte Ein Opfer in ihrem Namen und ein 
„Opfer im Namen des Thot werde an diefem Tage dargebracht.“ 

Die Legende, auf deren Wichtigkeit bereits Chabas hingewieſen 
hat?°?), findet durch eine Stelle bei Plutarch (Kap. 19) eine er: 
läuternde Beitätigung. Horus tritt nach dem Tode des Dfiris 
als Rächer feines Vaters auf umd rüftet jich zum Kampfe gegen 
dejjen Mörder Typhon. „Der Kampf nun, jagt er, währte viele 
„Tage und Horus jiegte; Iſis aber, welcher der gefeflelte Typhon 
„übergeben ward, tödtete dieſen nicht, jondern erlöjte und entlief; 
„Ihn. Dies ertrug Horus nicht mit Gleichmuth; er legte ſogar Hand 
„an feine Mutter und riß ihr die Strone vom Haupte, Hermes 
„aber jegte ihr einen Fuhlöpfigen Helm auf.“ Dies iſt der Haupt: 
inhalt der Sage nach der Auffaſſung des griechischen Schriftitellerg, 
der ausdrücklich bemerkt, ev habe in jeiner Darftellung derjelben das 
widerwärtigite ausgelajien, wozu auch „die Köpfung der Iſis“ 
gehöre. 

Der Monat Thot, in welchem der große Kampf zwijchen 
Horus und Set jtattgefunden haben jollte, ein Kampf über dejjen 
Bedeutung ich oben das Nöthige bemerkt habe, war dem eponymen 
Gotte Thot geweiht, deſſen größtes Felt im Jahreslaufe am 19. 
Tage dejjelben (7. August jul.) nach den übereinftimmenden Anga— 
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ben in den altägypt. Kalendern gefeiert ward. Auch Plutarch 
(Kap. 68) fennt es und bezeichnet denjelben Tag al® das Datum 
des Hermesfejtes, an welchem die Aegypter Honig und Feigen aßen 
und dazu die Worte jprachen: „ſüß iſt die Wahrheit“. Bereits in 
den Pyramiden-Gräbern erjcheint das „Thotiſche zeit” genannt und 
gehörte als jolches zu den dem Todtenkultus geweihten Feiertagen 
des äg. Jahres. Daß der Gott Thot als der Schußpatron des 
eriten Monats der Ueberjchwenmungsjahreszeit und des äg. Jahres 
überhaupt galt, geht aus feiner griechijch- Eoptiichen Bezeichnung 
Thoth, Thoyth, Thouth, Thout hervor, wenn gleich vorhandene 
Monatsliſten an Stelle des erwarteten Gottesnamens und jeines 
Bildes eine Göttin Techi einjegen. Die in der griechiſch-römiſchen 
Epoche hier und da vorkommenden Schreibungen Tech (und dia— 
lektiſch Thech, Thejch) mit dem Deutzeichen des Herzens dahinter, 
zeigen den Zujammenhang mit dem oben (S. 444) bejprochenen 
Tech--Vogel, dejjen Bild geradezu für die angeführte Monatsbe— 
zeichnung gelegentlich eintritt 77%), 

172. In der unteren Hemiſphäre der Tiefe oder dem wejtlichen 
Lande, in welchem Oſiris als König der Todten fein Reich auf: 
geschlagen, jpielt Thot „als Gerichtsfchreiber” eine bedeutjame Rolle 
bei dem unterirdiichen Todtengericht. Er beobachtet den Ausjchlag 
der Wage, in deren Schalen das Herz des Menjchen und die Feder 
der Wahrheit gegeneinander abgetvogen werden und jchreibt das Er- 
gebniß der Wägung auf jeine Schreibtafel ein. Zugleich aber tritt 
er als Anwalt der Dahingefchiedenen auf, um fie gegen ihren Wi: 
derjacher, im Hintergrunde Set und jein Anhang gedacht, durch 
jeine Bertheidigung zu jchügen. „Er erkennt was die Brujt birgt, 
„prüft die Eingeweide und weiß, was darin ſteckt“, er „wägt die 
„Worte ab“ (utä-mut), ohne etwas „auf die Seite zu thun“ und 
„richt als „Herr der Wahrheit” jein Urtheil, indem er dem Wahr: 
haftigen, Rechtichaffenen (mäti) zu feinem Nechte verhilft und ihn 
von jeder Anklage frei jpricht oder, wie der äg. Ausdruck lautet, 
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„jeine Stimme wahr macht“ (sma-yru), ihn triumphiren läßt, ihm 
zum Siege über den Gegner verhilft”). Wie einit dem Oſiris, 
jo erweilt ſich Thot einem jeden Verjtorbenen als eifriger Anwalt, 
der bei dem umterirdiichen Tribunal den Erjchienenen den wirf: 
jamjten Beiltand leiſtet und dem Gerechten vertheidigt. In dieſem 
Sinne läht das Todtenbuch (Kap. 1) den Verſtorbenen von ich 
jelber ausjagen: „ich bin Thot, welcher den Oſiris (oder Horus) 
„zum Siege über jeinen Gegner verhilft an jenem Tage der Abwä— 
„gung der Worte in der großen Wohnung des Fürften in On (He 
„Lopolis)." Ein ganzes Kapitel (d. XVIII. it derjelben Vorſtel— 
lung gewidmet, wober an die Thätigfeit des Thot zu Gunſten des 
Dfiris und deſſen Feinden und Widerfachern gegenüber gleichjam 
appellirt wird. Selbſt die durch gewifie Feſte kalendariſch beftimmten 
Nächte und die verjchiedenen heiligen Städte (Heliopolis, Buſiris, 
Letopolis, Butus, Rochit, Abydus, Thinis, Herafleopolis), an und 
in welchen Thot dem Oſiris zum Triumphe über jeinen Gegner 
verhalf, werden ſammt ihren göttlichen Inſaſſen in tabellariicher 
Anordnung aufgeführt. Im diefem Sinne iſt Thot, als welchen 
ihn die Inſchriften benennen, der Leiter und Führer der Verſtor— 
benen in der Unterwelt, er jchüßt fie, er giebt ihnen Vorfchrift und 
Lehre auf ihrer Wanderung durch die dunfeln Zonen des Weſtens 
und führt fie dem Lichte am Aufgangspunfte in Oſten entgegen. 
Dann erft „findet der Ausgang bei der Tageszeit nach dem Be: 
gräbniß jtatt.“ 

173. Bereits in den Texten der Pyramiden von Saggara, wie 
ich oben erwähnte, ericheint Thot als eine Gottheit, welche eng mit 
dem Wejtlande verknüpft it und als Gegner des Set und Freund 
des Horus den Streit zwiſchen der Finſterniß und dem Lichte, 
zwifchen der Grabesnacht und dem Auferitehungsmorgen zum Aus: 
trag bringt. Er iſt es, welcher das Auge des Horus behütet umd 
bewacht, während Set e8 zu entreißen trachtet, er ijt der Starke 
(nyt) unter den Göttern, welcher dem Oſiris-Todten die Wege 
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bahnt und die Straßen des Set verichließt 7"). Im Dienite der 
Enneas iſt er „der Gatte der Neunheit“ (ka pstt), wie er ein: 
mal genannt wird???) mit einer wichtigen. Variante zum Aus» 
druck der Neunzahl an Stelle des gewöhnlicheren Paut. Daß fein 
Mißverſtändniß vorliegt, bezeugt derjelbe Titel aus jpäterer Zeit in 
einer Injchrift 77), welche fi) an den Thot von Paſemis wendet 
und in welcher er bezeichnet wird als „Ihot, der Ibis (p-hb), 
„der große Gott in Pajemis, der Herr der Wahrheit, der Gatte 
„der Enneas (Paut)“. Wie Oſiris als „Gatte (ka) der Weit- 
„göttin“ und Deb als „Gatte (ka) der Himmels-Nut“ aufgeführt 
wird, jo erjcheint Thot als Gatte der Enneas, der er im feiner 
hohen Eigenschaft als Ordner und Führer gegenüberjteht und der 
er die Befehle des Propator Nä-Tum oder des localen Kyrios 
al3 dejjen Vertreter mittheilt. Im Speos Artemidog 7'?) befindet 
er fic) vor dem Götterfreife von Heliopolis in einer ausführlichen 
Geſammtdarſtellung, wobei fich die Beifchrift neben feinem ibisköpfigen 
Bilde der Worte bedient: „ES Ipricht Thot, der Herr von Hermo- 
„poliß zu der großen Enneas in Theben und zu den Göttern des 
„Südens und des Nordens: Höret das große Wort, welches der 
„thebaniiche Amon-Ra an alle Götter erlafjen hat.“ Im alten 
Neiche erjcheint er daneben als jtellvertretender Oſiris, jobald der— 
ſelbe als Hegemon der Enneas in der Unterwelt auftritt und in 
der ptofemäifch-römifchen Epoche nimmt er fogar den Platz des 
zum Kakodaimon herabgefunfenen Set ein (ſ. oben ©. 188). Ein 
belehrendes Beijpiel gewährt ein Text in der Pyramide des Dfiris: 
Königs Unas, in welchem der verjtorbene Pharao bezeichnet wird 
als Sohn des Tum, des Schu, der Tafnut, des Deb und der 
Nut, als Bruder der Iſis, des Set, der Nephthys und des 
Thot und als Bater des Horus. Diefe Angaben find ungemein 
lehrreich, denn fie geben uns Gelegenheit die Genealogie der Mit: 
glieder der Enneas unterirdiſchen nach ihrer ältejten Auffaffung feſt— 
zujtellen, wie es folgendes Schema zeigt: 
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Man wird ſich mit Leichtigkeit davon überzeugen, wie Thot ſelbſt 
als Vater des Horus die Stelle des Oſiris gleichſam als Lücken— 
büßer eingenommen hat. Indeß iſt ſeine Verbindung mit der vollen 
Enneas, Oſiris mit eingeſchloſſen, auch ſonſt nachweisbar, da 
Thot ſich in einzelnen Verzeichniſſen am Schluſſe der Liſte befindet 
und die Stelle des oberäg. Sebek (S. 416) einnimmt. Im der 
Turiner lönigslijte, einem Auszuge der männlichen Glieder der Enneas 
(ſ. ©. 417) ericheinen Thot und Mat als unmittelbare Nachfolger 
des Horus. Auf dem Altar von Turin, aus der VI. Dynaſtie, 
bilden Thot und die Jahresgöttin Nenpit den Schluß der Enneas 
‚ nad) Horus. Auf demWiener Sarkophage des Banohemifts, unteräg. 
Urjprunges, ericheinen Horus und Thot als die legten Glieder 
der Enneas. Ebenſo befindet ich in Abydos einmal Thot als 
leßter einer Lücenhaften Enneas 80. Im andern Liften tritt ver: 
einzelt Nu oder Nun und Anubis an jeinen Plab ?°'), dem ſonſt 
in der Mehrzahl der Verzeichniffe Sebef einzunehmen pflegt. Die 
Vertretung des Ojiris und des Oſirisſohnes Anubis durch Thot 
it feine bloß zufällige, jondern beruht auf verwandten Voritellungen 
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welche die Aegypter mit den genannten drei Gottheiten verbanden, 
Weiter unten werde ich Gelegenheit haben, ausführlicher davon zu 
ſprechen. 


Die weibliche Verwandtſchaft des Thot. 


a. Mehit-uerit, griech. Methyer. 
Die hermopolitiſche Hathor. 


174. Nach den Nomenliſten, welche uns das Verzeichniß der 
ober- und unterägyptiſchen Hathornamen gewähren (ſ. oben ©. 316 
fl), führte die hermopolitische Hathor die Namen Nohemäuit- 
Safhit-Mehituerit. Die zulet genammte Göttin it ung bereits 
wohl befannt, denn jie iſt identijch mit der Urkub, von der ih SS. 
12, 13, 115, 131, 156, 340 a. ausführlicher geiprochen habe. Wie 
in ihrem Hauptheiligthum zu Sais, beſaß fie neben Thot auch in 
Hermopolis eine bedeutungsvolle Kultusjtätte Im einem der No: 
menterte >?) wird die hermopolitiiche Hathor angerufen als: dic 
Kuh Mehuerit, die einherfährt auf dem Strom (ior), die Son: 
„nenjcheibe zwiſchen ihren Hörnern ſchützend“ und in einem andern, 
auf die Hauptitadt Hermopolis bezüglichen Texte ?8°) als „der (weib— 
lich) gedachte) Anfang (Sät) des zuerjt Werdenden in Hermopolis in 
Geſtalt des Gottes Schu“, oder „die anfängliche und Anfang der Ent: 
jtehung ($Sät sa-zpr) in Geftalt des Gottes Schu”. Diejer hod)- 
wichtige Titel jtellt jie mit der Göttin Nut, Nunet oder der ge- 
bärenden Urmaterie gleich, aus deren Leibe zuerjt das Licht empor: 
tauchte (j. oben ©. 130). Ihre Beziehung zum Gotte Thot, „dem 
„Herrn der Ogdoas“, habe ich S. 124 hervorgehoben und beide im 
Gegenjage von Stoff und Geiſt gegenübergeftellt. In ihrer kos— 
mischen Auffajjung erjcheint die hermopolitiiche kosmogoniſche Ha- 
thor unter dem Namen Nohemauit und Safchit oder vollitän- 
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diger Safchit-Abu, von denen gleich die Rede ſein wird. Es kann 
daher nicht auffallen, wenn in einer Darſtellung der Ogdoas „der 
„Gott Thot, der zweimal Große und Herr von Hermopolis“ der 
Hathor-Iſis von Tentyra, der fosmogonijchen Urmutter, in ihrer 
Auffafjung als Nehemäuit, d. h. mit dem eigenthümlichen Siit- 
rumzeichen auf dem Kopfe, jeine Huldigung in Tentyra bezeugt, und 
ebenjo wenig wenn in einem Philenjer Bilde die Reihe der Ogdoas, 
mit ihrem Hegemon Rä als localen Amon-Rä an der Spiße, vom 
Gotte „Thot, dem zweimal großen, dem Urheber von dem allen“ 
(j. ©. 124) nur von der Göttin „Nohemäut, der Großen im 
„Lande Somm it“ begleitet wird 39), 





b. Nohem-äuit, (griech. Nemanus?). 
Die hermopolitiſche Iſis. 


175. Die Göttin Nohemauit oder Nehemauit, Nehema— 
uait, Nehemäut erjcheint in einer ganzen Reihe von Beifpielen 
als die unzertrennlicje Begleiterin des hermopolitischen Thot. hr 
Name würde in wörtlichiter Uebertragung jo viel bedeuten als: „Die, 
„welche den Gewaltthätigen abwehrt.“ (BW. 8.193. Rec. V. 87.) 
Ihre Daritellung, dem Bilde der Juſaſit (ſ. ©. 284) durchaus ent: 
Iprechend, zeigt fie als Göttin, auf deren Kopfe der Aufjab eines der 


beiden ägyptiſchen Siiten — ruht, und nicht ſelten, wie z. B. in einem 


Bilde des National-Muſeums von Neapel (No. 401) mit der Bei— 
Ichrift „Nohemu (sie), die Tochter des Ra“ erſcheint fie in Geſtalt 
diejes Siſtrums felber. Der Sinn, welcher in ihrem Namen ent: 
halten ist, ftimmt mit dem Glauben der alten Aegypter über das 
Siſtrum felber überein. Schon Plutarch (Kap. 63) verfichert, daß 
nach der Ausfage der Acgypter, Typhon durch die Siftra verjcheucht 
und weggetrieben werde, was ſoviel jagen jollte als: wenn die Ber: 
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gänglichkeit die Natur fejjelt und hemmt, jo wird fie wiederum von 
der jchaffenden Kraft vermittelit der Bervegung gelöft und aufge 
richtet. Die äg. Terte bejtätigen dieſe Anſchauung. Eine königliche 
Perſon richtet an die tentyritische Hathor die Worte: „ich halte das 
Dämonijche (tntn, d. i. das ftörende) durch das Siſtrum in meiner 
„pand fern“, oder „ich habe das Siſtrum erfaßt, welches das Dä— 
„moniſche von der Himmelsherrin verjcheucht.“ (BW. 1316 S. 1133.) 
Ueber das Wejen der Göttin geben die Denkmäler nur wenig Aus- 
funft und ihre jtändigen Titel „Tochter des Nä, Herrin des Him- 
„mels, Königin (hont) der Erde, die Herrliche (Spsut), die Mächtige 
„(usrt), die Herrin von Hermopolis, Gebieterin (haqit) in dem 
„Heiligthume „Inſel der Doppelflamme* von Hermopolis* ehren 
in den Inichriften wieder. (Thes. 76,140— 760,32.) Selbit die Texte 
der jpäteren Epochen fügen dem Belannten nichts Neues hinzu. 
Als Nomosgöttin heit fie „Hathor Nohemäut, die Königin, die 
Herrin der Metropolis Unit (Hermopolis.)“ (Rec. V. 87) Daß 
jie neben Thot mit der Ogdoas verbunden erjcheint, habe ich vorher 
(S. 470) erwähnt. In ihrer Gejammtheit bilden beide mit der Og- 
daos den Götterfreis der ägyptischen „Achtitadt” Hermopolis. Es 
dürfte jogar der Beweis geliefert werden fünnen, daß in den Mit- 
gliedern der Ogdoas jelber die kosmiſchen Gottheiten der Enneas in 
ihrer kosmogoniſchen Geſtalt verborgen find. 
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c. Safchit-abu. 
Die hermopolitifche Muſe. 


176. Auf den Denkmälern erjcheint al3 Begleiterin des Thot 
am allergewöhnlichiten eine Göttin, deren eigenthümlicher Ktopfauf- 
ja zugleich in der hieroglyphiichen Schrift zum Ausdruck ihres 
Namens dient. Die Ausfprache diejes Zeichens iſt unbekannt. Wir 
ziehen es deßhalb vor fie nad) einem ihrer Beinamen Safdit: 
abu zu benennen, ein zujammengejeßtes Wort, das ebenſowohl 
„Die, welche die Hörner abwärts gekehrt hat“ 7°°) als „die mit ſieben 
Hörnern verjehen iſt“ oder „Siebenhörner” bedeuten kann. Die leß- 
tere Auffaffung wird durch Varianten verbürgt, in welchen an Stelle 
des Wortes Safchit (im Koptiſchen dem Zahlworte safsch, weib— 
ih safsche, für die Siebenzahl entjprechend) fieben Striche ein- 
treten. „Dieje erinnern an eine vielleicht verderbte Stelle beim 
Horapollon (II, 29), wonach „Sieben Buchitaben in zwei Fingern 
eingejchlojfen, Mufe, Unendliches oder Fatum“ bedeuteten. 


Ihre Darftellung zeigt fie als eine Göttin, welche mit der 
Brugſch, Mythologie. 31 
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Schrift, mit der Beiteintheilung und mit der Meßkunſt zu thun 
hat. Hiermit jtimmen ihre Titel überein, welche ſie auf gleiche 
Stufe mit Thot ftellen, als ob jie wie ein weiblicher Thot be- 
trachtet worden wäre. Sie heißt: „die Große“, „Die Herrin 
„ver Schrift", „die Herrin der Bücher“, „die Herrin des 
„Bücherhauſes“ oder „der Bibliothek”, „die Herrin der 
„Schrift, die dem Bücherhaufe vorjteht“, „die Königin 
„hont) des Bücherhauſes“, „Die welche zuerst gejchrieben 
„bat“, d. h. die Erfinderin der Schrift, welche das Wort im 
„Palaſte zum Ausdrud bringt, welche mit eigenen Fin— 
„gern Die Geſchichte Des Königs niederjchreibt“, „Die, welche 
„die Jahre (des Lebens und der Negierung) verlängert”, „Die 
„zuerit den Meßſtrick ausgejpannt hat”, „die zuerit den 
„Srundjtein gelegt hat”, „Die Herrin des Bauens“ In 
einem Edfuer Terte wird von ihr bemerkt fie jei: „die Große, Die 
„Herrin der Schrift, Safchiteäbu im Bücherhaufe, die Königin 
„und Herrin der Grumdjteinlegung in den Tempeln nach deren 
„Wort der Baumeilter (ynum) jein Werk verrichtet“ 78%. In 
einer Abbildung aus der Epoche Seti's J. erjcheint fie mit Pan— 
therfell um den Leib auf dem Throne figend und mit den Zeichen 
für die Schrift und die Zeitmaaße in ihren Händen als: „Safdit- 
„Abu, die Herrin der Schriften, aus dem Heiligtfume Abti zu 
„Hermopolis, welche im Tempel Seti's von Abydus weilt*. In 
einem langen Texte richtet jie ihre Worte an den König, ruft ihm 
die gemeinschaftlich mit ihm vollzogene Gründung des Tempels in 
das Gedächtniß zurid und veripricht ihm die ewige Dauer feines 
Namens und feines Ruhmes. „Sch lege deine Gutthat in jchrift- 
„licher Abfaſſung nieder gleichwie es Ra befohlen hat. — Meine 
„Worte über dich find unverfälicht. Meine Hand jchreibt deinen 
„Ruhm nieder, gleichtwie mein Bruder Thot. Tum ſelber hat es 
uns gejagt“ °87), 

Sie wird mit der Göttin Nanut oder Nannut zujfammen- 
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gejtellt 7*S), andererſeits wieder mit der hermonthiſchen Göttin Rait— 
taut und mit Iſis verglichen. In Dendera“s9 heißt Iſis: „die 
„Große, die Mutter des Gottes, — die Tochter der Nut in Ten— 
„tyra, die Göttin Safchit-Abu, die Königin und Herrin der 
„Schrift.” WBielleicht ift e8 die von Plutarch (Kap. 3) erwähnte 
erjte Muſe, Die in Hermopolis zugleich Iſis und Gerechtigkeit 
(Dikaiosyne) hieß und welche die göttlichen Dinge denen offenbarte, 
die in Wahrheit Hieraphoren und Hierojtolen genannt wurden. 

In dem jüdlich vom Hermopolites gelegenen Nomos mit der 
Metropolis Siut, Lyfopolis der Alten, ericheint von neuem der 
Name der Göttin Safchit-aAbu als Nebenbezeichnung der localen 
Hathor der Hauptjtadt und des zugehörigen Gebietes in einer 
Reihe von Snjchriften 79%) wieder, welche fie als „Hathor, Die 
„Große, die Königin der Weiber, die Behüterin ihres Gottesbruders 
„(d. i. Oſiris) in Siut“, — „die Tochter der Nut, die Gebärerin 
„des Gold-Horus“ — und als „Mutter des Gottes“ aufführen. 
Sie ijt demnach eine Lofalform der Göttin Iſis, und ihr Gemahl 
Dfiris, ihr Sohn Horus. Wie ich unter dem Artikel Oſiris 
es nachwetjen werde, ijt der lykopolitiſche Oſiris fein anderer als 
der Vater des Gottes Anubis oder nach jeiner gewöhnlicheren 
Benennung des Gottes „Upuat des Südens“ in Schafalsgeitalt. 
Von dem Oſiris, der in Siut wie jein Sohn den Beinamen 
Sochem-tau führte, bemerkt gleichzeitig ein auf denjelben bezüg- 
licher Text: „du wirt von neuem jung in der Geſtalt des Schafals 
„(zstt)-Sochem-tau. Er öffnet deine Straße, wenn du Dich 
zur Unterwelt begiebjt“ 79%), oder wie ein anderer Text in der Form 
einer Anrufung an den Oſiris-Vater bemerkt: „du verjüngit Dich 
„u der Sejtalt des Schakals-Sochem-tau, vollbracht wird dir das 
„Ueblicye an (deinem) heiligen Leibe. Dein Sohn, der Sochem— 
„pit öffnete dir die Straße, wenn du dich zur Unterwelt begiebit 
„als gefeites Auge. Deine Schweiter Iſis, als Herrin der Stadt 
„Mäz (jüdlic) von Lyfopolis) beſchützt dich u. j. w.“ 792) 
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Alles weitere darüber wolle der Leer unter dem Oſiris-Ka— 
pitel einſehen. 


d. Unut. 
Die Göttin des Hermopolites. 


177. Bisweilen, obwohl jeltner, zeigt fi) auf den Denfmälern 
eine Göttin, welche mit dem Kopfe eines Hafen abgebildet ijt ?93) und 
die Bezeichnung Unut oder Uonit, Unit, Unet führt. Site ericheint 


ſtehend Hi oder fißend 9 und vertritt die Schußpatronin des 


hermopolitiichen Nomos, welchen die Injchriften bald in männlicher 
Auffaffung, bald in weiblicher unter dem Namen Unu, Un, oder 
Unut, Unit bezeichnen 79%), d. h. als den Nomos des Unu 
oder der Unmut. Herr Lapage-Renouf hat in einer gelehrten 
Abhandlung „über den Mythus des Oſiris-Unnofri“ ’95) den Nach— 
weis zu führen gejucht, da Ofiris in feiner Sonnennatur den 
Namen Umu geführt habe, dejjen Inhalt („der Springer“, daher 
auch Name des Hafen) auf die am Morgen aufgehende, gleich: 
jam aufipringende, ſich öffnende Sonne hinweije, während in dem 
Atum, Tum-Namen ſprachlich die fich jchliegende, jcheidende Sonne 
(1. ©. 232) verborgen ſei. Derjelbe Gelehrte macht zur Unterftügung 
feiner jcharflinnigen Anficht auf den Eigennamen eines Gottes auf 
merfiam, welcher im Todtenbuche al3 Gott Namens Unu aufzu- 
fafjen wäre, aljo nicht als der „Seiende* wie ich ©. 21 das Wort 
übertragen habe. Die inzwilchen von Herrn Naville publicirten 
Texte des thebanischen Todtenbuches, der Zahl nach 13 zu der be 
treffenden Stelle, bejtätigen diefe Auffaffung des englischen Ge 
(ehrten nicht, denn fie bieten zwölfmal die Lefung un-a „ich bin“, 
während ein Text die Berbalauffaffung durch die Variante un-f 
„er iſt“ ferner bejtätigt. Indem wir uns deßhalb an die allein 
nachweisbare Göttin Unmut halten, erfennen wir in ihr die perjo- 
nificirte Schußpatronin des gleichnamigen Nomos, in welcher zu— 
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gleich die vorhergenannten Böttinnen aufgehen. Sie gehört darum 
zu der unmittelbaren weiblichen Verwandtichaft des Thot und wie 
die Namen der Göttinnen Hätmehit, Anit, Apit, Bahudtit, 
Chontiabotit ihren Urjprung den Localbezeichnungen verdanfen 
(5. 380), jo ift die Göttin Unut aus dem Nomosnamen heraus- 
gebildet, der die Kultusſtätte des Thot im jich begreift. 

Die tentyritiiche Hathor, die Urgeitalt aller weiblichen Gott- 
heit, wird dem entiprechend auf dem hermopolitischen Gebiete einmal 
als „Unmut des Sidlandes in der Stadt des eriten Nomos“ (näm— 
lich Hermopolis, wojelbjt Ra jein Licht zum eriten Male leuchten 
ließ) und das andere Mal als „Unut des Nordlandes in der Stadt 
„Hiſer (Hermopolis)* bezeichnet. Die Doppeltrennung des jüd- 
lichen vom nördlichen Unut wird jofort far, wenn man fich er— 
innert, daß auch im Deltagebiet ein Hermopolis exijtirte, welches 
die Benennung: „Unut des Nordlandes“ führte?“6). Die Stadt 
bildete mit dem butiſchen Diftrikte die Südgrenze des butischen See— 
landes oder des Nomos Phthenotes und lag demnach auf der 
nordwejtlichen Seite des nördlichen Aegyptens, welches das Delta- 
gebiet umfahte. 

In einzelnen Darjtellungen 97) erjcheint die Göttin, mit einem 
Mejjer in jeder Hand, ala Abwehrerin typhoniſcher Einflüfje, als 
„Unut, Herrin der Stadt Unut (Hermopolis)* umd im Grabe 
Seti’3 I]. tritt jie als eine locale Nebenform der Sodit, auf, 
aljo gerade wie die Göttin Mät, von der ich nunmehr jprechen will. 


e. Mät. 
Die ägyptiſche Themis. 
178. Die Göttin Mat, Mait ſtehend oder ſitzend 9 dargeſtellt, 
zeichnet ſich äußerlich durch das Zeichen der Straußfeder aus, welche 


auf ihrem Haupte ſchwebt. Ihre Bedeutung iſt längſt erkannt 
worden. Sie iſt die Wahrheit als Göttin perſonificirt, die Vor— 
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gängerin des Foptiichen Worte® me, mei, meei mit gleichem 
Sinne Sie wird als „Tochter des Ra“, als „Auge des Ra“, 
. als ‚Herrin des Himmels, Königin auf der Erde, Herrin der Weit- 
„gegend“ oder „der Unterwelt“, als „Königin der Götter und der 
„Göttinnen“ aufgeführt, womit im Großen und Ganzen ihre Titel 
erichöpft ſind's. Ihrem Wejen nad) ijt ihr Hauptplat im „Saale 
„ver Wahrheit“ oder im Gerichtsjaale, woſelſt ihr Bildniß am Halſe 
des Oberrichters an einer Kette befejtigt war. Bei der Schilde— 
rung der ägypt. Nechtspflege macht Divdor (I, 75) die Bemer: 
fung, daß der Oberrichter um den Hals eine goldene Klette trug, 
an welcher ein Bild aus Fojtbaren Steinen hing, das man „die 
„Wahrheit“ nannte. Die Verhandlung begann, jobald er ſich das 
Bild der Wahrheit angelegt hatte. Die Denkmäler bejtätigen diefe 
Angabe in der jchlagenditen Weije, wie ich es gleich näher nach— 
weijen werde. Thot galt als das göttliche Vorbild des Nichters 
und jein Ehrentitel, „Oberrichter”, häufig verbunden mit dem eines 
Strategos, fehrt nicht jelten in den Injchriften wieder. In Der:el- 
Medinch heit die Göttin Mät „Tochter des Ra, — die vereint 
„ut mit Thot, das Halsgeichmeide des Oberrichters“ 800), desgleichen 
eine Hathor: „Mät, das Halsgejchmeide des Oberrichters“ oder 
„vie herrliche Kette am Halje des Oberrichters“ 801), Da derjelbe 
Titel, in einem Texte von Erment®0%), der Göttin Nohemänit 
zu Theil wird, jo ift es faum zu bezweifeln, daß in Hermopolis 
die Göttin Mät eine Nebengeitalt jener darjtellte. Auch jonft wird 
die Localgöttin eines Tempels und an ihrer Spite die allgemeine 
Hathor, gern mit der Mät zufammengeitellt$%), Thot, der 
Oberrichter, wird geradezu al3 der Gemahl der Mat angeſehen °%%), 
ganz abgejehen von feinem jehr gebräuchlichen Titeln als „Prophet“ 
und „Schreiber der Mät.“ 

Das höchſte und bejte Gejchent, welches von den Königen den 
Göttern geboten werden kann, ijt die Wahrheit, deren Bild fie auf 
einer Schale ruhend den Gottheiten darreichen, wobei man fajt an 
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die Worte Blutarch’3 (Kap. 1) erinnert wird, daß der Menſch 
nicht3 größeres empfangen und der Gottheit nichts würdigeres mit- 
theilen kann, als die Wahrheit, die Aletheia. Im den Tempeln 
Aegyptens jpielt deghalb die Figur der Göttin der Wahrheit, Mat,' 
die hervorragendjte Rolle. In den Gemächern des Heiligthums 
der Hathor von Tentyra, nimmt ihr Bild jedesmal den Raum an 
der Hinterwand ein und die Inſchriften daneben bejchäftigen ich 
nur mit ihr. Der König bietet der Göttin das Geſchenk der Wahr- 
heit dar und er jpricht dazu: „ich reiche dir die Göttin Mät dar, 
„ich erhebe fie vor dein Angeſicht“ — ich reiche dir die Wahrheit 
„dar, deren Majejtät Name: die. Wahrheit lautet, — ich reiche 
„dir die Wahrheit dar, fie komme vor dein Angeficht und es leuchte 
„deine Majejtät in ihrer Majejtät, — ich reiche dir die Wahrheit 
„dar, es freue fich dein Herz daran, worauf die Göttin (oder ihr 
„Semahl Horbahudti) es an entiprechenden Antivorten nicht 
„rehlen lajjen. „Sch lege, jagt jie, die Wahrheit in dein Herz, um 
„Te den Göttern ewiglich zu erweilen, ich laſſe für dich die Wahr: 
„heit auf Erden eine bleibende Stätte finden und ich trenne Die 
„Lüge von deinem Palaſte“, — id) gebe Dir, daß die Wahrheit 
„wachje vor deinem Angeficht und daß jedes Wort Wahrheit enthalte“, 
„— ich jchenfe dir den Beſtand der Wahrheit zu deiner Zeit, feine 
„Lüge joll auf Erden fein jo lange du lebſt“, — ich jchenfe dir 
„Die Wahrheit, lebe in ihr, bleibe verbunden mit ihr und es freue 
„ich dein Herz an ihr“, — „Ich lege die Wahrheit mitten in dein 
„Herz um zu thun, was den Göttern gebührt”, — „ich gebe, daß 
„Die Wahrheit in deinem Haupte bleibe und daß fie ihren Plat 
„mitten an deiner Stirn einnehme.“ 
Die häufigsten Darftellungen der Göttin Mat, meiſt in (ſpä— 
terer) dualistiicher Auffaffung *'°) finden fich bei dem jogenannten 
Todtengericht dor, im welchem der Verjtorbene vor dem Oſiris 
und feinen 42 Beifiern erjcheint, um Nechenjchaft über jein Thun 
und Laſſen auf Erden abzulegen. Die Göttin Mat führt den 
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Todten ein, richtet ihr Wort an ihn, beichäftigt ficd) an der Wange, 
auf welcher das Herz gegen die Wahrheit abgewogen wird. Der 
Tempel von Der-el-Medineh, „die Stätte der Wahrheit“ im der 
Nekropolis auf der linfen Seite der alten Stadt Theben, kann 
als ein irdisches Abbild des unterirdischen Gerichtsjaales angejehen 
werden. Die Daritellungen und Inſchriften der weitlichen Kammer 
jind es vor allem, die das ganze Berjonal des Todtengerichtes, wie 
es jonjt in den Todtenpapyri in Bild und Schrift geichildert 
wird, im Geftalt und in Worten vorführen. Die Göttin Mät 
„Tochter des Rä, die Königin des Weitlandes, das Auge des Rä, 
„die Herrin des Himmels’, — „Mät, die Große, die Königin der 
„Wejtgegend, die Herrin des Himmels, die Königin aller Götter“, 
— „Mät, die Tochter des Ra, die Gefährtin des Amon, die 
„vom Ptah geliebte, welche das Herz des Thot erquidt*, — 
„Mät, Rat-taut in Theben, die Herrin des Himmels, ‘die 
„Königin der Götter und der Göttinnen“S06) u. ſ. w. geht dabei 
nicht leer aus. 

Nach dem Turiner Königspapyrus it die Göttin Mät als 
die Nachfolgerin des Gottes Thot in der Götterdynajftie verzeichnet; 
auch Hierin it ihre nahe Beziehung zu dem äg. Hermes deutlich an- 
gezeigt. Ihre Verbindung mit Thot, als deſſen Gemahlin fie neben 
Upuat-Anubis von Siut-Lykopolis aufgeführt wird$0?), geht 
aus dem Jchönen Hymnus des Horemhib im britiichen Muſeum 
hervor ss), in welchem jte zugleich mit Thot, „der fein eigener Ur— 
„rung und ungeboren it“, zu Gunsten des veritorbenen Beſitzers 
der Stele mit den Worten gepriefen und angerufen wird: „Mät, 
„Du Herrin der Nordwinde, die du die Naſen der Lebenden öffnejt 
„und die Lüfte dem im jeiner Barfe ruhenden (Ra) jpendeit, gieb, 
„daß einathme der Rpat Horemhib die Lüfte, welche der Himmel 
„gebiert, gleichwwie die Herrin von Bunt den Duft einathmet in 
„dem Inſellande der baljamischen Wohlgerüche.” Wenn Mät in 
diefer Anrufung als „die Herrin der Nordwinde“ bezeichnet wird, 
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ſo erinnert dies an die gleiche Eigenſchaft ihres Gemahles und ſeines 
Urtypus Schu (SS. 431, 442). 

179. Die Göttin beſaß eine eigene Kultusſtätte in dem ſüdlich 
an den Hermopolites jtoßenden Nomos, welcher in einen „hinteren“ 
mit der Metropolis Dojit, Qoſi, (Kuſai der Griechen, die Heutige 
Stadt Al-Dufijeh) und in einen „vorderen“ mit der Hauptftadt 
Siut (Lyfopolis) zerfiel. Nach der großen Nomenliſte von Edfu 
war es in Kuſai, deren Name auf die Fejjelung (qas, qos) des 
überwundenen Typhon durd) Horus hinweiſt 809), daß die Göttin 
Mät als die „Doppelgängerin" (ka, ſ. ©. 420) der Hathor ver: 
ehrt wardS1N, Sie erjcheint deßhalb als Nomosgöttin unter dem 
Bilde „der Hathor, Herrin von Kuſai“, welche in den Liſten zur 
Zahl der fieben „großen Hathor“ (j. ©. 318) gezählt wird. Nur 
in einem einzigen mir befannten Beijpiel wird fie durch einen ſper— 
berföpfigen Horus mit den Bockshörnern und der Sonnenfcheibe 
darauf, eine bekannte Form des Horzmertis!?), als Nomengottheit 
vertreten. Sie ericheint als „das Gottesweib in Buſiris“ d. h. 
des bufiritiichen Ofiris, welcher in Sujai unter dem Namen „Oſiris 
„Hi-ka-qa“ d. i. „der Schläger, der hohe Stier“ verehrt ward ®12), 
Der Gott tritt Jomit in den Pla des Thot ein, worauf ich bereits 
oben S. 458 hingewieſen habe Die Oſiris-Auffaſſung erklärt 
es, wenn in Kuſai das Tödten der Widder verboten wars!). Die 
Oſiris-Gemahlin Mät entipricht ſomit einer Iſis, wie fie thatjäch- 
lich in einem auf den Nomos von Kuſai bezüglichen Texte genannt 
wird: „Hathor-Iſis, die Behüterin ihres Gottesbruders in der 
„Metropolis Kuſai“s19. Sm derjelben Inſchrift finden wir außer: 
dem eine Zufammenjtellung ihrer gebräuchlichiten Namen in fol- 
genden Stellen: „Hathor, die Herrin von Tentyra, die Göttin 
„Mät, die Königin (hg) in Kuſai“, — „Mät, die Große in dem 
„Alterheiligiten, welche die Feinde ihrer Majejtät gebunden hat“, — 
„die Königin (unt) der Weiber, von liebenstwürdiger Anmuth, die 
„Wiegenfrau Nofrit (d. 1. die Gute, ein neuer Hinweis auf Iſis 


482 





„). ©. 371) unter den Göttinnen", „die tentyritiſche Hathor, die 
Herrin von Kuſai“, — „Hathor, die Große, die Königin, die 
„Herrin der Stadt Kuſai. Sie hat gefejjelt die Gegner in ihr.“ — 
„Hathor-Socdit, welche fich ihrer Feinde bemächtigt hat“, — „die 
„Starke (usrt) in Kuſai, der jchügende Talisman des Gottes Chont- 
„mäfes (d. i. Ofiris, ſ. Thel. 38)“. Wir fügen nach einem an- 
dern Berzeichnifje der Localformen der tentyritiichen Hathor‘'5) 
ihren Namen und Titel als „Sochit, welche fich des Frevlers 
„(Typhon) bemächtigt, dag feine Bundesgenoffen verzehrende Feuer“ 
noch ergänzend Hinzu. Die voritehenden Angaben berechtigen 
ung folgende mit der Mät zufammenhängende Genealogie aufzu- 
itellen. 
Mät Hi-ka-qa-Chont-makes 
Hathor⸗Iſis⸗Sochit Dſiris 


Horus 
Gor⸗merti) 


Daß Hermopolis oder ein beſonderes Heiligthum darin die 
Benennung A-mät „Stätte der Mat“ bisweilen führtes1%); kann 
bei der nahen Beziehung der Göttin zum äg. Hermes nichts Jauf- 
fallendes haben. 


Thot-Up-rohuu. 
Der ägyptiſche Hermes in Unterägypten. 


180. Die Namen und Eigenſchaften des in der Metropolis des 
15. unteräg. Nomos Bah, Bähit (mit ihrem heiligen Namen Pi— 
thut d. i. „Hermesjtadt”, Hermopolis genannt) verehreen Thot 
fallen mit denen jeines oberägyptijchen Kollegen zufammen, vielleicht 
nur mit dem Unterjchiede, daß der Gott, auch in der heiligen Stadt: 
bezeichnung, den fteten Beinamen Upsrohhu, Upsrohu, „der 
Schiedsrichter der beiden Partner” führt. Im den Abbildungen 
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ericheint er in Geitalt eines ibisföpfigen Gottes mit der dreifachen 
Krone auf dem Haupte über den Bocdshörnern oder als ein Gott 
mit menjchlichem Angefichte, auf deſſen Scheitel die Neumondjcheibe 
ſchwebt. Sein heiliges Thier ift der Ibis und daneben der Hunde- 
fopfaffe. Die tentyritiichen Imfchriften nennen ihn: „Ihot, Schieds- 
„Lichter der beiden Partner an dem Sonnenplage (Tentyra), das 
„Herz des Ra, welcher die Götter milde jtimmt, den Aelteiten, 
„welcher am Anfang war, den Gott, dem fein auderer Gott gleich: 
fommt“ 17), In einer Darftellung der Feljengrotte von Weajjara 319) 
iſt er: „Ihot, der zweimal große, Schiedärichter der beiden Part- 
„ner, der Herr der heiligen Sprache, aus der Stadt Bah“, und 
in der großen Nomenliite von Edfu: „Thot, Schiedsrichter der 
„beiden Partner, welcher die Kette des Oberrichters am Halje trägt. 
In derjelben Lite heift eS von dem Nomos: „Ihot it dajelbit in 
„einem Gehölz in der Stadt Hermopolis, das ganze Yand ver: 
„meſſend“. Sämmtliche Titel, wie man fich überzeugt, deden ſich 
mit denen des oberäg. Gottes. 

Als jeine Gattin erjcheint die „Hathor in der Stadt Bah“ 
unter ihrem Localnamen „Nohem-àauit, die Königin in Hermo- 
„polis, die herrliche und jtarfe, die ihresgleichen nicht hat“ 919) — 
oder, wie fie in Mafjara heit: „Nohemzäut, die große, Die 
„Herrin der Stadt Bah, das Auge des Nä, die Herrin des Himmels, 
„die Königin aller Götter". Mit andern Nebennamen und Titeln it 
fie: „Nohem-äut, welche die Nahrungsftätte für ihren Erzeuger . 
„bervorbringt, der jie mit feinen Flügeln bejchirmt*, — „Tafnut, 
„Die Königin und Herrin der Stadt Rohu (Hermopolis), welche 
„Ihren Gottesbruder in Hermopolis behütet”, — „Iſis, es be 
„gleiten fie die Götter und Göttinnen, Thot und Neit am der 
„Spite derjelben“ 920), Ihre Darftellung, wie 3. B. in Maſſara, 
entjpricht durchaus der gewöhnlichen Geftalt der Göttin Nohem- 
auit (ſ. ©. 471). 

Als Sohn des Thot und der eben genannten Göttin tritt 
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ein Gott in Horusgeftalt auf: „Nofer-Hor, der große Gott, der 
„Herr des Himmels in der Stadt Hermopolis* 821), mit welchem 
die hermopolitiiche Trias abjchließt. Derjelben liegt der Oſiriskreis 
zu Grunde nad) dem Schema: 


Nohem-äuit Thot 
Iſis⸗Tafnut | (Dfiris) 


Nofer-Hor. 
(Horus) 


Thot von Bnubs. 
Der nubiſche Hermes. 

181. Auf den Wänden der Iſis-Tempel der „heiligen Inſel“ 
Philä gejchieht Häufigit eines Thot Erwähnung, welcher den Bei- 
namen „der von der Stadt Pi-nubs“ (Mups beim Plinius, 
Pnups beim Ptolemäus) führt. Der alſo nach einer Baumart 
genannte Drt bildete die Metropolis des achten, zum großen Nomos 
von Tachont mit der Hauptjtadt Elefantine gehörigen Untergaues, 
und lag in der Nähe des Niles nicht fern von dem heutigen Orte 
Dakkeh. Der Gott Thot von Pubs it verhältnigmäßig jun: 
gen Datums, aber jein Kult war bis nach Meroe und Phılä hin 
ein weitverbreiteter und Weihinjchriften auf jeinen Namen finden 
ſich innerhalb des bezeichneten Gebietes häufig vor 322), 

Seine gewöhnlichite Darjtellung entjpricht der befannten Gejtalt 
des ibisföpfigen Thot oder der des Gottes Anhur-Anuris mit 
der vierfachen Feder auf dem Kopfe, im anderen Beiſpiel erjcheint 
er gerade wie feine Gemahlin und Schweiter Tafnut-Upjit in 
löwenköpfiger Menjchengeitalt. In vereinzelten Bildwerfen ſitzt 
er auf einem Throne, das Scepter der Götter, von einer Schlange 
wie ein Aeskulapsſtab ummwunden, und mit einem oder zwei Skorpionen 
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in der rechten Hand 823), Die nachjtehenden Texte, publicirten Denk— 
malinjchriften entlehnt, enthalten eine Auswahl feiner hauptfäch- 
lichiten Titel. | 

„hot von Pnubs, der große Gott, der Herr der Stadt 
„Piel (Pſelchis, Stadt in Nubien), der Löwe des Südens, von 
„tarkem Schenkel, der Herr des Sieges, welcher alle Feinde von 
„Aegypten zurücjchlägt“ 824. 

„Der Schiedsrichter der beiden Partner, welcher die Götter 
„verjöhnt, der Herr der Länder des Südens“825). 

„Der Herr von Philä, der herrliche Gott, welcher das Feuer 
„auf der heiligen Inſel befänftigt“ °29), 

„Der große Gott, Herr von Pielhis. Er führt das Auge 
„Des Rä in der Landſchaft Kenſit herbei“ 27). 

„Der Große, welcher in dem Lande Tachont angefommen 
„it u 828), 

„hot, der zweimal große, der Herr von Hermopolis (ymunu), 
„Schiedsrichter der beiden Partner, welcher die Götter bejänftigt, 
„der große Gott, Herr von Pſelchis, Herr der Länder des Südens“ 829), 

„hot von Pnubs, Schu Sohn Ra's, welcher in Kenfit 
„angekommen ijt“ 830), 

„hot von Pnubs, der große Gott, der Herr von Pſelchis, 
„der Löwe des Südens, von jtarfem Schenkel, der große Gott, 
„Herr von Semnut“ (Injel Sehel in der Nähe von PBhilä), wie er 
in einer von mir in Dandur copirten Inſchrift genannt wird. 

Der nubiiche Thot, „der Löwe des Südens", deßhalb in Dan- 
dur einmal als liegender Löwe dargeftellt, zeigt ſich nicht jelten, 
am häufigiten auf der Inſel Philä, in Geftalt und unter dem 
Namen einer Gottheit, von der ic) oben SS. 349 fl. bereits aus: 
führlicher geiprochen habe, ich meine als: 


— 


Ari-hos-nofer 
Localform des Gottes Schu-Sös in Philä. 

182. Seine Namen und Titel: A. Schu, Sohn des Ra, wel: 
cher in dem Lande Tachont angefommen iſt“ — „Sohn des Rä 
„in der nubiſchen Landichaft Honnofer*, — „Herr der heiligen 
„Inſel — der Starke Löwe in dem nördlichen Theile des Himmels“, 
— „ver feine Schweiter (Tafnut) in Bukem beruhigt” u. a. m. H, 
und jeine Darjtellung als männliche Gottheit mit der Sonnen: 
Icheibe und der Doppelfeder über den Bocshörnern auf dem Haupte, 
wie fie Schu, Ptah, Djiris von Buſiris und andere Götter 
zu tragen pflegen ‘?2), laſſen feinen Unterſchied zwiſchen ihm und 
dem vorher bejchriebenen Thot erfennen. Ich habe bereits oben 
an den angeführten Stellen ausführlicher nachzuweiſen verſucht, 
dag Arihosnofer „der Löwe des Südens“ die im Zeichen des 
Löwen aufgehende Sonne perjonificirt, welche nach den (jpäteren?) 
Borftellungen der Aegypter die Ueberſchwemmung herbeiführt und 
deßhalb in dem Stataraften=Gebiete eine ganz bejondere Bedeutung 
behauptet. Er iſt Gott Schu in einer befonderen Localauffajjung 
in den jüdlichjten Gegenden Aegyptens. 

183. Als Schweiter und Gattin des Thot von Pnubs nennen 
die Injchriften „die Göttin Tafnut, Tochter Ra's, in der heiligen 
„nel, Hathor, die gute, die Herrin von Philä und die Königin 
„in Semnut“833), — „Auge Ra's, die Herrin des Himmels, die 
„Sebieterin aller Götter“ 834), — „Tafnut-Upjit, die Große, 
„Herrin von Semnut“ 835) — „Die im Lande Tachont angefommen 
„iſt mit ihrem Gottesbruder“ 3%, — „Tafnut, Tochter Ra's in der 
„heiligen Stadt, Bait, Herrin von Philä, welche in Tachont an- 
„gekommen iſt“ >”), — „die Göttin Upſit, die Große, die Herrin 
„des Feuers im Feuerhauſe, die große Flamme in der Stadt 
„Duga (Dakkeh)“8), — „Upfit, die Herrin des Feuers in 
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„Semnut“ 839%), — „die große, welche mit dem Schwerte zerjchneibdet, 
„Die Borjteherin des Richtplaßes, von geröthetem Angefichte den 
„Feinden ihres Sohnes gegemüber* 31%. Diejelben Namen und 
Titel fehren wieder, um die Schweiter und Gattin des Gottes 
Schu, Sohnes Ra's, Arihosnofer zu bezeichnen 34), wobei es 
bemerfenswerth ijt, daß hier und da von ihrem Bruder erwähnt 
wird, daß „er jeine Schweiter im Lande Bukem beruhige“ (shr) 2. 
Die Göttin, welche wie Tafnut löwenköpfig mit der Sonnenfcheibe 
auf dem Kopfe oder als Weib mit einer ftehenden Uräusjchlange 
auf dem Haupte dargejtellt wird, erjcheint allenthalben als eine 
Rächerin und Bernichterin der Gegner des Göttlichen, wobei Teuer 
und Flamme ihr zu Gebote jtchen. Die Emvähnung der in der 
Nähe von Eileithyiaspolis gelegenen Dertlichfeit Bukem führt auf 
ihre Hauptkultusſtätte dajelbit hin, denn „angefommen in ihrem 
„Zernpel in Eileithyiaspolis ruht Tafnut im Lande Bukem aus“, 
wie eine Inichrift an Ort und Stelle anführt 43). Sie wird als 
eine wandernde Göttin aufgefaßt, deren Rückkehr von Afien aus 
nach der oben genannten Gegend man in einer bejtinmten Sahres- 
epoche feiert. Das Feſt, mit einem Periplus verbunden und zuerft 
vom Gotte Rä zu Ehren jeiner Tochter eingejebt, fand in den 
Tagen vom 28. Tybi bis zum 4. Mechiv (14—20. December), d. h. 
um die Zeit der Winterwende jtatt, wobei fich die falendarijchen 
Injchriften der Formel bedienen: „an welchen Tagen das Feit eines 
„Periplug diejer Göttin durch ihren Vater Ra ihr vollzogen ward 
„bet ihrer Ankunft in Bukem, um den Nil von Aegypten und alle 
„wunderbaren Erzeugnijie des Nilthales zu jchauen. Bei ihrer Er- 
„Iheinung wendet fie dem Lande Ajien den Nüden zu“. Ein 
groger Theil der Feſte der Schifffahrt, welche in den verjchiedenen 
Heiligthümern des Landes gefeiert wurden, fiel in denjelben Monat 
Tybi, das erjte davon auf den 7. Tag (— 23. November jul.)$'?). 
Diefer Tag würde dem 7. Tybi entiprechen, an welchem nad) Plu— 
tar) (ap. 50) man das Felt „der Ankunft der Iſis aus Phö— 
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„nizien" feierte, wobei das Bild eines gefeſſelten Flußpferdes (Sym— 
bol Typhons) auf die Opferfuchen gejet ward. Die in den Titeln 
der Göttin Tafnut-Upſit enthaltene Angabe, „die im Lande 
„Tachont“, d. h. auf dem jüdlichiten Grenzgebiete Aegyptens an- 
„gekommen it“, läßt ihre Wanderung von Bukem aus nad) Ta: 
chont vorausfegen. 

Die Gleichitellung der localen Tafnut von Philä mit der 
Göttin Bajt einerſeits, andererjeits ihre Schilderung als feurige 
Göttin führt auf den Doppel- Typus Baſt-Sochit zurüd, von 
dem ıch oben ©. 333 bemerft hatte, er jei mit der Feuersgluth und 
der Hite in Verbindung gebracht. Thatſächlich erjcheint die Göttin 
„Sochit, die Große, die Herrin der TJlamme, Tafnut in Semnut“ 
gemeinschaftlich mit „Schu, dem Sohne Ra's in Semnut, Ari- 
hosnofer, dem großen Gotte, Herrn der „heiligen Injel“ aufgeführt. 
Die löwenköpfige Göttin verjpricht dem Blumen fpendenden Könige 
„die Kraft des Löwen von bezauberndem Auge“ (ari-hos)°*>). 


Anhur-Onuris. 
Der ägyptiſche Ares in Thinis und Sebennytus. 


184. Der Name des Gottes und feine Ausſprache Än-hur 
ijt durch feine griechische Umschreibung Onuris fejtgeftellt **%) doch 
läßt ſich über die eigentliche Bedeutung des zujfammengejehten 
Wortes wenig zuverläjfiges anführen. Sch jelber habe die Leber: 
tragung, „Bringer des oberen Himmels“ d. h. der den Himmel auf 
denjelben Ausgangspunkt feiner Bewegung zurüdführt, bereits vor 
Jahren in VBorjchlag gebracht, muß aber heute die Ueberſetzung des 
zweiten Theiles der Zuſammenſetzung beanjtanden, da für den oberen 
Himmel die Ausjprache hrit feſtſteht. Ich weiß jehr wohl, daß 
auch die Schreibart des Namens Än-hrit 3. B. in einer Injchrift 
aus dem Alten Reiche nachweisbar ijt, allein fie jteht wie eine Aus— 
nahme von der allgemeinen Negel da °17), Eine Variante für den 
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phonetiſch geichriebenen Gottesnamen zeigt ich in dem Bilde eines 
jchreitenden Mannes, welcher das heilige Auge Uzat in feiner rechten 
Hand trägt°?°), mit andern Worten, in einer durchaus ähnlichen 
Daritellung, in welcher Thot als Bringer (an) des Auges (utat) 
abgebildet zu werden pflegt (j. ©. 454). Es it jehr wahrjcheinlich, 
daß beide Darjtellungen denjelben Gedanken auszudrücken beſtimmt 
waren. 

Die Abbildungen und Bronzen zeigen den Gott Anhur bald 
mit menjchlichem Kopfe nebjt einem den Windgöttern eigenthüm— 
lichen Aufjage von vier neben einander jtehenden Federn darauf, 
das Geficht roth, blau oder ſchwarz ausgemalt, bald in-der eines 
jperberföpfigen Mannes. Im beiden Formen halten jeine Hände 
einen Speer, mit welchem er erdwärts niederfticht. Er iſt ein Krie— 
ger, deſſen Waffe zum Stich ausholt. Die Titel, welche ihm eigen 
find, rufen die beichriebenen Darjtellungen in das Gedächtniß zurüd, 
denn er heißt: Schuti d. h. „der mit den Federn“, oder Qa⸗ſchuti, 
„der mit den hohen Federn“, ferner, „der Herr der Lanze“ (neb- 
xomt), „der Stecher“ (aut, Auti) und in feiner jperberföpfigen 
Horusform „der Krieger, Kämpfer" (Demä, temä, temä). Sein 
Prieſter führte in Sebennytus den Namen „Streiter“ und jeine 
heilige Barfe die Bezeichnung „Kriegsſchiff“. Zwei ſich freuzende 
Pfeile bildeten das Wappenzeichen jeines unteräg. Nomos, ent- 
iprechend dem des benachbarten Nomos Saites mit der Kriegs— 
göttin Neit’4?) Es kann nach diefen Aufflärungen über den Gott 
Anbur, welchen die Injchriften in gleicher Negelmäßigfeit mit dem 
Typus Schu, Sohn Ra's, zufammenftellen, in feiner Weiſe auf: 
fallen, wenn die Griechen in ihm den äg. Ares zu erfennen glaubten 
und die Münzen jeiner Nomen, des Thinites und Sebennytes, das 
Bild eines jtehenden Kriegers mit der Hafta und jonjtigem Waffen: 
ſchmuck tragen 5°9), 

Die Rolle des Kriegsgottes Anhur, der mit dem Horba— 


hudti, gleichfalld einer Localgeitalt des Typus 2 ARNO 
Brugſch, Mythologie, 
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fällt, ijt jtreng vorgeichrieben. Er ijt der jiegreiche Bekämpfer des 
Typhon und aller typhonijchen Wejen im Himmel, auf Erden oder 
in der Tiefe. 

Sein Speer ift auf die Gegner des Lichtgottes gerichtet, unter 
welchen Gejtalten und Namen fie auch, immer erjcheinen mögen, und 
zu den beliebtejten Daritellungen liefern die Kämpfe des Speerträ- 
ger3 gegen den cejelfüpfigen Typhon und gegen die typhonijchen 
Thiere (Flußpferd, Ejel, Krokodil, Schlange, Schildkröte u. ſ. w.) 
einen reichen Stoff und hymnenartige Terte verherrlichen den jieg: 
reichen Gott und feinen heiligen Speer 85). Nicht jelten zeigen ihn Die 
Bildwerfe in jeinem Kriegsſchiffe jtehend um gegen Typhon und 
jein Gelichter den Kampf zu Waſſer zu unternehmen 352). Am Him- 
melSgezelt wehrt er als „Horus, der Belämpfer der Feinde“ mit 
jeinem Speere das typhoniſche Sternbild der Stierfeule (den großen 
Bären) ab, welches Iſis in Flußpferdsgeſtalt als Göttin Nerit an 
einer Kette gefefjelt hält. Die betreffenden Darjtellungen, welche 
bis in die Zeiten Königs Seti I. hinaufreichen 95), gehören im 
altronomischen Sinne der Epoche der Winterwende an. Prof. Sayce 
hat darauf Hingewiejen, daß die Abbildungen Anhur's im feiner 
Eigenichaft als Bekämpfer des Böjen an den chriftlichen Drachentödter 
St. Georg erinnerten und er hebt hervor, daß die St. Georg’s 
Stadt der Kopten, die Girgeh genannte Hauptjtadt der gleichna: 
migen Mudirieh in Oberägypten, die Nachfolgerin der älteren Metro: 
polis Thinis mit ihrem Speerträger Anhur geworden jei, als ob 
man den heidnifchen Drachentödter in einen chriftlichen umgewandelt 
habe 8°, 

Die Gemahlin des Gottes iſt Tafnut, die Schweiter des 
Gottes Schu, wie diejer löwenföpfig dargejtellt mit der Sonnen: 
Icheibe über dem Scheitel. Ihre Nebennamen find manmichtaltig. 
Am häufigsten heißt ſie, Mehit (9.480), die Herrin von Thinis“. 
In einen Texte aus der Epoche Ramſes II. führt fie als Mehit 
die Titel „Herrin des Himmels und Königin dev Doppelwelt“ (des 
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Südens und des Nordens) 955), In der bei Thinis gelegenen Stadt 
Sambahud (Semhöut der Kopten) oder Bahud befaß fie außer: 
dem eine eigene Kultusftätte, die ihr die Locale Bezeichnung: „Mehit, 
„Herrin von Thints in Bahud“ verjchaffte, wie fie in den Infchriften 
genannt wird. Im Edfu führte ein an der Nordoftede des großen 
Tempels gelegenes Heiligthum denjelben Namen Bahud. Eine In— 
ichrift darin bemerkt: „Bahud, im Djten, enthält das Bild der 
„(Löwenköpfigen) Göttin Mehit mitſammt der Enneas, welche über 
„ven Oſiris wacht. Der Gott Schu ift darin als Nordiwind 
(mehit)“. Es geht daraus zu gleicher Zeit hervor, daß Anhur, 
der Gemahl der Mehit, unter der Bezeichnung feiner Urgeftalt 
Schu auftritt, welcher auch jeinerjeits mit dem Nordivinde in eng— 
ſter Beziehung ſtand (S. 431). Ich erinnere ferner daran, daß auch 
Mät, die Schweiter und Gemahlin des Thot von Hermopolis, als 
„Die Herrin des Nordwindes“ erjcheint und daß der Nordwind jelber 
als „der gute Wind Mehit, welcher aus der Tafnut Hervortritt“ 
bezeichnet wird 856), 

185. Im Unterägypten beſaß Anhur in der Metropolis Se: 
bennytus des 12. Nomos jeine Hauptkultusjtätte, deren Tempel: 
gebiet die Inschriften unter dem Namen Zar oder Zor aufführen. 
Seiner Gejtalt und feinen Titeln nach entiprad) dort der Gott 
durchaus jeinen oberäg. Typus. „Der Herr des Speeres, — jo 
drückt fich der große Nomentert von Edfu aus, — iſt darin, indem 
er fämpfend abwehrt was ihm widerwärtig ift. Seine hohe Perſon 
wird in Zar verehrt.“ Ein anderer Text in Edfus>7) nennt ihn: 
„Anhur, den Speerträger, Schu, Sohn Ra's, den großen Gott 
„in Sebennytus, dem gutthätigen Sproß als Bahudti”, jtellt ihn 
aljo auf diejelbe Stufe mit Horus von Edfu. Anhur ijt im erſter 
Linie ein Kämpfer für Dfiris, an dem die Injchriften vielfach ihre 
Rede richten. „Horus, der Kämpfer, mit dem hohen Federſchmuck 
„won Sebennytus), der Herr der Königskrone, welcher alle deine 


„Feinde zu Boden Schlägt“ 999), — „dein Vater ſteht neben dir zum 
32* 
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„Schuße als Herr des Speeres und deine Mutter Smentit ver: 
„brennt deine Feinde“ 859), — „dein Vater Schu ijt neben dir zum 
„Schuße als Herr des Speeres, gerüjtet in deiner Stadt als Herr 
„ver Rüſtung. Er erhebt ſich als Nordwind um in deine Naje 
„einzuziehen“ 860%), jo und ähnlich lauten die Oſiris-Texte, welche 
ji) auf den Localgott von Sebennytus beziehen. In andern In: 
Ichriften wird er nicht nur in der Eigenjchaft als Krieger und Wind- 
gott, jondern auch zu gleicher Zeit ald Mondgott angerufen. Der 
große Horus-Tert von Edfus6t) wendet fich mit den Worten an 
ihn: „du bit Horus der Kämpfer mit hohem Federſchmuck, wel- 
„her ericheint al8 Wind. ....... ‚ du biit das Wehen des 
„Odems für alle Najen, das Leben für das, was athmet, du bijt 
„es, welcher inmitten der Doppelgefichtigen fteht an der Stelle 
„zwißchen dem Löwenzwillingspaare (j. oben ©. 424 Zeile 17 fl.), du 
„bit der Mond, ein Sind welches am 2. Mondtage feinen 
„plab einnimmt und zum Süngling am 15. Mondtage wird.“ 

Als Schweiter und Gemahlin des Gottes führt Tafnut eine 
ganze Auswahl befonderer Namen und Titel. Sie ift „die Göttin 
„Smentit, Tochter Ra's, die von ihm geliebt wird, fie jchaut 
„ohne fich von ihm zu trennen al Mehnit- Diadem“ 6%, — „Taf: 
„nut in Yöwengeftalt (smentit), indem fte ſich des Nebti (Ty- 
„phon) bemächtigt“ 36%), — „Tafnut, Tochter Ra's, die von ihm 
„geliebt wird. Es jchaut die Göttin Mehnit, indem fie feine Stirn 
„in Belit genommen hat“, — „Sochit von Sebennytus, die jtarke, 
„die Königin der Götter“, — „die Flamme auf dem Scheitel des 
„Bottes Horchuti, die Göttin Snotem, welche ſich auf feinem 
„Kopfe niedergelajjen hat“, — „das Teuer, welches die Feinde ver: 
„zehrt, das zauberhafte Diadem am Kopfe ihres Baters“ 64); Die 
locale Tafnut von Sebennytus deckt jich, mit einem Worte, mit der 
oben bejprochenen Nordgöttin Buto (S. 329) einerjeit3, wie mit 
der Bait-Sodit (©. 333) andererfeits. 


18 





Chonſu, Chons. 
Der ägyptiſche Herakles. 


186. Der Name des Gottes Chons, welcher nach meinen 
Auseinanderſetzungen die urſächliche Kraft oder die Dynamis des 
im Frühlingsmonat aufgehenden Sonnen- und Mondlichtes und 
damit den eigentlichen Anfang des neuen Sonnen- und Mondjahres 
ſymboliſirte, kehrt in einer ganzen Reihe ägyptiſcher Perſonen— 
namen wieder, wobei die Griechen denſelben durch Chöns oder bei 
BZufammenfegungen in verfürzter Gejtalt durch Chons wiedergegeben 
haben. Als Beijpiele dafür dienen Namen wie die folgenden: änzf- 
en-yons, gr. Chaponchonſis, Psinyons, gr. Pjenchönfig, 
Tsingons, gr. Sendhönjis, Petu-yons, gr. Petehönjis, 
zons-Thuti, gr. Chonsthoyth. Zur Bezeichnung des Früh— 
lingsmonates Pa-yons oder „dem des Gottes Chons“ liefern 
die Griechen ohne Ausnahme die Umschreibung Pachon, mit Ab: 
fall des jchließenden s, während die Kopten und Araber dafjelbe 
in dem Monatsnamen Paſchons und Beſchens beibehalten. Die 
Form Ehon fehrt aber auch jonjt wieder und es wird ausdrücklich) 
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bejtätigt, daß der Name des altäg. Herafles alſo gelautet habe ‘63, 
Hiermit jtimmt vortrefflich überein, daß in den griechiichen Papy— 
rusurfunden der auf der rechten Scite der Stadt Theben liegende 
Tempel des Chons GPi-chons) als Herafleion und der zu ihm 
gehörige Weg als Dromos de3 SHerafleion wiederholt aufgeführt 
wird 866), 

Die Gleichitellung des Gottes Chons mit dem griechiichen 
Herakles berechtigt zu dem Schlufje, daß nach den Anfichten der in 
Aegypten lebenden Griechen der äg. Herafles in Theben als ein 
Sohn des thebanischen Zeus angeſehen wurde, da Chons auf den 
Denfmälern an Ort und Stelle überall „Sohn des Amon“ ge 
nannt wird. Man verjteht nunmehr die bei Herodot*6?) erhaltene 
Üeberlieferung, welche fic) auf diefen Zeus und feinen Sohn He 
rafles bezicht. „Herakles ift ein uralter Gott der Acgypter, jo be: 
richtet er, und wie fie jelber angaben, find von der Zeit, da von 
den 8 Göttern die 12 gezeugt wurden, zu denen fie eben auch He: 
rakles zählen, bis auf die Zeit des Königs Amafis 17,000 Sahre 
verfloffen“. Und weiter: „die Thebäer und alle, welche nach ihrem 
Beiſpiele fich der Schafe (beim Opfern) enthalten, erzählen vom Ur: 
ſprung dieſes Brauches aljo. Einſtmals begehrte Herafles (d. h. 
Chons) durchaus den Zeus (Amon) zu fchauen, jener aber wollte 
jich nicht Schauen laſſen, bis er zuleßt, weil Herafles nicht abließ 
zu dringen, einem Widder das Bließ abzog, es herrichtete und ſich 
umthat, das Haupt aber abjchnitt und fich vorhielt, und ſich aljo 
vor Herafles jehen lieg. Daher stellen die Aegypter das Bild des 
Zeug widderföpfig vor, und von ihmen haben es die Ammonier 
angenommen, die von Aegyptern und Methiopen heritammen und 
deren Sprache jteht zwiichen den Sprachen diejer beiden Völker. 
Auch ihren Namen, glaube ich, haben die Ammonier daher genom: 
men; denn Amun nennen die Aegypter den Zeus. — Nur an 
einem Tage, am Feſte des Zeus, tödten fie einen einzigen Widder, 
hänten ihn ab und befleiden damit in gleicher Weiſe das Bild des 
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Zeus, darauf bringen fie ein anderes Bild, das des Herafles herzu, 
und jobald das geichehen it, erheben alle, die am Tempel find, 
die Wehklage um den Widder, und beitatten ihn hernach in einer 
heiligen Lade". 


187. Die Trias Amon, Mut und Chonſu, Chons gehört 
zu den befannteiten Götterfreifen; dem die thebanifchen Denkmäler, 
von den Zeiten der 12. Dynastie an, enthalten eine unerjchöpfliche 
Fülle von Darjtellungen und Inſchriften, welche ſich mit den ein: 
zelnen Gliedern derjelben bejchäftigen. Wie ich es jpäter begrün- 
den werde und gelegentlich bereitS angedeutet habe, erjcheint inner: 
halb der heliopolitiichen Enneas Amon als die thebaniiche Geitalt 
des Gottes Horus, Sohnes des Dfiris und der Iſis, der fich 
der eigenen Mutter unter ihrem Hauptnamen Mut beigejellt und 
als ihr Ehemann die häufige Bezeichnung eines Kamutef oder 
„Gatten jeiner Mutter“ trägt. Aus der naturwidrigen Ehe ent: 
ſpringt Chons=pischrud oder „Chons das Kind“, eine Harpo- 
krates-Form, auf die ich ©. 406 hingewielen habe. Als Kyrios von 
Theben wird Amon zu einem Vertreter des heliopolitiichen Tum- 
Nä oder zu einem Amon-Rä, Mut empfängt die Bedeutung der 
fosmogonischen Hathor, der Mutter und Gemahlin Ra's, und 
das Sind beider, Chons, wird zur Stufe des Schu und feiner 
focalen Formen, an ihrer Spite Thot, erhoben. 


Der Urjprung des Namens Chons, der wie der feines Vaters 
Vaters Amon bereits in den Pyramiden = Injchriften erjcheint 868), 
lange vor dem hiftorischen Auftreten der jpäteren „Königin der 
Städte" Uſit oder Apit d. i. Theben, ijt offenbar von der Wurzel 
yns mit dem Sinne unſeres deutjchen „eine Gegend durchitreifen“, 
mit bejonderer Beziehung auf die Bewegung zu Wafjer, abzuleiten 
(S. 359). Er bezeichnet den Mondgott, gleichham den Nacjtwand- 
fer, in feiner allgemeinſten Auffaffung. Der Gott wird am Tage 
des umnfichtbaren Neumondes im Schooße jeiner Himmelsmutter 
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Mut empfangen, am Tage des fichtbaren Neumondes findet jeine 
Geburt jtatt, zur Zeit des Bollmondes ijt er ein Süngling oder 
Greis und fein zunehmendes Wachjen wird unter dem Bilde eines 
feurigen Stiereg aufgefaßt, der vom VBollmonde an fich in einen 
verjchnittenen Stier verwandelt (©. 360 fl.). Nach jeiner Mond: 
natur iſt Chons dem Thot und Dfiris verwandt und er führt 
deßhalb wie diejer den Namen Nofer-Hotep „der Gute und gna= 
denreiche”. In einem weiteren Sinne it Chons der Frühlings— 
vollmond, welcher der Frühlingsſonne gegemüberjteht. Beide Lichter 
jind die Augen des Gottes, denen im Frühlingsmonat Pachon 
eines der größten Feſte im äg. Kalenderjahre gefeiert wurde (©. 
363). Chons als jolcher erwedt die im Erdenjchooge ruhenden 
Keime zu einem neuen Leben, er befruchtet das Ei im Mutterleibe 
und als Vertreter de3 jungen zunehmenden Lichtjtrahles der Sonne 
und des Mondes it er der Belämpfer der dämonijchen Gewalten, 
welche in der Finſterniß, in den winterlichen Stürmen und in allen 
Störungen elementarer Art als Gegner des Lichtitrahles und der 
zeugenden Mutter Natur auftreten. In feinem ſtill leuchtenden 
Glanze fpiegelt jich fein gütiges, Friede und Freude verbreitendes 
Weſen ab. 

Seine Daritellungen treten vor allen auf den thebanijchen Denk: 
mälern in den Bordergrund Am bäufigiten zeigt jich jein Bild 
in Gejtalt einer menschlichen Mumie oder eines jchreitenden Mean: 
nes, bisweilen jperberfüpfig, wit der Neumondjcheibe auf dem Haupte, 
wie e3 die Dajenterte mit möglichjter Genauigkeit bejchreiben (©. 
407), wobei die Jugendlocke jelten fehlt, um auf das wachjende Licht 
hinzuweiſen. In jeiner jperberföpfigen Horusgejtalt mit der Mond: 
icheibe auf dem Kopfe iſt er „Horus, der Herr der Herzensfreude“ 
(Hor neb-äaut-äab), welcher durch feinen Anblid als Mond ent: 
zückt; mit der Sonnenjcheibe auf dem Scheitel >69) und zwei Federn 
darauf d. h. in Gejtalt Month’s, die Frühlingsjonne im Monat 
Pachon unter dem bedeutungsvollen Namen Chons-NRä, „Ehons, 
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„Die Sonne“ 7%), oder Chons-Nä, Herr von Theben, der große 
„Bott, welcher in (oder von) der Wahrheit lebt“ 3'N. Das Heilig: 
thum, in welchem er fich eines bejonderen Kultus erfreute, lag auf 
der rechten Seite der Stadt (Karnak). Es ijt das oben erwähnte 
Herafleion, ägyptiih: Pi-chons oder „das Haus des Chons“ 
oder „des thebanischen Chons-Noferhotp* 872). Als Kyrios in 
demjelben heißt der Gott „der erjte im Allerheiligiten” 57%). Als 
Schu fennzeichnet den Chons-em-Uſit oder „den thebanijchen 
„Ehons“ der Doppelname Chons-Schu in der Stadt Theben“ >79) 
und Injchriften wie die folgenden neben dem jperberföpfigen Gotte 
mit der Mondjcheibe: „der thebanische Chons-Noferhotp, Ho— 
„rus-Neb-aut-ab in Theben (Äpit), Gott Schu, der große 
„(uer), der Aelteſte (semis) des Allherrn“ (n b-t r) 975) oder „Chons⸗ 
„NRoferhotp-Schu, welcher den Himmel von der Erde jcheidet 
und fich vom Aether (hh) bis zum Erdboden lang ausjtredt* 37%) 
laſſen über den Zuſammenhang zwijchen beiden feinen Zweifel übrig. 
Er ijt zugleih Schu-Thot und gerade als jolcher tritt jein Weſen 
als lunarer Gott und als äg. Hermes in den Vordergrund aller 
Darjtellungen und Injchriften, wobei jeine Begleiterinnen, die Göt— 
tinnen Nohemanit und Mät’??) und feine heiligen Thiere, der 
Hundefopfaffe und der Ibis *58), die Auffaffung des Chons als 
thebanijcher Thot durchaus unterjtügen. Unzählige Male nennen 
ihn die Injchriften „Chons-Thot, den Herrn von Theben“ oder 
„Chons-Thot in Theben (Apit)“ 879) und Schreiben ihm die Titel 
und Eigenschaften des hermopolitiichen Urbildes zu." „Was jein 
„Herz wünjcht, das tritt- aus feinen Lippen hervor, es gejchieht was 
„er jagt und es gewinnt Geftalt, was er befiehlt. Er it Anfang 
„der Wiſſenſchaften, Träger der Erkenntniß, Deffner der Räthſel 
„(2), Wölber des Himmels, Aufſteller des Erdbodens, Gründer der 
„Länder, Stifter der Bezirke, Herrichter der Städte, Urheber der 
„Nomen (?), Ausjtatter der Erde mit der Feldfrucht, Schöpfer alles 
„deſſen, was da it, aus dem Ei, ohne deſſen Zuthun nichts fein 
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„würde, Schreiber der Zeit, Zähler der Jahre, bei welchem ſich die 
„Rechnung der Ernte (Rannt) vollzieht, deren Erzeugniffe er jedem 
„Orte ſpendet und der das Leben dem frijtet, der von ihm geliebt 
„wird“ 850), Die Schreibtafel, das Tintenfaß und der Bapyrus find 
heine vorzüglichjten Werkzeuge und gehören zu den ihm geweihten 
königlichen Gejchenfen *1). 


Mie in feinem Hauptheiligthum in Theben, jo beſaß Chons- 
Thot auch in der Umgebung der alten Neichsitadt befondere Kultus: 
jtätten, unter denen nach den erhaltenen infchriftlichen Zeugniſſen 
Paſemis und Hermonthis die befanntejten find 882). 


Auf der merhvirdigen Stele von der bejefienen Prinzeſſin des 
Fremdlandes Bachtan, welche in dem Tempel des Chons in The: 
ben in der Nähe des heutigen Dorfes Karnak entdedt wurde md 
den jpäteren Beiten der pharaonischen Gejchichte angehört, werden 
zwei Chons wie von einander getrennte Gottheiten erwähnt, der 
eine Chons-Noferhotp, der zweite ein Chons mit dem Zujab: 
Pi-ari-ſechru „der Ausführer des Beichlofjenen“, gleichiam ein 
Erecutivbeamter des zuerjt genannten 893). Die Eriftenz auch diejer 
Form des Gottes iſt unzweifelhaft, da fie durch eine Injchrift aus 
der Zeit Königs Tahrafa’s bejtätigt wirds. Zu den theba- 
nischen Gottheiten, deren Tempel, Bilder und Barfen der König 
twiederheritellen und verjchönern ließ, gehören mehrere Chons— 
Formen, zunächft Chons=pischrud oder „das Kind Chons“, 
darauf „der thebanische Chons-Noferhotp, und „Chons, der 
„Träger des Diadems der beiden Götter“, nach ihnen „Chons, 
„der Ausführer des Beichloffenen“ und dieſer ſich anreihend: 
„Chons, der Zähler der Zeit (hsb-hä) und „Chons in 
„Bajemis“. 

Zum Schluß fei angeführt, daß die hervorragende Gejtalt des 
thebanischen Chons-Noferhotp nach der Titelfolge: „Herr der 
„Wahrheit, Gold-Horus, Oberlandeshauptmann, Herzensfreude 
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„(au-äb) fir alle Götter“ 5°) als cin Beamter am Hofftaat des 
Ra ll. ©. 434) auftritt, deſſen Würde an die entiprechend lautende 
der irdiſchen Kronprinzen erinnert. 

188. Auch die unteräg. Stadt Diospolis, Pi-Amun oder 
Sam-Bahudit, die Metropolis des 17. Nomos, hatte ihren 
„Chons, Herrn von Sambahudit“, der als jperberföpfige Mumie 
mit zwei Schlangen in den «Händen bildlich dargritellt wird 89%), 
In Oberägypten find es außer Theben und Hermonthis die Ruinen 
der Tempel von Ombos und Edfu, welche des Gottes Chons ge: 
nauer gedenken und feinen häufigen Daritellungen erflärende In— 
Ichriften beigefügt haben. Der Kyrios des Tempels von Ombos, 
Sebef-Rä, in der Reihe der Gottheiten der großen Enneas eine 
Yocalform des Gottes Deb, wie feine Gemahlin Hafit (Hagit) 
eine Localform der Göttin Nut, erfcheint als der Vater eines 
„Chons-Hor:neb-aut-ab, Herrn von Ombos“ oder „in Ombos“, 
in ſperberköpfiger Geſtalt mit der Mondſichel auf dem Haupte, der 
von dem thebaniſchen Bruder ſich durchaus nicht unterſcheidet. Er 
ſymboliſirt das Frühlingslicht als Sonne und Mond und ſteht auf 
gleicher Stufe mit Shu-Thot. Er heißt: Chons-Hor-neb-au— 
„ab, der große Gott in Ombos, der herrliche (Sps) Gott, der Herr 
„der Wahrheit, in welcher er lebt, deſſen Herz durd) die Wahrheit 
„befriedigt wird, der Mond, welcher jeden Monat eröffnet“ 887), 
oder: „Chons in Ombos, der Fürſt der Wahrheit, dev Herr alles 
„Buten, die Nahrung der (Himmels) Kuh, der vom Anſchauen 
„ihres Angefichtes lebt und an ihr aufs und untergeht“ 88), — der 
„herrliche Gott, der Herr der Sprache, der Mond“, — „der jchöne 
„Jüngling des Anfangs einer Jahreszeit, der Mond, welcher als 
„Lebensauge aufgeht”, — „der Herr der Nahrungsfülle, reich an 
„herrlichen Gaben, der große Gott, Herr von Ombos“, — „der ab: 
„wehrt die typhoniichen Dämonen von diefer Stadt, damit fie nicht 
„in das Land fommen* 3°%, Die ihm an Ießter Stelle zugejchrie- 
bene Eigenschaft erinnert an den thebanischen Chons mit dem Bei- 
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namen Pizarisjfehru (ſ. oben), welcher auf der Buchtan-Stele ala 
„Abwehrer der Dämonen“ auftritt 890). 

Im Tempel von Edfu (Apollinopolis) beſaß Chons in feiner 
Auffafjung als Mondgott Thot unter der Bezeichnung „Chons 
von der Stadt Apollinopolis* eine neue Kultusſtätte. Als Mond 
hieß er „der große und herrliche in jeinem Schiffe, die Welt durd) 
„eine Strahlen erleuchtend“, — „der große, der zweite nach der 
„Sonnenfcheibe am Himmel“, — „das Kind am Tage des fichtbaren 
„Neumondes, ein ehrwürdiger Greis am 15. Tage, der am Himmel 
„leuchtende Strahl, der Stellvertreter des Sonnenglanzes, der die 
„acht erhellt als eine zweite Sonne“, — „in dejjen Gejtalt Schu 
„und in dejjen Form Thot fich zeigen“, — „deilen Wejen ver: 
„borgen und deſſen Geltalt die ſchönſte unter den Gottheiten it“, 
— „deſſen heiliger Leib in der Fußfammer (Name des ihm ge 
„weihten Teınpelraumes) ruht“, und wie ähnlich die auf feine Dar: 
Itellungen bezüglichen Injchriften lauten. In feiner Umgebung be 
finden fic) die Göttinnen, welche dem bhermopolitischen Thot nahe 
Itehen. Iſis von Edfu vertritt die Stelle der Nohem-äuit umd 
Nephthys wird mit aller Deutlichkeit ald „Nephthys-Safdit: 
„abu von Apollinopolis* aufgeführt. Die Göttinnen Mat und 
Mehit-Tafnut (©. 492) fehlen gleichfalls nicht und die Löwin— 
göttin Mentit (l. Smentit, ebendort) ericheint als „die Hüterin 
„des herrlichen göttlichen Leibes in der Fußkammer“. Auch die 
heiligen Affen des Thot zeigen ſich gegenwärtig. Sie rufen der 
Reihe nach den Gott mit den Worten an: „du gehit für uns auf 
„als Kind am Tage des jichtbaren Neumondes, du jtrahlit uns 
„als ehrwürdiger Greis am 15. Mondtage, du ſchauſt deinen Vater 
„(d. h. die Frühlingsjonne) am Feſte dev Verbrüderung der Stiere 
(}. oben ©. 363). 

Chons3-Thot von Apollinopolis, „der zweite nach Ra, die 
„Böttin Hathor als dritte“, „der Herr und Schreiber der Wahr: 
„heit“ ijt wie fein Urbild Chons- Thot von Hermopolis und feine 
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localen Nebenformen in Ombos und Theben ein Frieden und Segen 
jpendender Gott, der die dämonischen Mächte von den Tempeln 
Aegyptens und von dem Lande und feinen Bewohnern fern hält. 
In diefem Sinne wird er in Edfu in bymnenartigen Anrufungen 
gepriejen und feine Vermittlung erfleht um dem irdischen Ra, dem 
regierenden Pharao, beizuftehen, wie es jeine Rolle dem himmliſchen 
gegenüber erheilcht ®9'). 

In einer Darjtellung zu Edfu (LD. IV, 41, a) befindet fich 
hinter dem jperberföpfigen Gotte Chonju mit der Mondfichel auf 
dem Scheitel, eine Göttin, die als Gemahlin oder Mutter defjelben 
ihre bejondere Bedeutung haben muß. Der Gott heißt: „Chonju- 
ahit (©. 376) in Apollinopolis, der Mond, welcher die Welt er- 
leuchtet, der wachjende Mond (ä), der zweite nach der Sonnen: 
icheibe u. j. w.“ Die Göttin, löwenföpfig mit der 
Krone auf dem Haupte: „die Göttin Sebgit, die Große, eine 
„Fürſtin ihrer Gejtalt nach, welche die Dunkelheit in der Nacht 
„erhellt, ein tiefes Geheimniß, das an der Stätte Hat-Sebgit (d. 
„i. Fußkammer, Name eines Tempelraumes in Edfu) verborgen it“. 
Troß der Zweifel über die Entjtehung ihrer Bezeichnung als „Fuß“ 
(sbgqt) it ihre Rolle ald Mutter oder Gattin des Chonju vor: 
gezeichnet. Sie jcheint den vom Meondlicht erleuchteten Weltenraum 
zu jymbolifiren. Derjelbe Name Sebgit oder Sebfit fehrt unter 
den verjchiedenen Benennungen der Mondicheibe wieder, welche mit 
den einzelnen Tagen feiner Zunahme in Verbindung jtehen. Im drei 
Liſten (Thes. ©. 41) wird dem Mondauge am 9. oder 10. Tage 
jeines Laufes, vom Neumond an gerechnet, der Namen Schgit 
zuertheilt. 





Chnum-Chnubis. 
Der latopolitiſche Schu-Sös. 


189. In den Tempeln der Stadt Latapolis (Unit und Senit 
oder Land von Senit d. h. des Fiiches Latus im den ägyptiſchen 
Terten genannt, d. heut. Esne) und der benachbarten Ortjchaften wie 
Pihnum, Smun, Sodit u. a. fand der widderföpfige Chnum 
Hauptjtätten jeines Kultus in jeiner oberäg. Auffaſſung als localer 
Schu (S. 292) mit allen Eigenjchaften, welche von der Perjon und 
dem Wejen dejjelben unzertrennlich waren. Denn er ijt wie diejer 
der Aether, welcher den Himmel trägt, die Luft als Wind und 
Ddem, der leuchtende Sonnen und Mondjtrahl, die Urjache, welche 
den Nil aus jeiner Quelle locdt und dem Samen die befruchtende 
Kraft verleiht. Zugleich it er cS, welcher den Himmel „auf jeine 
„vier Stützen gelegt hat“ und dem zu Ehren das Feſt des „Auf 
hängens des Himmels“ alljährlich feierlich begangen wurde (SE. 
163, 209, 223). In feiner Schu: Form ijt Heliopolis fein Her 
mathsland und die Stätte von Hatbenben dajelbjt der Ort, wo: 
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jelbjt ihn jein Bater (Tum-NRä) „ausgeworfen“ (ass) hatte (S. 291). 
Als Kyrios des Götterkreifes von Latopolis übernimmt er unter 
‚der Bezeichnung Chnum-Ra die Stelle und die Eigenfchaften 
Tum's und erjcheint als die weltichöpferifche Kraft, welche in Zu— 
jammenhang mit dem Inhalt feines Namens Chnum (S. 201) das 
erjte Ei geformt, die Glieder der Welt gebildet, alles was da ijt 
geichaffen und allem Lebenden den Odem gejpendet hat (©. 168). 
Er iſt als folcher identijch mit dem Nun oder Nu, dem Urvater 
vom erften Anfang an (ſ. SS. 109, 194). Was fein nordäg. Ge: 
genbild, der memphitiiche Ptah, der „Bildner* oder ‚Künſtler“, nach 
den Borjtellungen der Aegypter ſeinem Wejen nach umfaßte, das 
war Chnum für die Bewohner von Latopolis und der Thebais 
im füdlichen Lande. Beide gehen in einander auf und man wird 
es erflärlich finden wenn „Chnum-Ra, der Herr des Ortes Sochit, 
„Bott Schu“ 392) ala Propator Nun geradezu „Ehnum-Rä, der 
„Herr von LZatopolis, Ptah-Tanon, der Vater der Götter“ be- 
titelt wird ®%3) und die Gemahlinnen beider in ähnlicher Weife zu: 
jammengeftellt werden wie 3. B. in der nachfolgenden Inschrift: 
„Menhit, die große, die Herrin von Latopolis, die Göttin Sodit, 
„Die Hehre, von Ptah geliebte, der weibliche Geier Seta) ala 
„Seierdiaden auf dem Haupte aller Götter“ 8%). Das vorher er- 
wähnte Feſt des Frühlingsanfangs „das Felt des Aufhängens des 
„Himmels“, am 1. Phamenoth, ift in gleicher Weife ein Feſt des 
Ptah wie des Chnum®?d) und feine Feier in Sals eine Erinne- 
rung an die Weltmutter Nit, welcher in Latopolis neben ihrem 
Sohne und Gatten Chnum-Ra eine jo hervorragende Rolle be: 
jchieden war, wobei jie fich ald Tafnut, die Schweiter des Gottes 
Schu-Chnum-Ptah, ala fosmilche Göttin im Kreife der Enneas 
daritellte (ſ. ©. 348 fl.). 

Die Tempelwände eines noch erhaltenen Heiligthumes mitten 
in der heutigen Stadt Esne find mit zahlreichen Abbildungen des 
widderföpfigen Gottes bedeckt und die Iujchriften an Ort und Stelle 
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hören nicht auf den Kyrivs Chnum-Nä oder Chnum-Schu in 
den erhabenjten Ausdrüden zu jchildern und zu preifen. Er üt 
„der Himmelsträger welcher das Himmelsgewölbe mit feinen Hän- 
„ven aufgerichtet hat”, — „auf dejjen Haupte der Himmel ruht und 
„deſſen Füße die Erde trägt”, „der den Himmel gemacht und das, 
„was in ihm ijt“ 89%), — „der Schöpfer der Weſen, der erjte Neuner, 
„welcher die Enneas geichaffen hat, der Bildner aller Menjchen auf 
„einer Töpferjcheibe, der eine Gott, der Urſprung des Aethers, 
„ver Baumeister am Anfang”, — „der Bilder der Sterne, der 
„Schöpfer der Götter, jein eigener Uriprung, der ungeborene, dejjen 
„Wejen niemand erfennt, dem niemand vorangeht. Das ift der 
„Vater, der ihren Leib entitehen ließ. Er hat die Götter gebaut 
„und die Göttinnen gemodelt, er hat erichaffen Mann und Weib, 
„die Vögel, die FFiiche, das Wild, dee Hausthiere und dag Gewürm 
„gleichwie er ihr Vater it. Er jchuf fie am Anfang und fie gingen 
„in ihrer Geſammtheit aus ihm hervor, denn er ijt die Enneas, die 
„das AL erjchaffen und was da iſt, erzeugt hat. Er hing den Him- 
„mel auf und gründete die Erde, er machte das Waſſer und ichuf 
„die große Wafjerfülle (die Kuh Mehituerit), aus welcher alles, 
„was entitanden iſt, gemacht ward. Heil dir im Frieden! du König 
„ver Sterne de Himmels, der du Eins bijt mit dem Himmelsge: 
„wölbe* 89%). In einer andern Inſchrift von Esne, welche eine 
Reihe von Anrufungen in fich jchliegt, wird derſelbe latopolitiſche 
Ehnum gepriejen als „der, dejjen Werke die eines nad) dem Leben 
„modellivenden Bildhauers find, der barmherzig iſt gegen den, der 
„ohne ihn finfen würde, der Urjach it zur Bildung dejien, was ge 
„boren worden ijt, der Gebieter des Schickſals des Säuglings in 
„der Wiege, der Gott Tanon (die memphitiſche Form Chnums), 
„in deſſen Hand vier Ebenbilder (ka, }. ©. 420, nämlich Ra, 
„Schu, Deb und Dfiris, ſ. ©. 304) ruhen, Gott Chnum, der 
„die ſieben himmlischen Baumeister entjtehen ließ, der Schöpfer der 
„Künjtler, der Bildner der Bildner, der auf beiden Seiten im Süd— 


505 


„und Nordlande weilt, die Säule des Windes, welche unter dem 
„Himmel und über die Erde dahinfährt, der Urheber der den Himmel 
„tragenden Kraft in feiner Gejtalt als Aether, mit deſſen Werfen 
„die Erde gejchmüct ift, der Oberjte der Widder der uranfänglichen 
„Kräfte der Enneas, welchem alle, die aus jeiner Töpferjcheibe her- 
„vorgegangen find, ihre Huldigungen darbringen und der jeine 
„Sünder erichaffen hat um jein jchönes Angeficht zu preijen, der 
„gutthätige Sculptor der ganzen Welt, der Vorjteher des Windes 
„der Erhalter (oder Träger) derer, welche im Urwajjer (nun) 
„weilten, der Former und Sculptor des Lichtgottes Nä aus dem 
„euchten, der Former, Werfmann und Aufiteller des Gottes Atum 
. . . .] Erde, der Wärter, welcher jeine Kinder liebt, deſſen Schwe— 
„ſter mit ihm in Latopolis weilt” 998), 

In hunderten ähnlicher Beiſpiele fehren die gleichen Vorſtel— 
(ungen wieder, welche das Weſen Chnum's umfafjend zu jchildern 
beitimmt waren, wobei es vorzüglich zwei Anjchauungen jind, in 
welchen ich die Gedanken der Verfafjer der Inſchriften bewegen: 
die Bedeutung des Gottes als Aether, Luft, welche den Himme: 
trägt (Gott Schu), und feine fogmogonische Rolle ald Nun-Tum- 
Ra, wobei jeine urjchöpferiiche Thätigfeit unter dem Bilde eines 
Baumeifters und Sculptor® (ynum) der Welten in den Border: 
grund tritt. Seine Anrufung unter dem Namen Tanon in dem 
zulegt in der Uebertragung vorgelegten Texte jtellt ihn aufs neue 
dem memphitiſchen Ptah, dem „Sünjtler” in der Metallgießerei 
und Schmiedekunst, gleich. Dem eben aufgeführten Beijpiele aus- 
führlicheren Inhaltes, welches den Zuſammenhang zwijchen deu 
beiden Gottheiten bezeugt, füge ich ein amderes nicht weniger be- 
redtes hinzu: „Chnum-Ra, der Kyrios von Yatopolis, Ptah- 
„Zanon, welcher im fidlichen Theile des Landes weilt, jchönge- 
‚ſichtig und jühlieb, mit hohem Federpaar geſchmückt, — welcher den 
„Himmel aufhing zu feiner Tempelwohnung, welcher die Erde grün- 


„dete, die jeine Geftalt trägt, und der Tiefe ihre Ber gab“ 899), 
Brugſch. Pinthologie- 
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Die Schlußwendung findet ſich in einer ähnlichen Form in einer 
Frieß-Inſchrift am Tempel von Esne wieder. Indem Chnum mit 
Tanon darin verglichen wird, mit dem Zujaß: „der den Himmel 
„aufhängt“, an welchem das Sonnenkind „am 1. Tage des Monats 
„Phamnoth Hervortritt”, heizt e3 gegen den Schluß hin: „er erhob 
„den Himmel als eine Wohnungshalle für jeine Seele und er legte 
„die Tiefe, um jeinen Leib zu verbergen, diejer herrliche Gott Chnum- 
„Ra, der Herr des Landes Latopolis, der große Gott, der Herr 
„ver Stadt Sochit“ 90%. Auch von der apollinopolitiichen Local- 
geitalt des Gottes Schu, vom Gotte Horbahudti, wird daſſelbe 
ausgejagt, denn „ſich von den Göttern trennend, hing er den Himmel 
„auf zur Wohnungshalle für jeine Seele und er legte die Tiefe um 
„Seinen Leib zu verbergen“ 901, 

190. In jeiner Auffaſſung als latopolitiicher Schu üt Chnum 
von einer Göttin begleitet, die ſich mit aller Deutlichkeit als eine 
Localgejtalt der Schweiter Tafnut des Gottes Schu entpuppt. 
Sie erjcheint wie diefe als eine löwenköpfige Göttin, auf deren 
Scheitel die Sonnenjcheibe ruht, oder in der gewöhnlichen Geſtalt 
einer Hathor. As Tafnut führt fie meiltens den Localnamen 
Menhit, als Hathor dagegen die Bezeichnung Nebuut oder 
Nebuu?%, Dem Menhit-Namen geht ein zweiter zur Seite, der 
jie mit der memphitiſchen Sochit identifieirt, während der Nebuu 
die Gefährtin des Gottes Schu-Thot, die Göttin Mät, gegen: 
über geitellt wird. Sie iſt: „Nebuut, die Herrin von Sodit, 
„die Göttin Mät, die Große an der Seite des Gottes Chnum“ 
und „Nebuu, die Herrin von Latopolis, die Große und Gut: 
„thätige des Tempels des Chnum, die große im Himmel, die jtarke 
„auf Erden, die Negentin für das Streifen der Sonnenſcheibe, 
„die Herrin des Südens“ 90%). Dem Hegemon der Enneas von 
Latopolis gegenüber jteigen Menhit und Nebuu zu dem Range 
einer Nunit-Weith (. ©. 113 fl.) empor. Wie Ptah jo er— 
icheint Chnum-Schu nicht mehr als Sohn des Ra, fondern ala 
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Bater dejielben, Tafnut-Menhit Sochit-Nebuut verwandeln 
ji in eine Neith, von der eine Injchrift in Esne bemerkt, jie ſei: 
„Neit, die Große der Großen, die Herrin von Latopolis, NeiTH 
„(sie)-Menhit, die Herrin von Chont-ta (Elephantine), welche 
ihrem Sohne Schu das Leben jchenkte* 0%. Im Bezug auf fie 
und ihr Sind verweile ich auf ©. 347 fl. dieſes Werfes. 


33* 
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PBtah-Phtah von Memphis. 
Der ägyptiiche Hephaiftos. 


191. Ueber die wurzelhafte Bedeutung des Namens Ptah habe 
ich) oben ©. 36 bereits die erforderliche Aufklärung gegeben. Er ilt 
danach „der Bildner, Künſtler“ und zwar, wie die Injchriften es 
Elar durchbliden lafjen, auf dem Gebiete der Bearbeitung der Metalle 
in feitem und flüffigen Zuftande vom Eifen an bis zum Golde hin. 
Er ijt als folcher „der Herr der Künſtler, der die Künftler hervor: 
„gerufen hat, der Vorjteher des Erzguſſes“ 905), welcher das eijerne 
Gewölbe des Himmels gejchmiedet und den goldenen geflügelten 
Sonnenfäfer gegofjen hat (SS. 223, 221), deſſen Oberprieiter in 
Memphis den Namen des „VBorftehers der Künftler“ führte umd 
deſſen Hauptheiligthum in feiner Stadt Memphis den Namen der 
„Soldjchmiede* trug 9%). Seine Gleichitellung mit dem Gotte 
Schu und dejjen Localformen iſt durch eine Reihe von Zeugnifjen 
unzweifelhaft (j. ©. 438) erwieſen bis zu dem Namen feiner Haupt- 
fultusjtätte Memphis als „Nefidenz des Schu“ hin (©. 438). Als 
Schu ijt er e8, welcher den Himmel aufgehängt hat und deſſen 
Kraft den Himmel trägt (S. 277 fl). Nach diefer Seite entipricht 
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jeine Auffafjung in Memphis und in Unterägypten der des Gottes 
Chnum-Schu in Latopolis und in Oberägypten. Wie Thot- 
Schu iſt er andererjeit3 „der Herr der Wahrheit, welcher „thut 
was wahr it“ umd „die Wahrheit in der Welt aufrichtet“ 907) 
und wie Schu-Thot ift er es, welcher mit der Zeit und der Zeit: 
vermejjung zu thun bat, die in einem jeiner gewöhnlichiten Titel 
„Ptah-Tanon, Herr der dreigigjährigen Periode“ (hb-st) ihren 
beredten Ausdruck findet?08) und an den orientaliichensahib gerän, 
„Herrn der dreißigjährigen Periode“ erinnert, welchen die perfiichen 
Könige nach vollendeter 30 jähriger Regierung anzunchmen pflegen. 
Unter den Titulaturen des zur Zeit herrichenden Schah Naſſir— 
eddin gehört auch die erwähnte eines Sahib-gerän. Wenn 
die Göttin Hathor von Tentyra einem Könige die Worte zuruft: 
„ich Schenke dir die Jahre des Gottes Schu“ in Memphis und die 
„Dreißigjährige Periode des Gottes Tanon bis in Ewigkeit hin“ 909), 
jo liegt die enge Beziehung zwiſchen Schu und Ptah auf der Hand. 
Auch in Edfu verleiht der alte Landesgott Schu-Horbahudti 
„Die zahlreichen (uer) dreißigjährigen Perioden des Gottes Tanon“ 
dem regierenden König 9!% und Tanon jelber tritt in der nicht 
jeltenen Formel „vom Tanon an bis in die vollendete Ewigfeit 
„Hin“ 911) wie eine Umschreibung für den Anfang der Welt und 
der Zeitrechnung hin. Wir wiſſen, daß nach den memphitijchen 
Königsliſten die erjte Götterdynaftie durch die Herrichaft Ptah's 
eingeleitet wurde (j. ©. 417). Die Zahlen von 30,000 und 9000 
Sahren, welche ihm nach einigen Auszügen des manethonijchen Ge— 
Ichichtswerfes zugejchrieben werden, erjcheinen wie Vielfache der 
30 jährigen Periode des Gottes Ptah-Tanon. 

Der Name Ta-Tunon oder Ta-tanon vder Tanon üt 
ein dem Gotte Ptah ausjchließlich eigenthümlicher und fehrt in 
Taufenden von Beijpielen wieder, um den memphitichen Kyrios 
jeiner fosmogonischen Bedeutung nach auszuzeichnen. 

In einem Hymnus auf Ptah, thebanischen Urſprungs und mit 
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hieratiichen Schriftzügen in einer Papyrusrolle nach dem Dictat 
niedergelegt *12), findet jich eine merkwürdige Erklärung des Namens 
Ta-Tunon, der jeinet älteren Schreibung nach in „die Erde“ (ta): 
Tunon zu zerlegen wäre, während die jüngere, in der griech. Um— 
ichreibung Tanon?!?) enthalten, einfach Tunon oder Tanon mit 
Weglajjung des Erdzeichens (ta) lautete In dem angeführten 
Hymnus, den ich auszüglich weiter unten mittheilen werde, findet 
ſich (Beile 25 fl.) eine dunkle auf den Gott bezügliche Stelle, die 
in möglichjt wörtlicher Ueberfegung folgendermaßen lautet: „gegeben 
„iſt ein Bild dir auf der Erde (ta) in ihrer Unbeweglichfeit (non, 
„kopt. ebenjo)?'Y. Sie hat fich für dafjelbe zufammengefügt (sag), 
„indem du in deiner Form Ta-tunon und in deiner Gejtalt als 
„Bereiniger der beiden Weltzonen (tmt-tau, des Südens 
„und des Nordens) ericheinst, welche dein Mund (d. h. dein Wort) 
„erzeugt und deine Hände gejchaffen haben“. Welche Berichtigung 
man auch immer meiner Auffafjung und Uebertragung angedeihen 
laſſen wollte, jo jteht als unumjtößlich feit, daß es fich nach diejer 
Wortipielerei (oder vielleicht ift e8 mehr als nur eine folche) bei 
dem Tanon-Namen um die unbeweglich ruhende Erde han: 
delt. In derjelben Bapyrusrolle, der ich das Beiſpiel entlehnt 
habe, wird das vieldeutige Berb hotp, das auch ſonſt für die Er- 
färung der Namensbildung Ptah verwerthet wird (j. ©. 36), 
im Sinne der Ruhe, im deutlichen Gegenjat zum Wachen (rs), 
auf den Gott angewendet. An mehreren Stellen findet fich nämlich 
die eingeltreute Formel: „man erwacht und man ruht, du wachit 
„als Ruhender“ oder „in der Ruhe“ (m hotp). In anderen Texten 
jüngeren Urjprungs wird der Name Tanon auf einen Stamm 
denu, den, ten zurüdgeführt, dejjen Bedeutung „ſich verviel- 
fältigen“ (von der Wurzel tn „in Stüde zertheilen“) ausgeht. 
Bon dem Gotte wird ausgejagt: „Kommend als Einer (uä) vervielfäl- 
„tigt er fich (dn-f-su) zu Millionen“ 915). In wie fern dieje Er- 
klärungen ächt äg. Uriprunges mit dem Weſen des Gottes in Zu— 
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ſammenhang jtehen, wird der Leſer aus den unten vorgelegten Leber: 
tragungen des Hymnus auf Btah leicht herausfühlen. 

Sch habe oben ©. 435 angedeutet, wie in einer Inſchrift von 
Edfu ein Gott Tath oder Tauth auftritt, welcher ſich al3 Vater 
oder Urtypus des Gottes Schu und jeiner Localformen Ptah, 
Chnum, Thot und anderer zu erkennen giebt. Bei diejer Beran- 
lajjung wird auc) der Ptah-Name etymologich behandelt. „Tauth, 
„\o heißt e8 an einer Stelle, er gab dir die Kraft (phuti), welche 
„ven Himmel hält, in jeinem Namen als Ptah“, an einer anderen: 
„Du ruhſt (hotp) auf ihm in jeinem Namen als Btah“ 1%. An- 
dere Injchriften verwerthen die Zeichen des Himmels (pit), der 
Erde (ta) und des Nethers (hh) zur akrophoniſchen Schreibung 
des Ptah-Wortes, als habe man dadurch auf den Gott des Welt: 
alls hindeuten wollen ?!7). 

Ein Berzeichnig der verjchiedenen Namen und Dertlichkeiten 
unter und im welchem Ptah, feine „Geliebte* Hathor-Sodit 
und deren Kind Nofer-Tum — Hor-Hekenu verehrt wurden, 
findet ſich vereinzelt auf den Denfmälern vor. Im Tempel des 
memphitischen Ptah in Theben hatte die Trias eine bejondere Kul- 
tusjtätte unter allen ihr zufommenden Namen, an deren Spiße der 
fosmogonifche „Ptah, der volle Nun“ (das Chaos) jtand. Im 
ihrer entjprechenden fosmogonifchen Auffaſſung heißt Sochit: „Ha— 
thor, die Herrin von Nehet-ris“, — „die Kuh“ und „die Kuh 
Mehetuerit“, alſo gerade wie Neit, die Weltmutter Hathor 
des Weſtens 918). 

In den Darſtellungen erſcheint er gewöhnlich als ein ſchrei— 
tender gelbgeſichtiger Gott, auf deſſen Scheitel über den Bockshör— 
nern die beiden Federn auf der Sonnenſcheibe ruhen, das Haupt 
von einer Kappe bedeckt oder in mumienhafter Geſtalt mit der äg. 
Kappe als: „Ptah ſeiner Südmauer“ (d. h. Quartier des Ptah— 
tempels in Memphis), „Ptah, Vater der Götter”, „Ptah Tanon, 
„Bater der Götter“, „Ptah-Tanon, der mit dem hohen Federn— 
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„paar geſchmückt it und die Hörner aufgeſteckt hat“ 919). Auch der be- 
ichriebene Kopfſchmuck mit den Federn hie Tanu und tritt häufig 
in den Inſchriften als Vertreter des oben beiprochenen Wortes dnu, 
tnu, tn ein. 

192. Als Kyrios oder Kyriotatos, als „einziger Herr von Mem- 
„phis“ 920) übernimmt er die Rolle des Nun oder Nu und wird zu 
einem uxanfänglichen Weltichöpfer, in welcher Eigenichaft er den 
nicht jeltenen Namen Ar-ta oder „Macher der Welt” führt (i. 
S. 111). Als jolcher ift er „der Aelteite der Enneas“, „der Vater 
„der Anfänge, der Schöpfer des Eies, der Schöpfer der Welt“ u. |. w., 
ferner der Vater des Ra, und zugleich nach memphitijcher Auf— 
jafjung, der erite König der Götterdynaitie (S. 417) oder wie er 
gewöhnlich betitelt it: „der König des Doppellandes” oder „der 
Welt“. Im dem großen Nomenterte von Edfu heißt er in feiner 
fosmogonifchen Bedeutung: „Gott Tanon, der Aeltefte der Enneas, 
„ver Vater der Götter" — „der volle Nun, welcher am Anfang 
„war, der Macher der Welt, der Aufrichter deſſen was da it“ 921), 
Andere Terte 922) nennen ihn: „Ptah, den großen Nil“, oder „den 
„vollen (uer) Nil“ d.h. das Chaos, oder Ptah-Nun, den Bater 
„der Götter", oder „Ptah, den vollen Nun, den Vater der Götter“. 
In feinem Heiligthume in Theben heißt der memphitiiche Ptah, 
„Herr von Theben, der große Gott von Anbeginn an“, „der Herr 
„ver Wahrheit, der König des Doppellandes, der jchöngefichtige, der 
„erite in jeinem Allerheiligiten“, „der Schöpfer jeiner Geſtalt, der 
„Bildner jeines Leibes (d. h. des Kosmos), welcher die Wahrheit 
„uber die Welt hin aufgejtellt hat“ 923), Im einem der vollitän- 
digiten Verzeichnifje feiner Namen und Titel aus der Zeit der 19. 
Dynajtie ?24) wird der Gott von Memphis als „der herrliche Gott, 
„Ptah, der Große, von feiner Südmauer, der Herr der (memphi« 
„tiichen Nefropolis) Anchtau, Gott Tatunon, Vater der Götter, 
„mit dem hohen Federnpaar geſchmückt, mit aufgeltedten Hörnern, 
„ſchöngeſichtiger, der erite in jeinem Allerheiligiten” mit den Worten 
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gepriejen: „Heil dir! der du groß, der du alt bift, Gott Tatunon, 
„Bater der Götter, du Gott, groß von Anbeginn an, Modeler der 
„Menichen, Bildner der Götter, Anfang der Entjtehung als eriter 
„Neuner, Urjprung für alles was nach ihm hervorgetreten ift, Ma- 
„cher des Himmels als Schöpfer nad) jeinem Willen, ihn aufhän— 
„gend als Stüßer des Luftraumes (Sut |. ©. 426), Gründer der 
„Erde als eigener Arbeiter, umgebend jie mit dem Ozean und dem 
„großen Meere, Macher der Tiefe, der die Leichen zur Ruhe bettet 
„(oder tröftet) und veranlaßt, daß die Sonne fomme, um ihnen 
„Heil zu jpenden als Regent der immer währenden Zeit und als 
„Herr der Ewigkeit. Du Herr des Lebens, welcher die Kehle öffnet 
„und die Lüfte den Naſen aller jpendet, der den Menjchen durch 
„eine Gaben das Leben erhält, von dem die Dauer des Dajeing, 
„das Scidjal und der Reichthum ausgeht, (demm) man lebt von 
„dem, was aus feinem Munde hervortritt. Friedensſtifter für alle 
„Sötter in jeiner Gejtalt als voller Nun (Nilftrom), Herr der 
„immerwährenden Zeit, bei welchem die Ewigkeit liegt, Lebensluft 
„für die Menjchen und Führer des Königs nach feinem Thronstuhl 
„in jeinem Namen als König des Doppellandes.“ 

In diefem hochwichtigen Terte ift ziemlich alles erjchöpft, was 
die Denkmäler ung vereinzelt über das Weſen des Gottes Ptah 
lehren und wir haben Gelegenheit aufs neue die Doppelnatur des 
Gottes fennen zu lernen, in welchem fih Schu und der kosmogo— 
nische Propator Nun, in Memphis als Ptah, in Hermopolis als 
Thot, in Theben ald Amon-uer oder „älterer Amon“ (ſ. ©. 383), 
in Zatopolis als Chnum, in Ombos als Horuer u. ſ. w. gedacht, 
in legter Stelle verbergen. Die Gottheiten der Ogdoas find „die 
„Kinder des Tanon, welche er erzeugt hat um die Welt herzurichten, 
„in Theben zu jchaffen, in Memphis zu bilden, und nach deren Ent: 
„Nehung alles ward, was da geworden iſt“ (j. ©. 147 fl.). 

Der thebanische Papyrus, einen Hymnus auf Ptah enthal- 
tend, von dem ich oben gejprochen habe, ergänzt die verjchiedenen 
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Auffafiungen des memphitiichen Kyriotatos in der glüdlichiten 
Weile. Ich gebe einen Auszug alles deſſen daraus, was zu fennen 
winjchenswerth erjcheint. Danad) heißt es von dem Gotte: „der 
„Jich jelbjt erzeugte, als noch nichtS war, — alles was da geworden 
„ut in der Welt, wurde nach dem Ermeſſen jeines Willens. Es wurde 
„jeine Gejtalt nad) dem Beilpiele eines Erzbildners, eines Herrn 
„der Erzeugung, welcher jchuf, was da iſt“. Er wird angerufen 
mit: „Heil dir! Ptah-Tatunon, du großer Gott, dejjen Geitalt 
„verborgen iſt, Vater der Väter aller Götter, — Sonnenjcheibe des 
„Himmels, — erleuchtend die Welt durch ihre Strahlen, — Gott 
„Chnum, Bildner der Götter, Erzeuger aller Menjchen, Erhalter 
„ihres Lebens. — Großes Waſſer (nun uer), Schöpfer der Spen- 
„den (zur Nahrung), [Urheber] der Pflanzenwelt, — welcher das 
„Ihwarze und das grüne Meer zum Durchbruch brachte, Gründer 
„der Ebenen, der Gebirge und der Völfer, ihnen Gedeihen jchentend 
„Durch das Waſſer, welches vom Himmel fommt, — Schöpfer der 
„Winde, Deffner der Luftröhre durch den Odem, der [aus feiner 
„NRafe] hervortritt, — an welchem die Zeit und die Ewigkeit vor- 
„übergeht, Herr der Gaben und Spenden der Nahrungsfülle an 
„den, welcher von ihm geliebt wird, Erhörer, wenn die Menſchen 
„ihm Klagen, vor dem die Herren zittern und welchen alle Länder 
„fürchten. Pharao kommt zu dir, er fommt zu dir, dem Gotte von 
„vielfältiger Geſtalt (tn-aru). Heil dir! Abbild (zeft) deiner Neuner, 
„welche du geichaffen haft, nach dem du warjt zu einem heiligen 
„Leibe; welcher jeinen Leib jelber baute, als Himmel und Erde (noch) 
„nicht waren und das Waſſer (noch) nicht hervorgetreten war. Du 
„Lichtetejt die Welt her, indem du dein Fleisch zufammenfügteit und 
„deine Glieder ordneteft. Du fandejt dich wieder al3 den Einzigen, 
„der feine Stätte fchuf, du, der du die Länder bildetejt. Steinen 
„Vater Haft du, der dich in deiner Gejtalt erzeugt, feine Mutter, 
„die dich geboren hätte Du bautejt Lich felber. Gegeben it ein 
„Bild dir auf der Erde in ihrer Unbeweglichfeit, fie hat jich für 
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„Dafielbe zufammengefügt, indem du in deiner Korm Ta-tunon 
„in und deiner Gejtalt als Vereiniger der beiden Weltzonen erſcheinſt, 
„welche dein Wort erzeugt und deine Hände gejchaffen haben. — Du 
„umgabjt jie mit dem Ozeane, Deine Hände jchufen das Ebenbild 
„deiner Bollfommenheit und deinen greifen Sohn Ra) in feinen 
„Formen. Du halt die Finjternig und die Nebel zeritreut durch 
„die Strahlen jeines Augenpaares. Du haſt den Himmel hoch ge— 
„macht, weit, weit, hoch, hoch. — Er (Rä) erhebt fich über deinem 
„Haupte und er geht unter bei deinen Händen. Du führit ihn auf 
„ven verborgenen Straßen und jeine Barfen kreifen über den Wolfen 
„unter dem Winde, der aus deiner Naje hervortritt. Deine Füße 
„ſtehen auf der Erde und dein Haupt berührt den Himmel in deinen 
„Formen als der, welcher in der unteren Hemiſphäre weilt. Du 
„trägit die Werfe, welche du gejchaffen Haft, du berührjt dich ſelbſt 
„Durch deine eigene Kraft und du jtügeft dich durch deine rührigen 
„Hände Eine Lajt iſt es dir zu bleiben in deiner Berborgenheit 
„in der Tiefe, Der Himmel ijt dein oberes und die Tiefe dein 
„unteres. — Deine Kraft hing den Himmel nach oben auf, das 
„Athmen aus deinem Munde ward zur Windwolfee — Das 
„grüne Meer bis zur Himmelsgöttin Nut hin und die Länder 
„zeigen fic tragend, was du gejchaffen haft. Sie wandeln auf der 
„Straße, die du ihnen vorgejchrieben Haft und was du ihnen ge: 
„boten haft, das übertreten fie nicht. Dur bift ihnen Richtſchnur 
„und nichts von dem was da lebt, beiteht ohne deinen Willen. 
„Die Winde treten aus deiner Naſe hervor, das Waſſer aus 
„deinem Munde und der Fruchtbaum, er fproßt auf Deinem 
„Rüden u. ſ. w.“ Die pantheiftiche Färbung in diefen und ähn— 
lichen Hymnen liegt auf der Hand und bedarf feiner bejonderen Er— 
örterung. Das Göttliche geht in feiner höchſten Auffafiung im 
AL auf, unbejchadet feiner bejonderen localen Bedeutung, die wie 
ein rother Faden die pantheiftiichen Formeln durchzieht. Im un— 
jerem Falle find es die Eigenschaften des Gottes Schu, der als 
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mempbitiicher Btah-Tanon oder Tunon als die den Himmel 
tragende Naturfraft in den Vordergrund tritt. Im jeiner jolaren 
Auffaffung gehört Ptah der Sonne der unteren Hemifphäre an, 
die fich zur Frühlingsjonne aus der Larve des Gottes Choper 
entpuppt, woher ſich die Zufammenftellung beider 92°) und zugleich 
die Berbindung des Btah mit dem Gotte Sokar-Oſiris (j. unter 
Dfiris) erklärt. Als Schu-Thot erjcheint Ptah in der Geitalt 
eines ibisföpfigen Gottes unter den Namen „Thot, der Bringer 
des heiligen Auges" (j. ©. 459) oder Thot Chri-baf-ef, wie er 
in der Lilte der Ptah-Namen im Rameſſeum zu Theben genannt 
wird. Wie Ptah einerjeits ala „Stellvertreter des Ra, d. h. ge 
rade jo wie Thot betitelt iſt (S. 451), oder als „Stellvertreter des 
Oſiris“ aufteitt926), jo erfcheint andererjeit3 der Erdgott Deb als 
„Stellvertreter des Ptah“ wie 3.B in einer auf den memphitiſchen 
Ptah bezüglichen Opferjcene 27), König Seti I. „trägt jeinem 
„Vater, dem Gotte Ptah-Sokar, ein Opfer entgegen“. Ueber die 
Perſon des Geehrten iſt danach fein Zweifel und jeine Darftellung 
als menjchenföpfiger Gott mit der Kappe dient als äußerliche Be 
jtätigung dafür. Die Inschrift, über dem auf jeinem Throne fihen- 
den Gotte, bezeichnet ihn al3 „Deb, Stellvertreter des Ptah.“ 
Man wird ſich aus dem Inhalt des Hymnus auf Ptah überzeugt 
haben, in welcher engen Beziehung der Gott zur Erde ſteht bis auf 
die Pflanzen, die auf jeinem Rüden wachjen, und bis auf den 
Inhalt feines Namens Ta: Tanon oder Tunon hin. Der Erd 
gott Deb als fein Vertreter kann daher nicht auffallen, jo wenig 
wie Ra und Dfiris, die fi) in den Gejtalten und in den Namen 
des pantheiftiichen Gottes von Memphis verbergen. 

193. Die dem memphitiſchen Ptah geweihten Hauptfejte fallen 
in die Monate Phaophi (19. Aug. bis 17. Sept. jul.) und Pha- 
menoth (16. Ian. bis 14. Febr.). Am 5. Phaophi wurden nad ' 
den Zeugniffen der Kalender von Edfu und Dendera dem vollen 
neuen Nil (Nu) d. h. dem Ptah, dem Vater der Göttin Hathor, 
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Danfopfer dargebracht. Er iſt als jolcher „der herrliche, liebens— 
wiürdige (mrti), Ptah, das volle Wafjer (nun uer), der Bater 
der Götter“, welchem bereitö unter Ramſes Ill. große Nilfeſte ge- 
feiert wurden 28). Die kosmogoniſche Hathor wird taujendfach in 
den Injchriften als „Tochter des Weltſchöpfers“ (Är-ta) bezeichnet 
und ich habe oben bereit$ angeführt wie gerade diejer Titel dem 
memphitiſchen Gotte eigen ift. Am 25. Phaophie fand ein anderes 
Feſt jtatt, daS einfach als „zeit des Ptah, des Herrn von Mem- 
phis“ aufgeführt wird und ein Monatöfejt geweſen zu fein jcheint, 
da uns die älteren Darjtellungen der Monatsgottheiten belehren, 
daß „Ptah jeiner Südmauer“ als der Schußpatron des Monats 
der vollen Ueberſchwemmung, Phaophi, angejehen wurde???) Das 
seit am 1. Phamenoth (16. Januar) „der Aufhängung des Him- 
mels“, fonnte zur Stiftungszeit des ältejten jothiichen Kalender: 
jahres nur eine Bedeutung haben. Wie der 1. Thot als der Tag 
der Sommerwende galt, jo der 1. Phamenoth ala Tag der Win- 
terwende (©. 223). In den Kalenderangaben des großen Nomen: 
tertes von Edfu werden al3 memphitiſche Feſte die Tage des 1. Tybi 
(17. Nov. jul.) und 1. Mechir (17. Dec. jul.) aufgeführt, wozu wir 
im Stande find, in den bejonderen Angaben darüber, die Beziehung 
auf den Gott Ptah zu erfennen. Am 1. Tybi fand „die feitliche 
„eier der Eröffnung des Jahres des Horus, Sohnes des Dfiris 
„und der Iſis und das Krönungsfeit des Horus von Apollinopo- 
„is, des Sohnes Ra's“, jtatt, wobei die Feier nach dem Muſter 
des Meujahrsfeites vor jich ging. Der mythologiiche Kalender 
Sallier No. IV. erwähnt unter demjelben Datum die Trias von 
Memphis Ptah, Sochit und beider Kind Nofer-Tum und fügt 
der dunklen Monatsbezeichnung „Große Gluth“ die Worte Hinzu: 
„Sühnungen des linfen heiligen Auges“. Der 1. Mechir, auf 
welchen der oben erwähnte Kalender der Rameſſidenzeit, vierzehn 
Tage vor dem damaligen Eintritt der Winterwende um 1300 vor 
Ehr. Geb., das Feſt des Aufhängens des Himmels durch Ra— 
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Ptah verlegt, wird im zweiten Kalender von Edfu als ein „Feſt 
„des Ptah, des Bildners des goldenen geflügelten Sonnenfäfers“ 
aufgeführt. Der Monat Mechiv war im Kalenderweſen bedeutung: 
voll. Mit feinem legten Tage jchloß die Herrichaft des linken 
heiligen Auges, oder des „Auges der Göttin Sochit (Uzat-So— 
hits)“ ab und mit der vollendeten Winterwende, am 1. Phamenoth, 
begann die zweite Hälfte des Jahres unter dem Schuße des red: 
ten Auges. Ptah und feine Gemahlin Socit erjcheinen wie 
Bertreter der Oſiris-Sonne (©. 235) in ihrem Laufe in der um 
teren Hemijphäre unmittelbar vor ihrem Emporjteigen als Ra zur 
oberen. Die eigenthümliche Stellung der memphitiichen Trias, an 
ihrer Spibe Ptah, zu dem Sonnenlaufe in der unteren Hemiſ— 
phäre wird auch ſonſt falendarijch bejtätigt, denn im Pap. Sallier 
ericheinen PBtah, Sohit und Nofer-Tum am 24. Thot (12 
Aug. jul.) wieder, d. bh. im der Epoche der abnehmenden Tage, 
wobei für „diefen Gott Ptah“ eine bejondere Opfergabe vorge: 
jchrieben ift. Man begreift es, wenn Ptah mit dem Gotte So: 
kar-Oſiris oder der „Kleinen Sonne” zujammengeitellt wird und 
erhält eine Elarere Einficht in die Bedeutung des eigenthümlichen 
Feſtes „des Umgangs“, welches „am heiligen Morgen“ zu Ehren 
des winterlichen Sonnengottes noch in den Zeiten der Ptolemäer 
und Römer nach altherfömmlicher Vorjchrift gefeiert wurde “). 
In diefem Sinne iſt Ptah das, was ihm die Injchriften ausdrücklich 
zuichreiben, ein asti usiri d. h. „ein Stellvertreter des Dfiris“ 
(©. 277). Der Käfer des Gottes Choper auf feinem Haupte 
(©. 237) ift deßhalb ganz an jeinem Plate. Leber die allgemeine 
jolare Bedeutung des Gottes verweife ich auf ©. 277 fl. dieſes 
Buches. 

194. Die in dem vorangehenden Theile meines Wertes oft 
genannte Göttin 
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Somdit, Sodit, Sochet 
die memphitifche Tafnut 


ericheint unter dem bejonderen Titel einer „Geliebten des Gottes 
„Ptah“ (S. 348) als feine Schweiter und Gemahlin. Die Dar- 
jtellungen geben ihr die Gejtalt einer Göttin mit grün gefärbten 
Löwenhaupte, auf welchem die Sonnenjcheibe oder die Doppelfrone 
Aegyptens ruht. Ihren Leib umschließt ein rothes Gewand, das 
ihr die Titulatur einer „Herrin des rothen Gewandes“ (nbt ans) 
verschafft hat??'). Seltenere Darstellungen zeigen fie unter dem 
Bilde einer jtehenden oder fitenden Göttin auf deren Haupte eine 
Schlange hochaufgerichtet jteht oder deren Kopf durch das Zeichen 
des heiligen (linfen) Auges verjegt wird, um auf ihre Sonnen- 
natur in der unteren Hemiſphäre hinzuweiſen (j. vorher ©. 518). 
Die Injchriften, jo kurz auch die bezüglichen Stellen fein mögen, 
ihildern fie als eine Verderben bringende (©. 333), gewaltige, macht- 
volle Göttin, deren Name Somchit oder Sochit von einem Verb 
mit der Bedeutung (S. 334) Macht oder Gewalt haben abgeleitet 
und auf eine Legende zurücgeführt wird, von der ich ©. 437 aus- 
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führlicher geiprochen habe. Sie äußert ihre Gewalt allen feindlichen, 
typhonischen gegenüber durch die Gluth des Feuers, dag von ihr 
in Geſtalt des Diadems Mehnit am Kopfe ihres Vaters Na, 
ausgehaucht wird 932), oder durch die Pfeile, welche fie auf die 
Frevler ſchleudert. „Sochit, die den Pfeil auf alle Gegner jchleu- 
dernde“ nennen fie die Texte??3) die löwenköpfige Göttin, von der 
ich vorher geiprochen habe, ijt nach einer begleitenden Inſchrift in 
Dendera: „Sochit, die Große, die Geliebte Ptah's, die herrliche 
„und mächtige in der Wohnung der Tafnut (d. h. in Tentyra)". 
Ihr werden die Worte in den Mund gelegt: „Ich Itelle eine Feuers— 
„gluth von Millionen Ellen zwilchen Oſiris und zwijchen feinen 
„Feind, indem ich das Böſe von ihm abwehre und die Gegner von 
„jeiner Halle fern halte“ 93%). In dem Ptah-Tempel auf der Jniel 
Philä erjcheint fie al8 „Sodit, die Große (ät), die Herrin der 
„Flamme (nsrt), Tafnut im Lande Semnut“, oder „Sodit, 
„die große, die Herrin der Flamme von Semnut im Tempel des 
„Ptah“ 35), zugleich aber auch als „Königin der Götter“ 36), Ich 
habe bereit3 ©. 333 erwähnt, wie fie al3 die Verderben bringende, 
durch das Feuer vernichtende Göttin im Gegenjage zur Baſt, der 
verföhnlich milden Göttin fteht. Im entiprechender Weile wird ihr 
die Göttin Buto gegenüber geftellt. Darauf deutet, wie mir jcheint, 
eine bejondere Anrufung Hin, in welcher fie „Sochit von geitern, 
Buto von heute“ angeredet wird, d. h. die das, was fie gejtern 
vernichtet hat, heute zum Leben erweckt v37), 

In ihrer kosmogoniſchen Auffafjung als Göttin Nunet oder 
ut verjchmilzt jie mit der Weltmutter Hathor in ihrer Geitalt 
als Neit. Sie ift als ſolche: „Hathor, die Königin des Weiten, 
„die Herrin des Abendlandes (Manun), die Regentin des (liby: 
„chen Landes) der Thamhu, Sochit, die hohe, die Herrin von 
„Memphis, welche ihren Feuerathem auf die Feinde ſchleudert“, die 
Mutter des latopolitifchen Harpokrates Hika (des Erdgottes Qeb, 
\. ©. 373), „welcher ihr den Tribut aus dem Lande Thamhu 
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bringt* (©. 373). Ihre Bezeichnungen als „Kuh“ und Mehi— 
tuerit 38) erheben fie auf die Stufe der Weltmutter Hathor. Der 
fosmogonischen Hathor von Memphis war ein bejonderes Heilig: 
thum im Süden der Stadt gewidmet, welches den Namen Nehet— 
Ris „Syfomore des Südens" führte (9. 131). Sie wurde 
darin al3 „Herrin der Syfomore* verehrt und die Dertlichkeit jelber 
hieß mit Bezug darauf mit einer Nebenbezeichnung „der Tempel 
der Herrin der Syfomore*. Die kuhköpfige Göttin wurde bier 
al3 „Hathor, die Herrin der Syfomore des Südens, die Königin 
„der guten Wejtgegend, die Herrin des Himmels, die Königin der 
„Welt“ angerufen und ihr Ptah als „Herr von Smen-Mät“ 
beigejellt 3%), Was in Theben Paſemis (©. 147), das war in 
Memphis Nehet-Ris d. h. die Stelle, an welcher die Gottheiten 
der Ogdoas ihr Schöpfungswerf begannen und die jieben Zaas 
(taäs) d. h Meister des Wiſſens aus dem Urwaſſer emporitiegen. 
Die Abbildung derjelben in Edfu,?*%) unter Hinzufügung ihrer Na— 
men und deſſen ihres Führers „Thot von der Bibliothek, des 
großen Gottes in Apollinopolis*, ift von einem Texte begleitet, den 
ich in nachjtehender Uebertragung vorlege. „Die fieben Meifter der 
„Mehuerit-Kuh (des Urwaſſers), welche zuſammen mit dem Gotte 
„Tech (Thot) die Welt berechnen, welche von der Kuhherrin am 
„Fuße des Nun geboren worden find, in ihrem Heimathslande, 
„um Nehet-Ris, und aus dem Waſſer aus der Pupille des Son: 
„nenauges (d. h. Hathor) zur Erde empor geitiegen find, Damals 
„als es hervortrat. Ste nahmen die Gejtalt von fieben Sperbern an, 
„fie flogen von ihrer Stelle aufwärts und fie jchufen die Schrift 
„gemeinschaftlich mit dem Gotte Ajten (Thot, j. ©. 441)." Nach 
einigen mir unverständlichen Worten jchließt der Text: „fie gehören 
„ihm (Thot) an, ſie führen alles nach jeinem Befehle aus“. Die: 
jelben „Meiſter“, deren auch im Todtenbuche (Kap. 71) Erwähnung 
geichieht, werden anderwärts als „die Vorſteher des Schriftiwejens, 


„die uranfänglichen großen Erfinder der Schrift, die aan der 
Brugſch, Mythologie, 


22 


„Dinge, das Symbol (2?) für die Menjchen, welche am Anfange 
„waren“ 941), Der Beichreibung entiprechend erjcheinen ſie als 
jperberföpfige Götter oder als fliegende Sperber, deren Namen der 
Reihe nach: 1. Nofer=häti (gutbrüftig), 2. A per-pehu (Hinterfeit), 
3. Neb-Doſchru (Herr der rothen Farbe), 4. Ka (Stier), 5. Bat 
(Sperber), 6. Chech (Schneller) und 7. Sau (Einreiber) lauten. 
Shre Verbindung mit Thot und mit dev Göttin Neit-Hathor 
weiſt auf ihre fosmogonische Bedeutung hin, die gleichjam in den 
Ichriftlichen Vorarbeiten für die Bildung der Welt ruht. Dap 
Ptah von Memphis, der Bildner der Welt, ihrer Unteritügung 
bedurfte, lag auf der Hand. Der Künjtler vollzog jein großes Werl 
nach den Borjchriften des Thot und feiner fieben Sefretäre, wie 
Chnum jein Werf mit Hülfe der fieben Baumeijter ausführte 
(S. 298). Es war nur angemefjen, daß fie ihren Pla neben 
Ptah in Memphis einnahmen. Aber Thot jelber, die hermopo— 
fitijche Gejtalt Schu’s, war im Ptah verborgen, gleichjam ein 
anderer Ausdrud defjelben göttlichen Gedankens, gerade wie die um: 
zertrennliche Begleiterin Thot's, die Göttin Mät, nur eine an- 
dere Form der memphitiſchen Sochit darftellt. Sie war wie dieje eine 
Tochter und Auge Ra's, eine Göttin des Weſtens, eine Königin, 
die Geliebte Ptah's, der fie über die Erde Hin aufgejtellt 
hat, und hieß geradezu Mät-Hathor-Sodit (©. 480 fl.) Der 
Familienzug, welcher der Perjon Schu's eigen war, fehrt aller: 
wärt3 wieder. 





Nofer-Tum von Memphis. 


195. Bon dem Sohne Btah’s, dem löwenföpfigen Gotte mit 
der aufbrechenden Lotusblume auf dem Haupte und dem heiligen 
Auge in der Hand, habe ich bereit geiprochen (S. 387). Er bildet 
das dritte Glied der (älteren) memphitifchen Trias. Seine gewöhn— 
lihen Namen und Titel lauten: Nofer-Atum oder Nofer-Tum 
(„Schönblume des Tum“), Ehu-tau („Beichüger des Landes“) 
und Horus mit dem Zujag Hekenu. In jeiner löwenköpfigen 
Geſtalt entipricht der memphitiiche Nofer-Tum feinen Localfor- 
men Ari-hos von Aphroditopolis (©. 332), Ma-hos vom Nomos 
Arabia, dem gleichnamigen Nofer-Tum, dem Sohne der Bat, 
von Bubajtus (S. 335) und wie jonjt noch feine Localbezeichnungen 
lauten mochten. In jeiner Horus- Form als jperberföpfiger Gott 
ericheint er unter dem Namen Hor-Hefenu (S. 333). Er ift 
das neue Licht, welches fich vor allem in der Frühlingsſonne und 
dem Frühlingsmonde offenbart und zu feiner Gejellichaft gehören 
die das Licht gebärende Mutter Neit, Sodit, Baſt, Tunit, 


Menhit u.a. (S. 333) und feine Brüder, an ihrer Spite der ibis- 
34* 
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föpfige Thot im feiner Eigenjchaft als „Xichtbringer* (©. 454. 
Im Seti- Tempel von Abydus zeigen ihn die Bildwerfe als „Nofer- 
„Zum-Ehustau, Herr der Nahrungsipenden (nb kau),* 
welcher das rechte Auge in der Hand trägt, begleitet von Ptah 
als „Nun, Bater der Götter“ und als Chepra, der Sonne der 
Winterwende (S. 237), von „Ihot, dem Bringer des heiligen Auges“, 
und von den Müttern Neit und Utit mit der Strone des Nordens 
auf ihrem Haupte943), Gr wird als „Steuerwender (?hapti 
„der Göttin” angerufen, dem der König als Bertreter Thot's 
das weiße Auge des Horus reicht +) und Hinter welchem Ptah 
in Gejtalt einer ibisföpfigen Thot-Mumie unter dem Namen 
„Ihot-Ehrisbafef feinen Thron einnimmt. Der zulett genannte 
Gott Chri-bafef bejigt wie Thot eine lumare Bedeutung. In 
einer Darjtellung, welche jic auf einem Denfmale in Kum-Ombu 
befindet (LD. IV, 34, a), führt ein figender Hundefopfaffe mit der 
Mondjichel auf dem Kopfe und das heilige Auge in der Hand 
denjelben Namen. Die Verwandtichaft mit Thot liegt aljo klar 
vor. Das beichriebene Bild, wie ich nebenbei bemerken will, gehört 
zur Zahl der Monatsgottheiten, welche ſich auf den legten Monat 
des äg. Jahres, Mejori, beziehen 945). Jüngere Daritellungen, wie 
auf dem Naos von Saft im Muſeum von Bulagq?*9), wiederholen 
die Figuren und Namen der Licht bringenden Götter und weijen 
dem Gotte Nofer-Tum jeine beitimmte Stelle in ihrer Meitte an. 
Thot, als fißender Affe oder als ibisföpfiger Gott mit dem Auge 
in der Hand, „Bringer des heiligen Auges am oberen Himmel” 
oder „auf der oberen Hemiſphäre“ genannt, findet jeine Ergänzung 
durch den löwenköpfigen Gott von Memphis mit dem Sperber und 
dem Blumenitengel darauf, welcher die Doppelbezeichnung Nofer- 
Tum Nä-Horcduti d. i. die Frühlingsſonne (S. 236) trägt. In 
einer anderen Abtheilung auf demjelben Denkmale erjcheint derjelbe 
Gott in gleicher Daritellung zwijchen den löwenköpfigen Geſtalten 
der Göttin Baſt, deren Mondnatur zwei hodende Affen andeuten, 
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welche ihren Plaß auf der Mondtreppe??7) eingenommen haben. 
In einer dritten Abtheilung befindet ſich Nofer-Tum in Gefell- 
ichaft einer ganzen Weihe von Gottheiten, über deren jolare und 
[unare Bedeutung feine Zweifel beitehen. Tum, der Vater aller, 
in affentöpfiger Geltalt mit Pfeil und Bogen in den Händen, er: 
öffnet den Zug, drei ithyphalliiche Gottheiten: Ma („der Seher”), 
Amon-apit von Theben) und „Horus, Sohn der Iſis“, die Ver: 
treter des fichtbaren Neumondes am 2. Mondtage 948), folgen, ihnen 
ſchließt ich eine Zahl von Göttern an, die mit den erſten Stunden 
der aufgehenden Tagesjonne und mit der Frühlingsjonne eng ver- 
bunden find. Hor-merti (©. 362) und Ma-hos (j. oben) jtehen 
an ihrer Spite, Hor-Hefenu und Nofer-Tum, die Sonne in 
der Zeit von der 2. zur 3. Tagesjtunde?49), zugleich aber auch das 
rühlingslicht der Sonne und des Mondes, nehmen die Mitte der 
Reihe ein. Den Schluß bilden Month, Frühlingsjonne und 
1. Mondtag?59), und die Mutter der vorhergenannten Frühlings- 
götter, die löwenköpfige Göttin Schemtit“, Buto in ihrer be— 
fannten Darjtellung, Baſt, löwenföpfig mit der Sonnenjcheibe über 
dem Scheitel, und die memphitiiche Sochit mit der aufrechtitchen- 
den Schlange auf dem Löwenfopfe. 


526 





Imhotp, griech. Imuth, Imuthes 
der ägyptiſche Asklepias. 


196. Der Name dieſes ächt memphitiſchen Gottes: I-m-hotp, 
defjen Urjprung und Vorkommen den fpätejten Epochen der äg 
Geichichte angehört, bedeutet jo viel als „der, welcher im Frieden, 
„oder zum Glüd kommt“. Seine Darftellungen und feine Bilder, 
am häufigſten aus Bronzeguß in hervorragend feiner Arbeit aus- 
geführt und nicht jelten mit Gold, Silber und Edeljteinen ausge— 
legt, zeigen ihn in Gejtalt eines jchreitenden oder auf einem Stuhle 
jigenden Mannes, der wie Ptah die gewöhnliche Kopfbedeckung 
der alten Aegypter in Form einer eng anjchliegenden Kappe auf 
dem Haupte trägt. Halsfetten, Arm= und Fußbänder bilden einen 
hervorragenden Beiſchmuck. In einzelnen Bildwerfen trägt er das 
Brujtichild des Oberrichters (S. 478) an der Halskette, in anderen 
liegt ein aufgerollter Bapyrus auf dem Schooße des fitenden Man- 
nes, der in mehreren Darjtellungen außerdem in der rechten Hand 
den Schreibgriffel und in der linfen eine Papyrusrolle trägt. Seine 
vornehmite Kultusjtätte war Memphis. Sein von den Griechen 
Asflepieion genannter Tempel Pi-Imhotp, „das Haus des Im— 
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hotp“, lag außerhalb der Stadt, dicht am Rande der Wüſte in 
der Nähe des Serapeums und des heutigen Dorfes Abufir"’?). 
Beſondere Kapellen oder Heiligthümer des Gottes bejtanden in 
Theben, auf dem Gebiete der Ruinenſtätte von Karnaf?53), und auf 
der Inſel Philä, woſelbſt um 200 v. Chr. Geb. Ptolemäus Epi: 
phanes dem äg. Asklepias eine Hultusftätte gewidmet hatte, wie es 
ausdrüdlich eine griechiiche Weihinjchrift ausjagt ®°*). -Die Lage 
de3 gegenwärtig zerjtörten Heiligthums des Gottes in der Nähe 
von Memphis, dicht am Rande der Nefropolis, erklärt die auf den 
memphitijchen Leichenfteinen häufige Erwähnung und die fichtbare 
Geſtalt des Gottes, der am Schluffe der Gottheiten der Nefropolis: 
Sopfar-Dfiris, Apis-Ofiris, Iſis, Nephthys, Horus und Anubis 
al3 ein der „guten Weſtgöttin“ angehöriges Mitglied bezeichnet 
wird 955), 

Seine Namen und Titel find bald erſchöpft. Er heit: „Im: 
„botp, Ptah's Sohn, der Große, leibhaftiges Kind Tanon’s, 
„das von ihm geliebt wird, der qutthätige (Euergetes) Gott, von 
„herrlicher Gejtalt in den Tempeln, welcher allen Menſchen das 
„Leben jpendet, der wunderbare (ur-bau) und unfehlbare (mät- 
„sopu, wörtlich „von Erfolg begleitet“), welcher fommt zu dem, 
„der ihm anruft wo e8 auch immer jei, welcher dem Kinderloſen den 
„Sohn jchenkt, der oberjte Hierogrammat (yr-hb), der königliche 
„Schreiber, das Ebenbild des weilen Thot (?)* 9%), Er gab im 
Traum den Leidenden und Klagenden jeine Drafel und in feinem 
Tempel jchliefen die Kranken, um durch jeinen helfenden Beiltand 
zu genejen, wobei die Gejundeten dem Gotte ein Abbild des geheilten 
Gliedes (Augen, Ohren, Füße u. ſ. w.) zu weihen pflegten. Seine 
Rolle als Heilgott und jein Zufammenhang mit dem hermopoli- 
tiichen Thot und dem vergötterten thebaniſchen Ober-Hierogram: 
mateus Amenhotp, dem Sohne eines Hapu, wird durd) die ge- 
meinjame Darjtellung der drei und durch begleitende Inſchriften 
beftätigt. Ein auf Imhotp bezüglicher Text lautet: „ES Ipricht 
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„Ssmhotp, der Große, der Sohn des Ptah, der gutthätige Gott, 
„nmutr mony, Gott Euergetes), erichaffen von dem Gotte feiner 
„Südmauer (d. i. Tanon), der Herr des Lebens, welches er dem 
„\pendet, der von ihm geliebt wird, Erhörer derer, welche [zu ihm 
„klagen) Urheber der Heilmittel (ar mayru) gegen alle Leiden: 
„Sch bejeitige alle Leiden an deinen Gliedern*. Als königlicher 
Schreiber oder Baſilikogrammat vertritt er die Stelle des Thot und 
al3 „oberjter Hierogrammat“, welcher Titel in den ſpäteren Zeiten 
der äg. Geichichte den Paraſchiſten und Taricheuten eignete 9°), 
ift er e3, welcher der Leichenbejorgung vorjtand d. h. der Einbal- 
jamirung der Mumien und dem religiöjen Kultus der Todten in 
ihren Grabfammern. Im Theben verjchmilzt er mit dem Harpo— 
frates Samtau, dem nmeugeborenen Lichte der Frühlingsjonne und 
de3 Frühlingsmondes (SS. 365 fl. 374), wobei dem Bater Ptah 
al3 Gemahlin die thebaniiche „Mut-Hathor, das Sonnenauge, 
„vie Herrin des Himmels und die Fürftin aller Götter“ 958) beige 
jellt wird. Auf der Inſel Bhilä erjcheint er als eine Localform des 
elenphantinijchen Chnum 959), 
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Horner, griech. Aroveris oder Arueris 
der ägyptiſche Apollon. 


197. Der Name diejes Gottes Hor-uer, wörtlich „der große“ 
d. h. „ältere Horus“ ftellt den Gott in einen Gegenjah zu einem 
Heineren oder jüngeren Horus, in welchem unſchwer der Gott 
Horzpischrud oder, wie die Griechen ihn umjchrieben, Harpokrates 
zu erfennen it. Wie der lebtgenannte, in volliter Uebereinftimmung 
mit den Denkmäler-Nachrichten nach) Plutarch (Kap. 11), unter dem 
Bilde eines aus dem Lotus fich erhebenden Kindes dargeitellt 
wurde, um den (täglichen) Sonnenaufgang und die Entzündung der 
Tonne aus dem Feuchten (Nun, Nu) anzudeuten, andererjeits 
Kap. 65) aber (im Jahreslaufe der Sonne) als Harpofrates um 
die Zeit der Winterſonnenwende unter den früh aufgeiprofienen Blu: 
men und Blüthen zur Welt fam, jo jymbolifirte Horus-Apollon, 
Horus-Ehuti, Apollon Phoibos, oder Horuer die Sonne in 
Ihrem höchſten Stande in der oberen Hemiſphäre zur Beit des Mit: 
tags und der Sonnenwende Horuer und Harpofrates jtehen 
ji wie die „große“ und die „kleine“ Sonne (ſ. S. 235) oder, wie 


A 


530 


es die mythologiſche Sprache in anderer Weiſe auszudrücken pflegt, 
wie Horus und Sofar gegenüber. 

Nach Blutarch (Kap. 12) galt Arueris d. h. Horuer als 
ein Sohn des Kronos (Deb) und der Rhea (Nut) und damit als 
Bruder des Oſiris, jedoch jollte Helios (Ra) der eigentliche Vater 
beider gewejen jein. Er verjchweigt auch nicht die Meinung einiger, 
wonach Dfiris und Iſis fich im Mutterleibe vermijcht und den 
Gott Arueris erzeugt hätten. Die Denkmäler, welche fich auf die 
Abjtammung defjelben beziehen und welche ich weiter unten behan: 
deln werde, jtimmen mit den Plutarchiichen Angaben vollfommen 
überein, indem fie folgende drei Stammbäume erfennen lajjen: 


1. (nad) PBlutard)) 
Na Helios 
Horuer Tajonitnofrit | 
(Schu) (Tafnut) Arueris-Apollon 
2. 2. 
Qeb Nut Kronos Rhea 
(Chnum) | (Hagit) | 
| 
Horuer Arneris-Apollon 
3. 3. 
Djiris Iſis Dfiris Iſis 
| | 
| | 
Horus Horus-Apollon 


Wir müſſen es dahingejtellt fein laſſen, ob die Verſchiedenheit dieſer 
Stammbäume auf localen Unterjchieden in der Auffafjung des 
Horuer beruht. Jedenfalls nimmt allenthalben die Gleichitellung 
des Gottes mit dem Typus Schu die höchjte Stufe ein (j. oben 
©. 437 fl). Noch jei bemerft, daß griechische Weibinjchriften über 
den Eingängen von zwer ägyptiichen QTempeln den Gott Horuer, 
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Arueris bei Plutarch, mit dem Namen Aroeris belegen’). Im 
Dmbo3 wir er als „Arveris, der große Gott Apollon“, in Dus 
(Klein-Apollinopolis) als „Arveris, der jehr große Gott“ auf- 
geführt. 

Daß in den oben aufgeführten Stammbäumen nicht etwa drei 
von einander verjchiedene Arueris anzunehmen jeien, wird durch die 
Denfmäler widerlegt, und daß Horus, Sohn des Oſiris (vom 
Buſiris) und der Iſis, identisch mit Horuer war, zeigt ihre Fa— 
miliengeichichte im Tempel der Apit zu Theben?%h. An einer 
Stelle dieſes Heiligthums erjcheinen hintereinander zunächit als 
Eltern: „Deb, der Bater der Götter“ und „Nut, die Große, die 
„Sebärerin der Götter“, und hinter ihnen als Kinder: Djiris- 
DOnnophris, Horner, Iſis, „die große, die Mutter des Gottes“, 
und Nephthys. An einer Wandjeite treten die einzelnen Mit— 
glieder der Familie noch einmal, jedoch in ihrer thebanijchen 
Auffaffung auf, wobei Oſiris, „der Erjtgeborene feines Vaters 
„und jeiner Mutter”, als Künig mit dem Namen eines Gottes 
Chamuſit (d. i. „der in Theben gefrönte*), welcher das Königs— 
thum aus der Hand feines Vaters Amon empfangen hat“ bezeich- 
net wird. Amon vertritt die Stelle des Deb, ihn begleitet als 
Mutter: „Apit, die große, Nut, die Gebärerin der Götter, die 
„Große in Theben*. Als Kinder folgen: „Diiris-Onnophris, 
„der Regent von Theben, der Herr des Himmels und Regent der 
„Belt“, nach ihm „Horuer des Siüdlandes, der Sohn der Nut, 
„der jehr jtarfe (ä-pehuti) der Enneas“ darauf Iſis und Neph- 
thys. Set, wie man fich überzeugt, it ausgemerzt; er geht ım 
Horuer auf, dem feinerjeit3 die befannten Set-Titel: „Sohn der 
„ut, der jehr ſtarke“ übertragen find. 

198. In dem Darjtellungen zeigt fih Horuer wie Hor- 
Horus in der Mehrzahl von Beiſpielen als jperberföpfiger Gott 
mit der Doppelfrone auf dem Haupte, oder, um feiner Herrichaft 
über die jüdliche Gegend anzudeuten, mit der oberen oder der (weihen) 
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Krone. In beiden Fällen wird jein meinjchenähnfiches Bild durd) 
einen hockenden Sperber Da mit der bezüglichen Krone, am häu- 


figiten der Siüdfrone, vertreten. Im der Stadt Machun, wohl die 
Strabonijche Sperberjtadt Hierafonpolis und Metropolis eines au: 
tonomen Dijtriftes, auf dem linken Nilufer zwiſchen El-Kab und 
Kum-Dmbu gelegen 962), befand fich ein Hauptfultuspla des Süd— 
jperberg, der hier al3 „Horus von Necheb (Eileithyiaspolis), Schu, 
„Sohn des Ra“ verehrt ward 969), mithin die Localform eines neuen 
Horus-Schu repräjentirte, 

199. As die hervorragendften Kultusitätten des Gottes 
Horuer nennen die Denkmäler die Stadt Sochemit oder Sochem 
(Latopolis), die Metropolis des nördlich von Memphis gelegenen 
zweiten Nomos Unterägyptens, und die Orte Qus (Npollinopolis, 
die fleine) und Nubit (Ombos) in Oberägypten. 

Zu den älteften und bereits in den Pyramidengräbern erwähnten 
Heiligthümern gehörte der Ait, Ai, genannte Tempel des Gottes ın 
Latopolis, in welchem der buſiriſche Oſiris, Iſis und Horus eine 
bejondere Stätte ihrer Verehrung gefunden hatten 964. Die In: 
Ichriften bezeichnen den jperberföpfigen Kyrios, mit der Doppelfrone 
auf dem Haupte, als „Horus oder Horuer, der große Gott, der 
„Herr von Latopolis*. Als folcher ift er der Schußpatron des 
ganzen Nomos. Der große Nomentert von Edfu bemerft außerdem, 
daß „ein Löwe darin als Horus, Herr von Latopolis“ verehrt 
ward, wober der Name des dem Gotte geheiligten Thieres Chert 
lautet ?65), Auf den Zujammenhang des Löwen mit dem Gotte 
Schu, als dejjen locale Geftalt Horuer erjcheint, habe ich oben 
©. 432 fl. hingewiejen. Die ihm gefeierten „hochanſehnlichen“ Feit- 
tage am 3. Phaophi und am 8. Payni jtehen nad) den Angaben 
nahe liegender Tage des Kalenders von Esne mit gewiljen auf 
Schu bezüglichen aftronomischen Thatjachen in Verbindung. An 
einem leider zerjtörten Datum im Monat Phaophi, welches dem 
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4. Tage deſſelben voranging, war von dem Horusauge die Rede, 
mit dem Zuſatz: „dies iſt der Tag, an welchem Schu und Tafnut, 
„die Sonnentochter, hervortraten, um die Eingeweide Sr. Majeſtät 
„(Ra' s) zu prüfen“. Vom 9. Payni wird bemerkt: „es tritt Na 
„aus dem Innern des oberen Sites hervor, um jeinen Sohn 
„Schu zu jchauen." Die auf den Ofiris in den Nomen Aegyptens 
bezüglichen Anrufungen lajjen außerdem den 5. und 6. Mondtag 
als bejondere dem unterirdiichen Gotte in Latopolis gefeierte Feſte 
erfennen. Damit ftimmte auch im Todtenbuche (Kap. 18) eine Stelle 
überein, welche Jic) auf „die Aufrichtung der beiden Dudu-Säulen 


(fi ?) bezieht, eine mit der Epoche des Oſiris-Begräbniſſes ver: 


bundene Feier, die in dem fothiichen Kalender unter dem Datum 
des 30. Choiak angezeichnet Steht. Der Text a. a. D. lautet in 
möglichjt wörtlicher Uebertragung: „In Bezug auf die beiden Dudu— 
„Säulen, jo find das die beiden Arme des Horus in Latopolis, 
„die ſich über den Dfiris ausbreiten beim Umbinden mit den 
„Zeugftoffen vor dem großen Hauptfreife der Götter in Latopolis 
„in jener Nacht des 5. Mondes in Latopolis. In Bezug auf den 
„großen Hauptfreis der Götter in Latopolis, jo it das Horus 
„als Chontismerti („der in den beiden Augen it“, oder: an der 
„Stätte der beiden Augen iſt“), und Thot, der, welcher zu den 
„Hauptgöttern des Serapeums von Groß-Herakleopolis gehört. In 
„Bezug auf die Nacht des 5. Mondtages, jo it das der Morgen: 
„anbruch zum Begräbniß des Oſiris“. Die Kenntniß des Namens 
EChont-merti für den latopolitiichen Horus ist nicht nebenjächlich, 
denn jie findet ihre Aufhellung in den zahlreichen Injchriften von 
Ombos, dejjen Kyrios Horuer allenthalben wie eine abgeleitete 
Form des Gottes von Latopolis erfcheint. 

Der Mutter des Gottes geben die Inſchriften in gleich: 
mäßiger Wiederkehr den Namen: „Hathor-Nebt-uared), das 
„Auge des Ra, in Latopolis“, Ihre Benennung Nebt-uarech 
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hat den allgemeinen Sinn: „Herrin des Platzes“ vder des Bau— 
„platzes“ 96%, ohne daß ich im Stande wäre näheres über den Ur: 
Iprung derjelben angeben zu können. 

200. Bon den $ 199 genannten beiden oberägyptilchen Kultus: 
jtätten des Gottes Horuer jei zunächit die Stadt Dug 67) er- 
wähnt, deren heiligen Namen Hat-Hor d. h. Haus des Horus 
die Griechen durch Apollinopolis, die Apollonsſtadt, übertrugen, 
gewöhnlich noch mit dem Zuſatze „die Eleine”, um fie von der 
„großen Apollonsjtadt“, dem heutigen Edfu im Süden der Thebais, 
zu unterjcheiden. Der Tempel von Stlein- Apollinopolis befand 
ji nach den ausdrüdlichen Angaben der Denkmäler ?%) an der 
Stelle, an welcher Ijis ihren Sohn Horus zur Welt gebracht hatte. 
Don dem Heiligtum des Gottes, welcher darin als der Kyriotatos 
verehrt wurde, find faum ein Paar Steine mit Reiten von In— 
Schriften und Darftellungen übrig geblieben. Champollion hatte 
während jeines Aufenthaltes an Ort und Stelle noch die günjtige 
Gelegenheit, größere erhaltene Bruchjtüde des ehemaligen Baues 
vorzufinden und was er darüber mittheilt, injofern es die Mytho— 
logie des Platzes betrifft, reicht vollfommen aus, um eine richtige 
Auffaffung von der Abjtammung und dem Wejen des Gottes 
Horuer zu gewinnen?6%, Zunächſt nach den Hieroglyphiichen In— 
schriften eines Monolithes, welchen ein Ptolemäer zu Ehren des 
Gottes aufführen ließ, ericheint der Gott Horus als „Sohn des 
„Oſiris und der Iſis, der Hauptgott in feinem Allerheiligiten, 
„ver große Gott in feinem Naos und der König der Götter“. 
Seine Abjtammung entjpricht jomit dem Schema 3 auf ©. 530. 
Auch in einer Philenſer Nomenliſte aus römischer Epoche finden 
fi) als Gottheiten des Oftriskreijes von Qus: Oſiris als ver: 
itorbener König, Horus als fein Nachfolger und Ueberwinder 
feiner Feinde, SiS und Nephthys als Schußgättinnen unter der 
gemeinjamen Bezeichnung der Harti (dem Sinne nad) jo viel als 
die Wohlgefälligen, Gütigen bedeutend) aufgeführt ꝰ9. Den zuletzt 
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genannten beiden Schweitern, wie ich nebenbei bemerken will, ward 
bereit in der zweiten Hälfte des Neuen Reiches eine bejondere 
Feier, „das Felt der Herti“ gewidmet, welches nach den falenda= 
rijchen Angaben im Grabe eines gewijjen Thebaners, Noferhotep, 
am 14. des Monates Tybi jtattfand, d. h. an demjelben Tage, an 
welchem nach dem Salender im Bapyrus Sallier Nr. IV „die 
Klage der Göttinnen Iſis und Nephthys um den verjtorbenen 
Dfiris von Bufiris* gehört wurde. Damit fteht im volljten Ein- 
lang, daß in den Inſchriften des vorher erwähnten Grabes der 
Tag des Herti-Feſtes als „der Tag der Ankunft der beiden 
„Schweitern des Gottes mit dem jtillftehenden Herzen (des ver: 
„orbenen Dfiris), welche ihre Hände auf ihn legen bei der nächt- 
„tichen Beſtattung“ bezeichnet wird, mit dem Zujaß, daß derjelbe 
ein großer Tag für die Todtenopfer jei- 

Seinem jolaren Wejen nach galt indeß Horuer von Klein— 
Apollinopolis nicht als Sohn, jondern als Bruder des Oſiris 
(j. oben ©. 530). In diefer Auffaffung wurden ihm Deb und 
Nut ald gemeinchaftliches Elternpaar zugejchrieben und das be— 
jtätigen in überzeugendjter Weije auch die von Champollion in Qus 
entdeckten Infchriften. Der Bater Deb führte neben jeinem eigent- 
lichen Namen Deb die Bezeichnung Chnum und feine Darjtellung 
zeigt die widderköpfige Gejtalt des Gottes, wie fie z.B. in der Ab— 
bildung ©. 294 vorliegt. Nut, mit dem Kopfe eines Frojches an 
Stelle des Frauenangefichtes, führte als Mutter Haroer's den 
Nebennamen Hagit oder Haqi (hagit), ein Wort, dag im Megyp- 
tischen ebenfowohl einen (weiblichen) Froſch als eine „Regentin 
oder Königin“ doppelfinnig bedeutet. Sie ijt nach den Injchriften 
„Hagit, die Große, die Herrin von Dus“97N wie ihr Sohn, 
der als „Horuer, der Herr von Dus“972) neben ihr erjcheint. 
In dem umfangreichjten 973%) der von Champollion mitgetheilten 
Terte heit diefer als Lofalgott des Platzes: „Horuer, der Herr 
„des Südens, Gott Hotep, der Hauptgott in jeinem Allerheiligiten, 
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„der große Gott, der in Wahrheit lebt, der auf dein oberen Himmel 
„dahinfährt und auf dem Himmelgleibe der Göttin Nut umher: 
„wandelt und den Doppelhimmel durcheilt, welchen der Sonnengott 
„und der Mondgott verehren, welcher Knumut iſt, der erſte der 
„Defangeftirne, deren Bewegung ſich nach feinem Frühaufgang 
„Lichtet*. In Betreff der ajtronomischen Anspielung, welche die 
legten Worte diejes Textes enthalten, verweile ich auf meine Be- 
merfung darüber auf ©. 459 fl. Eine zweite Injchrift gleicher Her- 
kunst 974) giebt ihm die Doppelmamen Horuer-Nubti und Die 
Titel: „Herr des Südens, jtärfiter (ä-pahuti) unter den Göttern, 
„Der große Löwe“, d. i. Schu, welcher unter dem Namen Ari- 
hos-nofer jo häufig auf den Denfmälern der jpäteren Epochen 
in Löwengeſtalt auftritt und in engjtem Zuſammenhange mit der 
jommerlichen Sonne zur Zeit der Sommerwende und der begin- 
nenden Nilfluth jtebt. 

201. Seine Mutter Nut-Hagit, deren äußere Erjcheinung 
das Bild der Weltmutter Hathor in das Gedächtnig zurüdruft, 
bald auch mit der Figur eines Frojches im Innern der Sonnen— 
jcheibe auf ihrem Haupte, bald mit dem Kopfe eines Froſches an 
Stelle des menschlichen Angefichts ausgeitattet, jpielt neben ihrem 
Sohne Horuer eine hervorragende Rolle. Schon ihre Bezeichnung 
als Hagit im Sinne von „Königin“ erinnert an den gleichen Titel, 
welchen Iſis als „Königin“ oder haqit der 36 Delanjternbilder 
führte. Ihatjächlich ijt fie al3 jene Sothis aufgefaßt, welche den 
Sternbildern den Weg zeigt von dem Tage an, an welchem der 
Aufgang ihres Sternes, des Sirius, den Neujahrsanfang, den Ein- 
tritt der Somnenwende und die beginnende Ueberſchwemmuug den 
Hegyptern zur Zeit der Stiftung des ſothiſchen Kalenderjahres ver: 
kündigte. Die Göttin wird a. a. D. mit den folgehden Worten 
genannt und ihren Haupttiteln nach gejchildert: „Haqit (Die 
„Königin), die Mutter des Gottes (aljo gerade jo wie Iſis), Das 
„leuchtende heilige (Mond) Auge (ut) des Gottes Jun (Lefung 
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„zweifelhaft), die Pupille der kleinen Sonne (d. h. zur Zeit der 
„Winterwende), welche die Geburten (d. h. ihre Aufgänge) erneuert, 
„die Göttin von Qus, der weibliche Froſch, die Große in der 
„Stadt Hat-Heruer, auf deren Ruf der Nil heraustritt.“ Der an 
legter Stelle genannte Ort, gewöhnlicher Hat-uer oder -ueri ges 
ichrieben, bildete die Metropolis des XVI. oberägyptiichen Nomos, 
deſſen Lage in der Nähe der heutigen Stadt Minieh, nicht fern 
von Beni-Haſſa, zu fuchen if. Deb und Nut, wie die In— 
jchriften übereinjtimmend melden, wurden hier in den bejtehenden 
Heiligthümern allgemein verehrt. Deb, welchem ein Widder als 
lebendes Symbol geweiht war, führte den Namen Chnum (f. das 
Kap. unter Deb), Nut hieß Hagit. Beide werden unter diejen 
Bezeichnungen bereit3 in der Epoche der XI. Dynajtie auf den 
Denkmälern erwähnt??5). Leber die uriprüngliche Herkunft des 
Deb und der Nut kann jomit fein Zweifel bejtehen und das früh— 
zeitige Vorkommen des Stadtnamens Hat-uer läßt auf die ältere 
Kultusſtätte beider Gottheiten hierjelbit jchließen. Es ift anzunehmen, 
daß Stlein-Apollinopolis feine Bedeutung nur dem Namen des Gottes . 
Horus als Hor-uer, des Sohnes des Chnum-Deb und der 
Hagit-Nut, zu danken hatte, während die eigentlichen Tempel— 
Ehren dem Elternpaare in der Stadt Hat-uer erwieſen wurden. 

Die häufige Zufammenftellung der beiden Namen Horuer- 
Arveris und Nubti d. h. der Ombitijche, eine jehr gewöhnliche. 
Bezeichnung des ſonſt Set oder Sutec) gefchriebenen Kafodaimon 
nach den späteren mythologijchen Anjchauungen der Aegypter, hat 
anjcheinend etwas auffallendes. Zwei Namen und zwei verjchiedene 
göttliche Gebilde, wenn auch beide Kinder des Deb und der Göttin 
Nut, werden als eine einzige aufgefaßt. Der nachfolgende Ab- 
ichnitt wird das ausreichende Material liefern, um die Schwierig: 
feiten zu löſen. 

202. Die zweite oberägyptiiche Nultusftätte des Gottes Horuer 


befand fich in einem feiner Haupttempel, welcher, ge Fluſſe zu- 
Brugſch, Mythologie. 
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gewandt, in der von den Alten Ombi oder Ombos genannten 
Stadt gelegen war. Seine malerischen Ruinen ragen aus den 
gegenwärtigen Schutthügeln von Kum-Ombu hervor. Bieles haben 
die unterwühlenden Wafler des Niles nach der Uferjeite Hin zer: 
jtört, anderes ijt durch Menjchenhand vernichtet worden, aber dod) 
noch genug an Ort und Stelle erhalten geblicben, um über den 
Götterkult an dieſem verlafjenen Plage eine richtige Vorſtellung zu 
gewinnen. Die Stadt hie bei den alten Aegyptern Nubit oder 
Hat-nub, Ha-nub d. i. „die Goldjtadt“,?’%) vielleicht weil fie den 
Ausgangspunkt der Expeditionen bildete, welche nad) den goldhal: 
tigen Minen im Innern der öftlichen Wüſte ihre Richtung nahmen. 
Es war dies ihre volfsthümliche Benennung, während ihre heiligen 
Namen zunächjt unter den Bezeichnungen Pi-Hor oder Hat-Hor 
d. i. „Horusitadt“, alfo ein zweites Apollinopolis, und Pi— 
Sutech, „Stadt des Sutech“ oder des Typhon, auf den Denk: 
mälern erwähnt werden. Sutech hieß nach ihr Nubtt, d. i. „der 
Ombitische* md danach auc die Stadt jelber bisweilen Pi— 
- Suteh-neb-Nubti, „die Stadt des Ombitijchen Herrn Suted.“ 
Ein dritter Name für diejelbe Stadt wie z. B. an einem Thore 
in der Umpafiungsmauer des Tempels aus der Epoche Königs 
Thotmofis III) lautete Pi-Sebak d. h. „Stadt des Sebaf“, 
jenes frofodilföpfigen Gottes, welchem eine ganze Reihe von Heilig: 
thümern im oberen und unteren Lande gewidmet war, die Veran: 
lafjung zu der häufigen Stadtbezeichnung Krofodilopolis bei den 
Griechen gaben. 

Eine bejondere doppeljinnige Benennung der Stadt, vielleicht 
Uta-ti auszusprechen, zeigt fich außerdem in dem Bilde der beiden 
heiligen Augen 232, das mir bereits die Gelegenheit geboten 
hatte, mich ausführlicher über die ajtronomijche Bedeutung dejjelben 
in Bezug auf die Rolle der Sonne und des Mondes in den beiden 
Hälften des altägyptiichen Jahres auszusprechen. Horuer „an 
dem Plate des Augenpaares in Ombi“ gehört zu den ganz ge 
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wöhnlichen Titeln des Lichtgottes, der in den Injchriften von Qus 
und anderwärts auc) den erweiterten Namen Rä-Horuer d. i. 
„Die Sonne (als) der ältere Horus“ führte. 

Champollion war der erite, welcher dem Heiligthume von Ombi 
die Namen jeiner angeſeſſenen mythologischen Inſaſſen wiedergab???). 
Er erfannte mit richtigem Verſtändniß, daß die Are des aus den 
Ptolemäer-Zeiten herrührenden jüngeren Tempels die Anlage in 
zwei Seitenflügel zerlegt, von denen die rechte die Darjtellungen des 
Gottes Sebaf und jeines Götterkreifes, die linke dagegen dem 
Gotte Horuer-Aroveris-Apollon und jeiner göttlichen ‘Familie 
geweiht war. Der Lejer wird in dem Kapitel über den Gott Dieb die 
Beweiſe finden, daß Sebaf als eine Lofalgejtaltung die ägyptiichen 
Kronos betrachtet ward. Es ijt daher natürlich wie in Qus, jo 
auch in Ombi dem Vater des Horuer zu begegnen, wenn aud) in 
einer Gejtalt, deren hohe Bedeutung ich jpäter einer ausführlichen 
Prüfung unterwerfen werde. Hier genüge es zu willen, daß Sebatf, 
die eigentliche Yandesgottheit der Ombiten, nicht nur und zunächit 
dag Mitglied Deb ver Enneas in einer lofalen Auffaſſung dar: 
stellte, jondern auch als Hegemon der ombitijchen heiligen Neun 
unter dem Namen Sebaf-Rä ſich bis zur Rolle des weltjchöpfe- 
riſchen Nun erhob. 

Die zahlreichen Inſchriften von Ombi lafjen über die Gleich- 
jtellungen des jolaren Horuer feine Zweifel übrig. Die Eleine 
Auswahl der folgenden Inſchriften, welche jeine Bilder begleiten, 
werden dazu dienen, die Beweiſe für meine Behauptung zu liefern 975), 

„Horuer, der Herr des Südens, Sohn des Deb, Kind der 
„Nut, der große Gott und Kyrios von Ombi.* 

„Schu, Sohn des Ra, Horuer, Herr von Ombi, Hor- 
„Zemä, der große Gott und Herr des Himmels, der jtärfite 
„Ga-pahuti) unter allen Göttern, deſſen Kraft die Feinde feines 
„Vaters Ra überwältigt.“ 


„Hor-Temä, der gute Beichüger der Götter und Göttinnen 
35* 


„und der Bertheidiger der Bewohner Aegypten, — Amon-uer 
„(d. i. der ältere Amon), der Herr des Südlandes.* 

„Horuer in feinem Nugenpaare, der Kyrios von Ombi, 
„der große Gott und Herr des Himmels, Schu, Sohn des Ka, 
„der Herr der Götter, die Luftjäule, welche den Himmel trägt.“ 

„Schu, Sohn des Ra, in jeiner Form als Horuer.“ 

„Horuer, Herr von Ombi, Schu, der große und der ältejte 
„Sohn des Ra, der Herr des Gartens (der Gärtner), welcher den 
„Wiejen ihr Grün verleiht und den Bapyrusgebüjchen Gedeihen 
„ſchenkt.“ 

„Horuer in ſeinem Augenpaare, der Kyrios von Ombi, 
„als Erleuchter der Welt durch den Glanz ſeiner Augen. Der 
„herrliche Strategos, welcher (als Oberrichter) die Wahrheit fejt- 
„ſtellt und die Götter durch ſeine Weisheit erbaut.“ 

„Horuer-Schu, Sohn des Ra, der große Gott in ſeinem 
„Augenpaare, von herrlichem Anblick, welcher das Augenpaar in 
„feſtliche Stimmung verſetzt ’9).* 

„Horuer, der Kyrios von Ombi, offenherzig und ſich an der 
„Wahrheit erbauend“ (hotp)ꝰ0). 

Es ſind gemeinſame Grundgedanken, welche in dieſen und ähn— 
lichen Inſchriften das Weſen des Gottes Horuer nach allen 
Richtungen hin beleuchten und zu erſchöpfen ſuchen. In allen 
Texten, welche die Geſtalten des Gottes begleiten, herrſcht die Vor— 
ſtellung vor, daß Aroeris das ſich verjüngende Licht darſtellt, 
deſſen zunehmende Stärke die Feinde des Nä oder der Sonne ver: 
jcheucht, daS den Himmelsträger oder die Luftſäule durchdringt, den 
Pflanzen Wahsthum und Gedeihen verleiht und Götter jowohl als 
Menjchen durch jeinen Anblid in die glüdlichjte Stimmung verjeßt. 
Zugleich ift der Gott der himmlische Strategos, der, wie der irdiſche 
in den Hauptjtädten des Landes, den Stuhl des Oberrichterd ein- 
nimmt, der Wahrheit zu ihrem Hecht verhilft und auch in dieſem 
Sinne den Göttern und den Bewohnern des Aegypterlandes als ein 


>41 


ſtarker Beichüger dafteht. Seine Herrichaft dehnt ſich vor allem 
über den Süden Aegyptens aus, hier ijt er der eigentliche Herr und 
König und feine Macht unbejchränft. 

Wenn der Lejer fich erinnert, was ich oben von den Lofal- 
formen des Gottes Schu, vor allem von Thot und Anhur, 
bemerkt hatte, jo wird die engite Verwandtichaft mit Horuer jofort 
in die Augen fpringen. Ich mache noch bejonders auf feinen Titel 
Hor-Temä oder „Horus der Schläger” aufmerfjam, der in erjter 
Linie dem Kriegsgott Schu-Anhur eigen war (ſ. ©. 280 fl.). 

In der Eigenichaft als jtarfer (ä-pahuti, Apaës nad) 
einer griechiſchen Umſchrift diejes Titels), und als „Herr des Südens”, 
tritt er dem Gotte Set nahe, der thatjächli mit ihm gemein- 
ichaftlich diefelben Titel führt und die Rolle der jolaren Gott- 
heit mit ihm wechjelt. Es läßt jich nachweilen, daß überhaupt 
Horuer eine jüngere Göttergeftalt gewejen jein muß, welche den 
jolaren Set der älteren Epoche verdrängte, nachdem diejer in den 
mythologiſchen Anjchauungen der jpäteren Zeiten die Bedeutung 
eines Kafodaimon gewonnen hatte. Die allgewaltigen Ereigniffe, 
welche den natürlichen Lauf der Dinge im Himmel und auf 
Erden in jtetiger Wiederkehr zu hemmen und gleichjam zu 
vernichten fcheinen, — man denfe an die ſtürmiſchen Phänomene, 
welche die Trennung des Winter® vom Frühling zu begleiten 
pflegen, — wurden nicht mehr als eine vorübergehende bloße Noth- 
wendigfeit aufgefaßt, jondern als eine dämoniſche Gewalt, welche 
jtet3 das Böſe will und doch nur das Gute Schafft. Während in 
den don mir im Thefaurus zujammengejtellten 991) und mir jpäter 
ſonſt noch bekannt gewordenen Lijten der Enneaden der Name des 
Dmbitischen Set als jtebenter der Neihe 14 mal nad) feiner ge— 
wöhnlichen Schreibweile auftritt, wird er anderwärts 13 mal über: 
iprungen, ijt er 4 mal abfichtlich zerftört, 7 mal durch Thot, 3 mal 
durch Horuer und endlich 6 mal durch Harfiejis vertreten. 
Die zulegt aufgeführten Götter erfcheinen gleichjam als Lückenbüßer, 
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mit Ausnahme des Gotte8 Horuer, welchen die Ombitijchen In— 
jchriften im Set geradezu aufgehen lafjen. Alles weitere wolle man 
in dem Slapitel über Set nachjehen. 

203. Wenn Horuer einerjeit3 dem Sonnenjohne Schu, 
andererjeit3 feinem Bruder Set an die Seite geitellt und beiden 
ajfimiliert wird, jo muß voraussichtlich jeine Gemahlin und Schweiter 
den weiblichen Genofjen jener beiden, d. 5. der Tafnut umd der 
Nephthys entiprechen. Weber die Gemahlin des Ombitischen Horuer 
gewähren uns Darftellungen und Injchriften der alten Sutech— 
Stadt die umfafjenditen Nachrichten, denn die Abbildungen des 
Gottes find gewöhnlich von einer Göttin in Hathor-Geitalt be- 
gleitet, welche in den verjchiedenen Texten die Folgenden Namen und 
Titel führt. 

„Za-foni-nofrit, die Göttin Tafnut, Tochter des Na.“ 

„Za-joni-nofrit, Tochter des Rä, die Kyria von Ombi, 
„das Auge des Ra, die Herrin des Himmels, die Königin aller 
Götter, die Eluge, junge, anmuthige Frau, die huldreiche Herrin von 
jüßer Liebenswürdigfeit.* 

„Za-joni-nofrit von Klein-Apollinopolis, die den Bruder 
„an diefer Stätte [bejchütt] bei ihrer Ankunft aus dem Lande 
„Kenfit (Unter-Nubien).“ 

„Za-joni-nofrit, die Große, die vereint ijt mit ihrem Bru- 
„der, die jugendliche und Eluge, die liebreiche, bei deren Anblid alle 
„Menschen eben, das bezaubernde Diadem an der Stirn ihres 
„Baters Ra.” 

„Za-joni-nofrit, die Kyria von Ombi, die Tochter des 
„Ra, die Geliebte feines Herzens an ihrer Stelle auf feinem 
„Scheitel 82).“ 

„Za-joni-nofrit-Tafnut, die Syria von Ombi, das Auge 
„des Ra, welche aus dem Lande Kenjit fommt, die Göttin 
„Didit.“ 

Die Gemahlin und Schweiter des Gottes trägt hiernach den 
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Hauptnamen Ta-joni-nofrit d. h. „die gute Schwejter. Die 
ganze Bildung zeigt ein junges Gepräge, gehört alſo wie Horuer- 
Set einer jpäten Epoche an. Die Zujammenjtellung der Göttin 
mit Tafnut Liefert einen neuen Beweis für die vollkommene 
Gleichheit des jolaren Horuer mit Schu. Aber auch Nephthys 
und zwar gerade Nephthys, befanntlich die Gemahlin des Set, 
trug mit Vorliebe den Titel „der Schweiter des Gottes“ d. h. des 
Dfirid. Der Name Ta-joni-nofrit als Gemahlin des Horuer, 
des Stellvertreters des Set, bietet hierdurch eine neue Aufklärung 
ſeines Urſprungs. 

204. Dieſelben Bilder und Inſchriften des Tempels von Ombi, 
welche uns über das göttliche Paar Horuer und Ta-joni- 
nofrit fo reiche Aufjchlüffe gegeben haben, fügen demjelben die 
Geſtalt und den Namen ihres Kindes zu, das äußerlich im der 
Form eines Harpofrates erjcheint. Es hieß Pi-neb-tau oder 
-tu, d. 5. „der Herr der Welt“ gewöhnlich noch mit dem Zuſatz: 
PBi-Hrud „das Kind.” Seine Daritellungen laſſen nicht jelten 
die Mondjcheibe in ihrer Neumondsform auf jeinem Haupte wahr: 
nehmen, während in anderen der Sonnendigfus das Mondzeichen 
vertritt. Die fleine Auswahl von Texten, welche ich folgen laſſe, 
wird ausreichen, um eine genügende Borftellung jeines Weſens er- 
fennen zu laſſen. 

„Binebtu, das Kind, der Herr von Ombi, die Fleine 
„Sonne (d. h. zur Zeit der Winterwende) des Jahres, das viel- 
„mals geborene.“ 

„PBinebtu, das jehr große erite Kind des Horuer, Der 
„große Gott und Kyrios von Ombt.“ 

„Binebtu, das große erite Kind des Horuer, Abkömmling 
„des Gottes Schu, geboren von der Tafnut, herrliches Abbild 
„und ſymboliſche Geftalt des Thronfolgers (Erpä) der Götter (d. 5. 
„des äg. Kronos-Deb).“ 

Ueber die Bedeutung der Harpofrates- Formen, zu welchen 
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auch diefer zu zählen it, habe ich mich oben ©. 354 fl. in der 
ausführlichjten Weiſe geäußert. Wenn des PBinebtu-pichrud 
nur jelten auf den Denfmälern Erwähnung geichieht, jo it Dies 
dem befonderen Umftande zuzujchreiben, daß die Götter von Ombi, 
Sebaf und Set, in den jpäteren Epochen der Gejchichte Aeayp- 
tens, aus welcher ung die breiteften Nachrichtenquellen mytholo- 
giſchen Inhaltes zufließen, in den Verruf typhonijcher Weſen ge: 
fommen waren und ihre Namen außerhalb Ombi lieber unterdrüdt 
wurden. Selbjt die Horuer-Masfe des Set fonnte nicht von 
der landläufigen Furcht vor den Ombitifchen Gottheiten befreien. 
Die Genealogie des jungen Binebtu, des beginnenden Sonnen- 
und Mondlichtes, liegt in dem wenigen Beilpielen, die ich angeführt 
babe, Har vor Augen. Sie bejtätigt aufs neue die Gleichitellung 
zwifchen Horuer und Schu einerjeits, wie zwijchen QTa-joni- 
nofrit und Tafnut amdererjeits. Von der Andentung, welche 
den jungen Harpofrates von Ombi mit dem göttlichen Thronfolger 
Deb in Berbindung jet, werde ich Später Nußen ziehen. Die 
Familie auf der linken Seite des Tempel3 von Ombt jtellt ſich 
nunmehr in folgender Genealogie dar: 


Näa-Helios. 
Sdu-H oruer-Apolon Tafnut-Tajoninofrit- Aphrodite 


Binebtu (QOeb-Kronos). 





Hor-Bahudti von Groß— — 
Der ägyptiſche Apollon, 


205. Die griechijche Ueberſetzung „Apollinopolis“ des heiligen 
Stadtnamens Hat-Hor, „Haus oder Wohnung des Horus“, in 
welchem fich der berühmte und bis zur Stunde wohl erhaltene 
Tempel diejer Gottheit" befand (auf der nordweftlichen Ede des 
heutigen Dorfes Edfu), verfchafft die Meberzeugung, daß die Hellenen 
und nach ihnen die Römer den ägyptiſchen Lofalgott mit ihrem 
Apollon zujammenftellten. Das Beivort „die große“, welches die 
Klafjifer dem Namen Apollinopolis hinzufügten, unterjchied fie 
von einer anderen Apollinopolis im ägyptischen Oberlande, welche 
man als „die Kleine” zu bezeichnen gewohnt war. In dieſer, 
auf dem Gebiete von Qus gelegen, war eine bejondere Kultus: 
jtätte dem Horuer-Nrueris-Apollon geweiht worden, mit welchem 
ich mic in dem vorigen Abjchnitte ausführlicher bejchäftigt hatte. 
Die Gemeinjamfeit der Götter Horuer und Hor-Bahudti it 
alfo jchon dadurch durch die von den Griechen beliebte Zuſammen— 
jtellung beider mit Apollon gewährleiftet. 

Der Zuſatz Bahudti oder vielleicht richtiger Bahubiti, 
welcher dem Horusnamen in Groß-Apollinopolis beigefügt war, jteht 
mit dem jehr häufigen Namen für diefe Stadt Bahud, Bahudti, 
Bahudi?s) in engſter Verbindung. Seiner grammatifchen Form 
nach bedeutet da8 Wort Bahudti jo viel als einen, welcher zur 
Stadt Bahud gehört, aljo einen Einwohner derjelben. Aehnliche 
Bildungen liegen in den Eigenmamen der Gottheiten Nubti, Apit, 
Auit, Hatmehit, Chontabotit u. a. vor, worauf ich jchon 
früher ©. 380 aufmerfjam gemacht habe. 

Die Darftellungen zeigen den Gott in jeiner gewöhnlichjten 
Gejtalt unter dem Bilde des Horuer (ſ. ©. 529) d. h. als einen 
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jperberföpfigen männlichen Gott, mit der Krone des Südens und 
des Nordens auf jeinem Haupte. Durchgehends heißt er im den 
begleitenden Injchriften daneben: „Hor-Bahudti, der große Gott, 
der buntgefiederte, der Herr des Himmels“, bisweilen auch noch mit 
dem Zujag: „welcher an der Lichtiphäre in die Erjcheinung tritt 
(pir-em-hut).” Nach dem großen Nomen-Terte von Edfu tt 
er „HorsBahudti als Ra [in der Südwelt] in jeiner Geitalt, 
„verehrt in der Stadt Bahud“ 984, Er iſt hiernach Ra, die 
Sonne, aber nur in ihrem Laufe im Süden, gewijjermaßen auch im 
altronomijchen Sinne. 

Seiner Stellung nad) in dem Götterfreife der Enneas nimmt 
er den Pla des Horus ein. Darauf führen feine häufigen Be— 
zeichnungen als „Sohn der Iſis und Sohn des Dfiris oder des 
Denophrig." Auch diefer Abſtammung nad) dedt er jich voll- 
fommen mit dem Gotte Horuer. Als Styriotato von Groß— 
Appollinopolis jtieg er zum Range eines fosmogonifchen Hegemon 
der Enneag empor, welcher durch die alles jchaffende, alles be: 
lebende und erhaltende, alles regelnde und ordnende Kraft des am 
Himmel wandelnden Lichtes das Weltall dDurchdringt und im Kampfe 
gegen die zerjtörende Macht gewaltiger Dämonen den Sieg über 
die Finſterniß davonträgt. Erjcheinen die leßteren in den zahl: 
reichen Darjtellungen an den Wänden des Tempels von Edfu unter 
der Gejtalt von Nilpferden, Krofodilen und jonjtigen typhonijchen 
Ihieren, welche der Lichtgott als jchöner, Eräftiger (uer-pahuti, 
„groß an Stärke“, wie ihn die Texte nennen) Mann in Begleitung 
jeiner Genofjen mit dem Speere niederitößt, jo it der Sperber 
oder Falke ein äym d. h. ihm geweihtes Thier, dejjen buntes Ge- 
fieder an die ſchimmernden Farben der jommerlichen Sonne erinnern 
jollte und dejjen Fänge die Haut der dämoniſchen Thiere zerfleijchen. 
Selbjt jein glanzvolles Symbol, die Sonnenjcheibe über den Thoren 
und Thüren der Tempel und, von einer gewiljen Epoche der ägyp— 
tischen Geichichte an, über den Darjtellungen an dem oberjten Rande 
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der Stelen, trägt die lang ausgebreiteten, mit den buntejten Farben 
ausgefüllten Flügel des heiligen Vogels, deren getrene Abbildung 
ſich über der Ueberjchrift zu diefem Kapitel befindet. Eine nähere 
Beichreibung dejjelben habe ich oben ©. 272 auf Grund der Den: 
mäler-Nachrichten geliefert. 

Wie Hor-Bahudti im jeiner Stadt an der Spibe der Enneas 
ſtand und nächſt ihm die Göttin Hathor, auch wie er Bahudtit 
genannt, (©. 316, 2), als jeine Gemahlin die zweite Stelle einnahm, 
jo griff in dem großen HathorsHeiligthume von Tentyra das um: 
gefehrte Verhältnig Platz. Hathor, die Tochter des Weltichöpfers 
Ptah, galt als die eigentlihe Herrin von ZTentyra, während 
Hor-Bahudti, ihr Gemahl, dem Range und den Ehren nad) ihr 
folgte. Im übrigen war der Kultus beider Gottheiten auf das 
engjte verwandt, jo daß 3. B. Prozeſſionen zu Schiff zwiſchen 
Tentyra und Groß-Apollinopolis an denjelben falendarisch ver: 
zeichneten großen Feſttagen regelmäßig im Laufe des Jahres jtatt- 
fanden 985\, Ddiejelben Daritellungen, Namen und Titel der Haupt: 
götter und ihrer Enneaden in den Heiligthümern an beiden Orten 
wiederfehren und diejelben typiichen Urformen in der Reihe der 
Enneas ihnen gegenübergejtellt werden. Für die Auffaſſung des 
Gottes Hor-Bahudti als Schu und Diejer entiprechend der 
Göttin Hathor ala Tafnut ift die ©, 119 mitgetheilte Wandin- 
ichrift au8 einer Sirypte des Tempels von Tentyra von hoher Be: 
deutung. „Hor-Bahudti, welcher an diejer Stätte (Tentyra) 
„weilt, das tft der Gott Schu* und „Hathor, welche an diejer 
„Stätte weilt, die Göttin Tafnut“. Damit ift mit einem Schlage 
die Frage nach der Stellung beider im Kreiſe der Enneas zweifellos 
beantwortet, unbejchadet der fosmogonischen Bedeutung des Gottes 
und der Göttin als Kyriotatis an der Spibe der großen Enneas 
in der bezüglichen Kultusftätte. 

Die Injchriften, mit welchen in zahllojer Menge die Wände und 
Säulen des großartigen Tempels von Edfu bededt find und von denen 
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eine vortreffliche Auswahl in den Publikationen gelehrter Forſcher 
der Wiffenschaft zugänglich geworden ijt?%6), beziehen ſich haupt- 
ſächlich auf den Lichtbringer Horus und auf die fiegreichen Kämpfe 
des Gottes gegen die Dämonen der Finfternig, d. h. gegen Set 
und feine Bundesgenojjen. Im einer poetischen, oft aber aud) 
ihwülftigen und an MWortipielen und Alliterationen überreichen 
Sprache wiederholen fie die Schilderungen des im Oſten, auf der 
arabischen Seite Aegyptens, an den Füßen der Himmelsmutter Nut 
aus dem Meere (Nu, Nun) emporfteigenden Lichtgottes, der ſich 
als Käfer oder als Sperber mit ausgebreitetem Flügelpaar zur 
Höhe emporjchwingt und feinen Weg durch die gewölbte Himmels— 
bahn in herrlichem Glanze zurüdlegt. Der Oſten, da wo die 
Weihrauchländer Arabiens liegen, it das Heimathsland des Gottes, 
deſſen Weſen fich in allen Gottheiten Aegyptens abipiegelt und 
dejjen Abbild, die buntgeflügelte Sonnenfcheibe, über den Adyta 
Jämmtlicher Tempel Agyptens ſich in vorjchriftsmäßiger Ausführung 
wie jchütend und behütend ausbreitet. Ich lege die Ueberjegung 
eines Hymnusartigen Textes vor, welcher fich auf der Terrafje des 
Tempels von Edfu befindet”) und als Beijpiel für die Sprache 
und Anſchauungen aller übrigen dienen kann *). 
1. „Die Sonnenjcheibe erhebt fich leuchtend, 

„Sie verſcheucht den Nebel; 

„Die Himmel3höhe ift frei vom Negen 
„Und die Dunkelheit ift zerjtoben. 

„Verjagt ift das Gewölk 
„Und der Mether fledenlos rein. 

„Hor-Bahudti, der große Gott, der Herr des Himmels, 
„Er erhebt fich leuchtend an der Lichtiphäre des Oſtens, 


„Er, deſſen Strahlen die Welt erhellen, 
10. „Indem er den Erdfreid mit jeinem Glanze erfüllt. 


= 





*) Es iſt unmöglid, in der deutichen Uebertragung die Wortjpiele und 
Alliterationen wiederzugeben, welche fajt den ganzen Text durdjziehen. Für 
den Aegypter der Ptolemäer-Zeit, welcher die Inichriit angehört, galten diefe 
Künfteleien als nothwendige Bejtandtheile einer dichterifchen Leiftung, zumal 
auf religiöfem Gebiete, 
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„Sit er ſtrahlend aufgegangen im Oſten, alltäglich, 
„Sp ijt fein Neijeziel die Stelle de3 vergangenen Tages, 
„Es erhellen feine Augen das Erdenrund 
„Und es überftrahlt jein Leuchten die Welt. 
15. „Er erhebt fich glanzvoll aus dem Ozean als Heiliger Käfer, 
„Der jeden Morgen himmelwärts den Flug nimmt. 
„Seine Geftalt ift herrlich, mit goldener Scheibe 
„Ericheint er als großer fliegender Käfer von reinſtem Golde. 
„Herr der Götter, Schöpfer der Götter, 
20. „Allherr und König der Neun, 
„Sein eigner Urſprung er felbit, 
„Hat er Seinesgleihen nicht, 
„Der leuchtend aufgehende, 
„Bei deſſen Anſchauen man lebt. 
25. „Der praditvoll fid) wandelnde 
„In jeiner Gejtalt als Falk, 
„Von ſchönem Anblick an der großen erhabenen Stätte, 
„Leuchtender Strahl auf der öſtlichen Seite von Bahud. 
„Buntgefiedert, von vollendeter Form, 
30. „Seine Geburten erneuernd *), 
„Tritt er aus dem Tzean in die Lichtiphäre. 
„Iſt durchmeſſen der Himmel, diefe Welt erhellt, 
„Steigt feine Majejtät zu den elyſäiſchen Gefilden nieder.” 


„Seine Geburten erneuernd“ heißt es in der 30. Zeile meiner 
Uebertragung. Der Ausdrucd bezieht jich nicht allein auf die tägliche 
Geburt, d. h. den Aufgang der Sonne, jondern zugleich auch auf 
das regelmäßige Eintreffen der Hauptjonnenpunfte im Jahreslaufe, 
an welchen, vor allem in Groß-Apollinopolis, dem ägyptiſchen 
Helios-Apollon in den Heiligthümern des Landes, nach den be- 
jonderen Vorjchriften darüber, große Feſte gefeiert wurden. Es 
Jind dies „die Panegyrien der Schalttage, des Neujahrs, der An— 
fänge der Jahreszeiten‘ und „der Geburten des Gottes“, wie fie in 
den Inſchriften bezeichnet zu werden pflegen ?s®). Das täglich) 
wiederfehrende Sonnenlicht, das in dem Namen des Gottes Schu 





) Im Originale ſteht nutr, jenes dem allgemeinften Gottenamen zu 
Grunde fliegende Stammverb, dejien Bedeutung ich ©. 93 und in der An— 
merfung 100 ausführlicher beſprochen habe. 
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feinen umfafjenditen Ausdrud fand, jein Wiedererjcheinen am Dit: 
punkte des Himmels nach jeinem Verſchwinden in der dunklen 
Grabesregion, aus der e8 wie der Schmetterling — Die Aegypter 
wählten das Bild des Käfers dafür — aus der Mumien- Puppe 
zu neuem Leben erjteht, das bildete den eigentlichen Grund und 
Boden, auf welchem fich der Mythos des Horus von Edfu auf: 
baute. Innerhalb der Enneas bleibt der Gott der Sohn des 
Dfiris, das Kind der Iſis und der Bruder der Nephthys. Sein 
tägliches Hervorleuchten aus dem Feuchten nach vollendeter Ver: 
wandlung zum Käfer hat die mythologiiche Sprache taujendfach ver: 
werthet und Horus als fosmogonijcher und fosmijcher Gott wird 
unterichiedslos als ein und derjelbe betrachtet. Als jolcher iſt er: 
„der große geflügelte Käfer (api), Hor-Bahudti, der große Gott, 
„ver Herr des Himmels, der buntgefiederte, welcher an der Licht: 
„ſphäre in die Erjcheinung tritt, d. h. die Sonne, die Herrin aller 
„Sonnen, der König der Könige, der Herr der Götter und der 
„— ?—, Gott Ehoper, der jein eigener Urjprung ift, der auf 
„ven Händen des Schweiternpaares Iſis und Nephthys aus dem 
„Dean (nu) hervortritts9“. Er ijt als fosmogonifcher Hegemon 
„der, welcher fich von den Göttern trennt nnd feine Gejtalt vor 
„ven Irdiſchen verbirgt“, — „welcher den Himmel als Wohnitätte 
„jeiner Seele aufgehängt und die Tiefe gejchaffen hat, um feinen 
„Leib zu verbergen“ ""%), mit anderen Worten, der Schöpfer des 
ganzen Weltgebäudes, umd deßhalb „der Herr der Götter, der Eine 
„allein, der Gott des Werdens (Choper), welcher werden läßt, 
„was da wird" und „der als Einer leuchtend aufgeht und Unzählige 
„Ichafft, die aus ihm hervorgehen“ oder „Einer allein, jein eigener 
„Uriprung, Allherr, Schöpfer der Götter“ N), Im Tempel von 
Tentyra wird er mit den Worten angejungen ?°2): 


„Ehre fei dir, Vater der Väter der Urfprünglichen, 
„Bott Tum, Vater der Götter, 
„Rä-Samta in Tentyra, 
„Horus, von Groß-Apollinopolis, großer Gott, Herr des Himmels! 
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„Starkarmiger als alle Gottheiten, 
„Herr der Kraft, Ueberwinder der Feinde. 
„Er iſt es, der zerſtörte Stelle] 
„Indem er Beſitz von der Welt nimmt. 
„Schöner Jüngling (ahi) für die Götter, 
„Bon leuchtender Geſtalt in dem Schiffe des Nethers. 
Durchſchwimmend den Himmel vom |.....- ] an, 
„Zrägt ihn das Gejchwijterpaar Jiis und Nephthys. 
„Hor-Bahudti, der große Gott, der Herr des Himmels, 
„Er hat den Himmel aufgehängt ald Wohnung für feine Seele, 
„Er hat die Tiefe gefchaffen für den Gott Unnophrig.“ 


Sp viel Namen, jo viel bejondere Auffaſſungen der jolaren 
Natur des Lichtgottes offenbaren jich in dieſen und ähnlichen In: 
ihriften. Er it Ra und Tum zugleich, d. h. die Sonne, er iſt 
der Sonnenjtrahl, welcher den Aether durchdringt (Schu) und als 
Anhur-Hor-Tema (j. ©. 289) den Sieg über die Finſterniß 
davon trägt, er iſt bejtimmter der Gott Horchuti, d.h. die Sonne 
in ihrem jommerlichen Laufe, vom Frühlingsanfang bis zum Bes 
ginn der herbjtlichen Jahreszeit hin, und zugleich jein eigener Sohn 
Hor-Samta oder Ahi, die Sonne bei ihrem täglichen Aufgange 
und am Anfang des Neujahrstages (ſ. ©. 374fl.). In der Frühe 
des Tages, in der 12. Nachtitunde, breitet der aus der Puppe ent- 
ihlüpfte Sonnenfäfer jeine Schwingen in der Barfe Ad oder 
Adti (auch) Mand genannt) aus, um feinen glanzvollen Tageslauf 
zu beginnen. Dfiris, die Mumien-Puppe, hat triumphirt, denn 
jein Sohn Horus iſt ihm als Rächer eritanden. Das Licht des 
Tages hat über die Finfternig der Nacht den Sieg davongetragen. 
Bater und Sohn find identisch, nur andere Formen des Lichtes an 
der Hauptpunkten des Tages und des Jahres. Alleın von diefem 
Standpunkte aus darf die folgende Genealogie des Hor-Bahudti 
ihr richtiges Verſtändniß gewinnen. 9°) 
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Na-Horchuti-Helios 
Hor-Bahudti-Apollon Hathor-Aphrodite von Tentyra 
von Apollinopolis. 


Hor-Samtu, das Kind, Ahi, der Große, 
Harpokrates. 


Hor-Samtu, das verjüngte Licht, Hor-Bahudti redivivus, 
iſt die bevorzugte Form des apollinopolitiſchen Horus, wie er vor 
allem in Tentyra in tauſenden hymnenartiger Anreden beſungen 
wird. Er iſt die Schlange Agathodaimon, welche ſich in der Frühe 
des Tages, zum erſten Male am Jahresanfange, über der Lotos— 
knoſpe erhebt. „Hor-Samtu ſteigt leuchtend empor aus der 
„Lotosfnofpe inmitten der Ad-Barfe, der große Gott, welcher von 
„Anfang an war,” — „Hor-Samtu, der große Gott in Tentyra, 
„der hehre Agathodaimon, über feiner Lotosfnospe, er ijt der Aga— 
„thodaimon, welcher aus dem Ozean (nun) emportaucht“, — Ra— 
„Hor-Bahudti-Samta, welcher in der Dämmerung leuchtend 
„aufgeht*,9*) jo und ähnlich bezeichnen die Texte den wieder: 
geborenen Lichtgott, der unter dem Namen Sa-Hor zugleich das 
Frühroth bedeutete 95) und dejien Wejen jicd) in dem „Gott Morgen: 
jtern“ oder dem Planeten Venus nad) einer neuen Richtung feiner 
Auffaffung als Verfündiger der erſten Tagesitunde "96 abjpiegelte. 

206. In dem Heiligthum des Gottes von Groß-Apollinopolis 
hatte fich, wie in jeder Kultusſtätte irgend einer Lofalgottheit, ein 
bejonderer Legendenfreis entiwidelt, welcher durch ein Scheinbar Hijto: 
rische8 Gewand, in welches man das Leben und die Thaten des 
Hor-Bahudti eingewebt hatte, die Natur und dag Wejen des 
Lichtgottes für den Uneingeweihten verhüllte: die Kriegszüge des 
Gottes gegen den Erzfeind Set-Typhon, welche in den Abbil— 
dungen und den Injchriften an den Mauerwänden des Tempels 
von Edfu in aller Ausführlichkeit dargeftellt find 9”) und in ihrer 
Anfeinanderfolge lebhaft an die Arbeiten des Herakles erinnern, 
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bilden den hauptiächlichjten Inhalt des weit ausgeiponnenen Mythos. 
ALS Handelnde Perjonen treten auf: Ra als Sonnengott Horchuti, 
neben ihm als Gemahlin die ägyptiiche Bellona unter ihrer jemiti- 
ichen Namensform Nitarte, dann Thot, der ägyptische Hermes, 
welcher die Rolle eines Hierogrammateus übernimmt, Hor-Bahudti 
als Kämpfer mit Speer, Kette und Waffenjtüden verjehen, und 
ſchließlich Set, der Gegner des Lichtgottes. Die beiden Führer, 
Horus und Set jind von ihren Begleitern und Mitkämpfern um- 
geben. Die Anhänger des Hor-Bahudtt gehören zur Hälfte den 
Maſenti an, d. h. Erzbildnern oder Schmieden, deren Name von 
dem Masen, d. h. Schmiede, genannten Heiligthume des Gottes in 
Edfu und an anderen Kultusplägen offenbar abzuleiten iſt. 

Wie eine ächtgeichichtliche Erzählung beginnt der Mythos mit 
einem Jahresdatum: „Im Jahre 363 des Nä-Hormadis, des 
„ewig und immerdar lebenden Königs.” Der Gott befand ſich da— 
mals im Negerlande Uauag an der ägyptischen Südgrenze, woſelbſt 
eine Verſchwörung (uaua) gegen ihn angezettelt ward. Nach feiner 
Rückkehr von dem Kriegszuge, den wir als fiegreich vorausjeßen 
müfjen, landete Ra in Edfu und beauftragte jeinen Sohn Hor- 
Bahudti mit der weiteren Verfolgung der Feinde, die fich in Ge- 
jtalt von Krofodilen und Nilpferden, jelbjt Set mit einbegriffen, 
den Angriffen des Gottes zu entziehen juchten. Stets gejchlagen 
flohen jie von Ort zu Ort weiter nordwärts, zulegt bis nach Unter: 
ägypten hin; Hor-Bahudti in feiner Striegsflotille zu Waſſer 
hinter ihnen her. Horchuti und Thot blieben jeine unzertrenn— 
lichen Begleiter. An jeder Stelle, an welcher Horus einen neuen 
Sieg davongetragen hatte, ward ein bejonderes Heiligthum auf 
feinen Namen und mit feinem Kulte gegründet, wurden Prieſter 
eingejeßt und die heiligen Bezeichnungen, welche damit in Verbin— 
dung jtanden, auf die glücklichen Kämpfe und Ereignijje an Ort und 
Stelle bezogen. Alle Tempel, welche in diefer Weiſe in Ober- und 


Unterägypten, ja jelbjt in Nubien, entitanden, verehrten den Gott 
Brugſch, Mythologie, 36 
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Hor-Bahudti, d. i. Schu, neben den bejonderen Iofalen Bezeich- 
nungen, und allen war die geflügelte Sonnenjcheibe und der Sperber 
oder Talk, vereinzelt auch der Löwe, das bleibende Symbol der 
Erinnerung an den Schußgott Aegyptens. In Oberägypten waren 
dies, außer Groß-Apollinopolis, die Städte Tetmi, im Süden von 
Theben, Tentyra, Hibenu, die Metropolis des 16. Nomos, in der 
Nähe des heutigen Minieh gelegen, Oxyrynchos und Groß-Hera— 
fleopolis, in Unterägypten Apollinopolis „des Nordens“ (17.Nomos) 
und Sele oder Selä (Zalu der Infchriften, 14. Nomos) und in 
Nubien die Sonnenjtadt Pi-Ra. Sie werden gemeinſchaftlich „die 
Nomenjtädte des Hor-Bahudti* genannt und vier derjelben als 
die Mesen-,„Schmiede* im Süden, Norden, Diten und Weiten 
bezeichnet. Auf zwei derjelben werde ich weiter unten bejonders 
zurückkommen. 

Der Kriegszug des Gottes, joweit er auf ägyptijchen Boden 
geführt wurde, endigte an der Nordojtede des Delta, d. h. in jenen 
Landichaften im Weiten des heutigen Suezfanales, welche von 
Alters her eine Bevölferung jemitifchschamitiicher Abjtammung be- 
herbergten. Set oder Sutech bejak deshalb Hier feine Haupt— 
fultusjtätten und es ijt begreiflich, wenn gerade auf diefen Gebieten 
die Kämpfe des Horus eine hervorragende Bedeutung gewannen. 
„Da ließen fie los das Schiff des Ra, jo berichtet der Originaltext, 
„und fie fuhren gen Oſten. Da ſchaute er die Frevler. Die einen 
„von ihnen hatten jic, in dag Meer gejtürzt und die anderen von 
„ihnen waren auf die Berge niedergefallen. Es verwandelte jich 
„Hor-Bahudti in die Gejtalt eines Löwen mit menjchlichem 
„Antli und gefrönt mit der dreifachen Krone. Seine Klaue glicd) 
„einem fchneidenden Meſſer. Er lief hinter ihnen her und er brachte 
„142 Feinde gefangen zurüd, die er mit jeinen Krallen tödtete. Er 
„riß ihnen die Jungen aus und ihr Blut jtrömte auf diefe Höhen.“ 

Die Rüdfahrt nach der Heimathsjtätte ging auf dem Rothen 
Meere vor ſich, woſelbſt das legte Drittel der verfolgten Feinde 
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jeine Zuflucht gefunden hatte. Man landete im Süden der ägyptifch- 
nubiichen Grenze, tödtete die verjchworenen SKrieger vom Neger- 
lande Uaua und Efehrte im Triumph nach Groß: Apollino- 
polis heim. 

Wenn die Frage der Wanderung des Sonnengottes von Sid 
nach Nord und von Nord nach Sid möglicherweije einen ajtrono- 
miſchen Hintergrund in fich birgt, jo zeigt fie andrerjeits, nad) dem 
Berjpiele der Amons Wanderung in der Inſchrift von Hibis, das 
deutliche Bejtreben, die Verbreitung des Hor-Bahudti-Kultes und 
die Ausdehnung jeiner Heiligthümer auf Hijtorifchem Boden zu er- 
flären. Ob der Tempel von Grop-Apollinopolis wirklich der Aus— 
gangspunft dieſer Verehrung geweſen jei, das dürfte ficher bezweifelt 
werden müſſen. 

207. Der jcheinbare Widerjpruch, welcher, entgegen den Kultus- 
voritellungen über das Wejen des Gottes Horuer-Nubti in Ombi 
ſ. ©. 537), in der feindlichen Auffafjung des Gottes Set, „des Herrn 
der Südwelt“, gegenüber dem Hor-Bahudti zum Vorjchein tritt, 
findet jeine Löjung durch die nothiwendige Trennung eines älteren 
von einem jüngeren Set, von welcher die Denkmäler die ftärkiten 
Beweije liefern. Sowohl dem Gotte Horus als jeinem jpäteren 
Antagoniiten Set lag die Vorstellung einer jolaren Eigenjchaft zu 
Grunde, die fich genauer auf die Sonne in ihrem nördlichen und 
in ihrem jüdlichen Laufe bezog und das Sonnenjahr fait in zwei 
gleiche Hälften theilte, die eine mit dem zunehmenden, die andere 
mit dem abnehmenden Lichte verbunden, die eine die Natur belebend, 
die andere fie hemmend und zum Abjterben nöthigend. Hier aljo 
Set, dort Horus. So wie die Tage nach der eingetretenen Sommer- 
Sonnenwende fich zu verkürzen anfingen, ward der verderbliche 
Einfluß des Set fichtbar und der Kampf um das Licht begann 
zwiſchen Horus und Set. Nach den falendarischen Angaben des 
Papyrus Sallier No. IV. aus der Epoche Ramſes 11. geichah 
es jrüheltens am 22. Thoth (jul. 10. Aug.), 21 Tage nach der 
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Sonnenwende oder, mit Bezug auf die angedeutete Epoche, etwa 
45 Tage nach derjelben. Am 26. dejjelben Monat (14. Aug.) trat 
ein harter Kamp), Mann gegen Mann, ziviichen beiden Göttern 
ein, wobei es ſich um die Herrichaft über den Süden und den 
Norden handelte. Am 14. Phaophi (1. Sept.) empfing Horus 
die Doppelfrone über beide Weltgegenden, aber der Streit ruhte 
nicht, denn ein Friedensſchluß wird erſt am 27. Athyr (14 Okt.) 
vollzogen, wonach Aegypten dem Horus, das „Rothland“ (die 
Wüſte, befonders die im Dften an Unter-Aegypten anftoßenden 
Theile) der Herrichaft des Set überliefert ward. Zwei Tage ſpäter 
iſt ein neuer Ausgleich verzeichnet; Horus empfängt die weihe 
Krone der Südwelt, Set die rothe Krone der Nordwelt. Auch in 
dem Königstitel Hor nub Set nub und in dem Ehrennamen 
einer Königin Mat Hor Set „(Seherin des Horus und Set?“ 
aus den Zeiten des alten Reiches vertritt Horus das oberägyptijche, 
Set das unterägyptijche Königthum, mit anderen Worten, der eine 
den Süden und der andere den Norden. Erjt in den jpäteren 
Epochen der ägyptischen Gejchichte wechjelt die Rolle beider. Der 
jüdliche Theil Aegyptens wird „Antheil des Set“, der nördliche 
oder Unterägypten „Antheil des Horus“ genannt ??*). Damit ſtimmt 
e3 überhaupt, daß in einer zweiten Legende, die jich an den Namen 
und die Perjon des Hor-Bahudti fnüpft und den Kampf des 
Gottes gegen Set jchildert 100%), Horus vom Süden her, Set 
vom Norden her aufbrechen, um den Streit auszufechten. Nach 
einer andern Legende, welche ſich auf die Vertheilung des Landes 
bezieht 1001) umd deren Urjprung in die Zeit eines Königs Nofer: 
farä zurücgeht, machte der Erdgott Deb Set zum König von 
Dberägypten, Horus zum König von Unterägypten. Set erjcheint 
nirgends als ein Kakodaimon (giebt es doch einen thebanijchen 
Amon in Set-Geitalt 190), jondern wie ein nothiwendiges Gegen: 
über, das fich zum Horus wie die jüdliche Sonne zur nördlichen 
verhält. Die enge Verbindung zwilchen den Göttern Set und 
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Horus wird im übrigen durch die Denkmäler vielfach bezeugt. 
In einem durch Textworte erläuterten Doppelbilde 190%) aus der 
Zeit Thotmoſis II. treten Set und der Gott Horus von Groß— 
Apollinopolis oder Bahudti in entjprechender Weife einander 
gegenüber. Auf der rechten Seite der Vorjtellung it das Bild 
des Gottes Set, welcher unter den Namen und Titeln: „Set, der 
„Herr der ſüdlichen Welt, der Herr des Himmels, bezaubernde 
„(ÜUerhku), der Sohn der Göttin Nut, der jehr jtarfe in der 
„Stadt Seſſu“ gejchildert wird. Ihm gegenüber befindet fich der 
„Iperberföpfige Bahudti, der große Gott, der buntgefiederte, der 
„Herr des Himmels, aus der Stadt Hibenu und aus Aean, auf 
„ver nördlichen Seite.“ 

In einer andern Darstellung, in der Felſengrotte von Aba- 
huda 1004), aus der Epoche der XVIII. Dynaftie, befinden jich der 
Ombitijche Set zur rechten, Horus zur linfen Seite Pharaos, über 
deſſen Haupte die geflügelte Sonnenjcheibe ſchwebt. Die gleich: 
lautende Injchrift über jedem der beiden Flügel: „der große 
Gott Bahudti” weiſt darauf hin, daß „Set von Ombos, der 
Herr der jüdlichen Welt“, wie ihn die Beiichrift nennt, mit dem 
rechten Sonnenflügel d. bh. auf der jüdlichen Seite befindlichen 
(. ©. 273) und Horus mit dem linfen oder dem nördlichen in 
Zuſammenhang gebracht ward, daß beide Götter mithin nur ges 
jonderte Auffafjungen des Einen Hor Bahudti repräjentirten. 
Auch die Doppelrolle des Horuer-Nubti in Ombi wird hierdurch 
aufgeklärt (f. ©. 537). Derjelbe Gedanke liegt den Darjtellungen zu 
Grunde, in welchen gemeinschaftlich Set und H oru 8 den König mit dem 
Reinigungswaſſer überjchütten, wobei erjterer wiederum den Süden 
und lehterer den Norden vertritt 1005), Die den beiden Göttern zuge: 
theilte Rolle ift uralten Urfprungg, denn in jänmtlichen Byramiden- 
Inſchriften erjcheinen Set und Horus als Götter der Neinigung und 
der Föniglichen Weihe!00%), In Bezug auf die Vertretung des Set 
durch Thot verweile ich auf meine Bemerkung über den äg. Hermes. 





Horus-Apollon 
von der Stadt Hibenu (Ibiu?) 


208. In der Vorftellung aus der Zeit des dritten Thotmoſis, 
von der ich jo eben geiprochen hatte, ericheint Hor-Bahudti zu: 
gleich als Lofalgott von Hibenu oder der Metropolis des 16. ober: 
ägyptiſchen Nomos. Ihre Stiftung iſt durch eine Erzählung des 
langen Horus- Mythos Edfu bezeugt (ſ. ©. 554) und die Gleich: 
heit ihres göttlichen Kyrios mit dem Horus von Apollinopolis durd) 
mythologische Injchriften, wie die folgende, erwiefen: „Bahudti, 
„der große Gott und Herr des Himmels, der buntgefiederte welcher 
„an im Lichtiphäre in die Erjcheinung tritt, der in der Stadt 
„Hebenu weilt.“ Nach gewohnter Weije führte die Stadt mehrere 
Nebennamen, unter denen ich Hat-uer, oder Hir-uer, Abot 
oder Sit-Abot („Land des Oſtens“) und Mah am meijten be— 
merfbar machen. 

AS Vater des Gottes erjcheint der ägyptifche Kronos Deb 
unter der Lofalform eines widderköpfigen Chnum; als Hegemon 
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ſeiner Kultusſtätte heißt er „ Chnum-Ra, der Herr von Hir-uer“, 
an der Seite einer „Hathor, Herrin von Nefrus“ 100%), ſonſt auch 
nur „Chnum, Herr von Hir-uer, wie 3. DB. in den Gräberterten 
von Beni-Hafjan. Als Mutter tritt die frofchköpfige Göttin Hagqit 
auf, die als „Königin in der Stadt Hir-uer“ oder „in der Dit: 
jtadt Abot“ in den Nomosterten felten übergangen wird. Bon 
dem Bater bemerkt ein Text, den ich an Drt und Stelle in Erment 
feiner Zeit kopiert hatte: „Chnum, der Kyrios von Hir-uer, der 
„große Gott, Kyrios von Nefrus, das ift nämlich der Gott Suteb 
„(Beinamen des Dieb), welcher den Sohn aus feinem Leibe durch 
den Odem feines Mundes gebildet hat“, d. h. denjelben Schu als 
Harpofrates, von dem id) oben ©. 377 (vergl. noch bejonders 
©. 379) ausführlicher geiprochen hatte. Die Darjtellungen zeigen 
den erwachjenen Horusjüngling mit Sperberfopf auf dem Rüden 
einer Oryr:Antilope, des typhoniichen, dem Set geweihten Thiereg, 
mit gejenktem Speere den Naden dejjelben durchbohrend. Bisweilen 
wird das Bild des lanzentragenden Gottes durch einen Sperber 
vertreten, welcher auf dem Rüden des Dryr feinen Plab einge: 
nommen hat. Er ijt dann „Horus als Sperber auf dem Rüden 
„der OryesAntilope, welcher in feinem Qempel in der Stadt Mah 
„ruht“, wie ihn der große Nomentert von Edfu bezeichnet 1009). Die 
Inſchriften, welche die Nomengötter zu begleiten und ihre Bedeutung 
zu erklären pflegen, behandeln den Sieg des Sperbers über den 
Oryr in Hebenu in breitefter Weife. „Dein Sohn Horus, — fu 
wird Oſiris 3. B. in einem derjelben angerufen, — ijt bejorgt für 
„Did. Er erjcheint als ein prachtvoller Sperber (Terti), welcher 
„ſeine Fänge ausſpreizt, indem er die Feinde Aegyptens zerfleiſcht“ 1009). 

209. Wie dem Gotte Amon der Welten der Welt zugefallen 
war, jo gehörte dem Gotte Horus, auch in feiner Schu-Form, 
der öftliche Theil derjelben an. Diefer Gegenjat findet feinen Aus— 
drud in vielfachen Inichriften auf den Dentmälern. Auf der Morgen- 
jeite des Delta waren es hauptjächlich zwei größere Nomengebiete 
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mit den Mittelpunkten Sele und Phakuſſa, um mic) der griechiich- 
röntischen Bezeichnungen zu bedienen, in welchen dem Hor-Bahudti- 
Schu bejondere Kultusſtätten geweiht waren. Sele, oder wie die 
Metropolis nach ihrer hieroglyphiichen Schreibart heißt: Zaru, 
Zalu, häufig als „Feſtung“ aufgeführt und bildlich dargejtellt 1010) 
galt al3 die Hauptitadt des 14. Nomos in Unterägypten, deſſen 
Name Ehontabot, „die Spite des Oſtens“, deutlid genug auf 
jeine vorgefchobene Lage nach Oſten Hinweift. In der „Feſtung, 
„welche zu Zalu gehört“, oder in „Der Feſtung im nördlichen Theile“ 
(Aegypten) 019 befand ſich dag Heiligthum des Gottes, das jog. 
Majen („die Schmiede"), welches zum Unterjchtede vom „Maſen 
„des Südens" in Groß: Apollinopolisaud) „dDa3 Maſen des Nordens“ 
genannt wurde und der ganzen Stadt etneihrer heiligen Benennungen 
verlieh. Damit jtimmt es überein, daß ein neuer, gelegentlich auf: 
tauchender Name „Debu des Nordens“ an die profane Bezeichnung 
Debu (de Südens), d. i. Edfu der Gegenwart, für Groß-Apollino- 
polis erinnert. Erwähnt jei noch, daß Feltung und Stadt zu beiden 
Seiten eines überbrüdten Kanales gelegen war, welcher den heutigen 
Ballah- See mit dem Menzaleh-See im Norden verband und den 
Namen Schi-Hor d. i. „Kanal des Horus* führte. Das ift um: 
zweifelhaft die in der Bibel als Schihor erwähnte üjtliche Waſſer— 
grenze des Landes Aegypten. 

Der jtarf befeitigte Nomos von Chontabot, oder „das Land 
„von Zalu (Sele)“, jpielte bereits.in den ältejten Zeiten Aegyptens 
als Öjtliches Grenzgebiet eine wichtige Rolle. Semitische Einwanderer 
hatten fich hier angefiedelt, das ägyptiſche Unterthanenrecht erworben 
und jich dem Zwange der pharaoniichen Aufficht fügen müſſen. 
Horus erichien wie ein Sinnbild der ägyptijchen Herrichaft über 
Set oder den Semitigmus. 

Der Schußgott des Landes, die Lofalform des Hor-Bahudti- 
Schu, in dem nordöjtlichiten Winkel Aegyptens, von welchem an 
das eigentliche „Rothe Land“ der arabiichen Wüſte jeinen Anfang 
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nahm, führte Namen und Titel wie: „Horus, der Herr des Majen, 
der große Gott und Herr des Himmels, in Chontabot“, — 
„Horus, der Herr des Majen, der Herr von Sele*, — Horus, 
der Herr des Majen, der große Gott und Herr des Himmels, der 
„Löwe (tam) in Sele, der jchöne Jüngling, welcher von Iſis ge: 
„boren ward, welcher den Anmarſch der Feinde gegen Aegypten 
„genauer: „Yanddes heiligen Auges“, „abwehrt“, — „Hor-Bahubdti, 
„der große Gott, der Herr von Pi (Buto) und Maſen (Sele), 
„der prachtvolle Sperber im Djten, der Herrvon Chontabot” u.a. m. 
Seine Bezeichnung als Löwe ſchuldet ihren Urjprung jener Legende, 
die ſich an die Züge und Kämpfe des apollinopolischen Horus fnüpft 
und welche ich ©. 554 fl. auszüglich mitgetheilt hatte. Als Ueber— 
winder des Set tjt der Horuslöwe zugleich der Vertheidiger des 
öftlichen Landes der Aegypter. „Den weißen Löwen, Herrn des 
„Maſen“ (Sele) nennt ihn im Text neben einer Qöwengejtalt; „der 
„Löwe ala Horus, der Schläger jeiner Feinde, verehrt in der Stadt 
Bi-Hor-Mafen“, d. i. die Stadt des Horus vom Majen, heißt 
er in dem großen Nomenterte von Edfu, „Hor-neb-Majen (9. 
„Herr des Maſen), der große Gott und Herr des Himmels, der 
„Löwe in Sele, .. .. der Herr des Südens und des Nordens, 
„Schüger Aegyptens gegen die Rothländer, eijerne Mauer für jein 
„Majen im Süden (Groß-Apollinopolis), der königliche Schirmer 
ſeines Majen im Norden (Sele)“ wird er in einem andern Texte 
angerufen, und von einem Könige jagt man: „er gleicht dem Löwen, 
„welcher den Set-Oryr nad) den ajiatischen Ländern zurüddrängt, 
„um die Feſtung im nördlichen Theile Aegyptens zu jchirmen, ein 
„Gott in ihr als Herr der beiden Majen, eine Mauer für Negypten 
„am Orion (im Süden) und am Gejtirn des großen Bären (im 
„Norden).“ Im diejer Weile ijt der Gott „der Thorhüter Aegyp— 
teng“ 1012), 

In den bildlichen Daritellungen aus PBtolemäerzeit, welche dem 
Kyrios von Sele geweiht jind, erjcheint er bald wie ein König mit 
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der rothen Krone des Nordens, oder mit der Doppelfrone des 
Südens und des Nordens auf dem Haupte, bald in Löwenköpfiger 
Form, mit derjelben Krone gejchmüdt, den Speer in feiner Hand 
auf ein Nilpferd, die ſymboliſche Geſtalt Set's, gerichtet!"). 
Neben dem Sperber und dem Löwen, denen fich Häufig der geflügelte 
Käfer (©. 249) zugefellt, war e8 der Vogel Benu, eine Reiherart, 
mit zwei langen Federn am Hinterfopfe, aus welchen die Griechen 
den fabelhaften, durch nichts erwieſenen Phönix ſchufen, der mit dem 
äg. Apollon von Sele in verwandtichaftliche Verbindung gebracht 
wurde und dem Xempelgebiete von Sele den Namen „Land 
des Benu-Vogels“ verlieh. Eine bejondere Kultusftätte, Hat- 
Benu oder Ta-Benu „Wohnftätte des Benu“ genannte Ort, 
vielleicht das alte Daphnä, deſſen Schutthügel gegemwärtig noch 
bei Tell-Defenneh, in der Nähe von Al-Dantara, vorhanden find, 
lag nicht fern vom alten Sele. 

Wie Hor-Bahudti, dag Gegenbild des Horus von Sele, 
in den füdlichen Theilen Aegyptens Sohn des Ofiris umd der 
Iſis heißt, troß feiner nachgewiefenen Stellung als Schu in der 
Reihe der Gottheiten der großen Enneas, jo geben auch die Dent- 
mäler dem Kyrios von Sele dasjelbe Elternpaar, wobei es nicht 
zu überſehen ift, daß Oſiris ebenjo wohl als Vater und Sohn, 
wie Iſis als Mutter und Tochter des unteräg. Horus erjcheint. 
Auf dieje, den Aegyptern geläufige VBorjtellung, die mit dem Weſen 
des Gottesbegriffes im engjten Zuſammenhange jteht, habe ich ©. 94 
bereit3 aufmerfjam gemacht. In Sele tritt Oſiris unter dem ge: 
wöhnlichen Namen Fentef-anch d. i. „jeine Naſe iſt das Leben“, 
Iſis ald Chontabotit „diezum Nomos „Chontabot gehört“ auf, 
der Bater nicht jelten dem Sohne gleichgeitellt, die Mutter dagegen 
als Tochter ihres Sohnes aufgeführt. 

Die Bedeutung der erwähnten Gottheiten als Lichtgötter Härt 
nebenbei dieſes jonderbare Verhältniß in der verjtändlichiten Weije 
auf. Oſiris ift nicht nur, in Gejtalt des die Flügel ausbreitenden 
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Käfers und unter dem Namen Cheperr, „die werdende“ Sonne, 
welche als Hor-Bahudti oder als Horus von Sele am öjt- 
lichen Horizonte aus dunkler Grabesnacht am Himmel emporfteigt, 
jondern auch, unter dem Bilde und dem Namen des Benu-Vogels, 
das neue Licht des Mondes, welches am Anfange jedes Mond: 
monats jichtbar wird und als bejonders gute VBorbedeutung galt, 
wenn fein Erjcheinen mit den Hauptpunkten des Sonnenjahres oder 
mit den Daten für gewilje Feſte zujammenfiel. Iſis vertrat an 
dem Hauptfeite des ganzen Sonnenjahres, der Neujahrsfeier, das 
Sothisgeftirn, jo daß der gleichzeitige Aufgang der Sonne am Tage 
der Sonnenwende, des Sirius und des Neumondes die glücklichſte 
Gonjtellation der drei leuchtenden Himmelskörper für den Anfang 
de8 Sonnenjahres bildete. Man wird hiernach den eigentlichen 
Sinn der folgenden Inschriften verſtehen welche den Terten auf den 
Wänden der Tempel von Tentyra und Edfu entlehnt find. 

Vom Dfiris heißt es: „Er erwacht aus dem Schlafe und er 
„hwingt jich empor als Benu-Vogel. Er nimmt feinen Platz 
„am Himmel als zunehmender Mond (uhm-gai) ein“, oder „hat 
„er die untere Hemilphäre durchlaufen, jo fliegt er zur oberen Hemi- 
„ſphäre hinauf als Mond, indem er die Erde erleuchtet gleichtvie 
„ein Lichtgott (yuti) an der oberen Hemiſphäre“ 19%), 

Sn dem großen Nomenterte von Edfu wird Horus von Gele 
mit den Worten bejungen: 

„Du bift der Löwe, [welcher aufgeht] im Often und untergeht 
„ım Weiten“. 

„Du bijt der prachtvolle Benu-Bogel in der oberen Hemi— 
„phäre, welcher auf der Spite des Weidenbaumes niederhodt”. 

„Du biſt der Herr des Fluges, wecher die Flügel ausbreitet, 
„der heilige Käfer, der fich in feiner Geftalt erneuert“. 

Die in dem zweiten Abjat enthaltene Anspielung findet ihren 
deutlichen Beweis in der Darjtellung in einem Felſengrabe nahe 
bet dem heutigen Orte Hou (Klein-Diospolis). Man ficht darin 
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einen Baum, welcher feine Zweige über den Sargfajten des Oſiris 
augbreitet. Ein Vogel „Benu des Dfiris* genannt, ruht auf 
den Weiten unterhalb der Spite de Baumez!015), Auch in Helio: 
polis-On gab es ein Heiligtum des Benu in dem Haupttempel 
des Sonnengottes, von Hermapion durch „Naos des Phönix“ in 
jeiner Ueberſetzung eines römischen Obelisfen übertragen. Darauf 
bezieht fich) u. a. die Stelle auf der Metternich-Stele; „Du biſt der 
„Benu-Bogel, groß durch feine Geburt, auf der Spitze der Weiden 
„des hehren Tempels des Alten (Dfiris) in On“. In demielben 
Heiligtum, auch Hat-Benben genannt (j. ©. 262), befand ſich 
außerdem Gott Schu, Sohn Atum’$1016), Kein Zweifel, daß der 
Benu- Kultus von Heliopolis nach Sele übertragen wurde. 

In einem befannten Oſiris-Texte in Tentyra wird der genannte 
Gott angefungen. „Biſt du nicht in Sele im Lande Chontabot? 
„Die Stadt Deb (Edfu) im Norden enthält Deine Herrlichkeit. 
„Du bijt der Käfer, welcher zuerjt aus Abydos an Licht hervor: 
„tritt. Dein Sohn Horus iſt der Thorhüter Aegyptens“. 

Neben dem Gotte „Fentef-änd, dem großen Gotte in 
„Chontabot“ erjcheint eine Hathor-Iſis ale „Chontabotit 
„in der Metropolis von Chontabot, welche ihr Kind im Majen 
„ernährt 017)" oder als „Iſis, die Beichügerin ihres Sohnes in 
„Sele”1018), der als Pilot die Spite feines Kriegsjchiffes ein- 
„nimmt und fejten Muthes ift bei dem Morden der Feinde des 
„Gottes Fentef-änd.“ 

Auf den Jahresanfang bezieht fich eine Inſchrift, welche den 
Tempel von Tentyra bezeichnet als „das blühende Haus der Göttin 
„Rechit (Nebenname der Hathor) mit dem Löwen und jeiner 
„Tochter, dem Gotte Horus des Oſtens (Sonne der Sonnenwende) 
„und der Göttin Chontabotit (Sothis). Sie fafjen ihren Leib 
„am Himmel am Neujahrsfejte, fich mit einander verbindend.“ 1919) 

Der Name der Göttin Chontabotit von Sele fteht nicht 
vereinzelt da. Wir werden jie jpäter wiederfinden, da fie als Ge 
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mahlin des unterweltlichen Oſiris von Banopolis zugleich die Mutter 
des Gottes Min-Hor-macht, des zunehmenden Mondlichtes, des 
ägyptiſchen Ban, eine bedeutungsvolle Stelle einnimmt. 
Ich ſchließe dieſe Beiprechung mit der Genealogie diefer Schu- 
Form in der Stadt Sele: 
Fentefanch-Oſiris Chontabotit-JIſis 


Hor-neb-Maſen 
von Sele. 





Soptu, Sopt 
im Nomos von Arabia. 


210. In dem großen Nomenterte von Edfu, der für die mytho- 
logiſchen Studien des äg. Bantheon als die werthvollite Duelle be 
zeichnet werden muß, heißt es vom Echußpatron des 20. Nomos 
Unterägytens oder vom Arabia wörtlih: „Schu iſt darin als 
„Bott Eopt, der Schläger der Bergvöffer“. Damit ift von vorn 
herein jeder Zweifel an jeiner Gleichjtellung mit Schu aufgehoben. 

Er erjcheint in den Daritellungen als eine männliche Gottheit 
mit Sperberfopf und zwei hohen Federn über der Sonnenjcheibe 
auf jeinem Haupte, alſo in der Gejtalt des hermonthijchen Lofal- 
gottes Month, oder mit menjchlichem Angeſicht und den vier 
Federn des Gottes Anhur (j. ©. 488) auf Bocshörnern. 

Seinem Stammbaume nach ift er, wie die vorher erwähnten 
Gottheiten, ein Sohn des Oſiris und der Iſis umd zugleich der 
Nachfolger jeines Vaters im Königsthume Aegyptens. „Sopt, 
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„Herr des Ditens (Abot-Arabia), das iſt der Sohn des Dfirig, 
„welcher al3 König gekrönt iſt auf dem Throne feines Vaters, der 
„Beihüger Aegypten® und der Schirmer der Heiligthümer der 
„Götter“ nennt ihn eine Inſchrift neben feiner Gejtalt,!920) und 
eine andere an Oſiris gerichtet, 1021) bejtätigt dies mit den Worten: 
„Sopt, der Herr des Ditlandes (Arabia)... . er iſt al3 dein Sohn 
„auf deinem Throne in Ewigkeit hin”. Ein Tert in Edfu!9??) 
preijt ihn al® „goldener Horus, Sohn der Iſis, mächtiger Gott 
„Sopt“. 

Seine Kultusftätte, zugleich die Hauptitadt des Nomos Arabia, 
führte nach ihm den Heiligen Namen Pi-Sopt „die Wohnung des 
Sopt“, welcher jich in der arabijirten Gejtalt Saft bis auf den 
heutigen Tag in der Erinnerung erhalten hat und einem Dorfe in 
jüdöjtlicher Richtung vom alten Bubaftus angehört. Eine andere 
Bezeichnung desjelben Ortes lautete Hat-nebes, „die Stadt des 
Nebes-Baumes“ nad) einer dem Schußpatron geheiligten Baum- 
art (vielleicht Cordia Sebestena, oder Zizyphus Lotos W. nad) 
den neuejten Unterjuchungen darüber). Dunkel und unaufgeflärt 
iſt der gemeinfame Name Schejem als Nebenbezeichnung für 
die Stadt und das Land!023), Das Gebiet des Sopt- Kultus 
muß ſich weit nad) Oſten hinein erjtrecdt haben, da jelbjt die In— 
ichriften in den Hupfer- Minen und an den Felswänden der Berge 
auf der Sinai-Halbinjel von den ältejten Zeiten an des „Sopt, 
des Herrn des Oſtens“ (Arabia) gedenfen!02%). Mean verjteht es 
deshalb, wenn bei der Oſiris-Feier in Tentyra der Gott Sopt er: 
jcheint und fich an den verjtorbenen Vater mit den Worten wendet: 
„Sc bringe Dir den Grünftein aus der Umgebung der Stadt 
„Hat-qa. Heiter ſei Dein Angeficht, indem Du ihn anjchauft. 
„Das it ein Prachtgeitein, an der Hand (als Ring), der als 
„Zalisman für deinen Leib dient.“ !025) Der grüne Stein aus 
Hatga, wie der Ort genannt wird, kann nur der jog. Türfis vom 
Sinai fein, der bereits im Alten Reiche im Wadı Maghara ge: 
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brochen ward und deſſen Meinen in der Nähe einer bewohnten 
Arbeiter-Kolonie (Hatga) gelegen waren, deren Reſte noch heutigen 
Tages erfennbar find 026), 


Die Herrichaft des Gottes Sopt über die öftlichiten Theile 
des ägyptiſchen Reiches im engeren Sinne erklärt es zur Genüge, 
wenn er bald als „Herr des Ditens“, wie 3.8. in Wadi Maghara, 
bald als „Horus“ oder „Seele (bai) des Ditens“ im den In— 
jchriften ‚angerufen wird. Vereint finden fich beide Namen z. B. 
in dem Texte!02°) „Sopt, Horus des Diten® „(Hur-abot) als 
„Seele des Oſtens in den NRothländern (j. ©. 556), Horus, der 
„Schläger der Bergvölfer”. Dem Horus von Hibenu (©. 558) 
verwandt, iſt Sopt ein Kriegsgott wie Anhur und jene Rolle 
als Vertheidiger Aegyptens gegen die Ausländer (gewöhnlich in der 
typhoniſchen Gejtalt des Gottes Set, auch in deſſen Auffaſſung 
als Baäl, perjonificirt) auf der öjtlichen Seite des Deltagebie- 
tes, deutlich vorgezeichnet. ALS fein Heilige Thier galt IN ein 
hodender Sperber, Kamhes genannt, nicht jelten mit dem Feder— 


paar auf dem Kopfe N und als jein ihm eigenthümliches Symbol 


das Dreied \ welches zugleich die Aussprache des Gottesnamens 


Soptu, Sopt in ich jchlog!92%). In diefer ſymboliſchen Geftalt 
bejchreibt ihn ein Text als „Meiſter Sopt, Seele des Oſtens, 
„großer, Hodender Sperber mit breitem Federpaar“ 1029), 


Sn der Stellung des Kyriotatos jeines Heiligthums nimmt er 
nad) Sitte und Gewohnheit die Stelle des fosmogonijchen Pro- 
pator der großen Enneas ein. Als jolcher iſt er „der, welcher zu- 
„erit war als Einer, der Schöpfer von Millionen, aus dejien 
„Augenpaar Hunderttaujende hervorgegangen find“ 030), Weber jeine 
Namen und Formen, nicht weniger über jeine Göttergejellichaft und 
jeine Symbole, gewähren die Daritellungen und Injchriften auf dem 
Naos von Saft (jeßt in Bulaq) aus den Zeiten Königs Nefta- 
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nebos I die reichiten Aufichlüffe!®'). Seine Kapelle heißt darin 
„der Naos des Sopt-Schu, des Sohnes des Ra“, wichtig wegen 
der Verbindung des Schu-Namens mit dem jeinigen, und jeine 
Geſtalt als arabifcher Gott Bes ift durch die Inſchrift daneben 
„Sopt, der Schläger der Bergvölfer“ volljtändig verbürgt. Eine 
(öwenföpfige Mumie mit der Südfrone geſchmückt heißt Bes-Hor. 
Auch der Nebesbaum findet ſich unter den reichen Abbildungen. 
Bald ift e8 der Gott in Sperbergeitalt, bald Schu, bald feine 
Hathoriſche Mutter, welche im Schatten des Baumes ihren Plat 
einnehmen. Die Mutter, welche wir als Iſis kennen gelernt haben, 
führt in den Injchriften neben dem allgemeinen befannten Namen 
Hathor, Bajt, Mut-nuter („die Gottesmutter")1032) die Lokal— 
bezeichnung Chasnit oder Ehenjit. Als jolche erjcheint fie auf 
den Abbildungen des Naos von Saft unter der Gejtalt einer 
jtehenden weiblichen Mumie, mit der Feder der Mät (f. ©. 477, ®) 
auf dem Haupte, oder als thronende Hathor oder als ſitzende Göttin 
mit dem Kopfe eines weiblichen Kalbes. An Stelle des Dfiris- 
namens finde ich allenthalben in den auf den Nomos Arabia be- 
züglichen Texten die Bezeichnung Amun-dopru d. h. „der, dejjen 
Geſtalt verborgen iſt“. Die göttliche Trias vom Nomos Arabia 
it jomit in folgenden Namen vertreten: 


Amun-hopru Chenſit oder Chesnit 
Oſiris IſisHathor-Baſt 








Soptu-Schu-Bes 
Horus. 


211. Einen beſonderen, ſpäter autonomen Diſtrikt im Nomos 
Arabia bildete die gleichnamige Stadt und Landichaft An, Ain, 
wahrjcheinlich Aean beim Plinius, welche die an guten Kalkſtein— 


brüchen gebirgige Wüſte auf „der Oftjeite des MEERHOLEUIEN 
Brugſch, Mythologie, 


Nomos“ umfahte An ihrem wejtlichen Ausläufer, Memphis 
gegenüber, lag der Berg Tu-roau oder Ro-aui d. i. das Ägyp- 
tiiche Troja, das heutige Turra, am Fuße der vortrefflichen 
Kalfiteinbrüche de3 Mofattam 1033), Die gleiche Bedeutung des 
(Memppitifchen) Ain mit dem äg. griech. Tu-raui-Troja wird 
durch imfchriftliche Weberlieferung ausdrücklich beftätigt!0%%4). Auch 
hier hatte „Sopt, der Herr des Oſtens“, eine bejondere Kultus: 
jtätte gefunden, denn „Sopt, der Herr der Oſtſtadt, der große Gott 
im Lande Ain“ wird ausdrücklich erwähnt!o35) und feine Gleichheit 
mit Hor-Bahudti oder auch mit Chonju-Noferhotep- Schu 
durch Texte wie die folgenden: „Hor-Bahudti, der große Gott 
„und Herr des Himmels, der an der oberen Hemijphäre in die Er- 
„Iheinung tritt, der in Ain weilt“ oder „Chonju-Noferhotep- 
„Schu... aus Ain im Memphitifchen Lande zweifellos ver- 
bürgt!03%), Die beſonders auf den Todtenjtelen von Memphis ge- 
nannte Göttin Mut-Hathor mit dem Beinamen Chonti-äbui- 
nutru heißt „die Herrin von Ain“ und da in gleicher Weije von 
einem „Ra in Ain“ die Rede ift!037), jo hält es nicht jchwer, die 
Familie der Kyrioi von Troja zujammenzuftellen, wie das folgende 
Schema zeigt: 


Ra⸗-Helios Mut-Hathor-Aphrodite 


— —— 


Horus 
Apollon von Troja. 


In der Ptolemäiſchen Epoche bildete das gebirgsreiche Land 
von Ain einen autonomen Diſtrikt, der am Schluſſe des Nomen— 
verzeichniſſes des oberen und unteren Aegyptens auf einzelnen Denk— 
mälern namentlich aufgeführt wird. Sein Gebiet umfaßte die ganze 
öjtliche Wüfte, welche ſich bis zum heutigen Wadi-Tumilat erjtredt, 
einschließlich der bebauten Stanalrinne, als deren Hauptort die alte 
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Stadt Pitum (Patumos, ſpäter HeroonpoliS genannt) angejehen 
ward. ES kann daher nicht auffallen, wenn die in Pitum ge- 
jundenen Denkmäler, die Herr Naville aus Genf jüngjt zu Tage 
gefördert hat, des Namens Ain gevenfen. Pitum, „das Thor 
des Oſtens“ oder Arabias nac) den Infchriften, lag recht eigentlich 
im Bereiche des „Horus des Oſtens“, der als jolcher deßhalb den 
Beinamen Hur-yonti-Ain „Horus von der Landſchaft Aean“ 
führte, während feiner Mutter der Vollname „Hathor, Herrin von 
Aean“ zu Theil wurde, 

Es blieben mir nod) zwei hervorragende Lofalformen des Gottes 
Schu zu betrachten übrig, nämlich) den thebanischen Amon, genauer 
Amon-uer oder „derältere*, und den hermonthiichen Month, welche 
beide ihrer Auffafjung nad) dem Gotte Hor-uer oder dem „älteren 
Horus“ entiprechen. Da fie jedoch) mit dem Oſiris-Kreiſe im 
engjten Zujammenhange ftehen und in dem Sohne Horus des 
Gottes aufgehen, jo verweife ich den Leer auf das betreffende 
Kapitel über Horus. 
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II. Glied der Enneas 


oder 





Die Göttin Tafnit, Tafnut, Tafni, Tafnu, griech. Typhi !09*) 
die äg. Aphrodite. 


212. Bereit3 früher habe ich mich an verjchiedenen Stellen 
meines Werkes über die Entjtehung und Bedeutung des Namens 
der Göttin geäußert. Wie ihr Bruder und Gatte Schu, jo wurde 
auc fie al3 ein Auswurf des Urvater® Ra-Tum angejehen 
(SE. 422. 427) d. h. als der ausgegojjene Lichtjtrahl, weldyer vom 
Urquell alles Lebens am Anfang der Schöpfung ausgegangen war 
und aus den beiden Augen Gottes, der Sonne und dem Monde, 
feinen Glanz durch) den Aether auf die Erde fallen lief. Das 
Zwillingspaar Schu und Tafnut, die Kinder Ra's, des äg. 
Helios, empfingen zunächit als Lichtgottheiten ihre bejondere Be- 
deutung, denn Schu, wie ein, freilich jpätes Denkmal ung darüber 
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„belehrt (S. 195), wurde zum rechten Auge oder zum äg. Helios und 
deine Schweiter Tafnut zum linken oder zur äg. Selene Wie 
Schu zugleich die Luft und den Wind vertrat, vor allem den fühlen- 
den, den Aegyptern „jürgen“ d. h. angenehmften Nordwind, welcher 
aus der Naje Gottes hervortrat (S. 195), jo wurde auch Tafnut 
als eine Windgöttin betrachtet, welche den Odem den fterblichen 
Menschen und den unfterblichen Göttern ſpendete. Daher die Rede 
in den Injchriften von dem Winde, welcher als Gott oder aus dem 
Gotte Schu hervortritt und von dem „guten Nordwinde“, welcher 
als Göttin Tafnut erquickt“ 1940), Die Deutungen, welche fich an 
die ältejten Namen der Göttin: Tafnit oder Tafni fnüpften, wie 
er bereit3 in den Pyramiden-Inſchriften gejchrieben wird, erhalten 
durch die veränderte Schreibart Tafnut d. i. Taf-Nut, „Erguß 
der Göttin Nut“ oder des Himmels, einen neuen Sinn, der auf 
den Himmelsthau in mondheller Nacht bezogen zu fein jcheint. 
Der Name Tafnıt mit feinen Nebenformen ift ein allgemein 
umfaſſender, denn er bildet gleichjam den legten und höchiten Aus— 
drud der erjten Emanation des Göttlichen nach der weiblichen Auf: 
fafjung Hin. Da, wo Gott Schu an den verjchiedenften Kultus- 
jtätten de3 Landes unter den mannigfaltigjten Lofalbezeichnungen 
und Lofaldarjtellungen verehrt ward, trat ihm Tafnut, die 
Schweiter, ald Gemahlin zur Seite und wechjelte je nach den 
Plägen der Verehrung ihres Bruders mit ihm die Namen und die 
Formen ihrer Bilder. So erichien Tafnut ald Nohemäut im 
oberäg. Hermopolis (©. 483), ald Menhit in Latopolis (©. 503), 
als Sodit in Memphis, als Upfit in Nubien (©. 484) und wie 
ſonſt noch ihre Namen gelautet hatten (vergl. ©. 316 fl). Wie ihr 
Bruder unter jeiner Bezeichnung Schu in Aegypten fein bejonderes 
Heiligtum bejaß, welches zur Bildung eines heiligen Stadtnamens 
hätte Veranlaſſung geben fünnen (©. 435), jo entbehrt au) Tafnut 
des Vorzugs einer bejonderen, ausjchlieglich auf ihren Namen ge- 
tauften Kultusitätte und die geographijchen Verzeichniſſe Tprechen 
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daher nirgends von einer „Wohnung der Tafnut“. Im Typus 
Tafnut, dem zweiten Gliede innerhalb der großen Enneas, gingen 
jeine zahlreichen Lofalformen auf. 

Dazjelbe gilt von den Darjtellungen der Göttin, welche je nad) 
den einzelnen Heiligthümern im Lande ihre äußere Gejtalt neben 
den zugehörigen Attributen wechjelt. In der Reihe der Götter: 
bilder, welche die Namen der Enneas-Gottheiten nicht felten zu be 
gleiten pflegen !%41), erjcheint fie fajt immer als weibliche Göttin 
mit menjchlichem Angeficht, jeltner al3 eine jolche mit der Sonnen- 
icheibe auf dem Haupt. Unter den Darjtellungen, welche die Lofal- 
fulte für fie geichaffen Hatten, tritt die Göttin mit grünfarbigem 
Löwenkopf mit der Sonnenjcheibe oder der Doppelfrone daranıf 1912) 
bei weitem am häufigjten auf. Die Anwejenheit des Kopfes einer 
Löwin erklärt fich aus demjelben Grunde wie bei dem löwenföpfigen 
Gotte Schu. Dem Geichwiiterpaare, das in dem Thierfreife von 
Dendera die Stelle des Zeichens der gleichfalls löwenköpfigen 
Zwillinge in dev Rubrik des Monats Epiphi entjpricht, war ein 
Löwenpaar geheiligt, das beiden die jo häufige Bezeichnung Arta 
oder Arti verlieh (j. ©. 433). 

Die Titel, welche den Namen der Göttin zu begleiten pflegen, 
lajjen feine bejondere Auswahl erfennen. Sie heißt: „Die Tochter 
des Nä oder des Tum, die Herrin des Himmels und die Königin 
der Welt“. Sie ijt als Gemahlin des Königs Schu eime Königin 
und zwar die erjte Fürſtin in der Götterdynaftie, (S. 417) als 
deren Nachfolgerinnen und Vertreterinnen die irdischen Slöniginnen 
Aegyptens jelbit der äußeren Geftalt nach ſich mit Vorliebe in den 
Bordergrund jtellen. 

Ihr Vater, wie es jchon ihr Haupttitel „Tochter des Nä oder 
des Tum“ ausdrüct, it der kosmogoniſche Ra-Tum. Troß 
ihres eigenthümlichen Uriprungs als „Auswurf“ des Vaters wird 
ihr dennoch nach heliopolitiicher Lehre (S. 312) eine Mutter, 
Hathor-Jujas, zugejchrieben, um ihrer Erzeugung und Geburt 
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nach menſchlichen Begriffen eine ſcheinbare Begründung zu geben. 
Ihr Wiegenland iſt On-Heliopolis, nicht allein jenes irdiſche, deſſen 
Ruinenſtätte noch heutigen Tages vorhanden iſt, ſondern auch das 
eingebildete On auf der altägyptiſchen Himmelskarte, auf deſſen 
Gebiete die Morgenſonne ihren täglichen Aufgang im Oſten feierte 
(S. 434). Wie von dem Gotte Schu „an dem oberen Sitze in 
On“, jo wird auch von der Göttin Tafnut „an dem unteren 
Sitze in On“ gejprochen. Der Gegenjaß iſt bemerfenswerth, ob— 
gleich) mir die Mittel fehlen von den Denkmälern her feine erflärende 
Auflöjfung zu liefern. Auf die Darjtellung des Zwillingspaares 
Schu und Tafnut al3 neugeborene Kinder in einer der Krypten 
de3 Tempel von Dendera habe ich ©. 424 bereit3 hingewiejen. 
Der Geburtstag beider wurde in der ptolemäiſchen Epoche vom 
11. Bachon (— jul. 27. März) bis zum 21. dejjelben Monats durch 
Feſte feierlich begangen. Schu galt als die Sonne bei ihrem Eintritt 
in das Frühlingszeichen, Tafnut das in dem zwiſchen beiden Tagen 
liegenden Intervall eintretende neue Licht des Mondes (©. 366). 

Wie in diefen und ähnlichen Injchriften die Göttin den milden 
Schein des neuen Mondes vertrat und damit ihre vorgejchriebene 
Holle als „linkes Auge“ des Gottes Tum erfüllte, wie fie anderer: 
ſeits als Nordwind das Nilthal in der Zeit der großen Hitze durch 
angenehme Kühlung erquicdte, jo ericheint fie in vollitändigitem 
Segenjage dazu auch als die feurige, brennende Hite, welche auf 
die Feinde des Gottes Oſiris Tod und Verderben jtreut (S. 431). 
Den Urjprung und die Wiege diejer neuen Anjchauung muß man 
ohne Zweifel in der Nubiſchen Landichaft, ſüdwärts von Elephantine 
an, juchen. Ich habe ©. 486 fl. die Zeugnifje geliefert, welche da- 
für zu jprechen jcheinen und die Bedeutung der Göttin als einer 
rächenden und jtrafenden in einer andern Wolle fofort erfennen 
laffen. Im Bezug auf den Ammendienjt der Göttin, unter dem 
Beinamen Unrit, verweije ich) auf die Bemerkungen und Beilpiele 
©. 371 darüber. 


oder 





Deb oder Seb, griech. Keb, 
der äg. Kronos. 


213. Die Namen, welche der männliche Gott, das dritte Glied 
in der Enneas-Neihe führt, lauten Geb, Gebb, Deb, Uebel, 
Seb, Bes und Uzeb, Suzeb (uteb, Suteb) !043), Der Form 
Deb, welche durh Schriftvarianten wohl beglaubigt erjcheint, jteht 
eine griechiiche Umschreibung Keb, mit dem erflärenden Zujat: 
Kronos, jtügend zur Seite. Die Form Seb, gleichlautend mit 
dem Worte seb, sib, siu für Stern, Zeit und die Fünfzahl, 
liefert den Schlüfjel zu den Varianten in der Schreibung jeines 
Namens und der Zufammenjtellung des ägyptiichen Gottes mit dem 
griechiichen Kronos In Bezug auf die Entjtehung des Deb- 
Namens verweile ich auf meine auf ©. 224 fl. ausgejprochenen 
Bermuthungen darüber. 
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Die Darftellungen zeigen ihn gewöhnlich in der Gejtalt eines 
Ichreitenden Mannes mit einer Gans oder einer eigenthümlichen, 
nur ihm zufommenden Krone auf dem Haupte. Die Gans, eine 
bejondere, qeb, geb genannte Art (S. 172), war ihm geheiligt, 
in ihrer Geftalt nahm er jeinen Flug himmelwärts und ihr Bild 
diente in der hieroglyphiichen Schrift neben dem Zeichen des Eies 
(geb, geb) zum jchriftlichen Ausdruck des Gottesnamens. Bon 
dem ihm gleichfall3 geheiligten Widder wird weiter umten die 
Rede jein. 

Deb, Sohn des Schu (S. 297) und Bruder und Gemahl 
der Himmelsgöttin Nut, ftellt, wie ich durch unzweifelhafte Stellen 
ſ. SEC. 172, 197, 238) nachgewiejen habe, den Erdgott dar, 
welchem Tum die Erde bereitet hatte (S. 238). Er war Die 
Erde, für welche fein Deb-Name eintritt, als Element, aber eben 
jo der Erdboden, auf welchem die fruchttragenden Bäume und 
Pllanzen wachen. Es erklärt fich daraus die gelegentliche Um— 
Ichreibung „Halle des Deb“ für die Erde (©. 398 fl.), wie man 
ähnlich für den Himmel auch „Halle des Ra“ und für die Unter: 
welt „Halle des Oſiris“ jagte. Der Sit des Gottes ijt das Ge- 
biet von On oder Heliopolis, die im Dften gelegene Himmelszone, 
in welcher fich die Sonne an jedem Morgen von neuem erhebt. 
Dort, neben der Syfomore jeiner Gemahlin, der Himmelsgöttin 
Nut, legte „der große Gaderer“ oder die Deb-Gans nach) einem 
alten Bollsglauben (j. S. 171 fl.) ihr Ei, aus welchem fich der 
Sonnengott wie ein Phönix erhob. Darum bezeichnen die In— 
jchriften „den Gott Deb als Erdboden in On" (©. 283). Die 
folgende Darjtellung, welche ich ©. 224 ausführlich bejchrieben habe, 
läßt ihn als liegenden Mann erkennen, welcher die eine Hand dem 
Himmel, die andere der Erde zumendet. Darauf bezieht jich die 
folgende Stelle in den Injchriften der Pyramide Königs Pepi— 
Phiops 1. (©. 338): „es jtredt Qeb feine Hand nach dem 
„Himmel und jeine (andere) Hand nach der Erde aus.“ 
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In der Neihefolge der Könige der Götterdynaftie nimmt Qeb 
als Beherricher die vierte Stelle ein (©. 417). Im der Hierardjie 
am Hofe des Ra befleidet er den Nang eines Thronfolgers 
(erpä, ſ. ©. 434) und erjcheint deßhalb unter dem jo häufigen 
Titel eines „Kronprinzen der Götter" oder „der Götter der großen 
und kleinen Enneas“ 1045), Ihm gehört der Thron als zukünftiger 
König und fein Sig führt deßhalb die regelmäßige Bezeichnung: 
„Stuhl des Thronfolgers*. Die irdischen Könige und ihre Ge 
mahlinnen rühmen fich „Erben des Deb* zu fein und „den Stuhl 
des Qeb“ einzunehmen 1949) (ſ. ©. 63 397 3. 63. 71), um dadurd) 
ihre legitime Abftammung zu beweijen und ihre Nechte auf den 
Königsthron zu fennzeichnen. Wie Hor-uer und Set, mit welden 
er nicht jelten zufammengejtellt wird, it er ein jtarfer und mächtiger 
Gott, ein batekk oder „Schläger, Befieger“ 1047) feiner Gegner, 
wie er 3. B. in einer neben jeiner Geſtalt befindlichen Injchrift ge: 
nannt wird: „eb, der Thronfolger, der Herrliche unter den 
„Söttern, der Sieger unter den Gottheiten der Enneas, — der 
„große Fürſt (sera ur) welcher geichaffen hat, was da ijt umd 
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„welcher den Stuhl des Gottes Tat (ſ. ©. 438, d. i. Ra) ein- 
„nimmt“ 1048), 

Seiner Abjtammung nad) ein Sohn de Schu übernimmt ex 
als fosmogonifcher Kyrios in feiner lofalen Enneas die welt- 
ichöpferifche Rolle des Gottes Tum. Im diefem Sinne ift er 
„Dieb, der Erzeuger dejjen, der ihn gejchaffen hat“, d. 5. der 
Bater jeines Baters 194°) und, wie er in demjelben Texte angerufen 
wird, „der, welcher gejchaffen hat, was da ijt“. Mit Bezug auf 
jeine fünf Kinder, welche den Schluß der Enneas der Götter bilden, 
heit er „der Vater der Götter”, wie jeine Schweiter und Mutter: 
„Nut, die Große, die Gebärerin „der Götter“ 1050), Daher nennt 
ſich 3. B. Iſis: „Tochter des Seb und Kind der Nut" 1051, 
mit andern Worten: Tochter der Erde und Kind des Himmels. 

Eine neue Bezeichnung des Gottes lautet Ka d.h. „Ebenbild, 
Abbild" (ſ. ©. 504). In diefem Einne ift er gleichlam der Stell: 
vertreter des kosmogoniſchen Chnum in feiner Eigenjchaft als Ele- 
ment. Wie Rä das Feuer, Schu die Luft und Oſiris das 
Waſſer als elementares Ka jymbolifirte, jo vertritt Deb die Erde. 
In dieſer Auffafjung iſt ihm einer der vier Heiligen Widder ge- 
widmet, „der lebende Widder oder: der Widder, das Leben des Dieb 
oder Seb“, welcher ſich in Latopolis und in der oberäg. Stadt 
Hi-ner oder Hat-uer eines bejonderen Kultus neben dem Gotte, 
erfreute 1"52). 

In den Inschriften, welche jeine Dartellungen begleiten, führt 
er als gewöhnlichiten Titel die Bezeichnung eines „großen Gottes 
und Herrn des Himmels und der Erde“ 1953), Seltener, aber um 
jo wichtiger ijt jeine Benennung: „Deb, Herr „des Erdbodens 
(sau-t), Herr de3 Himmels und Fürſt (haq) der Tiefe“ oder 
unteren Hemilphäre“ 195%), Der „Herr der Tiefe erinnert an die 
eigenthümliche Beziehung des Gottes Deb zu dem Todtenkultus 
und zu dem Reiche der Unterwelt, aus welcher fich die tägliche 
Sonne in der Zone von On zu ihrem neuem Aufgange in der 
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oberen Hemijphäre erhebt. Qeb ift ein Himmelspförtner an diejer 
Stelle, denn er jchiebt die Niegel zurüd, um das Himmelsthor zu 
öffnen und dem fommenden Lichte den Weg frei zu machen 109). 
Wenn er fi) in Bewegung ſetzt, jo durchtönt der Donner den 
Himmel und die Erde erbebt !056). Hingejtredt oberhalb der jelt- 
jamen Gejtalt zweier mit einander verbundener Löwenleiber in 
fiegender Stellung, in welcher ich eine Perjonififation der Unter: 
welt, unter dem Namen Aker, erfenne, ift er „der Wächter des 
Gottes Aker“. Im den Texten 1057), welche dieſe Darjtellung 
begleiten, heißt e8 von ihm: „Der Gott in Ddiefem Bilde, er 
itredt „jich über Afer aus und er bewacht das Geheimnik der 
Tiefe”. 

Deb ijt ein Freund der Todten, die fich in Oſten zu einem neuen 
Leben erheben und nicht mehr „im Deb d. h. auf der Erde einher: 
gehen“ 1059), Er öffnet den Verſtorbenen die jtarren Slinnladen, 
Augen und Hände 1059), er reicht ihnen die eigene Hand, während 
Nut jie umarmt, und beide begrüßen ihr Kind, den Todten, mit 
dem FFreudegruß: „Sei willfommen bei deinen Eltern!” Qeb 
dient als Führer an den Thoren des Himmels und in feiner Gegen: 
wart jteigt der zu neuem Leben erjtandene auf der „Himmelgleiter“ 
zur Höhe empor !060), 

Die Legende, injoweit fie in den Injchriften und Nachrichten 
der Klaſſiker enthalten ift, bejchäftigt fich wenig mit dem Gotte 
Deb und nur in den auf die Dfiris-Sage bezüglichen Weberlie- 
ferungen erjcheint jein Name, wenn auch in wenig hervorragender 
Weile. Er tritt als „Stier“ d. h. Gatte der Himmelsgöttin 
Nut 1061) und als zweifelhafter (ſ. ©. 530) Vater von fünf Kindern, 
Dfiris, Jjis, Set, Nephthys und Horus (©. 411), auf. Er 
übergiebt Krone, Thron, Bolt und Neid) jeinem ältejten Sohne 
Oſiris, welcher die Herrichaft in „der Halle des Qeb“ d. h. auf 
Erden zur Freude des Vaters, der Götter und Menjchen übernimmt, 
und ertheilt jeine Befehle, welche ſich auf den Auf und Untergang 
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der Oſiris-Sonne beziehen (j. ©. 397 fl. 3. 35, 55, 63, 71, 99, 
106, 110, 130). 

Sch habe ©. 225 auf eine merkwürdige Stelle des Todten- 
buches hingewiejen, in welcher Djiris die Worte in den Mund 
gelegt werden: „Sch habe meinen Vater Deb und meine Mutter 
„Nut an jenem Tage der großen Berftümmelung eingejchlofjen.“ 
Das Ägyptiiche Wort Säd oder Sa-t, welches ich durch die Ueber— 
tragung „Verſtümmelung“ wiedergegeben habe, iſt möglichit wörtlich, 
da dem aufgeführten Stamme die Grumdbedeutung von jchneiden, 
zerjchneiden, trennen, eigen it. A. a. DO. habe ich die damit aus— 
gedrücdte Handlung auf den leidenden Deb bezogen, aber es könnte 
möglich jein, daß auf eine alte, uns unbefannte Sage bei den 
Hegyptern angejpielt wird, welche der griechifchen von der Ent- 
mannung des Uranos durch feinen Sohn Kronos verwandt war. 
Immerhin ift e8 auffallend, dat der Ausdruck Säd oder Sä-t gerade 
in diefem Sinne im Todtenbuche (17, 29 nach der Ausg. Naville’s) 
auf die Selbjtverjtümmelung des Lichtgottes Ra bezogen wird, 
bejonder3 mit Rückſicht auf den Zuſatz, daß aus den herabfallen- 
den Blutstropfen des Penis (äg. bah) die Gottheiten „penes (äg. 
ami-bah) Rä“ hervorgegangen jeien, ähnlich wie, nach der grie- 
chiſchen Sage, die Erinnyen und Giganten aus den erdwärts fal- 
(enden Blutstropfen des Uranos. Die einzige mir noch befannte 
Anjpielung auf die durch Sä-t ausgedrücdte Handlung, mit Be- 
ziehung auf den Gott Oſiris, befindet fich in einem Hymmus, auf 
welchen ich gleich zurücdkfommen werde. 

Wie das Götterpaar Schu und Tafnıt, jo verjchwindet aud) 
Deb und Nut größtentheil® in den Namen der Localgottheiten, 
denen der Typus des Gottes Deb und feiner Schweiter und Ge— 
mahlin Nut zn Grunde lag. Dafür fliegen unter den entlehnten 
Namen die Quellen um jo reicher, welche uns über das innerjte 
Weſen Beider erwinjchte Auffchlüffe gewähren. Ich lafje die her- 
vorragenditen darunter der Reihe nach folgen. 
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Localformen des Gottes Deb oder des äg. Kronos. 





a. Deb d. i. Chnum von Hat-uerit. 


214. Nördlic) von Groß-Hermopolis, wie es ausdrüdlid 
bezeugt wird!062), (ag im 16. Nomos Oberägyptens und zwar in 
dem jpäter Mittelägypten genannten Theile der Südlandjchaft eine 
Dertlichkeit, bald Hat-uerit, Ha-ueri, Hauer bald Hiuer, 
geichrieben, deren wörtliche Ueberjegung: „Das große Haus“ oder 
„die große Wohnung“ über den Götterfultus in derjelben feine 
Aufklärung liefert !63). Sch Habe bereit3 oben ©. 559 auf die 
jelbe aufmerfjam gemacht und den Nachweis geführt, daß der 
widderköpfige Gott Chnum, jeine frojchköpfige Gemahlin Hagit 
oder Hagi und deren Sohn, ein jperberföpfiger Horus, eine 
Localgeitalt de8 Schu und derjelbe, welcher in Qus als Horuer 
verehrt wurde (©. 535), die heilige Triade in dem Tempel von 
„Großhaus“ zuſammenſetzten. Chnum, wie es die Abbildungen 
und Inſchriften ausnahmslos bezeugen, wurde in der Geſtalt des 
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elephantinischen Kyrios verwahrt (©. 294) und ihm „der Widder, 
das Leben des Qeb“ oder des Seb, Sib, als Thierjymbol ge: 
weiht (S. 292 fl.) Der Erdgott ericheint jomit in einer äußerlich 
veränderten Gejtalt, jeine Deb-Natur ift Dagegen diejelbe geblieben. 
Es iſt daher erflärlic), daß der Tempel des Gottes bereits in den 
Inichriften aus den Zeiten des mittleren Reiches den Namen 
usyit-n-Qeb „Halle des Qeb“, aljo wie die Erde jelber, oder 
Hat-Deb „Wohnung des Qeb“ führte, neben jeiner heiligen Be— 
zeichnung Pi-Chnum oder „Haus des Chnum, des Herrn von 
Hat-uerit“ 106%. Nach dem allgemeinen Eindrud zu jchließen, 
welchen widerfehrende, wenn auch kurze Formeln, wie fie bereits 
auf den Todtenſtelen der 13. und 14. Dynajtie zu Tage treten, 
befand Sich in der genannten Dertlichkeit die Stätte, auf welcher 
Oſiris nach feinem vollendeten Triumphe und nach der für ihn 
günstig ausgefallenen Entjcheidung über das Recht auf den fünig- 
(ichen Thron der Erde (ald mä-yru) aus den Händen jeines 
Vaters die Herrichaft über die Welt übergeben wurde. Auch die 
Todten, ald Ha oder Abbilder des Dfiris, nehmen an dieſen Ehren 
gemeinjam mit dem Gotte Theil und empfangen, bejonders in der 
angedeuteten Epoche der äg. Geichichte, den gleichen Lohn aus den 
Händen ihres Erdvaters Deb. Sie heißen triumphirende Fürjten 
„in der Halle des Deb* umd fie rufen den Sonnengott an: „laß 
„deine Strahlen über mir leuchten, laß mich jchauen den Glanz deines 
„Auges und laß mich eintreten in die Wohnung des Deb, das Herz 
beruhigt bei dem Triumphe des Oſiris“ 1065), 

In einem zu feiner Zeit beliebten Hymnus an den Gott Dji- 
ris, welcher auch im Thebaniſchen Todtenbuche feinen Plab ge 
funden hatte und dejjen Tert bereit3 auf den Denkmälern des mitt- 
(even Reiches benußt wurde, um die Flächen einer Todtenjtele zu 
ichmüden, heißt es von dem Gotte: „Geſchenkt ward ihm der 
„Triumph vor dem Gotte Qeb“ und „übergeben wurde ihm die 
„Würde jeines Vaters (Deb) in der Halle des Qeb', leßteres in 
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jenem Doppelfinne, welcher fich auf die Umſchreibung für die irdiſche 
Welt wie auf den Stadtnamen jelber bezog 1966). Die Stelle: 
„Geſchenkt ward ihm der Triumph vor Qeb“ erjeßt eine ausführ- 
lichere Redaction !067) des in Rede jtehenden Oſiris-Hymnus durd) 
die Worte: „— dor der verjammelten Enneas“ und fügt hinzu: 
„vollzogen ward ihm (kmai-nf) die Handlung des Schnittes (Sat) 
in dem großen Saale von Hiuer“ d. h. diejelbe, von der ich oben 
gejprochen hatte, ohne eine Erflärung darüber liefern zu können. 

Ueber den Kultus des Gottes Deb-Chnum in der Stadt 
Hat-uerit im engjten Zujammenhange mit einer Dfiris= Legende, 
welche jich auf die Uebergabe der irdischen Weltherrichaft durd 
Deb an jeinen Sohn Oſiris bezog, kann nach den vorgelegten 
Zeugniſſen fein Zweifel bejtehen. Doch galt nicht er, jondern jein 
Sohn Horus, der ältere, als der eigentliche Kyrios des 18. No- 
mos, in welchen die genannte Dertlichkeit gelegen war. Ich ver- 
weile darüber auf meine Bemerkungen (S. 558) zu dem Localgott 
von Hibenu. 





b. Der Gott Sebeq, Sebaq, Sobaf oder Sobek, Sobf, Sowk 
der griech. Suchos. 


215. Die Geſtalt eines männlichen Gottes mit dem grünen Kopfe 
eines Krokodiles (von den Aegyptern wurde das Thier gewöhnlich 
emsuh genannt) gehört zu den auffallendſten und widerwärtigſten 
Erjcheinungen des altägyptiichen Bantheon. Der greulichjte und ge- 
fährlichſte Bewohner des NWilftromes erhielt durch dieje Art von 
Vergöttlichung eine Heiligkeit, zu welcher fein Krofodilleib und jeine 
angeborene, allem Lebenden feindliche Natur durchaus nicht zu pafjen 
jcheint. Das mußten die Aegypter jelber herausgefühlt haben, denn 
ein großer Theil unter ihnen verabjcheute das Thier jammt dem 
Krofodilgotte, in welchem fie ein Abbild des typhoniichen Set 
wiedererfannten. Das Krofodil wurde neben dem Flußpferde als 
ein Bundesgenofje des Kakodaimon angejehen und von den frommen 
Dfiri!-Dienern auf das grümdlichite gehaht. Die wenigen Tempel 


und Städte, in welchen der Frofodilföpfige Gott eine bejondere 
Brugſch, Mythologie. 38 
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Kultusitätte gefunden hatte, ich führe als Beiſpiele Krofodilonpo- 
(13 in der Landichaft des Mörisjees und die oberäg. Stadt Ombi 
oder Ombos an, ftanden bei der Mehrzahl der Landesbewohner 
gewigermaßen im Berruf und in den Nomenlijten, welche der Reihe 
nach die Gaue, Städte und Tempelgottheiten des oberen und un— 
teren ägyptiſchen Nilthales aufzählen, werden die Heiligthümer des 
Sucho8 und des Set umd die dazu gehörigen Städte und Nomen 
regelmäßig übergangen, zum deutlichen Beweiſe für die herrichende 
Anſicht von der Gottlofigfeit de Suchos- und des Set-Jultus. 
Mu auch zugegeben werden, daß der ausgeprägte Haß gegen beide 
Gottheiten erjt in dem jpäteren Zeiten der ägyptiſchen Gejchichte 
eine jo feindliche Gejtalt annahm, jo find dennoch die Spuren des— 
jelben bis in die Mitte des zweiten Sahrtaufends vor Chr. Geb. 
hinein zu verfolgen. 

Es iſt deßhalb begreiflich, wenn auch für den SForjcher auf dem. 
Gebiete der geographiichen Mythologie nichts weniger als angenehm, 
daß die Erwähnung jolcher Städte und Landichaften, in welchen 
Suchos und Set fich einer localen Verehrung erfreuten, auf den 
Denkmälern außerhalb derjelben nur ſparſam und gelegentlich ein- 
tritt. Wenn in einem Texte aus Dendera (©. 119) die Worte vor— 
fommen: „das Krokodil, welches an dieſer Stelle weilt, iſt Set 
„nämlich“ und „die Feder, welche jich über feinem Haupte befindet, 
„ut Oſiris nämlich“, jo iſt dieje an fich werthvolle Ausſage nur durch 
die Nothwendigfeit hervorgerufen worden, eines der Wappenzeichen 
für den Nomos von Tentyra, ein Krokodil mit einer Feder auf 
dem Kopfe, zu erklären, nachdem das Krokodil und feine göttlichen 
Schußherren überhaupt von dem Kultus der Götter in der Hathor- 
jtadt ausgefchlofjen war. Man verjteht es zu gleicher Zeit, weß— 
halb es gerade die Suchos- und Set-Städte, wie 3. B. Ptole- 
mais, Krofodilonpolis und Alerandrien, jein mußten, in welcher man 
den ausländiichen Einwanderern gejtattete, Niederlaflungen zu grün: 
den und den eigenen Gottheiten Tempel und Altäre aufzuführen. 
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Ein Blick auf die ſogenannten Nomosmünzen aus der römiſchen 
Kaiſerzeit reicht aus, um die typhoniſchen Städte Aegyptens ſelbſt 
in einer jo ſpäten Epoche jofort an den typhoniſchen Wappenthieren 
zu erfennen. Das Krofodil erjcheint auf den Münzen des Om: 
bites, des Antaiopolites, des Arjinoites in Oberägypten, 
des Onuphites, des Menelaites in Unterägypten und eben- 
dafelbit das Nilpferd auf den Münzen von Alerandria, wodurd) 
die Kulte des Suchos und des Set genau bejtimmt find. 

Vie es heilige Kälber, Stiere, Widder, Ibis u. ſ. w. gab, 
welche in einer Bierzahl auftreten und der Neihe nad) als Ka 
oder lebende Ebenbilder der vier elementaren Götter Ra, Schu, 
Deb und Djiris betrachtet wurden, jo gab es, haben mich meine 
eingehendften Studien darüber nicht getäufcht, vier heilige Krokodile, 
deren gemeinschaftlicher Name gleich dem des Gottes Sobaf, von 
den Griechen durch Suchos oder Suchis umjchrieben (auch in 
den Eigennamen Suchammon d. ı. Sobaf-Amon und Pete— 
juchis, „das Gejchent des Sobaf), lautete und welche fich auf 
diejelben vier Ka bezogen. Dem krokodilköpfigen Sucho8, welcher 
als Ka des Gottes Deb galt und in der Stadt Ombi verehrt 
wurde, jei die nachfolgende Bejchreibung und Betrachtung gewidmet. 

Bereit3 oben (S. 88 und 157) habe ich auf die Ableitung 
diejes Namens Sobak von einem vorhandenen Berbalitamm sbk, 
hingewiejen, welchem die Bedeutung „zujammenfügen“ zu Grunde 
liegt !"68), Die Richtigkeit diefer Ableitung findet auch ihren äußer- 
lichen Beweis in dem Bilde eines Krokodiles, welches die angeführten 
Wortſtämme zu begleiten pflegt. Im Koptijchen in der furzer Form 
sök (colligere) erhalten, welche an die griechische Umſchrift Suchos 
des Gottesnamens erinnert, bedeutet das Wort joviel als zeritreutes 
oder getrenntes auflejen und zu einem Ganzen zujammenfügen, jelbit 
in Bezug auf das Herz gejagt, aljo im übertragenen Sinne ange: 
wandt, wie umjer deutjches fich jammeln d. h. fich in einen ruhigen 


und gelafjenen Seelenzuftand verjegen, den Muth zujammennehmen. 
35 * 





Bom Anubis in jeiner Eigenjchaft al3 Einbaljamirer des Leibes 
des Oſiris heißt es, er jtelle durch feiner Hände Arbeit die Glieder 
des Todten zuſammen und lege das Herz an jeine alte Stelle!%%9). 
Wenngleich ich früher geneigt war, den Gottesnamen auf einen an: 
dern gleichlautenden Wortſtamm zurüdzuführen, welchem ein Mejier 
an Stelle des Krokodiles als Deutzeichen für den damit verbun: 
denen Begriff des Schneidens, Lostrennens dient, und darum in 
dem Gotte und jeinem heiligen Thiere den Zerreigenden zu erfennen, 
jo iſt es mir dennoch jpäter Elar geworden, daß meine Bergleichung 
feine glücliche war. Suchos jtellt vielmehr jeinem inneriten Weſen 
nach die göttliche Kraft dar, welche die durch typhonische Gewalt 
getrennten Theile der Natur wieder zujammenfügt und das durd) 
den Tod aufgelöfte zu einem neuen Ganzen wieder vereinigt. In 
diejer, verbejjerten, Auffaſſung ift er der Vertreter der göttlichen 
Weisheit, welcher Sinn thatjächlich demjelben Wortitamme bereits 
in den ältejten Zeiten der ägyptiſchen Sprache eigen iſt 1970), 
Wenn Horus als abjterbender Greis im Lande des Weſtens 
zu Grabe geht und als Oſiris in der unterirdischen Sphäre feine 
VBerwandlungen zu einem verjüngten Horus vollzieht, jo it es 
Suchos, welcher dem neugeborenen Sonnengott die Thore des 
Dftens öffnet und feinen Ausgang zur Oberwelt bereitet. Nach 
den mythologiſchen Boritellungen, wie fie im Todtenbuche (108, 111) 
in formelreicher Sprache gejchildert find, ruht der Erofodilköpfige 
Gott in jeinem Tempel aus Quarz auf dem Ditberge Bach (dem 
Smaragdberge), welcher den Himmel nach Sonnenaufgang zu jtüßt 
und in den Texten geradezu für den Oſten eintritt. Neben ihm 
jtrecft eine mächtige Schlange, Am-Hah genannt, ihren Leib in 
die Höhe und ihre Augen find nach dem Sonnengotte in jeinem 
Schiffe gerichtet. „Suchos, der Herr des Smaragdberges“ lautet 
der gewöhnlichite Name des Gottes oder, wie cin demotijches Exem— 
plar des Todtenbuches (125, 57) dieſe Worte überträgt: „Suchos, 
„der Fürſt des Ditens, welcher die Sonne aufgehen läßt 1071)“. 


r 
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Suchos ıjt nach diejer Bechreibung jchon ein gutthätiges 
Weſen und feine Stellung jelbit im Todtenbuche beweijt fein An- 
jehen und jeine Bedeutung in den älteren Zeiten der äg. Geſchichte. 
Das bezeugen ihrerjeit® die Namen thebanijcher Könige, welche 
ale Sobaf-hotp oder „Suchos iſt gnädig“ oder Sobaf-em- 
jaf oder „Suchos ijt fein Schuß“ wiederholt in der 13. und 14. 
Dynastie auftreten, nachdem bereit? am Schluße der 12. eine Kö— 
nigin als Sobaf-nofru-NRä „Suchos ijt die Herrlichkeit des 
Ra“ (Sfemiophris nach Manethonifcher Umjchreibung) erſchie— 
nen war. Auffallend genug erjegt in den demotiſchen Papyrus— 
rollen, der Name des Suchos den jeine® Typus Deb in der 
Reihe der Enneasgottheiten 1079. Selbſt in dem großen gnoſtiſchen 
Papyrus zu Leiden aus der jpätsrömischen Kaiſerzeit werden beide 
Namen als gleichbedeutend angejehen. Eine Beichwörung beginnt 
darın (S. 20, 1 fl.) mit den Worten: „Deffne mir den Himmel, du 
„Mutter der Götter (d. i. Nut, die Gemahlin des Dieb), laß mic) 
„Die Scheibe de3 Sonnengottes fchauen, welcher auf ihm jtromab- 
„wärts fährt, denn ich bin Suchos, der Thronfolger unter den 
„Göttern,“ wofür, ein Paar Gruppen jpäter: „denn ich bin Dieb, 
„der Thronfolger unter den Göttern“ mit anderen, aber gleiches 
bedeutenden Worten gejagt wird. 

Die neuentdedten Pyramiden Injchriften von Saggara ent: 
halten eine Menge von Anjpielungen, die fic) auf den Gott Suchos 
beziehen und eine Reihe von Bejtätigungen der jpäter ausgejpro- 
chenen Anfichten über die Natur und das Weſen des Gottes aus 
den Zeiten des alten Reiches her liefern. Hier der Hauptinhalt. 

Suchos giebt dem verjtorbenen Oſiris-König die beiden Augen 
zurück, er richtet feinen Mund ber, er verleiht ihm den Gebraud) 
des Kopfes, er führt ihm die Schweitern Iſis und Nephthys zu, er 
unterjtüßt ihn gemeinjchaftlich mit Horus und Thot im Stampfe 
gegen Set und er jeßt den Fuß auf den Kopf des unterliegenden 
Feindes. Er ertheilt jeine Befehle, welche jich auf die Wanderung 
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des Todten in der oberen Hemiſphäre beziehen, er öffnet die Thüren 
des Afer (der Unterwelt, vergl. S. 580), läßt ihn auf die Stimme 
des Anubis ans Licht treten, ergreift jeine Hand und geleitet ihn 
bis zur „Himmelsleiter.“ Mit einem Worte, er ijt der Beichüger 
des Todten, al3 jolcher wird er ausdrüdlich genannt, jein Freund, 
den er erwartet, liebend umarmt und den Weg zur ewigen Woh- 
nung öffnet 1973), Auf aftrologijche Vorſtellungen übertragen jtellt 
Suchos die Naturfraft dar, welche der aufgehenden Sonne zu 
ihrem Siege über die Finſterniß verhilft. 

Die Hauptjtätte de8 Suchos-Kultus bildete die als typhoniſch 
angejehene Stadt Ombi, wojelbjt er mit jeiner Enneas die rechte 
Geite des Hauptheiligthumes einnahm (S. 539) und als Kyrios 
ji) hoher Verehrung erfreute. Er galt dort zugleich als Batgr 
des Gottes Horuer, welchem die linke Seite des Tempels geweiht 
war, wie ich a. a. O. bereits erwähnte. Die nachjtehende Blüthen- 
leſe der Injchriften, welche jeine Bilder begleiten, wird über Die 
Sleichheit vom Deb mit Suchos jeden Zweifel zeritreuen und 
jeine Eigenjchaften im Allgemeinen wie im Bejonderen, jowie ein- 
zelne jeiner verwandten Localkulte genauer fennen Ichren 104, 


Suchos-Qeb in Ombi. 

I. „Suchos-Qeb, der Vater der Götter”. 

2. „Sucdos, Herr von Ombi, Gott eb, Thronfolger 
„unter den Göttern.“ 

3. „Suchos, Herr von Ombi, Gott Deb, Vater der Götter, 
„der große Gott, Herr von Ptolemars.“ 

4. „Suchos, Vater der Götter, das iſt der ftarfe unter den 
„Göttern und Göttinnen, der große König, der Fürſt (haq) über 
„die neun Fremdvölker.“ 

5. „Qeb, der Thronfolger.” 

6. „Qeb, der Kronprinz unter den Göttern, Such os, Herr 
„von Ombi, der große Gott und Herr der Stadt Pi-chnut, das 
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„it der jtarke unter den Göttern und Göttinnen, der VBertheidiger 
„eines Vater? Ra und der Schläger der Uebelthäter an jedem 
„Zzage.“ 

7. „Suchos, der Herr von Ombi, der große Gott und Herr 
„der Horusjtadt (j. ©. 538), Deb, der Thronfolger unter den 
„Göttern, der Ueberwinder, welcher durch feine Stärfe ausgezeich- 
„met ift, der Herr der Seule am Tage der Schlacht, der Helfer der 
„Klagenden, der vielgeehrte.“ 

8. „Deb, der Thronfolger unter den Göttern, der Männliche, 
„der Berborgene, welcher die Erde zeugte.“ 

9. „Suchos, der Herr von Ombi, Dieb, der große Gott und 
„Ihronfolger unter den Göttern, der große Stier inmitten des 
„Klees, von herrlichem Anblik auf feinem Felde, der große Gott in 
„der Stadt Hatari.“ 


Sud)08 - Ra - Tumt. 

An der Spibe feiner Enneas jtehend wird er zum Tum-Ra. 
In diefem Sinne ift der Sobaf-Nä, die weltjchöpferische Sonne, 
zugleich aber die Frühlingsjonne oder 

10. „Suchos, Herr von Ombi, die jchöne grüne Sonnen 
„Jcheibe, welche immerdar leuchtet ohne jemals zu vergehen.“ 

11. „Sobaf-Rä, Herr von Ombi, Herr der Kraft und 
„Stärke, Herr von Ptolemais.“ 

12. „Sobak-Ra, der heraustrat aus dem Nun (der feuchten 
„Urmaterie), der große Gott und Herr von PBtolemais, das Ur— 
„bild aller Götter.“ 

13. „Sobaf-Rä, der Herr von Ombi, der große Gott und 
„Herr von Bi-chont, König und Fürjt der Enneas, Schöpfer 
„deljen, was da iſt umd jein wird,“ 

14. „Sobaf, der Herr von Ombi, voller Kraft, Vater der - 
„Götter, ausgejtattet mit Herrlichkeit, welcher die Feinde durch feine 
„Gluth vernichtet.“ 
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15. Sobak, der herrliche Krokodilleib, welcher aus dem Nun 
„heraustrat, farbenreich, vielgeſtaltig.“ 

Die Inſchriſten, deren Zahl ſich mit Leichtigkeit vermehren ließ, 
bedürfen kaum eines Kommentars, denn ihr verſtändlicher Inhalt 
legt die Bedeutung des ombitiſchen Kyrios Suchos als Qeb und 
des Kyriotatos Suchos als Ra oder als die Sonne in der oberen 
Hemiſphäre klar vor Augen. Als Qeb iſt er Thronfolger und 
Göttervater, wie Horuer und Set (S. 341) vertritt er die gött— 
liche Stärke und Kraft, und als Ra, aus dem Nun geboren, it 
er König feiner (Local): Enneas. Wie der Lichtglanz eine Gabe 
Ra's it, jo die Stärke und Kraft, welche er den Menjchen ver: 
leiht, ein Gejchent des Gottes Qeb (1. ©. 409). Wir dürfen aus 
allen diejen und ähnlichen wiederkehrenden Formeln der Denkmäler 
den Schluß ziehen, daß Suchos als verfappter Erdgott Dieb zu 
den angejehenjten Gottheiten des ägyptischen Pantheon gehörte, dejien 
Wille und Kraſt in dauerndem Kampfe gegen die bejtehenden Hemm— 
nijfe und Störungen im regelmäßigen Laufe der Dinge, die Welt: 
ordnung vegelte und erhielt und, wie e8 die mythologische Sprache 
ausdrüdte, Ofiris, die abgeftorbene Natur, zu feinem Triumphe 
über Untergang und Tod verhalf. Grade auf diefe Rolle des Dieb, 
im Zuſammenhange mit der Wiedererwedung zu einem ernenerten 
Dafein, hatte ich oben ©. 589 ganz bejonders hingewiejen. 

Die Stadt Ombi führte unter ihren heiligen Bezeichnungen 
auch die „der Stadt des Suchos“ (Pi-Sobak ſ. ©. 538). Der 
Name it allen Dertlichfeiten gemeinfam, in welchen der Frofodil: 
föpfige Gott, jei es als Na, ſei es ala Schu, Deb und Ofiris, 
cine bejondere Kultusſtätte beſaß. Die Griechen bezeichneten, mit 
Rückſicht auf die dem Gotte geweihten Krofodile, jämmtliche Su dj o$- 
Städte mit dem Namen Krofodilonpolis, der, jowohl in Ober: als 
in Unterägypten einige Male in der klaſſiſchen Geographie Aegyp— 
tens wiederfehrt. ch Führe diejelben, infoweit fie in den Vorder: 
grund treten, der Neihe nach auf um die geeignete Gelegenheit zu 
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gewinnen, die Stätten des Suchos-Kultes genauer fennen zu 
lehren. 
Suchos von Silfili. 

216. Als jüdlichiter Pla muß die vielgenannte Stadt Ombi 
angejehen werden. Im Norden davon lag in der Nähe der feljigen 
Nilenge des heutigen Gebel Seljeleh, Ichon im Altertum Silfili 
genannt, ein Ort Chenu oder Chunu genannt !0°5), als dejjen 
Kyrios der ombitische Suchos aufgeführt wird. Die Zujanımen- 
jtellung feines Namens mit den Gottheiten Tum von On, Nun, 
Vater der Götter, Hor-bahudti, Horuer und Suchos von 
Ombi giebt deutliche Fingerzeige für die Wiürdigfeit des Heinen 
SHötterfreifes, der wie ein Ausläufer des Ombitiſchen betrachtet 
werden muß. 

Suchos von Phhontis. 

217. Weiter im Norden, in der jonjt unbefannten Stadt Pi— 
hont (wrig Phthontbis beim PBtolemäus), beſaß Gott Sobaf- 
Ra, Herr von Bichont ein anderes Heiligthum 1976), deſſen Da- 
jein durch einzelne Denfmäler- Nachrichten bezeugt wird. Wieder 
it es der Ombitische Such o8, welcher an diefe Stelle überjiedelt 
war. Seine Verbindung mit dem „Götterkönig Amon-Ra“ auf 
demjelben Denfmale giebt mir die erſte Veranlaſſung auf das zwi— 
ichen beiden Göttern betehende enge Verhältniß hinzuweiſen, dem 
die Thebanijchen Ueberlieferungen eine feſte Grundlage verleihen 
und deijen häufige Wiederholung ſtets neue Beweiſe zuführt. 


Suchos von Yatopolis. 

218. Latopolis (Esne) in welcher Stadt der Kultus des Gottes 
Shu-Chnum in den Injchriften des noch erhaltenen Theiles des 
ehemaligen Tempels den reichiten Stoff für mythologiſche Unter: 
ſuchungen liefert, jpielte der Gott Suchos und fein heiliges Kro— 
fodil eine hervorragende Rolle. Yatopolis war gewißermaßen die 
Wiegenstätte des jungen Deb-Zuchos geweſen, der hier als Kind 
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den Namen Higa führte, als Sohn des Gottes Schu-Chnum- 
Na und der Göttin Tafnut-Nebuut-Sohit-Neit angejchen 
wurde und dejjen Geburtstag mit dem Eintritt der Frühlingsionne 
aulammentraf (ſ. ©. 379 fl.) 


Suhos von Smenn. 

219. In Smenu oder Smunu, einer Stadt, die weitlic 
von der vorher genannten geiegen war, erfreute fich neben Schu- 
Ehnum, dem Herrn von Latopolis, „der Gott Sobak-Ra, Herr von 
Smenu* einer heiligen Verehrung. Wie im Tempel von Ombi, 
jo trat ihm ein Hor-uer zur Seite, den eine Inſchrift als: „Ho: 
„tus, Herr von Smenu, das ijt der Sohn des Qeb“ bezeid) 
net. Die Angabe it wichtig, denn fie lehrt, wie weiter unten aus: 
führlicher beiprochen werden joll, daß auch der Horus, nämlich 
ler, „der Meltere“ von Ombi als Sohn des Gottes Suchos 
von Ombi angejehen wurde 107°), Im Zufammenhang mit den Ueber: 
lieferungen, welche die mythologischen Injchriften des Tempels von 
Esne darbieten, erhalten wir folgendes genealogiiches Gebäude, in 
welchem Suchos als das mittlere Glied feine Stelle einnimmt: 

Ra Neit 
Helios Athene 
Schu-Chnum Nebuut-Menhit 
A Aphrodite 
Deb-Suhos-Higa Nut-Hagit 
Kronos zw Rhea 

Horner Taſonitnofrit-Mephthys 
pollo N Aphrodite 


1 
Pinebtu. 
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Suchos von Krofodilonpolis 
(bei Hermonthis). 

220. In Hermonthis, der jpäteren Metropolis des Thebani- 
ſchen Nomos nach der Zerftörung und dem Verfall der alten 
großen Amonsjtadt, hatte gleichfall3 der Kult des Suchos in 
frofodilföpfiger Gejtalt Eingang gefunden, wenngleich der cigent- 
liche Mittelpunkt dejjelben in einer nahe von Hermonthis gelegenen 
Stadt gejucht werden muß, deren Heiliger Name, Bi-Sobaf, von 
Strabo richtig durch Krofodilonpolis übertragen worden ilt. Ihre 
profane Benennung lautete J-ma-atur oder blog Atur !97®), viel: 
leicht in dem Namen des heutigen Dorfes Kafr-ed-dur im Süden 
von Erment erhalten, oder die uinenjtätte von Gebelein am 
Nil, in deren Nähe nach Prof. Schweinfurths mündlicher Mit: 
theilung im Jahre 1882 eine Maſſe von Krokodilsmumien aufge 
funden worden find. In einem Papyrus 109%) wird die ältere Stadt, 
ein Krofodilonpolis, unter dem Vollnamen „Pi-Sobak oder die 
„Stadt des Suchos des Herrn des Ortes Atur“ erwähnt und 
der Kult des Gottes an diefer Stelle dadurch unzweifelhaft feſt— 
geftellt. Da auch Chonju, als Sohn des Amon-Ra in Theben 
wohlbefannt, als göttlicher Inſaſſe in diefem Krofodilonpolis aus: 
drüdlich aufgeführt wird, andererjeitS derjelbe Gott in der Geſtalt 
eines jungen Horus als Sohn des Deb-Sudhos uns in den 
Darftellungen des Tempels von Ombi entgegentritt, jo läßt ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß in Atur-Krofodilonpolis die Triade 
des Tempels aus den folgenden Gottheiten bejtand: 


Sudhos-Teb Nut-Hathor von Hermonthts 


Chonſu 
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Sudjos von Hermonthis und Theben. 

221. In Hermonthis bejaß Dieb einen befonderen Kultus, wenig: 
ſtens deutet feine häufige Erwähnung in Verbindung mit den Orts: 
gottheiten darauf hin. „Qeb, der Thronfolger unter den Göttern“ 
hatte dajelbjt mit jeiner Gemahlin „Hatbor, Herrin von Hermon— 
this“ einen jungen Harpofrates erzeugt, defjen ich S 379. gedacht 
hatte. Da der leßtere unter dem Namen „Hor-Schu, das erite 
„ehr große Kind (chrud)“ als ein Sohn des Gottes Suteb d. i. 
Seb, Deb und der eponymen Göttin Anit, Ani von Anu—-Her— 
monthis auf einem Denfmale genannt wird 195%), derjelbe aber wiede— 
rum (©. 372,2), in Uebereinftimmung mit der Darjtellung eines 
Gottes in Gejtalt des Anhur-Onuris unter dem Namen „Hor- 
Schu, das erite jehr große Kind des Gottes Month” auftritt 1051), 
jo zeigt jich die Qeb-Triade von Hermonthis in der Geftalt: 


Month Leb Hathor-Anit, Herrin von Hermonthis 
| 
Hor-Schu, das Kind 


oder mit andern Worten Month von Hermonthis, in Theben 
Amon genannt, eine Localform des Horuer (©. 529), ericheint 
al3 ein Gegenbild des Gottes Qeb oder des Frofodilköpfigen 
Suchos. 

Die Verbindung des Neb-Suchos und jeiner doppelnamigen 
Gemahlin Tantt-Anit mit dem Namen des Hermonthiſchen Gottes 
Month it bedeutungsvoll zum Verftändnig ihres Kultus auf dem 
Gebiete des ganzen Thebanischen Nomos. Denn man begreift es 
nunmehr, weshalb in den Darstellungen der Hermonthiſch-Theba— 
nichen Enneas, Doch nur in dem Falle, dak ſich Gott Month 
an der Spibe der Neun befindet, das Ehepaar Suchos, von den 
Zeiten der 15. Dyn. an, den Schluß der Enneas-Reihe bildet 1952). 


— 


In einer Perſon, als Vater und Sohn, iſt der Kyriotatos 
Month-Ra ein Qeb-Suchos und Amon-Nä jein entſprechen— 
des Gegenbild auf dem Stadtgebiete von Theben. Wir fünnen uns 
nunmehr die folgende Zuſammenſetzung der Thebaniſchen Enneas 
3. B. nad) einem Denkmale 1083) aus der Zeit Königs Amenhotp 
III. vollitändig ihrem Sinne nach erfafien: 


A. Amon-Ament, localer Hegemon der Thebanijchen Enneas, 


B. Month-Suchos Tanit—Anit, localer Hegemon der 
Hermonthiſchen Enneas 
C. Tum, (Allgemeiner) Hegemon der Heliopolitiichen Enneas 


1. Schu 2. Tafnut 


3. Deb 4. Nut 
! 


| 


5. Oſiris 6.918 7. Set Nephthys 9. Horus Hathor. 


Suchos von Tuphium. 

222. In dem Orte Tertui, Terti, (Tautu, das heutige 
Taud, bei den Alten Tuphium), ſüdlich und in nächſter Nähe von 
der Stadt Theben am Djtufer des Niles gelegen, befand fich che: 
mals cin Heiligtum, in welchem ein „Amon des Südens und des 
Nordens" unter der Geftalt eines Krofodiles mit der Sonnen— 
jcheibe und den beiden Amonsfedern auf dem Kopfe verehrt wurde !0°4), 
Das iſt ein deutlicher Fingerzeig auf die enge Beziehung zwiſchen 
ihm und dem Hermonthiichen Month, der bier neben feiner Ge: 
mahlin Anit als Kyrios der Stätte angejehen wurde 1095), 


Suchos von Ptolemais. 
223. Ein anderes Heiligthum des Suchos, welches der zu: 
gehörigen Stadt den Namen Pi-ſui (Pjois der Kopten) mit dem 
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Buja „des Ptolemaios“ (d. i. Ptolemais der Griechen) gegeben 
hatte, führt auf eim in der Thebais gelegenes Krofodilonpolis 
hin 1956), Der Name Sui, mit dem Artifel davor Pi-ſui oder Piui 
bedeutet ſoviel als „die Stadt des Krokodiles,“ da die Negypter, 
neben emsuh, auch mit diefem Worte sui das Thier in der ge 
wöhnlichen Sprache zu bezeichnen pflegten. Die häufigen Berglei- 
chungen des Ombitischen Suchos mit demjelben Gotte von Pto— 
lemais (©. 590) lajjen es durchbliden, daß auc) diefem Gotte die 
Anſchauung eines Deb zu Grunde lag. „Suchos-Ra, der Her 
„von Ombi, der große Gott, der Herr des Landes des Krokodiles 
(Ta Sobäk)* d. h. von PBtolemais nennt ihn eine von Wilfin- 
jon veröffentlichte Inſchrift 87). 


Suchos von Mujon. 

224. Neuen Spuren des Suchos-Kultus begegnen wir jtrom: 
abwärts, denn Felſenbilder auf der rechten Flußſeite bei dem heute 
Tahnah und Surarich genannten Dertlichfeiten, anf dem Ge: 
biete des alten typhoniichen Nomos Oxyrynchites, zeigen die Gejtalt 
des Frofodilfüpfigen Gottes, dem eine „Stadt des Suchos“, Kro— 
fodilonpolis bei Surarieh (Mufon der Griechen) geweiht war!*®), 


Suchos von Krofodilonpolis- Arfinve. 

225. Die größte und bedeutendite Kultusjtätte dejjelben Gottes 
lag in der Landjchaft des alten Mörisjees Mi-ur, Mi-uer d. i 
„Großſee“ der Denkmäler im heutigen Fajum. Sie hieß mit ihrem 
Bollsnamen Schadit, Schadi, Echad, und gab danad) dem Gotte 
Suchos und jeiner Gemahlin den Beinamen des oder der Scha— 
ditiichen“ (1. ©. 157). Die Griechen bezeichneten fie nach) ihrem 
heiligen Namen „Stadt des Such os", als Krofodilonpolis. Es 
it Diejelbe, welche ſpäter Arjinoe genannt wurde und in neuelter 
Zeit durch die Papyrusfunde ein jo gerechtes Aufiehen erregt bat. 
Sch verwetie auf ©. 156 Fl. in Bezug auf das Weſen des localen 


Sud os 109, 


Suchos von Projopis. 


226. Unter den unterägyptiſchen Sädten iſt es zunächſt die Haupt— 
ſtadt des vierten Nomos, des Projopites der Griechen, in welcher 
Suchos eine bedeutende Kultusſtätte beſaß. „Das Unendliche iſt 
„dort in ſeinem Namen als Suchos“ bemerkt der große Nomen: 
tert von Edfu von der Stätte. Der Ausdrud „das Unendliche”, 
äg. Hab, Ffehrt auch ſonſt zur Bezeichnung eines Gottes wieder, 
wie beijpielöweile auf dem Altar von Turin (6. Dyn.) auf welchem 
hinter der Enneas die Gottheiten: Thot, die Göttin Jahr, 
(Renpit), das Unendliche und dag Ewige (tt) den Schluß der 
Reihe bilden 1099), 

Sch habe SE. 24 und 133 dafjelbe Wort „Zeitpertode* und 
„Uniterblichfeit” übertragen, um den Sinn des äg. Wortes hah in 
entjprechender Weiſe wiederzugeben. Das deutjche Unendliches, 
Unendlichkeit oder ald Gott aufgefaßt Unendlicher jcheint mir 
entjprechender zu fein, da es jich wie das ägyptische Wort ebenjo- 
wohl auf die Zeit ald den Kaum bezieht. Die Vorftellung der 
Unendlichkeit als Zeitbegriff würde auf Suchos-Qeb oder den 
äg. Kronos volljtändig paſſen, nicht weniger aber die Beziehung 
auf den Tag, welche aus dem oben ©. 24 mitgetheilten Texte des 
Todtenbuches hervorgeht denn, wie es die Inſchriften lehren 1099), 
in Projopis, „der Wohnung des Vertreters des Ra“, ward Gott 
Suchos als „göttliche Ka (ſ. ©. 142) des Ra“ verehrt, d. h. des 
Lichtgottes, welchen eine Stelle des Todtenbuches („der geitrige Tag 
„it Oſiris, der morgende Tag ift Ra“, ſ. ©. 23) ausdrücklich 
mit dem Tage von heute zufammenitellt. Suchos, der Herr von 
Proſopis“ it zugleich ein jtreitbarer Gott; er verwundet mit 
der Lanze die Feinde des Oſiris!“““, mit andern Worten er 
tritt al neugeborener Tag gleichlam als Rächer des dahingeſchie— 
denen geitrigen auf, 
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Wenn auch) in der Mehrzahl von Nomenlijten als Gott und 
Herr von Profopis ein Amon-Ra aufgeführt wird, jo ſind Bei- 
ipiele von mir nachgewiefen, in welchem „Suchos, Herr von Pro: 
ſopis“ heißt und als jolcher in Gejtalt des frofodilföpfigen Gottes 
auftritt 9099, Auf den engen Zufammenhang, welcher zwijchen bet- 
den befteht, habe ich oben bereit3 hingewieſen. Als die Gemahlin 
des Suchos-Qeb wird eine Hathor mit den Lofalbezeichnungen 
Ufrit („die Starke') und Hagit (ſ. ©. 536 denjelben Namen für 
die Gemahlin des Deb), als „Herrin der Magie” aufgeführt und 
von ihr ausgejagt: „fie wehrt ab den Anſturm des Feindes der 
großen Sonne (rä uer) d. h. der Sonne der Sommerwende 
nach welcher die Tage fürzer zu werden anfangen. 


Sudjos von Sais. 

227. Der Nomos Profopites bildete nach den Nomoslijten 
eigentlich nur den jüdlichen Theil des alten Nomos Saites, in 
welchen die Göttin Neit, die Mutter des Ra, ihren Sitz auf 
geichlagen Hatte. ES kann deßhalb nicht auffallend erjcheinen, wenn 
„die Sucho 3-Götterpaare” an der Seite der Urmutter erjcheinen, 
in einer neuen Rolle, auf die ih SE. 340, 353 fl. hinge: 
wiejen habe. 

Suchos Amon (Suhammon) in Metelis, 

228. Im fiebenten Nomos des unteren Landes, welcher Haupt: 
jächlih das Gebiet des Metelites und Menelaites der Alten um: 
faßte und weitlich vom „großen Fluſſe“ gelegen an den oben cr- 
wähnten Saites ſtieß, findet ich ein Kult des Suchos in einer Stadt 
wieder, welche denjelben Namen wie das oberäg. Ptolemais d. h. 
PBi-jut d h. Ktrofodilonpolis führte. Die Kenntnig diejes Ortes 
beruht zunächſt auf der oben ©. 598 mitgetheilten Stelle ’9). 
E3 fann feinem Zweifel unterliegen, daß derjelbe gemeint tft, 
weicher unter der gleichen Bezeichnung: „Wohnung des Su: 
ch 08", einer der beiden heiligen Stätten angehörte, woſelbſt ſich 
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in der Nähe der Metropolis Meetelis die Heiligen Bäume, die Syfo- 
more und die Dornafazie (Sont), ihren Standort hatten 10%), Ihr 
äg. Name lautete Hat-nehut, „die Stadt der Syfomoren-Bäume“. 
Da als Kyrios derjelben „Suchos in Hatnehut” genannt und 
der Pla außerdem als „heilige Stätte des Gottes Amon“ ge 
priejen wird 109), Suchos und Amon jich aljo auch hier begeg- 
nen, jo it e8 jelbjtverjtändlich, daß fich in Meetelis ein bejonderes 
Heiligtum des Sobak-Amon vder Suchammon, wie er als 
Eigenname einer Perſon in einer Papyrusrolle aus dem Fajum 
alſo wieder aus dem Gebiete des Suchosh in griechiicher Sprache 
umjchrieben wird, befinden mußte, welches gelegentlich der Stadt 
jelber nach dem Krofodilgotte den heiligen Namen verlieh. 


Sudos-Dfiris in Onuphis. 

229. Zu demjelben Nomos gehörte ein anderes Gebiet mit . 

der Metropolis Ro-nufi, Onuphis der Klaſſiker, auf welchem nad) 

den Dentmäler-Ueberlieferungen der Gott Suchos und jein Krofo- 

dil verehrt wurden 1099, Der Gott, nach allem, was die Injchriften 

durchblicken laſſen, vertritt eine der unteräg. Formen des Gottes 

Djiris-Säh (der Oſiris-Mumie), welchem jämmtliche Gottheiten 

des Oſiris⸗-Kreiſes zugefellt find. Ich erwähnte bereits oben (©. 587), 

dag auch die Nomenmünzen des (jpäter gebildeten) Onuphites das 
deutliche Bild eines Krokodiles erkennen lafjen. 


Suchos-Oſiris in Apis. 

230. Wir haben noch eines Ortes zu gedenfen, in welchem der 
Kultus des Gottes Suchos und zwar diesmal als Stellvertreter 
des Oſiris nachgewiefen werden fann. Es ijt das im Nomos von 
Libyen gelegene Heiligthum „Nuhhaus* (Hat-ahet), ein beſonderes 
Tempelviertel der Metropolis Apis, woſelbſt Oſiris unter der 
Seftalt eines Suchos-Krokodils verehrt wurde. Es geht dies aus 


einer Stelle hervor, die fich in dem großen Texte von den Dfiris- 
Brugich, Muthologie. 39 
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Diyiterien im Tempel von Dendera befindet und auf eine locale 
Dfiris- Feier am 16. Choiak, vor dem Eintritt der Winterwende, 
Bezug nimmt. Man lieft wörtlich) darin: „Am 16. Choiaf findet 
„Statt die Feier des Gottes Oſiris vom Weſten in den Städten 
„Apis und Qus wegen der heiligen Glieder des Dfiris vom Kopf 
„bis zu den Füßen Hin. Hat der Stolift des Horus den heiligen 
„Leib des Dfiris zu Waſſer an diefem QTage herbeigeführt, ın 
„jeiner Krofodilsgejtalt, jo vollende man (die Feier) in dem 
„Zzempel des Dfiris unter jeinem Namen des Suchos, dei 
„Herrn der Stadt Apis, im Heiligthum des Kuhhauſes“ 10°), 
Die Kuh, auf welche hier, Hingewiejen wird, iſt die libyſche Form 
der Iſis und die Feier eine Erinnerung an die Erwedung und Ber: 
wandlung des todten Oſiris zu einem neuen lebenden Horus. 
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IV. Glied der Ennens 


oder 





die Mutter der Götter Nut oder Nu 
die ägyptiſche Rhea. 


231. Bereits in den Pyramiden-Inſchriften aus den Zeiten 
der 6. Dynaſtie wird Gott Suchos, „der Sohn der Neit“ von 
Sais als Gatte (Ka) der Himmelsgöttin Nut aufgeführt. Die oft 
erwähnte Göttin des Himmels erjcheint in denjelben Pyramiden: 
terten unter dem Namen Näaut d. i. Nut 11000. Das alte Wort, 
wahrjcheinlich verwandt mit dem Namen der Weltmutter Neit 
(©. 338) und der Göttin Nut oder der gebärenden (feuchten) Ur— 
materie, bezeichnete urjprünglich den eingebildeten Dzean, welcher 
jeine Waſſer in der oberen und unteren Hemiſphäre ausjpannte, mit 
anderen Worten den himmlischen Nil, die Fahrſtraße des Sonnen: 
jchiffes während ſeines Tag: und Nachtlaufes. In einem griechijch 
abgefaßten Bapyrus gnoftischen Urſprungs !!0h werden ihr die Worte 

39* 
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in den Mund gelegt: „Sch bin die Mutter der Götter, die 
Himmel genannte, ero eımı untno Heow n xa| Aov]uern ovgavoz. 
Mit der Vorjtellung einer Himmelsgöttin blieb das Wort an der 
mythiſchen Perjon haften, während die Volksſprache jich anderer 
Ausdrüde (an ihrer Spitze pit, pi, bediente), um den Himmel als 
den höchiten Raum über der Erde anzudeuten. 

Ihre Darstellungen als Götter zeigen fie in der Gejtalt einer 
rau, welche durchaus der Hathor ähnlich if. Das Zeichen des 
Wafjerfruges über ihrem Haupte, das zugleich den Werth eines 
Silbenzeichen® — nu) in dem hieroglyphiſchen Schriftigitem aus: 
drückt, iſt ihr einziges unterjcheidendes Merkmal. Von ihren Dar: 
jtellungen als langgejtredte Himmelsfrau, an derem Leibe die Ge: 
jtirne leuchten und auf deren Rücken die Sonnen und Mondidiffe 
ihre Fahrt zurüclegen, ebenjo von ihrem Bilde als Kuh habe id) 
©. 137, 153, 176, 205 fl. mic) zur Erläuterung diefer Abbild: 
ungen in ausführlicher Weiſe geäupert und jener findlichen Mythen 
gedacht, welche die Aegypter zur Erklärung jener Bilder erfunden 
hatten. Nicht weniger hatte ich es verabjäumt, der zahlreichen Bei- 
namen der Himmelsgöttin und ihrer etymologifchen Ableitungen, 
freilich & V’egyptienne, Erwähnung zu tun und Beiſpiele dafür 
vorzulegen (S. 200 fl). Die Mehrzahl ihrer Nebenbezeichnungen, 
die bis auf die Zeiten der Pyramidentexrte zurückreichen 1192), gehen 
von der Borftellung einer behütenden und bejchügenden Göttin 
aus, welche ihre Arme und ihren Leib wie eine Mutter über ihr 
geliebtes Kınd, jo über den dahingejchievenen Menjchen ausbreitet. 
Wie der Erdgott Deb der Vater, jo ift Nut, die Himmelsgöttin, 
die Mutter der fosmijchen Gottheiten und der irdischen Menjchen, 
welche nach ihrem Tode, auf der Himmelsleiter im Oſten, aus der 
unteren Hemiſphäre zu ihr emporjteigen. „Du haft feine jterbliche 
„Mutter, die dich geboren hätte noch einen jterblichen Vater, der 
„Dich gezeugt hätte. Deine Mutter ift die Himmels-Jtuh Samit- 
„uerit in der Stadt Necheb, die mit der weißen Krone und der 
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„Haube und den beiden Federn, welche dich mit ftrogenden Brüften 
„ſäugt“ (j. ©. 421 fl.), jo wird an eine Stelle der Infchriften in 
in der Pyramide Königs Teti (Lin. 358) dem verjtorbenen DOfiris- 
König entgegengerufen. 


Gleich der Göttin von Necheb-Eileithyiagpolis, fo trägt auch 
Nut den eponymen Namen Nechbit, wie mir jcheint, weil ihr 
Kult dem der Hathor des Südens entſprach. War hier die Wiege 
ihrer Erhebung zur Himmelsgöttin geweſen? 


Eine im Neuen Reiche beliebte Darjtellung der Göttin auf 
funerären Denkmälern zeigt fie im Innern eines Baumes. Ihr 
halber Körper ragt aus dem dichten Blattwerk einer Sykomore her: 
vor und ihre Hände reichen dem Verſtorbenen eine Schüffel mit 
Früchten und einen Waſſerkrug. Die bejchriebene Vorjtellung bezieht 
fi) auf das 59. Kapitel des Todtenbuches, mit der Heberjchrift: 
„Kapitel vom Einathmen der Lüfte und vom Beſitz des Waſſers 
in der Unterwelt“ oder nach der verfürzten Redaction des Turiner 
Eremplares: „Kapitel vom Trinken des Waſſers in der Unterwelt.“ 
Die dazu gehörigen Textworte lauten in deutjcher Uebertragung: 
„O du Sykomore der Göttin Nut! Gteb mir das Wajjer und die 
Lüfte in dir. Ich umfaſſe diefe Stelle im Lande von Unu, indem 
ich jenes Ei des großen Gaderer® (d. i. des Gottes Deb, 
ſ. ©. 578) hüte, bleibe ich erhalten, bleibt eS erhalten, und umge- 
fehrt; lebe ich, jo lebt es, und umgefehrt; ziehe ich die Lüfte ein, 
jo zieht e3 die Lüfte ein.“ Es ift faum nöthig Hinzuzufügen, daß 
Bild und Text die Himmeldmutter Nut als Ernährerin und Er- 
halterin der Verftorbenen im Jenſeits feiern. Ich verweile außerdem 
auf meine Bemerkungen ©. 173 über den Baum der Nut. 


Nach dem Beispiele der Gottheiten Schu, Tafnut und Deb 
bejaß Nut feine ihr ausſchließlich eigenthümliche Kultusftätte. Die 
auf den Denfmälern erwähnten „Wohnungen der Nut“ find höchſt 
allgemeiner Natur und von einem Nut-Gemache (in den größeren 
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Tempeln des Landes der Pronaos-Raum mit der Himmelsgöttin 
an der Dede) irgend eines Tempels nah gewohnter altägyptilcher 
Unfitte gelegentlich auf das ganze Heiligtum jammt der zu ihm 
gehörigen Stadt übertragen worden. Die Hathorjtadt Tentyra unter 
ihren Nebenbezeichnungen als „Stadt der Nut“, „Wohnung der 
Nut“, „das On (Heliopolis) der Nut,“ „die Stadt der Geburt 
der „Nut“, „die Stadt des Schußes der Nut durch den Gott 
Schu”, oder „der goldenen Statue der Nut“ u. f. w. geht bei 
allen übrigen Dertlichfeiten mit diefem Ichlechten Beifpiele voran ; 1109) 
doch Hatte fie thatjächlich eine gewiſſe Berechtigung dazu, weil 
eine locale Legende die Göttin Nut die Geburt ihrer Tochter 
Iſis an diefer Stelle vollziehen läßt. Eine Inſchrift an der Dit: 
feite der Terrafjenwand in Dendera bezeichnet Tentyra als „die 
Wiegenftätte der Iſis, das heit nämlich den Ort der Entbindung 
der Göttin Nut. Die Gottesmutter ward an diejer Stelle zur 
Welt gebracht, am 4. Schalttage, in Gejtalt eines dunkelfarbigen 
Mädchens, der Chnum-äncit, der Herrin der Liebe, Der 
Königin der Götter und Göttinnen. Bei ihrem Anblid ſprach 
Nut: „„ſiehe (eis, is) da! ich bin Mutter geworden,*“ und jo 
entjtand der Name Iſis für jenes“ (nämlich Mädchen 1194), Die 
mehrfache Wiederholung derjelben Worte in den Infchriften von 
Tentyra, wobei Nut aud) unter ihrem Thebaniſchen Namen 
Apit und in der Thebanifchen Geftalt eines ftehenden weiblichen 
Nilpferdes 1305) aufgeführt und Iſis als „dunkelrothes, ſüßliebes“ 
Mädchen geichildert wird, jeßt eine bei den Aegyptern geläufige 
Formel voraus, die ſich an die Geburt der Nut knüpfte. 

Einen Ehrenpla nahm Nut in der Enneas Reihe in Folge 
ihrer Mutterjchaft nicht nur der Iſis, jondern auch deren vier 
Geſchwiſtern gegenüber ein, welche die letzten Glieder (die kosmische 
Reihe) des großen Kreiſes der Neumer bildeten. In dieſer Eigen: 
ichaft ijt fie als die jo häufig genannte „Mutter der Götter“ 
aufzufaffen, ähnlich wie bei den Griechen die Mutter aller Götter 
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und Menjchen Rhea, welche den Kroniden das Leben fchentte. 
Hierauf beruhte auch wohl die Zujammenjtellung der ägyptifchen 
Nut bei Plutard) und anderen Schriftftellern des klaſſiſchen Alter: 
thums mit Rhea, denn einen anderen Stüßpunft der Vergleichung 
fenne ich nicht. Sch habe zuerft auf eine Injchrift in Dendera 
aufmerkjam gemacht, welche nicht nur die einzelnen Kinder bis auf 
Eines erwähnen, jondern auch die Namen ihrer örtlich verjchiedenen 
Geburtsjtätten überliefern !10%), Es heißt darin ay der Hauptitelle: 
„Iſis, die Große, die Mutter des Gottes, die Herrin von Ten- 
tyra im Tempel von An, die Goldene (Nubit) ward geboren in 
Pi-nubut (d. h. der Stadt der Goldenen, nämlich in Tentyra), 
die Geburt ihres Bruder (Djiris) ward in Theben vollzogen 
und ihres Sohnes (Horus) in Qus und ihrer Schweiter (Neph- 
thys), der Gutthätigen, in der Stadt Klein-Diospolis.“ Daß unter 
ihrem Sohne Horus der ältere uer dieſes Namens verjtanden 
werden muß, lehren Texte wie der folgende !107);: „Hor-uer, 
der Herr von Letopolis, der große Gott in Tentyra, der ich er: 
neuernde Gott, welcher in Qus auf die Welt fam.“ Nach einer 
anderen Lehre hatte Nut unter ihrem Namen Apit den Gott 
Hor-uer in Ombi geboren. Eine von mir im Tempel von Ombi 
copirte Infchrift lautet wörtlich: „diefe Stadt iſt der Ort der 
Niederfunft der Göttin Apit; gefchwängert gebar fie ihren Sohn 
in diefer Stadt.“ Auch die Thebanische Nut oder Apit, Api!ioH 
d. i. „Die Thebanerin”, wird häufig ald Mutter des Oſiris in 
ähnlicher Weiſe aufgeführt. Sie iſt: „Apit, die Große und 
Herrliche in Theben, Nut, die Mutter der Götter, welche den 
Dfiris in Theben geboren hat,” wie fie in Theben jelber genannt 
wird, dabei einmal mit einer merkwürdigen Umjchreibung des DOfirig- 
Namens: „welche das Licht in Theben geboren hat“ 1109), 

Die Bedeutung der Nut, der „Tochter de Deb und der 
Göttin Tafnut,” wie fie bereit in den Byramiden-Injchriften 
genannt wird, auch jchon darin als Api verzeichnet, (vom König 
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Djiris-Unas heißt es, jeine Mutter ſei Api gewejen), in ihrer 
Eigenjchaft als Mutter der Götter, verjchaffte ihr den Eingang in 
alle Tempel Ägyptens, bis auf die typhonijchen Heiligthümer des 
Set hin, der allenthalben ein Sohn derjelben Göttin Nut heißt. 
Wenn auch ihre Localbezeichnungen, unter welchen Apit und 
Hagit (ſ. 55. 499. 536. 582) die bemerfenswerthejten find, an den 
einzelnen Kultusſtätten nicht jelten wechjeln, jo dringt dennoch der 
Grundtypus Nut allenthalben durch und bleibt jelbjt ohne den 
binzugefügten Namen der Himmelsgöttin volljtändig erkennbar. 
Selbſt in dem Kleinen Beiworte ä-t d. i. „die Hehre“ (©. 371) 
fommt ihr Grundwejen klar zum Borfchein. 


Der Thebanischen Nut oder der Apit, Api war der epo- 
nyme Monat Epiphi geheiligt, der nach ihr den Namen Ba-Api 
„der (Monat) der Api* führte. Er umfaßte in dem ſothiſchen 
Normaljahre die Tage vom 14. Mat bis 16. Juni jul, in der 
alerandrinischen Jahresform, wie fie im Kalender von Esne vor: 
liegt, vom 25. Juni bis 24. Juli. Am 29. Epiphi d. h. am 
23. Juli it in den leßtgenannten „das Feſt Ihrer Majeftät” Apit 
angejeßt und in veränderter Gejtalt das alte Sothisfeft am Auf: 
gangstage des Sirius vom 1. Thot (— 20/21. Juli jul.) auf 
diefen alerandrinischen Tag verlegt worden 111%, As eigentliche 
Geburtstage der fünf Kinder der Nut wurden der Reihe nad) die 
fünf Schalttage am Schluffe des altäg. Jahres angejcehen und 
dieje danach in folgender Weije bezeichnet, wobei ich zugleich die 
Geburtsſtädte der Gottheiten hinzufüge: 

Schalttage 
1. „Zag der Geburt des Oſiris“ in Theben. 


2. „Zag der Geburt des Horus (Barr. Hor-NRä, Hor-uer), 
in Qus (oder Ombi). 

3. „Zag der Geburt des Set“ in Seffu“, Ort in dem jpäter 
Arjinoites genannten Nomos 
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4. „Tag der Geburt der Iſis“ in Tentyra. 
5. „Tag der Geburt der Nephthys“ in Divspolis-parva !!1ı), 
Da der Himmel als die Heimat der Götter und als die zu— 
fünftige Wohnung der Geifter der Berjtorbenen angejehen wurde, 
fo ijt es erklärlich, wenn die Göttin Nut, ganz abgejehen von 
ihrer aftrologiichen Bedeutung, von den ältejten Zeiten an in den 
mpthologischen und fünerären Injchriften wie z.B. im „Todten: 
buche“ in den Vordergrund aller Borftellungen tritt. Sie ijt die 
Mutter, welche ihrem Kinde unter dem Borbilde des Typus Ofiris 
das Leben giebt, welche es im Kampfe gegen die jchädlichen Ein— 
flüffe des Set behütet und bewacht und nach jeinem irdischen 
Tode unter Beihilfe ihres Gemahles, des Erdgottes Deb, zu fich 
zurücdruft. Der Weg der Menjchen auf ihrer Lebensbahn ijt durch 
den Tageslauf der Sonne in der oberen Hemijphäre und ihr Tod 
und ihre Auferitehung durch den Untergang und den nächtlichen 
Lauf derjelben vorgezeichnet. Die Himmelsgeographie mit ihrem 
Hegypten, mit ihren 36 Namen und Städten, mit ihrem Nil und ihren 
Seen und Kanälen, ja jelbjt mit ihren Fremdländern und großen 
Meeren ftellt ein entiprechendes Abbild der irdischen dar und er- 
laubt es, wie 3. B. in den PByramiden- Injchriften, die einzelnen 
Neifeftationen der Sonne und der Slinder der Nut bis zu den 
icheinbar geringfügigiten Einzelheiten hin genau abmeſſen zu können. 
Im Oſten ruhen die Füße der Nut. Auf dem Gebiete des himm— 
liſchen On oder Heliopolig erhebt jich die Morgenjonne zu ihrem 
alltäglichen Aufgang und der Erdgott Deb jchiebt mit Donnern- 
dem Geräujche die Riegel am Himmelsthore zurüd, um den leuch- 
tenden Tagesgeftirn den Weg zu bahnen. Die Hände der über den 
Erdboden ausgejtredten Göttin ruhen im Weiten, am Gebirge von 
Manun, em geographifcher Ausdrud, welcher zugleich die Metro- 
polis (Momemphis?) des weitlichen Nomos Aegyptens oder des 
libyſchen bezeichnet. Den Sonnengott empfangen die Hände feiner 
himmlischen Mutter Nut im Lande von Manun, es öffnen ſich 


ihm die Thore des Himmels und er zieht ein in den Berg des 
Woeltens 1112), um fich zu feinem Auferftehen vorzubereiten und wie 
der Käfer aus der Larve im Dften an den Füßen der Göttin von 
neuem herauszutreten. Dieje Vorjtellungen find e8, welche jich in das 
Wejen der Himmelsgöttin Nut knüpfen, die wie ein Engel der 
Unjterblichfeit in Gejtalt einer fnieenden Göttin mit ihren Flügeln 
an den ausgebreiteten Armen auf den Mumien und Särgen den 
Hauptplag einnimmt und den Todten wie eine Mutter ihr geliebtes 
Kind zu behüten und zu bewahren jcheint. Eine uralte Formel, 
welche jich bereit3 auf dem Leichenfaften des frommen Pyramiden- 
Königs Menkara-Mencheres vorfand 1113) und taujendfältig auf 
den Sargdedeln wiederfehrt, wendet jich darum an das abgefchiedene 
Erdenfind mit den Worten: „Es jpannt fich deine Mutter Nut 
über dich aus unter ihrem Namen: Himmelsausjpannende, jie 
„giebt, daß du wie Gott ſeiſt, ohne deinen Gegner, unter deinem 
„Kamen: der Gott!114)”, 
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V. Glied der Enneas 


ober 





der Gott Uj-iri, Uj-ra, Ujer, Dfiris 
der ägyptiihe Dionyſos-Babchos. 


232. Ueber die Bezeichnung, Stellung und Bedeutung diejes 
hochwichtigen Gottes innerhalb der großen Enneas habe ich bereits 
an verjchiedenen Stellen meine® Buches (j. ©. 81, 94, 190, 197, 
220, 229, 267, 286, 309 u. |. w.) aufflärende Andeutungen geliefert. 
Seine Verbindung mit jeinen Geſchwiſtern, Setdavon nicht ausgejchlo]- 
jen, jtellt ein ungertrennliche8 Ganzes dar, in welchem die bewegen- 
den Kräfte der göttlichen Allmacht zur Erhaltung des fosmijchen 
Weltgebäudes und die lebten Gründe der periodifchen Wiederkehr 
der wechjelreichen Erjcheinungen in demjelben ihren ſymboliſchen 
Ausdrud fanden. Die ununterbrochene Verjüngung der unjterb- 
lichen Natur nach göttlichem Willen und nad) ewigen Geſetzen, das 
iſt das große Thema, für welches die Mitglieder des Oſiris— 
Kreifes ihren Namen und ihre Bedeutung in gemeinfamer Verfettung 
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der einzelnen hergaben. Denn der eine ift ohne den andern un: 
denkbar: fie bilden nur in ihrem Zujammenhange die Borausjegung 
alles Bejtehenden, in welchem fich der Untergang mit dem Aufgang, 
das Verſchwinden mit der Wiederkehr, die Abnahme mit der Zu— 
nahme, die Vergangenheit („der geitrige Tag”), mit der Gegenwart 
(„der heutige Tag”), das Geweſene mit dem Werdenden, der Tod mit 
dem Leben, mit einem Worte das Ende mit dem Anfang in dem 
Organismus des unvergänglichen Kosmos (Hathor) berühren. Im 
diefem Sinne it Horus die zu neuem Dajein erwecte Welt der 
Erjcheinungen in der oberen Hemilphäre, ift Ofiris die Abnahme, 
das Hinjchtwinden und das Vergehen aller jener Erjcheinungen im 
Himmel und auf Erden, doch nicht ohne die ihm innewohnende 
Keimkraft, welche dag neue Leben herbeiführt, it Iſis die große 
Weltmutter, welche in ihrem Schooße den Keim empfängt, ihm 
Horus-Gejtalt und Horus-Jugend jpendet, zur rechten Geburts: 
Itunde zum Borjchein kommen läßt, ihm Nahrung und Gedeihen 
Ichenft, in diefem Sinne iſt ferner Set, der äg. Typhon, die hem— 
mende und zerjtörende Urjache in der kosmiſchen Welt, welche das 
Ende und den Tod herbeiführt, ohne den Lebenskeim zu einem neuen 
Anfang vernichten zu fünnen, it endlich) die Göttin Nephthys, d. h. 
„die Herrin des (kosmiſchen) Haujes*, die gutthätige Kraft, welche 
das Abgeftorbene behütet und bejchüßt, vor den juchenden Bliden 
de Zerſtörers Set verbirgt und dem Neugeborenen Schuß und 
Beiltand angedeihen läßt. Nach den unabänderlichen Gejeßen der 
Natur fällt der junge Horus dem Scidjal des Oſiris anheim; 
er wird zu einem Ofiris, bis die geheimnißvollen weiblichen Schub: 
engel dem neuen Horus das Leben jchenfen. So wird er zum 
Bater feines eigenen Vaters, wie die Infchriften ihn ausdrüdlich 
bezeichnen. 

In allen Theilen der elementaren Welt fand die Djiris- dee 
ihren beftimmten Ausdrud, am fichtbarften und am jchärfiten für 
die alltägliche Beobachtung in der Lichtregion, in welchem die 
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Sonne, der Mond und die Sternbilder in ihrem Auf- und Unter: 
gange in periodijcher Wiederkehr, in Tages, Monats: und Jahres: 
laufe, mit dem Namen und dem Wejen des Oſiris in ummittel- 
bare Berbindung gejeßt wurden. Die Beweiſe dafür habe ich an 
vielen Stellen meines Buches vorgelegt. Im höchſter Auffaffung 
war es das entichwundene Sonnenlicht nach) eingebrochener Nacht 
und im Jahreslaufe das Licht der Sonne in der Zeit der abnehmen- 
den Tage von der Herbitgleiche an bis zur Winterwende hin, in 
welcher die Sonne fich in der unteren Hemijphäre befindet, das Die 
Bergleichung mit Oſiris nahe legte, jei es, daß er ala Nachtjonne, 
jei es als winterliche Sonne in den Bordergrund trat. Wie man 
immer jeinen Namen zu deuten fich veranlagt fühlen möchte, wie 
auch immer die Aegypter jelber feinen Namen verjchiedenartig um— 
ichrieben und auf Grund der verjchiedenen Schreibweiien erklärten, 
das Eine bleibt unumjtöhlich beftehen, daß in den Wörtern iri 
„Das Auge“ oder rä „die Sonne”, am Schluffe des Ofiris-Namens, 
eine ausdrüdliche Beziehung auf das Sonnenauge verborgen liegt. 
Sie wird zu einer unbejtreitbaren Thatjache dadurch, daß der Name 
des Gottes, wenn auch in jeltenen Fällen, geradezu mit Hilfe des 
Auges allen wiedergegeben wird 1115), 

Das periodische Fallen des Niles in einer Epoche des Jahres, 
welche in der Zeit der abnehmenden Jahresjonne eintritt, legte eine 
andere Bergleichung mit Oſiris nahe, injofern die abnehmenden 
Waſſer in die Zeit der winterlichen Ausſaat fielen und die frucht- 
barjte Haupternte im ganzen Jahre vorbereiteten. Oſiris d. h. 
der winterliche Nil und die winterliche Sonne, wurde zu einem 
Befruchter der Erde Aegyptens, d. h. Iſis nach einer bejonderen 
Auffaflung dieſer Göttin, und jelbjt das auf den Acer ausgejtreute 
Hetreide, das gleichjam in den Boden der mütterlichen Erde be- 
graben wurde, zu einem Oſiris, der jeine Auferftehung als Horus, 
d. h. als junge Ausjaat und als Frühlingslicht erwartete. 

Die Beobachtungen diefer natürlichen Vorgänge, welche be: 
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fanntlich in Aegypten mit auffallender Regelmäßigfeit wiederfehren 
und von Alters her in einem Bauernfalender jelbjt nach Tagesan- 
gaben aufgezeichnet waren, führten unwillkührlich zur Bildung 
einer Djiris-Legende, welche in gleicher Weile das Licht, das 
Waſſer und das Saatkorn betraf und in einem höheren Sinne, ald 
Gleichniß für die Unsterblichkeit des Menjchen, von fpekulierenden 
Sehern und Prieſtern aufgejtellt wurde. Auch der Menſch iſt 
ein Dfirisbild, den die Horus-Zukunft nach der Auflöjung er 
wartet. 

Diefe übrigens dem gejammten Alterthume eigenthümliche An- 
ichauung (ich erinnere nur an den Adoniskult), welche die periodiſch 
wiederfehrenden Erfjcheinungen der unjterblichen Natur auf die 
Sterblichen übertrug, findet in der Dfiris- Legende der äg. Injchriften 
und in den jährlich gefeierten Oſirisfeſten ihren beredten Aus- 
drud. Sie bildete zugleich den Hauptinhalt der geheimnißvollen 
Lehren und Bräuche, welche ſowohl in den ägyptijchen, als in den 
griechiichen Myſterien in ſymboliſcher Weiſe eine große Wahrheit 
umjchrieben. 

233. So wenig ausführlid), gleichjam nur als Stüchwerf, der 
Dfiri3-Mythos und was mit ihm in Zufammenhange ſteht in den 
äg. Inſchriften unferer Kenntniß überliefert worden tft, jo reichen 
gewijje um jo häufiger angeführte Formeln und auf Feſte bezügliche 
Angaben volllommen aus, um uns über den Grundgedanken des 
Mythos nicht im Unflaren zu laffen. Danach knüpfen ſich an den 
Djirisnamen die folgenden Vorjtellungen mythiſcher Natur. 

Djiris, der ältejte Sohn des Erdgotte® Deb und der Him- 
melsgöttin Nut, der erjte unter den fünf Gefchwiltern, in Theben 
geboren, lebte einjt auf Erden als König von Ober: und Unter- 
ügypten. 

Als ſolcher führte er die Titel, wie fie äg. Königen zuzukom— 
men pflegen. Ein jehr ausführlicher wenn auch jpäter Text !''%) 
nennt diejelben der Reihe nad) in nachitehender Aufzählung: 


——— 


„Oſiris, gekrönt als König auf dem Throne ſeines Vaters 
„als Ewiger. 

„Der lebende Horus: Armſtark (user-xopös). 

„Der Herr der Diademe: Großkraft (user-phuti). 

„Der goldene Horus: Djiris. 

„Der König von Ober: und Unterägypten: Oſiris. 

„Der Sohn der Sonne: Un-nofer Onnophris), der jiegreiche 
(mä-chru). 

„Das ift fein Namensverzeichnig“. 

„Seine Länge betrug 8 Ellen, 6 Palm und 3 Finger. Seine 
Geburt fand in Theben ftatt. Sein Vater war Deb, feine Mutter 
Nut. Er wurde in der Stadt Grop-Herafleopolis (j. ©. 22) ge 
frönt. Er machte fich zum Horus, den Gott Thot zum Strate- 
908, den Gott Hu (. ©. 218 fl.) zum Anführer des Heeres von 
Oberägypten und den Gott Sau (j.a.a.D.) zum Anführer des 
Heeres don Unterägypten.“ 

Ein anderer bis in die Zeit der 12. Dynaftie hinaufreichender 
Horusname des Djiris: Up-fcheta oder Hor-up-jcheta, wie 
Oſiris in Dendera genannt wird, gewinnt eine gewijje Bedeutung 
durch feine Uebereinftimmung mit der gleichen Bezeichnung des 
Planeten Jupiter, der in der That nach griechischen Quellen von 
den Aegyptern als Stern des Dfiris angejehen wurde. 

Als jolcher Heißt er in den Inschriften: „Der Horus-Jupiter, 
die Sonne, Oſiris, Herr von Buſiris (Tatu)* oder „der König 
der Völker al3 Horus-Jupiter“, oder, wie auf feiner Statue aus 
Stein: „der Horus-Jupiter, der Fürjt (hä) in dem Haupttempel 
von Heliopolis, der König des Süden? und des Nordens, deſſen 
rechter Name Onnophris lautet. Sein Bater der iſt Deb, jeine 
Mutter die ift Nut, feine Stadt die ift Theben“. Ju feiner Tenty- 
ritischen Auffaffung erjcheint er wieder als ein König mit den 
Doppelnamen: „Horus-Supiter und Ofiris ım Wejten, der große 
Gott in Tentyra*. In der unterägyptiſchen Amonsſtadt Diospolis 
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trug der 2ofalpriefter de8 Gottes denjelben Titel eines Horus- 
Supiter 1117), 

In Bezug auf feine Gemahlin und Schweiter Jjis im ihrer 
Eigenschaft als erbberechtigte Königin verweife ich auf den diejer 
Göttin gewidmeten Abjchnitt diejes Werkes. 

Oſiris, der in den Injchriften als ein mächtiger, weiſer, gut- 
thätiger, liebenswürdiger und durch feine äußere Schönheit (bis zur 
Seſoſtris-Größe hin) 1118) hervorragender Fürft gepriefen wird, 
bejaß in jeinem Bruder Set einen Gegner, der im Verein mit einer 
Zahl ihm feindlich gefinnter Bundesgenojjen feinem thatenreichen 
Leben durch gewaltjamen Mord ein Ziel ſetzte. Der fo häufige 
Hinweis auf „die Unthat“ oder „das große Unglüd“ und wie jonit 
die dafür gewählten Ausdrüde in den äg. Terten heißen mögen, 
umfchreibt nur allgemein jenes düſtere Ereigniß, als habe man nähere 
Angaben darüber gejcheut. 

Die Beitattung des Oſiris, des mujtergültigen Vorbildes für 
alle Oſirisdiener menjchlicher Abkunft, wurde durch Iſis nach jtreng 
vorgejchriebenen Regeln vollzogen, wobei Anubis als Leichenbe- 
jorger, und Thot als Todtenpriejter allen jpäteren irdiſchen Kol- 
legen als Stifter ihres traurigen Berufes mit dem guten Beijpiel 
borangingen. 

Eine bejtimmte Nachricht über den Sterbetag des Oſiris findet 
jich nirgends in den Inſchriften vor. Die in den Falendartjchen 
Angaben des Papyrus Sallier Nr. IV enthaltene Angabe aus 
der Epoche der 19. Dynajtie, welche auf den 16. Athyr eine große 
Üchklage der Iſis umd Nephthys über ihren Bruder Onno- 
phris in Abydus anjegt, läßt nicht erkennen, ob es ſich dabei um 
den eigentlichen Todestag handelt. Um jo genauer und häufiger 
jind Diejenigen Weberlieferungen falendarticher Natur, welche die 
Zeit des Begräbnifies des Oſiris zu ihrem Gegenjtande haben 
und mindejtens bis in das 14. Jahrhundert hinaufreichen. Sie be- 
rühren den allgemein gültigen liturgischen Trauerdienft, deſſen Urs 
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jprung auf die Beitattung des Gottes in Abydus zurüdgeführt 
wird und der in den Tempeln (in den weitlichen Gemächern) zur 
Zeit der großen Todtenfejte jowie bei der Beltattung vornehmer 
Aegypter in aller Weitläufigfeit ausgeführt ward. Bei dieſer Ver- 
anlaſſung trug Oſiris den Beinamen Chenti-amenti oder, nach 
griechischer Umschreibung, Pentamenthes d. h. „der zur Weſt— 
gegend gehörige”, eine Bezeichnung, für welche bilingue Texte den 
nicht ägyptichen Namen Sarapıs oder Serapis einjehen. 

Die Trauertage umfaßten die Zeit vom 22. bis zum 30. Choiaf 
oder im altjothilchen Jahre vom 8. bis zum 12. November jul. 
Sie begannen mit dem Feſte der „Erdpflügung“ (xebs-ta) d. h. mit 
dem Anfang der winterlichen Feldarbeit beim Zurücktreten der 
Ueberſchwemmung, bei zunehmender Berfürzung der Tageslänge. 
Eine Lampenerleuchtung (Lychnapfie), gewiſſe geheimnißvolle Ge- 
bräuche, welche auf „dem See* bei „der Waſſerfahrt“ (Beriplus) 
vollzogen wurden, und jonftige Vorbereitungen in denjenigen Theilen 
der Tempelgebäude, welche dem Dfiris-Kulte geweiht waren, er: 
füllten die darauf folgenden Tage. Auf den 25. des genannten 
Monats (11. Nov. jul.) fiel „das Feſt der Göttin“ (nutri-t), 
an welchem man den Gott feierlich beitattete und die liturgischen 
Bücher, welche die Klage um den geftorbenen Ofiris zu ihrem Gegen: 
Itand hatten, nad) alter Vorjchrift abgelefen wurden. Die Klage— 
lieder, von denen ſich mehrere Abjchriften und Redactionen vorge: 
funden haben, wurden den beiden Schweitern Iſis und Nephthys 
in den Mund gelegt. Nach Form und Inhalt erinnern fie lebhaft 
an die bei den Adonisfejten üblichen Trauergefänge um den ge 
itorbenen Gott. Alles, was fich auf die eigentlichen Ceremonien 
zu Ehren des Oſiris bezog, wurde zunächjt nach dem Schauplat 
feines Begräbnifjes oder dem Oſirisgrabe in der Nähe der Stadt 
Abydus verlegt. 

Die Feier des folgenden Tages, des 26. Choiak, hie „das 


seit des Gottes Sokari“. Unter diefem Namen ward der 
Brugſch, Mythologie. 40 
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jperberföpfige Oſiris in Memphis angerufen, aud) ale: Ptah— 
Sofari-Dfiris (. ©. 516). Der memphitiiche Urjprung Der 
uralten FFreudenfeier des Sofari geht aus ihrer häufigen Er: 
wähnung in den FFeitfalendern aus den Zeiten des Alten Reiches 
hervor. Durch feierliche „Umgänge* oder Prozejjionen um die 
Tempel eingeleitet, gehörte fie zu den pomphafteſten Feitlichfeiten 
der alten Aegypter. Die Propheten und heiligen Väter erichienen 
nach ihrer Rangordnung mit Fahnen, Stangen, Götterbildern, 
Thiergeftalten und heiligen Emblemen in den Händen, um den 
vorgeschriebenen Umzug „um die Mauern“ zu vollziehen und die 
Dpfergaben dem Himmlischen darzubringen. Da das Felt in der 
eriten Tagesftunde begangen wurde, jo erflärt jich die bisweilen 
den Feſtangaben beigefügte Erwähnung „des heiligen Morgens“ 
in den Inſchriften 117%), Die Trauertage des Oſiris endeten mit 
einer befonderen eier, „die Aufrichtung der Tatu-Säule“ ge: 
nannt, welche an dem Tage des eigentlichen Begräbnijies, am 
30. Choiak (16. Nov. jul.) ausgeführt wurde und in den Injchriften 
auf Stein und Papyrus häufig erwähnt wird 1120), 

Die in allgemeinen Umrifjen bejchriebene Einfargung, Todten: 
Hage und Beitattung des Dfiris oder des Gerapis wurde in 
Jämmtlichen Tempeln Aegyptens, vielleicht mit Ausnahme der wenigen 
typhonischen, nach alten Regeln vollzogen, wobei die Anfertigung 
der Dfirisbilder, welche den Leichnam des Gottes vorjtellen follten, 
in den Kunſtwerkſtätten der einzelnen Heiligthümer je nach der vor: 
gejchriebenen Größe, Materie, Geſtalt und Ornamentirung in mehr 
oder weniger fojtbarer Weiſe ausgeführt wurde. So beſaß ſchließlich 
jeder Tempel jeinen eigenen Oſiris, der feine befondere Locale 
Bezeichnung führte, wie es die folgenden Beifpiele Ichren mögen. 
Im Nomos Nubien bie der Gott Chnum (j. ©. 292 fl.), im 
Apollinopolites und Tentyrites An, in Thebanifchen Chnum- 
ut-em-änch mit dem Zuſatz „Herr oder König der Götter“, im 
Eoptites Min-Hur-fa-nacdht, im Klein Diospolites Sochem 
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(„Meifter“ oder „Abbild“), im Lyfopolites (in welchem ihm der 
Wolf geheiligt war) Sochem-tau (in Anubis:Geftalt ſ. ©. 475), 
im Antäopolites Maut („der Löwenhafte“), im Nomos von Kufai 
Urt-ab („der, dejjen Herz nicht mehr jchlägt”), in den Nomen von 
Ibiu und Memphis Sofari, im Kynopolites und Oxyrynchites 
Anubis, im Groß-Herakfleopolites Ka-hotep und Har-jchafi 
(Arfaphes |. ©. 304), Ptah-Sokari (als jperberföpfige Mumie 
in Memphis) im Libyichen Nomos Chontisamenti (f. ©. 615), 
aljo gleichjam der Libyſche, ebenjo im Profopites und Metelites, 
im Heroopolites Anch und Tum (j. ©. 288), im Bufiritesg Tatu 
oder Tat, in Heliopolis „der alte Fürſt (ser-äu), im Nomos von 
Sele Fentef-anch (ſ. ©. 311, 562, 565), im unteräg. Diospolites 
Hor-up-jchata (Planet-Jupiter, ſ. ©. 613 fl.) u. ſ. w. 1120), 

234. Die allgemeine Berbreitung, dejjen fic der Oſiris-Kultus 
durch ganz Aegypten hin erfreute und Oſiris thatjächlich als den 
Hauptlandesgott erjcheinen läßt, führt auf den Zuſammenhang 
jeiner alljährlich begangenen Leichenfeier mit einer nur in griechifchen 
Ueberlieferung genauer erhaltenen Sage von der Zerſtücklung des 
Dfiris-Leichnams durch) Set:Typhon. Am ausführlichiten be: 
richtet darüber Plutarch (c. 18). Nachdem Iſis den Körper ihres 
ermordeten Bruders nach langen Irrfahrten und Suchen in der 
Umgegend der phöniziichen Stadt Byblos gefunden, habe jie ſich 
mit dem eingejargten Leichnam zu ihrem in Buto weilenden Sohne 
Horus begeben. In einem Augenblide ihrer Abwejenheit, habe 
Typhon auf einer Jagd im Mondjchein den Körper erfannt, ihn in 
14 Theile (Zahl der Tage des abnehmenden Mondtage) zerriffen und 
diefelben über ganz Aegypten hin zerjtreut. Iſis Habe die einzelnen 
aufgejucht und für jedes an Ort und Stelle ein bejonderes Grab 
errichtet. Daher gäbe e3 fo viele Dfirisgräber in Aegypten. 

Die Bildung der Legende hängt erfichtlich mit dem Vorhan- 
denfein zahlreicher Serapeen oder Serapistempel d. h. Djirisgräber 
zufammen, die fich nach einer Angabe bei Macrobius außerhalb der 

40* 
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Mauern der/äg. Städte befanden und wie unjere Todtenfapellen 
den Mittelpunkt der in der Wüſte gelegenen Nekropolen bildeten. 
Die überlieferte Zahl!122) derjelben, 42, entjpricht der Anzahl 
der Nomen Aegyptens, welche in den Lijtenfürmig geordneten Wer: 
zeichnifjen auf den Denkmälern vorliegen und neben andern zur 
Materia sacra gehörigen Gegenjtänden auch die Bezeichnungen der 
42 Serapeen oder Dfirisgräber und, was beſonders benennens- 
werth, auch den Namen der darin aufbewahrten Oſiris-Reliquie 
enthalten. Die bezüglichen Angaben darüber (42 Theile des Dfiris- 
feibes) werden in den Liſten der Reihe nad) vorgelegt, doch findet 
ſich auch die Zahl 14 bei Plutarch bejtätigt!123), während anderer: 
jeit8 16, 17 und 18 Glieder in derjelben zeitlichen Epoche daneben 
auftreten 129), Die Zahlen, wie man fieht, ſchwanken und die Aus: 
wahl jcheint dem eigenen Urtheil oder der bejonderen Rückſicht auf 
gewiſſe Anjchauungen der Prieſter anheimgeitellt geweſen zu fein. 
Auch in der Folge und Bezeichnung der einzelnen Theile herricht 
eine Verwirrung vor; jelbit ein und dasjelbe Glied wird zwei ihrer 
Lage nad) weit von einander getrennten Serapeen in fehlerhafter 
Weile zugejchrieben. Die vornehmfte Oſiris-Reliquie, der Kopf, 
wurde in Abydus als ein hochheiliges Glied aufbewahrt. 

Dem ganzen fünftlichen Aufbau, welcher fich an den Reli— 
quien-Kultus in den äg. Serapeen fnüpfte, lag die Borjtellung der 
gemeinjamen Verehrung des Oſiris im Lande Aegypten zu 
Grunde, ohne Rückſicht auf die bejonderen lokalen Unterschiede nach 
Namen und Auffaffung des Gottes in den einzelnen Nomen des 
Nilthales. Oſiris unter allen jeinen Formen und Gejtalten diente 
als Schlüffel zur Löjung jener großen Räthſel, welche die Ver: 
gänglichkeit alles Irdiſchen und die Hoffnung auf ein neues Werden 
und auf ein verjüngtes Dajein berührten. Alle Handlungen, alle 
Geremonien, welche mit feinen Feſten verbunden waren, jo äußer: 
liches Gepräge fie zu tragen jchienen, hatten einen tieferen Sinn, 
denn Sie jollten in ſymboliſcher Sprache die Beweije für die Unjterb: 
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lichfeit liefern. Selbjt die junge Saat und der Baum, welcher vom 
Oſirisſtrom bewäfjert jich zu neuer Blüthe entfaltet, diente diefer 
erhabenen Idee als ein Gleichniß, deſſen bedeutungsvoller Sinn 
dem eingeweihten Dfirisdiener klar und offen, ohne Mißverſtändniß, 
die ewigen Gejege der unjterblichen Natur enthüllte Im einem der 
Oſiris gewidmeten Gemächer auf dem Dache des großen Iſistempels 
von PBhilä!!25), erhebt fich über dem Sarge des Gottes ein blü— 
hender Baum, welchen zwei männliche Gejtalten aus ihren Wafjer- 
frügen begießen. Die Injchrift, welche dieſe Darftellung begleitet, 
läßt feinen Zweifel darüber bejtehen, da mit dem Grünen (uot’) 
des Gewächſes das Grünen der Erde in Verbindung gejegt ift und 
daß die Abbildung fich auf das Grab des Oſiris im Abaton auf der 
Inſel Senem bezieht, von welcher Plutarch (c. 20, bemerkt hat: 
„Die Eleine Inſel bei Philä it gewöhnlich für Jedermann unzugäng- 
ih (abaton) und unnahbar, nicht einmal die Vögel jollen fich auf 
ihr niederlafjen, noch die Fiiche ihr zu nahe kommen. Zu einer 
bejtimmten Zeit aber fahren die Briefter hinüber, Halten dort eine 
Todtenfeier, und befränzen das Denkmal. Dies wird von einem 
Stamme der Pflanze Methide überjchattet, der an Höhe 
jeden Delbaum übertrifft”. E3 hängt wohl hiermit zujammen, daß 
die in den VBerzeichnijjen der Serapeen genannten Baumarten an 
den einzelnen Orten als ſymboliſche Zeugnifje der unjterblichen Natur 
an den Dfirisgräbern ihre Aufjtelluyg gefunden hatten !!2%,) In einer 
zweiten Darjtellung in demjelben Gemache zeigt ſich der todte Leib 
des Dfiris; Getreidehalme jprießen aus ihm hervor, welche eine 
priejterliche Perſon mit einem Wafjerfruge in der Hand befeuchtet. 
Die begleitende Injchrift jchließt die bevdeutungsvollen Worte in ſich: 
„Das ijt die Geſtalt dejjen,den man nicht fennen foll, Oſiris 
der Myſterien, welcher entjteht aus dem wiederfehren- 
den Waſſer“, mit andern Worten, die periodische Erneuerung der 
aus dem Feuchten die Keimkräfte gewinnenden Natur!127,) Die in 
den Ofiriszimmern von Dendera den geheimnigvollen Gebräuchen an 
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den Trauer- und Freudenfeſten des Gottes gewidmeten Beſchrei— 
bungen laſſen es deutlich durchbliden, wie das Säen und Ernten 
verjchtedener Getreideforten zu den Symbolen gehörten, welche ein 
uralter Glaube erfunden hatte, um der Weberzeugung von der Un— 
iterblichfeit des eigenen Sch einen inhaltsvollen Ausdruck zu 
verichaffen. 

Das Gleichniß von der grünenden Pflanzenwelt iſt daher nicht 
mißzuverſtehen und nur als eine Anjpielung auf die periodijche Ver: 
jüngung der Natur aufzufafien, die in dem bejtändigen Wechjel vom 
Entjtehen zum ergehen und vom Vergehen zum Entjtehen bei 
den Aegyptern in Oſiris ihren beredten mythiſchen Ausdruck ge- 
funden hatte. Im diefem Sinne tft Oſiris durch feinen nicht jeltenen 
Beinamen neb-er-ter oder neb-ter d. h. „Allherr (S. 195) 
auf das deutlichite gefennzeichnet. Von der Sonne und dem Monde 
an bis zum Waſſer Hin und von dem Waſſer bis zur Tiefe hin ift das 
neue Werden der Grumdbegriff, welcher von jeinem Wejen unzer- 
trennlich ift. Er ijt die dem täglichen Morgen und im Jahreslaufe 
dem Frühling entgegenziehende Sonne, aber auch die Sonne des 
Neujahrstages, der neue Mond (Thot, Chonju, Noferhotep 
SE. 443, 448, 451, 457, 496 und wie fonft feine Namen lauten 
mochten) am Anfange des Mondmonats, das neue Jahr, das an 
die Stelle des alten, dahingeſchwundenen eintritt, dag neue Leben, 
das in der geheimnigvollen Tiefe nach dem Tod triumphirt und 
jiegreihh an das Tageslicht tritt. Seine Werkftätte und fein eigent- 
liches Reich ift daher die Tiefe, die untere Hemiſphäre, der Weiten 
(Amentt), in welchem er al3 König und Todtenrichter (S. 479) dem 
Vergänglichen durch die periodiiche Erneuerung den Stempel des 
Ewigen aufdrüdt. 

Wie die Eigenjchaften des Gottes, welche im letzten Grunde 
den Schöpfungstrieb der unjterblichen Natur in der Welt der Er- 
ſcheinungen berühren, in ihrer Mannigfaltigkeit im Himmel, auf 
Erden und in der unteren Hemiſphäre den wohlgeordncten Kos— 
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mos bilden, jo jind die Symbole, welche die Oſiris-Generation nach 
einzelnen Haupterjcheinungen hin anzudeuten bejtimmt find, von 
einer unglaublichen Fülle. Um nur einige Beijpiele aus der Thier- 
welt anzuführen, jo tritt Oſiris bald unter dem Bilde eines Löwen 
(Sonne, ©. 349, 563), Stiere® (Mond SS. 116, 343, Apis ©. 
404, 406) oder Widder! (SS. 145, 192 fl. 241, 310 fl.) bald unter 
der Geſtalt eines Benu-Vogels (Phönix ©. 24, 180, 563) oder 
eines geflügelten Käfers auf. In allen diejen Fällen ſpielt die Vor: 
jtellung der Apofatajtafis (S. 266) ım Kleinen wie im Großen eine 
hervorragende Wolle. 


235. Das Suchen nach dem Berlorenen und die Trauer um 
das Hinfcheiden des Gottes Oſiris, das Wiederfinden des Verlorenen 
und die Freude an dem neugebildeten Gotte im volliten Ebenmaß 
der Glieder und in jeiner ganzen Schönheitsjülle, das jind Die 
wichtigen pigchiichen Momente, welche bei den Aegyptern mit der 
Dfiris-Teiern und mit den Oſiris-Myſterien verfnüpft waren und 
ihren beredten Ausdruck in der Todtenflage der Werber fanden. 
Diefe Empfindungen fanden vor allem in einer Zahl jogenannter 
„Berherrlichungen” des Oſiris ihren Wiederhall, welche häufig 
den Berjtorbenen als troftreiche Mahnung an die eigene Unjterblich- 
fett als Begleiter in das Grab gelegt wurden. Ihr Inhalt, dem 
die nachjtehenden Proben in wörtlicher Ueberjegung entlehnt jind 1128), 
wird die Beweije für die Auffafjung vervollitändigen helfen, welche 
wir mit dem Wejen und dem Eigenjchaften des Oſiris in Verbin— 
dung gejeht haben. Noch ſei wiederholt daran erinnert, daß in 
diefen und ähnlichen Texten religiöfer Natur Set als der Urheber 
des Todes des Ofiris, und Horus als Sohn und Rächer jeines 
Vaters und als die ermeuerte Gejtalt des Oſiris ſelbſt erjcheint. 
Wie jchon oben erwähnt worden ift, treten die beiden Schweitern 
des Gottes, Iſis und Nephthys, mit aufgelöjtem lockigem 
Haare, al3 Klagefrauen auf. 
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„Es find die Götter und Menfchen, welche ihre Hände erheben um nadı 
dir zu fuchen, gleihwie ein Sohn nad) feiner Mutter jucht. 

„Bit du wiedergefehrt zu ihnen, deren Herzen voll Traurigkeit waren, jo 
läßt du fie freudig hervortreten. 

„Die Länder des Horus frohloden und die Gebiete des Get find zu- 
Boden geworfen aus Angft vor dir. 

„O Oſiris im Wejten! Ich bin deine Schweiter Iſis, fein Gott hat 
für dich gethan, was ich gethan hatte, auch feine Göttin. 

„Einen Knaben bildete ich in meiner Eigenjchaft ald Weib, in der Ab— 
ficht, deinen Namen auf Erden fortleben zu lafjen. 

„Deinen heiligen Ausflug in meinem Leibe, ich brachte ihn zur Welt. 

„Er rächte dich jelber, er heilte dein Leid, er vergalt das Unheil an feinem 
Urheber. 

„Set ift feinen Schwertjtreihen erlegen und die Bundesgenofjen des 
Set find dahin hingeſchwunden dem Set. 

„Dir gehört der Thron des Deb, du bijt jein von ihm geliebter Sohn. 


„Als jenes Unglüd anfänglich eingetreten war, da wurden für did ge- 
ihaffen die großen Stätten in Bufiris 

„und der Gott-Einbaljamirer, um dich einzubalfamiren und deinen Duft 
in Wohlgerud) zu verwandeln; 

„da wurde für dich geihaffen der Gott Anubis in der Leichenfammer, 
um feine Arbeiten auszuführen, 

„während ich mit deiner Schweiter Nephthys dajtand, um das Licht zu 
zünden am Thore der großen Stätten, damit Set gefangen würde wie ein 
Stüd Geflügel. 

„Anubis trat hervor aus der Umhegung der Leihentammer, um alle 
deine Gegner niederzumwerfen. 

„Für dich geichaffen wurden die Klageweiber, um dich zu beiweinen, 

„Während Horus die Feinde niederwarf und Set mit einer Kette 
feſſelte. 

„Es ſtanden die Götter voll Kummer da ob des großen Unglüds, welches 
dir widerfahren war. 

‚Sie jtiehen ihre Klagen himmelwärts aus, damit die Bewohner der 
Lichtzone dad Jammern der Göttin über den Berlorenen hören jollten. 

„Sie jahen, was Jener da (Set) dir angethan hatte. 





„hot ftand an der Thüre des Leichenhaujes, um feine Rituale abzu— 
lejen, welche der Seele für immer das Leben geben. 

„Befeiert ward dir das Felt der Erdpflügung am 26. Choiaf. 

„Du tratejt aus der unteren Hemilphäre hervor, die Horuskinder bei dir 
und Horus dor dir mit dem Stride in feinen Händen. 

„Es richteten die heiligen Väter und die Propheten in dem Leichenhauſe 
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dein Lager her, um deinen Mund zu öffnen nad der Vorſchrift der Mund- 
Öffnung. 

„E83 waren der oberjte Hierogrammat und die Priefter da, deren Bücher 
von den Berherrlihungen in ihren Händen find, um ihre LZoblieder über 
Dich abzulejen. 

„Der Sotem öffnete deinen Mund. Sokari in der Hun=Barfe (die 
Sonne des Winter) hat triumphirt. 

„O Dfiris im Weſten! fomm zn deiner Schweiter. Onnophris, 
Triumphator, fomm zu deinem Weibe! 

„D Dfiris im Wejten! die Götter und die Göttinnen, deren Kopf ihre 
Fußſohle berührt, fie erwarten dein Kommen zu ihnen. 

„Die Menſchen rufen mit lauter Stimme: „„Unfichtbarer, komm zu ung! 

„Du gutthätiger Geijt in alle Zeit. ſchön iſt dein Leib, geheilt dein Leid, 
geſundet jind alle Schäden. 

„Verbunden find deine Glieder, du bleibſt gejchügt ohne Rückfall. 

„Berbunden iſt dein Leib, fein Glied fehlt an dir.” 


Nachdem in den folgenden Zeilen die einzelnen Glieder des 
menschlichen Oſiris-Leibes der Reihe nach aufgezählt worden find, 
im Ganzen 18, fährt die Urjchrift weiter fort: 


„O Oſiris im Weiten! Es jind Jjis und Nephthys, welche ſprechen: 

„Du haft deinen Kopf zurüderhalten, du bijt im Befig deines Fleiſches, 
zurüdgegeben jind dir deine Glieder, zufammengefügt find dir deine Körpertheile, 

Du bift zu einem Gott Sebaf geworden (d. 5.) zu einem Befiker deines 
Körpers. 

„O Oſiris im Weften! du bit wiederhergeftellten Leibe, geheilt find 
deine Schäden, gefundet biſt du von deinem Leide; jener Jammer fehrt nimmer- 
mehr wieder. 

„Komm zu ung, den Schweitern, fomm zu ung! Es leben die Herzen 
auf, ſobald du wiederkehrſt. 

„Die Männer begrüßen dich freudig und die Weiber weinen deinetwegen 
aus freude bei deiner Ankunft zu ihnen. 

„Kein Yand] entbehrt deines Namens und du verbleibjt in den Städten 
der Götter in alle Zeit hin. 

„O Dfiris im Weiten! richte dich auf, richte dich auf! dein Sohn Horus 
hat deine Gegner niedergemworfen. 

„Steige zum Himmel hinauf, vereinige dich mit der Sonne! 

„Die Schiffsmannichaft (der Sonnenbarfe) jubelt, der Mund der Götter 
der oberen Hemifphäre fpricht Entzüden aus, die Kehlen gehören dir an. 

„Du wirft geliebt in den Herzen und die Ehrfurdt vor dir erfüllt die 
Brust, jobald du in das Uza-Auge eingetreten bijt und dich mit ihm 
vereinigt haft“. 
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Die letzten Worte beziehen ſich auf Dfiris in jeiner Eigen: 
ichaft als Frühlingsmond, von dem Plutarch die wichtige Bemerkung 
gemacht hat, daß man (am 1. Phamenoth, wie er Hinzugefügt), bei 
den Aegyptern ein Feſt des Frühlingsanfangs feiere, welches 
„ver Eintritt des Ofiris in den Mond“ genannt wurde, aljo genau 
jo, wie die vorher angeführten Worte es jagen. Die folgenden 
Beilen, welche jich auf den Frühlingsmond beziehen, find Leider im 
Driginal ſtark verjtümmelt und an einzelnen Stellen unlesbar ge— 
worden. Dennoc, läßt das Erhaltene die Verbindung mit dem 
Dfiris-Frühlingsmonde klar durchblicken. Der Gott wird angerufen 
als Mond (aähu): „DO du Stier, der jich immerdar am Himmel 
verjüngt“, jein „Eintritt in das Uza-Auge“ aufgefaht als „die Ent- 
jtehung der Gejtalt des Oſiris-Thot“ und der Zeitpunkt in Zu: 
ſammenhang gebracht mit „dem Berjchwinden des Unheils“ und 
mit der Befruchtung zahlreicher Kühe, (ſ. S. 360) „jobald er am 
Himmel fichtbar wird an diejem Tage.” 


Hieran jchließt fich als unmittelbare Fortjegung: 

„D Dfiris im Wejten! Du verjüngjt dich in der oberen Hemijphäre 
des Himmels fortdauernd und du wirjt alt in jeder Jahreszeit. 

„Es fteigt der Nil auf den Befehl deine Diundes und es finden die 
Menſchen ihre Nahrung dur das Nah, das aus deinem Leibe hervorquillt. 

„Es ſproſſen alle Pflanzen bei deiner Ankunft, es wächſt, was darnieder 
lag, und es grünen von der Feuchtigkeit die Papyrusjtauden. 

„DO Oſiris im Weiten! Du bijt der Herr von Millionen. Der Bringer 
alles Wildes und aller Viehheerden. Alles, was da ift, hat aus dir Geſtalt 
empfangen. 

„Dein ijt die Erde, dein der Himmel, dein dad Waſſer und dein alles, 
was in ihnen weilt, unter deinem Namen ala Waſſer. 

„Man ruit di) an unter deinem Namen Unbemweglidher (d. 5. das 
ruhende Wafjer) in dem Palaſt der großen Stätte. 


„Du bift der Herr der Wahrheit, welcher die Lüge haft und die Gefalle- 
nen Schafft wegen der Lüge. 

„Die Wahrheit, die Wahrheit ift deine Begleiterin und niemals bleibt jie 
dir fern. Keinen Eingang findet der Lügner zu dir, wo du auch immer 
weilen magit. 

„Dein iſt Leben und Tod, dein ift Mann und Weib. 
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„D Oſiris im Weiten! Die Klagenden, fie weinen, Männer und Weiber 
jind voller Trauer. 

„Die Amulette deines Leichenbettes dienen zu deinem Schutze, jobald dein 
Leib behütet werden joll. 

„Niedergeworfen find alle deine Gegner und dein Thron ift immmerdar be— 
fejtigt gleichwie der Thron des Gottes Rä, während eines langen Königthums 
in feinem Amte, für den Sohn jeines Sohnes. 

„Schu und Tafnut waren mit ihm von Anbeginn an. Schu, er jpridt: 

„O Sohn de3 Sohnes! ich bin dein Sohn, du verjüngft dich durch die 
Stimme. Ich bin ed, welcher die Luft der verjchlofjenen Kehle jpendet. Aus 
ihr entipringt das Leben für die Kehle. 

„Du jei König unter den Göttern und Fürſt in der Schaar der Enneas. 

„Tafnut, jie ſpricht: Keine andere ijt deine Mutter, welche geſchwängert 
ward von ihrem Vater. An dem feierlihen Tage war die Gebärende in Freude. 

„Ich hatte die Gejtalt des verzehrenden Feuers angenommen um alle 
Gegner zu verderben. 

„Desgleichen alle guten Dienſte, die ich von Anfang an meinem Vater 
NRä erzeigt habe, ich habe fie dem Oſiris im Weiten erzeigt, damit jeine 
Formen von Neuem entjtünden. 

„Ich bin die Mutter deiner Mutter und idy bin deine ältefte Tochter und 
du, Du bijt (mein?) Abbild. 


„Hymnus der lebenden Menſchen: Erjcheine und fobald du gejucht wirft. 
Die Bewohner des Südens und de3 Nordens mögen deines Anblids nicht ent: 
behren und die des Weſtens und ded Oſtens in deiner Verehrung bejtehen 
bleiben. 

„Dafür arbeitet ein Jeder von ihnen und niemals trennen fie ſich von 
deiner Majeftät in dem Wunjche, dich zu ſchauen. 





„O Ofiris im Weiten! Komm zu mir! Ich bin deine Schwejter Iſis 
Stehe auf, jtehe auf! Komm auf meinen Ruf! 

„Höre den Bericht von dem, was ic) für did, gethan habe, was ich für 
dich gethan habe. Dein Name tjt in allen Gauen und in allen Städten, welche 
dich verehren! 

„Sie rufen dich in ihnen an zur Zeit, wann du geſucht wirft und ihre 
„Seele wird dejjen nicht müde aus Liebe zu dir. Bleib nidyt fern, komm zu 
„ihnen! 


„D Oſiris im Weſten! Es gebar dich deine Mutter Nut in Theben. 
Du warjt ein Meiner Knabe. Freudiger Auf erjchallte bei deiner Erſcheinung 
auf Erden als Kind, Rä in feiner Refidenz, im Lande des Nordens !129), ver- 
nahm ihn. 

„Sein Herz war entzüdt bei deiner Geburt. Du gingjt nad) der Stadt 
Koi8 zur nächtlichen Zeit am 20. Tage des Monats und beim Vollmonde. 
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„Es jah did Rä eintreten. Du murdeft ein Liebling für feine Seeie 
an diefem küniglihen Sie. Er gab dir den Thron deines Vater Deb. Du 
wurdeft fein geliebter Sohn. 

„Du tratejt in den Palajt ein, in deine geheimnißvolle Wohnung im 
Haufe Benben (Heliopoliß). 

„Die Götter in Paſemis (ſ. d.) waren hoch erfreut bei deinem Anblid. 

„Hortdauernd blieb Memphis dein Beſitz. Du giltft dort ald Atum- 
Choper und als Fürſt (serä) in Heliopolis. 

„Abydus iſt deine Stadt im Lande des Südens. Fortdauernd giltjt du 
in ihr al3 DOfiris im Weiten, der große Gott, Herr von Abydus. Iſis 
verjperrt die Wege vor Jenem (Set) nad Abydus. Dein Sohn Horus wirft 
deine Gegner zu jeder Zeit nieder. 

„Du verjüngft dich in Bufirid. Die Göttin Nebt-hotep Hütet dih. Die 
Göttin Schenti hält Set fern. Das Serapeum Auti ift voll Rühmens und 
Rojet voll Glanz. 





„Es behütet dih Gott Chnum in Elephantine. Er vergieht für did das 
Ueberſchwemmungswaſſer in dem Altarhaufe (?) in Elephantine. Es erjcheint 
in ihm von neuem aus dir berauätretend: 

„Sroß-Apollinopolis trägt beftändig deinen Namen. 

„Die Stadt Asphynis ift in Freude, 

„Du ſchauſt Ombos in Herzenswonne. 

„Die Geiſter von Eileithyiaspolis ſind in Entzücken. Es beſchirmt 
dich die Göttin Nechbit in der Stadt Eileithyiaspolis. Glanzvoll iſt deine 
Krönung mit dem Doppeldiadem. Sie zeigt fich als Geier um did zu behüten 
und jie bleibt als Uräusichlange auf deinem Haupte. Sie läht dich bejtändig 
gleihwie Na (als König) erjcheinen. 

„Es läutert did Gott An in Klein-Diospolis. 

„Es behütet dich Iſis in Tentyra. 

„Abydus ijt erfreut deinetwegen. 

„Du bijt Bott Apuat in Lykopolis. Hoc ſtehſt du auf deinem 
Gerüſt, indem die Götter deine Augenſchlangen an deiner Stimm ſchauen. Deine 
Sclangendiademe jtehen neben dir, unzertrennlic find fie von deinem Anblid. 

„Die Stadt Nilopolis(?) jauchzt auf bei deinem Anblid. 

„Die Horusftadt des Oſtens frohlodt deinem Bilde zu. 

„Panopolis, die Stätte des Gotted Min, ift voll Rühmens. 

„Es behütet dih Hathor in Hieraltonpolis, 

„Du weilit in Hypſelis. Du formft die Menfchen und du leiteſt die 
Götter unter deinen Namen Chnum. 

„Zuſammengefügt werden deine Glieder in der Stadt Cuſä. Die Götter 
in derjelben werfen deine Feinde zu Boden. 

„hot verherrlicht dich in Hermopolis. Lob und Preis jpenden dir die 
Götter der Dgdoas, gleichwie fie es ihrem Vater, dem Gotte RA, thun. Die 
Götter von Hifer (Hermopolis) frohloden dir zu bei deinem Eintritt...-- 
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„Die Stadt Groß-Herakleopolis preiſt deine Perſon und das Serapeum 
Narrotf ſchließt dich fortdauernd in ſich. 

„Die Mörisſee-Stadt jubelt auf und Ptolemäis iſt entzückt bei deiner An— 
tunft. Du verbirgjt deinen Leib im Serapeum am Kanal. 

„Es trägt dich die Metropolis des Nomos Aphroditopolites. 


„Memphis befist dich fortdauernd. Angezündet wird dir das Licht in den 
Händen der Nilpferdsgöttin. Sie beichirmt dich jeden Tag. Ptah fpendet 
deiner Naje den Odem. Es behüten dich die Meriti-Götter im Tempel des 
Ptah. Die Stätte des Geheimnifjes jauchzt auf. Schenu ift voll Herzensfreude. 
Der mempbitiiche Ptah, es ift feine Seele vergnügt und frohlodt ob deiner 
Liebeswürdigfeit. Im Tempel der Sochit ertönt deinem Bilde zu Ehren Mufit. 
Das Serapeum der Nefropolis ijt erfreut di zu befiten. Der Horus wirft 
alle deine Gegner nieder. 

„Die Götter in Latopolis find voll deines Anblid3, 

„Du wirft befhirmt von der Nut in der Stadt Apis. Momemphis 
frohlodt deinem Bilde zu. Du jaugft das reinjte Leben mit der Mil der Hor- 
ſecha-Kuh ein. Die Stadt der Kuh ift voll Vergnügen. Es behütet dic) die 
Göttin Sohit im Lande der Libyer (Tehen). Sie befhirmt dich. Die Königin 
am Mareotid: See ift erfreut. 

„Die Göttin der Enneaden weilen bei deinem Namen im Tempel der Weit. 
Die Stadt Sais ift voll Rühmens bei deinem Anblid. Du wirft umhüllt auf 
der füdlihen und nördlichen Seite. Die Gewänder find ein Werk der Krofodil- 
Bötterpaare. Kommſt du nad) Sais, fo trittft du in da8 Serapeum von Hat- 
hib ein. Die Göttin Neit fpendet den Pfeil zum Bogen, um deine Gegner 
beftändig zu unterwerfen. 

„Du gelangjt nad) Athribis. Du erjcheinft in der Geſtalt eines Gtieres 
auf feinem ®ejtelle unter deinem Namen als Oſiris-Uu, indem fi Iſis vor 
dir befindet. Niemals bift du ohne fie. Dein Name iſt im [Munde der Inſaſ— 
jen], fie preifen dich, wo fie ift, alltäglich, gleichwie den Gott Ra, den Bater 
deiner Väter (nämlid; Deb und Schu). Der Sitz deines Herzenswunſches ift 
in ihr (Saiß). Die Schlangengöttinnen frohloden deinem Bilde zu und ihre 
Papyrusſcepter find zu deinem Heile je nad den Jahreszeiten. 

„Die Stadt Pi (Butus) jubelt bei deinem Anblid und Tep (anderes 
Tempelquartier von Butus) bringt Lob und Preis vor deinem Angefidhte. Die 
Göttin Buto das Echlangendiadem des Nordens, befindet fich hoc an deinem 
Haupte. Dargereicht werden dir die Papyrusftauden auf Inſel-Chemmis. 
Niedergeworien find alle deine Gegner. 

„Die Städte Debh-Hir und Nai verneigen fi vor deinem Angefichte. 

„Es kommen zu dir die Jünglinge und Knaben aus Heliopolis. Die 
Ehrfurdt vor dir herrfcht im Tempel des Gottes Sap und die Stadt... . ner 
ift von deinem Namen durdjdrungen. Babylon ist des Rühmens voll bei deinem 
Anblid und das Serapeum Amhu jeelensvergnügt. Schenu-Debh iſt voll 
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Herzensfreude und die heilige Stadt in Entzücken. Es beſchirmt dich die Göttin 
Hathor in ihrer Form ald Hotpit. 

„Es behütet dich Bat, die Herrin von Bubaſtus. Sie verbreitet die 
Ehrfurdt vor dir unter allen Menſchen. Groß ift deine Stärfe gegen deine 
Gegner. 

„Phakuſa ift in froher Stimmung. Der Gott Sopt, der Horus des Oſtens, 
der Stier, der Schläger der Bergvölfer, jubelt bei deinem Anblick. 

Der Horus Merti ift dein Schußherr, um deine Feinde in der Stadi 
Pharbäthus niederzumerfen. 

„Die Stadt Tanis iſt glüdlid geworden und das Land Haä voll 
Jubel. 

„Die Stadt Remen (Peluſium?) iſt in feſtlicher Stimmung, die Horus— 
ſtadt des Nordens in Freude und Sambahudti in der Seele vergnügt. 

„Die Stadt Sebennytus verbeugt ſich vor dir. Horus-Tema mit 
hohem Federnpaar iſt Herr der Krone und Ueberwinder aller deiner 
Gegner. 

„Die Stadt Thmuis beſitzt deinen Widder. Du erſcheinſt als Mendes, 
als beſamender Bock, als Vorſteher der Jungfrauen. 

„Die Stadt Hermopolis ſteht unter deinem Befehle Thot, der Schlichter 
der beiden Parteien, ftellt die Gedächtnißſchriften feit. 

„Onuphis betet zu deinem Bilde und Hat-dis ijt voller Herzens: 
freude. Die Stadt .... bahudti fpendet dir Lob und Preis bei deiner Ankunft 
zu ihr in nächtlicher Zeit. 

„Du bijt an Stelle des Rü immerdar“. 


Bei aller Nüchternheit und Einfürmigfeit der Sprache und Dar: 
jtellung haben diefer Text und ähnliche Injchriften einen hoben 
Werth für die Erfenntnig der allgemeinen Verbreitung des Oſiris— 
Kultus durch alle Städte Aegyptens hin und fie betätigen nad 
diefer Richtung Hin die übereinjtimmenden Ausjagen der Klaſſiker. 
Als kosmiſcher Vertreter des Gottes Ra it Oſiris der größte 
Landesgott geworden, deſſen allgemeine Auffafiung von den Zeiten 
der Pyramiden» Erbauer an bis zu der Römer-Epoche bin feine 
wejentlichen Veränderungen erlitten zu haben jcheint. Der ganze 
Kosmos iſt von dem Weſen des Allgottes durchdrungen. Die 
fihtbarften Zeugen feiner Gegenwart find Sonne und Mond am 
hohen Himmelszelte. Bereits auf den Stelen der XVII. Dynaftie 
preijen ihn die Hymnen 1730) mit den Worten: 
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„Heil dir, Ofiris! das ijt der erjte Sohn des Deb, 

Der ältejte der fünf Götter, welche der Himmelsgöttin Nut entftammen, 

Der Groffürjt (sems) feines Vaters Ra, 

Unter dejjen Befehl der Vater der Väter fteht. 

Gebieter der Unendlichkeit, Herr der Ewigteit, 

Einziger nad) jeinen Eigenfchaften, gewaltig durch ſchöpferiſche Kraft. 

Heraustretend aus dem Mutterleibe ward ihm die Krone de3 Südens 
zu Theil 

Und das Diadem der Uräusſchlange an feinem Haupte befejtigt 

Reich an Erſcheinungsſormen ift jein Name unbetannt. 

Bielfältig find (feine) Namen in den Städten und Gauen. 

Die Sonne geht am Himmel auf nad) feinem Willen 

Und fie geht unter, damit fie feine Herrlichkeit ſchaue. 

Heil dir! Groß und hehr bift du unter deinem Namen als Urſchöpfungs— 
kraft. 

Der älteſte Sohn trat er heraus aus ſeiner verborgenen Stätte 

Und kein Gott that, was er gethan hat. 

Ein Herr des Lebens lebt man durch ſein Weſen 

Und kein Leben wird geſchaffen ohne ſein Zuthun. 

Herr der wachſenden und rollenden Zeit 

Iſt Oſiris in Abydus, Herr von Buſiris, 

Gebieter des Weſtens, geſchmückt mit hohem Federpaare. 

Hat er den Himmel berührt, jo betet die Seele in der Tiefe zu den 
Uräusſchlangen an feiner Stirn. 

Er ift der Vornehmfte unter den Herren von Abydus, 

Dejien Herrlichkeit Ra geihaffen Hat 

Und deſſen Ehrfurdt Schu in das Herz der Menſchen gejentt hat.“ 


In einem andern Hymnus !139) wird von Oſiris ausgefagt: 


„Er hat den Himmel mit feinen Händen in Bejig genommeu und die 
Erde ruht in jeiner Fauſt. 

„Simmel und Erde werden ihm nicht entriljen. 

Er, fiehe da! ift der Sonnengott Rä, der größte unter den Göttern 

Und der Mondgott, der Fürſt eines jeden Monats, 

Ter Stier am Himmel zur Beit des Neumondes!” 


Ein anderer Hymnug!!32) legt der um den dahingeſchwundenen 
Bruder Hagenden Göttin Iſis die Worte in den Mund: 


„Bott Un, ericheine uns immerdar am Himmel, 

Laß uns den Anblid deiner leuchtenden Strahlen nicht vermifien. 

Thot als dein Schirmer, er ftellt deine Seele in der Maat-Barte 
auf unter deinem Namen als Mondgott. 

Komm zu mir! damit ich deine Herrlichkeit in dem Uza-Auge ſchaue 

Unter deinem Namen ala Herr des erjten Mondpiertels. 
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Dein Götterfreis jteht an deiner Seite, unzertrennlid) von dir, 
Nachdem du den Himmel als Urihöpfungstraft in Befis genommen hajt 
Unter deinem Namen al3 Fürjt des Vollmonds 
Du erſcheinſt uns gleichwie der Sonnengott Rä 
Du jtrahlft für uns gleidywie der Gott Atum, 
Und Götter und Menſchen, fie leben durch deinen Anblid. 
Erjheine uns, der du die Welt erleuchteit, 
Bei deſſen Laufe die Lichtiphäre ſich ausbreitet. 
Menichen und Götter rihten ihr Antlik auf did), 
Kein Böjes fchädigt fie bei deiner Erjcheinung. 
Du durchfährſt den Himmel und deine Gegner find dahin, 
IH (Iſis) bin dein fteter Schuß. 
Du kommſt zu uns al3 Kind am Anfang des Monats, 
Nicht vermifjen wir deinen Anblid. 
Dein herrliches Abbild ift der Orion am Himmel, 
Der ſtetig auf: und untergeht. 
Ad bin al3 Siriusſtern hinter ihm, 
Sch entferne mich nicht von ihm. 
Ein herrliches Abbild iſt in dir herporgetreten. 
Es jpendet den Göttern und Menſchen das Leben, 
Und das Gewürm und das Vieh fie leben durd) es. 
Du kommſt zu uns zu deiner Zeit, 
Um das Wafjer für deine Perſon fchwellen zu machen, 
Um für dein Bild die Opfer herzurichten, 
Damit Menſchen und Götter in gleicher Weife ihr Leben friften. 
D du mein Herr! fein Gott ift dir gleid). 
Der Himmel trägt deine Seele, 
Die Erde trägt dein Ebenbild, 
Die Tiefe breitet fi) aus und trägt dein Geheimnip. 
Dein Weib bejchirmt dich, 
Dein Sohn Horus ift König der Länder.“ 


„D du Schöner König, fomm nad) deinem Haufe, 

Onnophris, fomm nad) Bufiriß! 

D du befruchtender Bod, fomm nad) Thmuis, 

Mertushena, fomm nad) Mendes! 

Komm nach Bufiris, der geliebten Stätte deiner Seele! 

Die Seelen der Götter jind in deinem Gefolge, 

Dein junger Sohn Horus, das Kind der beiden Schwejtern, fteht vor 
deinem Angefichte. 

Sch bin al3 die Bleihe (Mondgöttin) dein fteter Schirm und Schug, 

Nimmer trenne ich mid) von dir. 
O Gott An, fomm nad Gais! 

Saitifcher, das ift dein Name. 
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Komm nad) Sais! fchaue deine Mutter Neit! 
Schönes Kind, trenne dich nicht von ihr! 
Kommt an ihre Brüfte, jauge daran, 
Schöner Bruder, trenne did) nicht von ihr! 
„O mein Sohn, fomm nad) Gais, 
Komm nad) Said, der Stadt! 
Deine Stätte (da8 Serapeum) iſt Hat-cheb, 
Wo du an der Seite deiner Mutter in Ewigfeit rubjt, 
Sie befhirmt deinen Leib, 
Sie hält fern deine Feinde, 
Sie befjhügt deinen Körper in Ewigkeit hin. 
„O ſchöner König, komm nad deinem Haufe in Sais, fomm nad) 
Saig!“ 

Zu den in den jpäteren (bejonders nachehriftlichen) Zeiten ge- 
feiertejten Serapeen im Lande Aegypten gehörte außer Abydus, 
Buliris, Mendes, Thmuis und Sais das auf der Nilinfel Bigeh 
(Senem in den Inschriften) gelegene Oſirisgrab, im Wejten der Iſisinſel 
Philä. Griechen und Römer kannten es unter der Bezeichnung des 
Abaton und für Negypter und Aethiopen bildete es einen beliebten 
Wallfahrtzort 1133), um dem Gotte Oſiris-Serapis Die üblichen 
Huldigungen zu bezeugen. Ich habe bereit3 früher darauf aufmerf- 
ſam gemacht, daß gerade die Philenſer Injchriften uns manche An— 
Deutungen über das Weſen der Gottheiten Djiris und Jjis ge- 
währen.. Ich fomme noch einmal auf die merkwürdigen Auslafjungen 
zurüd, welche aus der Zeit des neunten Btolemäus herrührend die 
Auffafjungen diejer großen Numina in der erwähnten Epoche näher 
beleuchten 1139), Die vollftändige Uebertragung des Heinen, aber 
wichtigen Textes lautet: | | 

„Der König preift feinen Vater Oſiris und jeine Mutter Iſis, indem 
er alfo ſpricht: 


„Oſiris der Orion und Iſis-Sati, 

Oſiris der Nil und Iſis das bebaute Land, 

Oſiris Onnophris und Iſis Unit, 

Oſiris das Werden und Iſis der Nordiind, 

Djiris das Leben und Iſis die Spenderin des Lebens, das Wajjer, 

die Herrin des Abaton, die Gebieterin von Philä, die weibliche Sonne 
Brugſch, Mythologie, 41 
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(Rä-t) in der Enneas, die große Sonne für dad Süd: umd Nordland, die 
Königin der Welt, die Fürftin der Völker, welche im ganzen Lande dem König 
feine Würde giebt. Man betet gemeinjchaftlid zu ihrem Bilde ldals zu der 
Göttin], welche ihren Sohn nährt, ihren Bruder beihügt, ald zu dem Kinde 
der Göttin Nut, das von ihrem Vater Qeb erzeugt ward, [dev man dient] in 
jeder Stadt mit ihrem Bruder Oſir is. Ihr Sohn Horus,....“ das folgende 
iſt zerjtört]. 


In diefer monumentalen Injchrift begegnen wir zum größten 
Teil denjelben Borftellungen, welche die Klaffiter mit dem Wejen 
der beiden Gottheiten in Verbindung jeßten. 


Der oft genannte Ort Abydus, der wie alle Serapeen am Rande 
der Wüjte gelegen, Neliquienftätte de8 abydenischen Oſiris, zu 
gleicher Zeit der Name für die allgemeine Nekropolis Alqhah 
und Dapunebes hier genannt) verjtorbener Aegypter, gehörte 
zum Thinitiichen Nomos in Oberägypten mit der Metropolis Thini- 
Thinis. Das Serapeum, in welcher nach den Angaben der Denk— 
mäler der Kopf des Oſiris beigefeßt war, hatte den bedeutendſten 
Nuf in Oberägypten, weil nad) einer verbreiteten Meinung hier der 
ächte Körper des Gottes bejtattet jein jollte. Die vornehmiten und 
reichſten Aegypter, wie Plutarch es berichtet (c. 20), ließen fich des— 
halb vorzugsweife in Abydus beerdigen, weil fie eine Ehre darein 
jeßten, dieſelbe Grabjtätte mit Oſiris zu theilen. Das beweijen die 
zahlreichen in Abydus gefundenen Grabjtätten mit ihren dem Ofiris 
geweihten Injchriften und hauptjächlich die demfelben Gotte und 
jeinen Nebengottheiten von den Sönigen Seti 1. und Namfes 1. 
errichteten Tempel, die Memnonien, wie jie bei Strabo bezeich- 
net jind. 


Was Abydus für Oberägypten bedeutete, das galt Bufiris 
(gewöhnlich Tat, Tatu genannt) für Unterägypten, weshalb die 
Bemerkung des Eudorus erklärlich it, daß der wahre Körper Des 
Gottes Oſiris in dieſer Stätte beigefet worden jer!!35). Nach den 
Angaben der Denfmäler war es das Rückgrat des Gottes (in den 
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Daritellungen Halb ſymboliſch durch j wiedergegeben), der joge: 


nannte Oſiris-Tat, welches in Bufiris als Reliquie aufbewahrt wurde 
und zu dem heiligen Namen der Stadt Beranlafjung gegeben 
hatte. 


Beide Städte, Abydus und Yufiris, erjcheinen bereit auf den 
ültejten Denkmälern als die vornehmjten Ofiris-Pläße und die Weih- 
injchriften wenden ſich regelmäßig an beide Lofal-DOfirisformen oder 
doch wenigjtens an eine derjelben. Nächit ihnen waren e3 die Ne- 
fropolen Anch-ta von Memphis und PBajemis von Theben, welche 
durch die Nähe der großen Nefidenzftätte ihren Sarapeen einen be: 
jonderen Huf verjchafft hatte. 


Außer diefen allgemeinen über alle Gaue des Landes verbrei- 
teten Kultus des Dfiris-Serapis, unter welchen Namen er auch 
immer verehrt wurde, bejaß der Gott bejondere Lofalheiligthümer, 
unabhängig von feiner Bedeutung als Serapis, welche die heilige 
Benennung Pi-oſiri griech. Bufiris (im Munde der Araber zu 
Abufir geworden) führten und als jolche eine befondere Beachtung 
verdienen. Von dem erjten aller übrigen Bufiri® habe ich jo- 
eben gejprochen. Bon den anderen jeien die folgenden hier aufge- 
führt. 

Die Metropolis des 13. oberäg. Nomos Lyfonpolis, altäg. 
Saiut (heute Siut), nach ihrem heiligen Namen Panup, die 
Anubisftadt, oder B-upuat-femä „die Stadt de3 Gottes Anu- 
bis-Upuat des Südens.“ Der alfo genannte jchafalsföpfige Gott 
itellte eine bejondere Lofalform des Oſiris dar und feine Neben: 
bezeichnungen als Sochemtau „Führer der Welt“ wurde deshalb 
ebenjowohl auf den Namen Dfiris als Upuat bezogen!!36). Im 
Bezug auf Dfiris als Lofalgottheit in Lykonpolis verweije ich außer: 
dem auf ©. 628. 

In Kaſa, Kais oder Koeis der foptiichen Geographie Aegyp- 
tens, Metropolis des 17. oberäg. Nomos, it es wiederum Oſiris, 
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welcher in hundsföpfiger (sm) Geſtalt — woher die Bezeichnung 
Kynonpolis für die Stadt bei den Griechen, — die Sonderftellung 
eines Kyriotatos auf dem ewähnten Gebicte einnimmt. Es iſt die: 
jelbe Anubisform, welche bei den Einbaljamirungen des Dfirisleibes 
die Stelle des irdischen Tarichenten vertrat. 

Der Gott von Groß-Herakleopolis (ſ. ©. 304), Chnum, ver- 
einigte in Jich die Göttervierheitt Na-Schu-Ueb-Dfiris. Der Ur 
enfel des Ra, Dfiris, erjcheint bei dieſer Gelegenheit unter der 
Lofalbenennung Kahotep, bisweilen mit dem Zuſatz Bi, Bai d. i. 
„Die Seele” oder „der Widder“ wie 3. B. in der großen Nomen: 
lite von Edfır. 

In dem unteräg. Nomos Projopites tritt nad) der Angabe 
der eben erwähnten Lifte Oſiris, „der Unendliche* genannt, unter 
der Bezeichnung „Sebak“ auf. Eine PBhilnfer Inſchrift erflärt 
dieſe neue Geſtalt lofaler Art als „das Abbild des Na“ 1137, 

Sn Pitum-Patumos, der Stadt des Tum, galt Ofiris als 
„ver Lebendige“ und verichmolz mit Tum zu einer Perſon 
(©. 288). 

Dieje Heine Auswahl wird genügen, um für die bejondere 
Stellung des Oſiris als Nomosgott die nöthigen Beweiſe zu 
ltefern. 

Daß die Negypter auf die bildliche Darjtellung und Bejchreibung 
ihrer lokalen Serapisformen eine bejondere Aufmerkſamkeit ver: 
wendeten, liegt in der Spitzfindigkeit ihres nationalen Charalters. 
Wir wiſſen im beitimmten Fällen jo viel Einzelheiten darüber, 
daß fich ein ganzes Buch darüber jchreiben ließe. Leider fehlt dem 
bejchreibenden Terte die Hauptjache, der ejoteriiche Inhalt, welcher 
ſich an die jcheinbar Heinlichen Einzelheiten fnüpfte. Wenn in Edfu 
der Serapis der älteren Stadt mit den Worten 1333) bejchrieben 
wird: „mit hohem FFederpaar, mit einer großen Krone, im Beſitz 
von einem Hörnerpaar, mit aufgejegten Bodshörnern, mit einem 
langen Kinnbarte, jchwarzhaarig und mit blau bemalten Kopfe“, 
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jo ıft das im Ganzen blutwenig. Selbjt ein auf Oſiris von Edfu 
bezüglicher Text: „man lebt, man lebt, man verjüngt ich, man 
verjüngt ich und fein Leid iſt nirgends zu finden, wo dur weiljt. 
Du trittit als Sonne hervor und verbindeft dich mit ihren Strahlen. 
Der Friede Gottes it da, wo du weiljt!139)*, kann in feiner All: 
gemeinheit feine Entjchädigung für den leeren Inhalt des bei weitem 
größeren Theiles der Dfiris-Serapis-Terte liefern. 





Häpi-Nilus 
Dfiris als Nilgott. 


Ueber den Zujammenhang des Niles mit dem Dfiris brauche 
ich fein Wort mehr zu verlieren, da eine Menge in diejem Werke 
aufgeführter Stellen zu demjelben hindrängt. Der irdiiche Strom 
führte die gewöhnliche Bezeichnung des Jor-é nder des „großen 
Flußes“, während eine reiche Auswahl finnvoller, auf jeine Farbe 
und jonjtige Eigenschaften bezüglicher Beiwörter dazu diente, in 
häufig poetischer Weije das übliche und volfsthümliche Wort für 
den heiligen Strom zu umfchreiben.*) Als Gottheit aufgefaßt, er: 
jcheint der Nil unter dem ‚dunklen und einfamen Namen Häpi, 
dejjen jpütere Auflöſung in Hä-pu d. h. „das ift der Leib“, zur 
Aufklärung feines Urjprungs wenig beiträgt. Die Darjtellungen 
zeigen ihn als fettleibigen männlichen Gott mit herabhängenden 
MWeiberbrüjten, um auf feine gleichſam ausgejogene Nährkraft Hin- 
zudeuten. Auf den Händen pflegt er reiche Gaben zu tragen, welche 
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der Pilanzenwelt und dem Thierreich bis zu den Fiſchen hin ent- 
lehnt find. Eine Lotos- oder Papyrusjtaude auf jeinem Haupte 
laſſen in ihm den ober- oder den unterägyptiichen Nil erkennen. 

Gott Nilus erjcheint al3 der fosmische Vertreter des fosmo- 
gonichen Nun oder Nu, d. h. des Urwajjers, dejjen Namen er 
theilt und deſſen Rolle er auf der irdischen Welt durch die alljähr- 
liche Wiederkehr jeiner Alles erzeugenden und ernährenden Fluth 
übernimmt. Er iſt ein Abbild des uranfänglichen Nun, dejien 
großes Schöpfungswerf er im Kleinen abjpiegelt. In dieſer Auf: 
fajjung jteht er dem Nun gegenüber, wie die übrigen fogmijchen 
Gottheiten den kosmogoniſchen. Er verjchmilzt mit ihm und Die 
Snöchriften trennen ihn nicht von jeinem kosmogoniſchen Urbilde. 
Daher iſt er nicht nur der Vater der Götter, jondern jener Nun, 
in deſſen Schooße vor Anbeginn der Weltentjtehung die Enneas 
verborgen war. Ausdrücklich bezeugen diefen Zuſammenhang Stellen 
wie die folgendeb): „Die Majeftät des Nun als Nilgott Hapı.” 

Der Nilfultus gehört vielleicht zu den ältejten Formen der 
Götterverehrung, die in Aegypten von jeher bejtanden haben. Die 
Inſchriften, welche den heiligen Strom als Gott feiern, lafjen feinen 
Zweifel darüber übrig. Das folgende Betjpiel, einzelnen Niljtelen 
aus den Zeiten der XIX. Dynaftie entlehnt, kann die ägyptischen 
Anihauungen über das Wejen des Flußgottes am beiten bezeugen. e) 

„Häpi, Vater der Götter, 

Die Enneas im Urgewäſſer, 

Fülle und Ueberfluß der Nahrung Aegyptens, 

Bon welhem Jedermann feinen Lebensunterhalt empfängt, 

Auf deſſen Pfaden die Reichthümer Liegen 

An dejien Fingern jich die Fülle befindet, 

Bei defien Ankunft die Menſchen Freude empfinden. 

Du, der Einzige, der ſich ſelber ſchafft, 

Ohne daß man weiß, von woher du bit. 


Iſt der Tag deiner Erſcheinung aus deiner Berborgenheit da, 
Empfindet Jedermann Freude. 
Du bift der Herr der Fiſchmenge und des Getreides, 
Der Spender des Ueberfluſſes für Aegypten. 
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Die Enneas weiß e3 nicht, von woher du bijt, 
Und du bijt ihr Leben. 
Dein Kommen pflegt ihre Opfer zu verdoppeln, 
Und bereichert werden ihre Altäre, 
Sie jauchzen auf bei deiner Erfcheinung. 
Du biſt es, welcher ihre Kinder geboren werden läßt, 
Das Beite fuchend zur Ernährung der Menjchen, 
Gleichwie Gott Rä, al er dieſes Land beherrichte.” 


„Die Nilhymnen“ bildeten geradezu eine befondere Abtheilung 
in der religiöjen Literatur der Aegypter und die Erwähnung der 
„Nilbücher” 4) führt zu der Annahme ihrer häufigen Verwendung 
bei den jährlichen Nilfeiten,e) denn, wie ſich König Namjes 11. 
wörtlich auf jener Nilitele vom Berge Siljile ausdrüdt: „Sit es 
nicht der Nilgott Hapi, welcher dem Lande die Nahrung jpendet, 
entjteht nicht reiche Fülle in Folge feines Hervortreteng, leben nicht 
alle Menjchen abhängig von ihm und erjtarkend in Folge ſeines 
Willens ?“f) 


Obgleich in den Hymnen wie in vereinzelten Injchriften der 
Denkmäler zwei Quelllöcher, die jogenannten Dorti, in der Näbe 
der Inſel Elephantine, als Urſprungsſtellen der fteigenden Nilfluth 
angegeben werden,e) jo beruhte dieje auch von Herodot (die Berge 
Kropht und Mophi) angedeutete Herkunft auf irgend einer mythi— 
jchen Ueberlieferung, deren Inhaltslofigfeit durd) ganz ausdrückliche 
Stellen in den Hymmen bewiejen wird. Die Nilquellen waren den 
Hegyptern unbekannt. Andeutungen wie die folgenden, ") welche ſich 
in den Lobgefängen auf den Gott Hapi vorfinden: „fein Diener, 
hat er feinen Vorgeſetzten, — Niemand entreißt ihm jein Geheimniß, 
— umnbefannt it jein Aufenthalt, — in den Schriften wird feine 
Duelle nicht gefunden, — er hat feine Wohnftätte, wo er weilte,” 
oder „er iſt verborgen wie die Nacht am Tage,” oder „unbekannt 
it jein Name in der Tiefe; — Tritt der Gott hervor, — jo ent: 
jteht die erdenklichite Fülle”, u. a. m. — fünnen als bevedte Zeug: 
nifje für diefe Behauptung dienen. 
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Ernährer der Menjchen und Thiere als Urheber des Boden- 
reichthums für das ganze Land ift der Nil zugleich der viel gefeierte 
Spender der Opfergaben auf den Altären der Götter. In demjelben 
Hymnus, welchem ich die oben aufgeführten Stellen entlehnt habe, 
heißt es von ihm, er jei „der Schöpfer des Krautes für die Vieh- 
heerden, von dem Wunfche bejeelt, daß jedem Gotte gejchlachtet 
werde”. Daher auch die Bitte: „ſteige, Hapi! dir werden Tranf- 
jpenden geweiht, dir Stiere gejchlachtet, dir große Opfer dargebracht, 
dir Geflügel gemäjtet, für dich Löwen (feine lebenden Symbole) der 
Wüſte eingefangen und alles Gute dir vergolten. Einem jeden Gotte 
wird gejpendet je nachdem der Gott Hapi es veranlagt hat.“ So 
ijt der Nilgott im lebten Grunde der geheimnigvolle Urheber aller 
Wohlthaten, welche die von ihm befruchtete ägyptiiche Erde den 
Göttern und Menjchen zu bieten vermag, er ijt „der jtarfe 
Schöpfer von allem.“i) 

Es kann daher nicht auffallen, wenn die Abbildungen des Nil: 
gottes zu den beliebtejten QTempeldecorationen gehörten und feine 
Heiligthiimer überall im Lande angetroffen wurden. Selbſt Nil- 
jtädte, Pi-Häpi, von den Alten durch Nilopolis bezeichnet, er- 
innern an den allgemein verbreiteten Kult des Gottes. Ic mache 
zum Schlufje bejonders auf den Tempel des Nilgottes in Helio— 
polis aufmerkſam, in welchem jeder neu aufgefundene Apisitier vor 
jeinem Einzuge in Memphis einige Zeit verweilen mußte.k) 


Die weiblichen Formen des Nilgottes. 


239. Auf dem berühmten Naos aus den Zeiten des Königs 
Amajis im Louvre!) befinden jich zu beiden Seiten der Thüren an 
der niedrigiten Stelle derjelben je zwei Paare von Gottheiten, deren 
Darftellung fie ſofort als Nilgottheiten erkennen läßt. Die betref- 
fende Nilgöttin geht dem Nilgotte voran. Das Paar auf der rechten 
Seite trägt die Namen Nechbit und Hapi, auf der linfen Muit 
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und Uat-uer. Daß Uat-uer, eigentlich der große Grüne, eine 
häufige Bezeichnung für das Meer, eine bejonderer, mehr volksthüm— 
licher Name des Niles gewejen tft (ähnlich wie noch heute bei ven 
Hegyptern der heilige Strom den Namen eines Bahr oder Meeres 
führt), ſetzen die Infchriften außer Zweifel, Die Göttin Nechbit 
verweilt auf die kosmogoniſche Gejtalt der kosmiſchen Iſis (i. 
©. 325), wie fie in Eileithyiaspolis verehrt ward, jo daß fie dem 
Nilgotte Hapi d. 5. Oſiris regelrecht zur Seite jteht. Daß auch 
Muit im zweiten Götterpaare nur Iſis fein kann, beweiſt ihr 
jtehender Titel als Mu, „Wafjer* in den zahllojen Injchriften von 
Philä (j. unten Iſis). Die Perjonification eines weiblichen Niles 
in Doppelgeftalt tft uralt und geht bis in die Zeiten der V. Dy— 
najtie zurüd. In den Infchriften der Pyramiden des Königs Unas 
befindet ich ein von dem erjten Herausgeber und Ueberjeger der: 
jelben mißverjtandener Text”), in welchem an den verjtorbenen und 
zum Oſiris d. h. zum Gemahl der eben genannten Göttin: 
nen Muit und Nechbit erhobenen König die folgenden Worte ge 
richtet werden: „Gott Nä! ſei ihm gnädiger heute als gejtern, da: 
„Durch daß Una 8 der Göttin Muit beiwohne, daß Unas die Aether— 
„Luft der Iſis einathme, daß Unas fich mit der Göttin Nechbit 
„vereinige und, daß Unas der Schönen (Nofrit) beiwohne.“ Der 
Zufammenhang diefer Stelle mit den Darjtellungen und Injchriften 
des Naos liegt auf der Hand und gewährt ein neues Beifpiel mehr 
für das Alter der mythiſchen Ueberlieferungen bis in die jüngiten 
Epochen der ägyptiſchen Gelchichte hinein. Es it daher zweifellos, 
daß Nechbit und Muit als Iſisformen angejehen werden müſſen, 
die dem Ofiris-Nilus als weibliche Ergänzungen gegemüberftehen. 
Wenn die Philenfische Iſis gewöhnlich den Namen Mu trägt, jo 
fonnte nur das grammatische Gejchlecht des gleichlautenden männ— 
lichen Wortes für das Waffer im Contert der Infchriften die Ver— 
anlafjung dazu geboten haben. 


= 643 
VI. Glied der Ennens 


oder 





SIi-t, Iſe-t, Iſis, 
Die ägyptiſche Demeter. 


240. Die Oſirisſage erſcheint unter dem Bilde eines rührenden 
Familienlebens, dem ein tragiſches Schickſal nicht erſpart blieb. Der 
von der Gattin geliebte Vater, ein gütiger König Aegyptens, wird 
durch frevelhaftes Beginnen des haßſüchtigen, gewaltthätigen und 
ehrgeizigen eigenen Bruders dem Dajein entrifjen. Der Mörder be- 
mächtigt ic des Thrones und verbannt die Fünigliche Wittwe, die 
in der Einjamfeit nach dem Tode des von ihr bejtatteten und be— 
trauerten Mannes einen Sohn zur Welt bringt. Unterjtügt von 
ihrer Schweiter, der eigenen Frau des Mörders, die ihrem graufamen 
Ehegemahl entflohen iſt, erzieht und nährt fie das Kind an einem 
verborgenen Plate in den Papyrusjümpfen Unterägyptens, in der 
Nähe von Butus, um es dereinjt dem Vater als Rächer erjtehen 
zu lafjen. Auch der Sohn, der wahre Thronerbe, ijt vor den Nach: 
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stellungen des ihnen feindlich gefinnten Onkels nicht ſicher und die 
beiden Schweitern bieten alles auf, um über das Leben des geliebten 
Weſens mit ängjtlicher VBorficht zu wachen. Dank ihrer Liebe und Sorge 
reift das Kind zum ſchönen fräftigen Jüngling heran, um jchlichlic) 
den Tod des Baters an dem Mörder zu rächen und auf dem Stuble 
jeines Erzeugers zum alleinigen König Aegyptens gekrönt zu werden. 

In diefem Rahmen erjcheint Iſis als liebende Gattin, zärt: 
liche Meutter und gewiljenhafte Verwejerin des ägyptischen Thrones 
während der Unmiündigkeit ihres Sohnes, Nephtbys als die unzer: 
trennliche, treue Fyreundin und Gefährtin ihrer verwittweten Schweiter 
und in diefer exoteriſchen Auffaſſung, nach menschlichen Boritellungen 
gedacht, treten beide Göttinen, das oft genannte „Schwejternpaar“, ın 
den Kreis der Dfirisfage ein. Iſis ericheint darin als leuchtendes 
Borbild für jede Gattin, Mutter, Königin und Göttin. Tauſend— 
fältig preijen fie die Injchriften nach dieſen Eigenfchaften Hin nnd ver: 
weilen mit deutlichjiter Sprache auf die dem Weibe bejchiedene erha- 
bene Rolle, für welche die göttliche Iſis den irdiſchen Schweſtern 
al3 unerreichbares Muſter dajtcht. 

Der Königin Ijis gelten in erjter Linie die häufigen An— 
jpielungen auf die Gemahlin des Königs Dfiris-Onnophris. Als 
jolche — mit dem freilich jeltenen Nebennamen Unit (1. ©. 633), — iſt 
fie zunächjt erb berechtigt und daher von edeljter Abjtammung. 
Ihre Titel!!“) enthalten die ganze Neihe von Würden, welche den 
höchſten Klaſſen der äg. Hierarchie eigen waren und jedem edlen 
Todten als übliche Titulatur zu feinem Oftrisnamen beigejchrieben 
zu werden pflegten. Sie it eine Erpä-t oder Erbprinzeſſin als 
Tochter des Deb“, eine Hat oder Archontin, Fürjtin oder wie 
immer man diefen auf die Nomarchen bezüglichen Titel übertragen 
mag, als Tochter (d. h. Nachkommin) des unbelannten Stiergottes 
Merhi, „eine Oberrichterin und Strategin” als Nachfommin 
des Gottes Thot und ein Näat-smrt (von unbejtimmter genauerer 
Bedeutung) als Nachkommin des Horus. Die pharaonichen Hof— 
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titel, welche gewijjen Göttern eigen waren, und auf Iſis über: 
tragen wurden, ſchufen das Bedürfnig der Abjtammung von Göttern, 
jelbjt wiederfinnig bi8 zum eignen Sohne hin, um die Titelbered)- 
tigung der Iſis in mythiſcher Sprache zu erklären. 

Ihre gewöhnlichjte und Höchite Bezeichnung als „Mutter des 
Gottes“ ijt gleichfalls der Titulatur der irdiſchen Königinnen ent: 
lehnt, um auf die Mutter eines regierenden Gottes d. h. 
Pha rao Hinzuweilen. Im diefem Falle ift der Gott der Iſisſohn 
Horus. Nach altägyptiſchem Erbrecht, wie es in einem Beijpiel 
und zwar bereit3 aus den Zeiten der 12. Dynajtie vorliegt, 1142) 
ward die Würde des Vater der Mutter auf den Sohn derjelben 
übertragen. Nicht als Sohn des Oſiris, jondern als Enfel des 
Deb erhielt daher Horus den irdiſchen Thron ſeines Großvaters. 
Gleichfalls nad) iwdiicher Sitte empfing Iſis als Gattin des Königs 
DOftris den Ehrennamen „Weib des Gottes“ oder „Weib des 
Königs“ d.h. die lönigin, oder „das erjte Weib des Königs“, 
wie Ste taujendfältig in den Injchriften genannt wird. Ihre voll: 
ſtändige Titelreihe lautete demnach: „die Königin Iſis, Die 
Große, die Mutter des Gottes," gerade jo wie fie die jterb- 
lichen Königinnen zu führen pflegten. 1143) 

241. Wie Oſiris auf Grund der überlieferten Nomenliſten 
als göttliches Wejen am Himmel, auf der Oberwelt und in der 
Unterwelt eine Neihe finnvoller Namen führte, die fich an befondere 
Auffaſſungen jeiner göttlichen Perſon in den Localfulten anjchlojjen, 
jo erhielt auch Iſis eine Menge von localen Nebenbezeichnungen, 
die ihr den Beinamen „vielnamig* oder „taujendnamig“ in den 
hieroglyphiſchen Inſchriften und jelbit in griechischen Weihinjchriften, 
als Myrionymos, verjchafften. Es iſt nicht jelten, daß die Texte 
eine kürzere oder längere Auswahl ihrer Localnamen mit dem Haupt: 
namen Iſis verbinden. So heißt fie einmal auf Philä: „die Große, 
die Mutter des Gottes, das Auge der Sonne, die Herrin des Him— 
mels, die Königin dev Götter, Uſrit („mächtige,“ „ſtarke“) in Theben 
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Aat („Hehre“) in Heliopolis, Monchit („Werfthätige*) in Mem- 
phis, die Mutter des Gottes in Koptos, Herit („Oberjte”) in Leto: 
polig, die Königin in allen Gauen.“ 1144) Bisweilen folgt die An- 
ordnung ihrer Namen der geographiichen Folge ihrer Kultusjtätten 
von Süd nad Nord. 

Indem ich Gelegenheit haben werde, weiter unten auf die her: 
vorragendften örtlichen Kulte der Göttin hinzuweiſen, bleibt mir zus 
nächſt die Aufgabe, die von den Megyptern „der Herrin des Him- 
mels, der Erde und der Tiefe“ zugetheilten Eigenjchaften nach ihren 
hauptjächlichjten Richtungen hin dem Lejer vorzuführen. Es jei 
dazu bemerkt, daß Feine andere ägyptifche Gottheit fich einer 
gleichen Fülle derjelben rühmen kann. Iſis it Alles umfafjend, 
Alles empfangend und gebärend, Alles nährend und bejchügend, 
das im Tode Schlummernde zu neuem Leben erwecdend, alle Theile 
des Kosmos in ihrem Zuſammenhange erhaltend. Wir lajjen hier: 
mit den Auszug der Iſis-Tugenden und Iſis-Titel in angemejjener 
Ordnung folgen. 1145) 

„Bielnamig (ä8-ran) — die Große (oder Alte, urit) — welche 
von Anfang war — die Göttliche (nutrit) — die Einzige — die 
Größefte unter den Göttern und Göttinnen — die Königin aller 
„Götter — die Größte an der Spiße der Götter — die liebens— 
„würdigte unter allen Gottheiten — das Urbild aller Bilder (ka-t 
„hr kau) — die Slönigin der Göttinnen und Frauen — weiblicher 
„Ra — weiblicher Horus — Auge des Ra — rechtes Auge des 
„Ra (ald Sothig) :146) — Stirndiadem (als Sothis) des Ra-Hor 
„— Königin der Dekangeſtirne (ald Sothis) — Sothisjtern — 
„welche den Neujahrstag eröffnet — die Herrin des Jahresanfangs 
„— am berrlichiten Plate in der Barte des Aether — welche die 
„Aufgänge der Sonne bewirkt — die Herrin des Himmels — die 
„Hehre am Himmel — die Leuchtende am Himmel bei Ra — die 
„wie Gold jtrahlt — die goldene — die leuchtendjte unter den 
Leuchtenden (alles als Sothisftern bei jeinem heliakiſchen Aufgang 
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„am Neujahrstage) — der Nordwind — die Königin der Erde — 
„die mächtigfte unter den Mächtigen — die mächtige (usrit) auf 
„Erden bei Deb — die lönigin von Süd und Nord — die Königin 
„des Südens — die Königin und Herrin der Länder des Südens 
„— die Fürjtin im Norden — der angebaute Erdboden (sochit) — 
„Die aus Kens (Nubien) heritammt — die Herrin der Wärme — 
„Die Feuerſpeiende — Die lodernde Flamme — welche die untere 
„Hemiſphäre mit ihren Gütern erfüllt — die jehr gefürchtete in 
„ver Unterwelt — die Große (Tanit) in der unteren Hemiſphäre 
„bei DOjiris in ihrem Namen Tanit — die Mutter des Gottes — 
„Die Gottesmutter des Horus Ka-nacht — die Mutter des golde- 
„nen Horus — welche ihren Sohn Horus in der Gebärkammer 
„zur Welt bringt, um das Amt jeines Bates Oſiris zu überneh- 
„men — welche den Gott von PBanopolis (d. h. Ka-nacht) von 
„neuem die Geburt ſchenkt — die Amme und Beichüberin ihres 
„Kindes Horus — die Herrin der Geburtäfammer — die Kuh 
„Horſecha, die alle Dinge hervorbringt — welche mit ihrer Milch) 
„das Horuskind nährt — die das Leben jpendet — die Herrin 
„des Lebens — die Schöpferin der grünen Saat, die allen Menjchen 
„dag Leben jpendet, die den Göttern ihr Eigenthum und der Ber: 
„tlärten (Chuu) die Todtenopfer ſpendet — die Grüne (lltit, Buto) 
„deren Grün dem Grün der Erde gleicht — die Herrin des Brotes 
„— die Herrin des Bieres — die Herrin des Ueberfluſſes — die 
„Herrin der Wonne und Freude — die Herrin der Liebe — welche 
„dem Könige fein Amt überliefert — ohne welche niemand König 
„wird — die Herrin dev Tempel — die Königin des Großhaufes 
„und des Feuerhaufes (vergl. S. 324) — von ſchönem Anblid — die 
„Liebenswürdige in allen Ländern — die Mächtige (Usrit), — 
„die Holdſelige — die Schöngefichtige (nfr-ho) in Theben, die 
„Hehre (At) in Heliopolis, die Gutthätige (monchit) in Memphis 
„— die Vorjteherin der Magie — die Weberin und Walferin — 
‚Tochter des Deb — Tochter des Allherrn — Kind der Nut 
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„— das erjte fünigliche Weib des Nä, die Genojfin ihres Vaters 
„— deren Sohn Herr der Erde iſt — deren Gatte Herr der Tiefe iſt 
„— deren Gatte die Nilfchwelle ift — die den Nil zum Schwellen 
„bringt — welche den Nil ſchwellen macht zu jeiner Beit“ 1147, 

242. Die Erjcheinung der Göttin am Himmel als Sothisftern, 
welcher bei jeinem Frühaufgang in der Sonnennähe am eriten Tage 
des Sahres den ältejten Megyptern (d. h. Damals) ald die Sommer: 
jonnenwende noch an demjelben Datum eintrat, nicht nur den Ein- 
tritt eines neuen Jahres, jondern auch den Beginn der Niljchtvelle 
verfündigt, hatte eine höhere ſymboliſche Bedeutung, da fie mit dem 
Weſen der Göttin im innigjten Zuſammenhange ſtand. Der Auf 
gang des Iſisgeſtirnes in der bezeichneten Jahresepoche wies auf 
die Wiederkehr des Lebens in dem Wechjel der periodischen Erſchei— 
nungen des Kosmos hin, dejjen Abbild jich in dem Lande Aegypten 
mit feinem in periodifcher Regelmäßigfeit wiederfehrenden drei Jahres— 
zeiten der Niljchwelle, der Saatzeit und des heißen Sommers 
gleichlam vor den Augen verförperte. Der Aufgang der Göttin, 
welche am 4. Scyalttage das Licht der Welt erblidte, um 2 Tage 
jpäter, am Neujahrstage, in jtrahlendem Glanze in der Nähe der 
Sonne aufzugeben ?145), galt für das ganze Land als eines der 
höchiten Freudenfejte, denn das Vergangene fand jeine Erneuerung 
in der Gegenwart und das Leben feierte jeinen Triumph über 
den Tod. 

Bejonders in denjenigen HeiligtHümern Aegyptens, in welchen 
die Priejter der Göttin Ifis-Sothis Altäre errichtet hatten (Philä, 
Syene, Groß-Apollinopolis und Tentyra an ihrer Spite), wurde 
die Göttin in diefer Eigenjchaft Hoch gefeiert. Zahlloje Inſchriften 
werden nicht müde, die Lobgejänge auf den Iſisſtern ertönen zu 
lafien. In Syene 3. B. wird die Göttin mit den Worten ange: 
rufen, welche ich oben ©. 42 fl. in getreuer Ueberjegung wieder: 
gegeben habe. An ſich Ichrreich durch die deutlichen Anſpielungen 
auf die Bedeutung des Sirinsfternbildes nach den ägyptichen Vor: 
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itellungen, enthält der Text außerdem nöthige Aufklärungen, welche 
den Urjprung der localen Iſisnamen Satit und Anugit (ſ. S. 302) 
rür zwei bejondere Göttinnen im Gebiete der erjten Wafjerfälle in 
das helljte Licht ſetzen. 

Mit einer anderen Rolle, welche die Göttin am Himmel in 
aſtronomiſcher Eigenjchaft ſpielt, hängt ihre Darſtellung in Nil- 
pferdsgeitalt (Hesmut oder Rerit) zujammen, von welcher ich in 
dem Abjchnitte unter Set ausführlich gejprochen habe. Hierauf 
beziehen jich offenbar ihre in den Sonnentempeln gefundenen Dar- 
jtellungen und Bildjäulen, in welcher fie das Amt einer Schuß: 
göttin als Wächterin des typhonischen Sternbildes des Großen 
Bären übernimmt, um den jehädlichen Ueberflüſſen diejes winter- 
lichen Unholdes am Himmel entgegen zu treten und der Frühlings— 
jonne (Horjamtau) den Weg frei zu machen 1149), 

243. Auf Erden iſt Iſis, wie es die Inſchriften ausdrücklich 
bezeugen, die Göttin Uſrit d. h. „Die mächtige, ſtarke“ im ihrer 
Eigenschaft als die fruchtbringende und ernährende Urſache für alles 
Lebende. Als folche, wie ihre zahlreichen Beinamen es beweisen, 
it fie micht nur „die Spenderin des Lebens“ (Ti-änch), jondern 
„das Leben“ in weiblicher Auffaſſung jelbit (Anchit), iſt fie ferner 
als folche nicht nur die Lirheberin des neuen Grün der Pflanzen— 
welt, welche die Erde bededt, mit anderen Worten die Göttin Buto 
(1. ©. 328), jondern jogar das grüne Aderfeld jelber, das als 
Göttin perjonifteirt erjcheint. 

Die Bezeichnung der Göttin Iſis durch den Beinamen So— 
hit, Sochet ſchließt eine merkwürdige Beſtätigung der Ueber— 
lieferung Plutarchs (ce. 32. 57) in ſich, wonach die Göttin Die 
Erde und zwar genauer den vom Oſiris-Nil bewäfjerten und be: 
fruchteten Theil derjelben, aljo den Kulturboden, das Saat: und 
Sartenland bedeuten jollte. Das entipricht genau dem uriprüng- 
lichen Sinne von Ader, Feld, welche fich bis zum Koptiſchen 


bin an das Wort sochit, sochi weibl.) nüpft 195"), In dem 
Brugſch, Mythologie. 42 
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befannten Mährchen von den beiden Brüdern iſt von „allen Feld: 
arbeiten“ Die Rede, desgleichen von allen Feldpflanzen, von der 
Ausjaat, die für das Feld beitimmt it, vom Pflügen des Feldes, 
von den Gängen nad) dem Felde und von der Küdfehr des mit 
Klee belafteten Hirten Hinter jeinen Rindern vom Felde. Einzelne 
von den Eigennamen, welche in den Nomenliten das zu dem Ge 
biete eines Tempels gehörige und vom Nil oder von einem Nil: 
fanal überjchwemmte Aderland anzeigen, jind mit demjelben Worte 
zujammengejeßt. Die neue Fluth überſchwemmt „Dornafazien-Treld“ 
(in oberäg. Nilopolis) oder „fie überjchwemmt Sonnen-FFeld“ 
(Memphis), „Krofodil- Feld (Metelis)* und Gottes-Feld“ (Bu: 
bajtus), jind ganz gewöhnliche Ausdrüde in den erwähnten Ver: 
zeichnifjen. Der Gott Horus von Groß-Apollinopolis verjpricht 
dem regierenden Fürjten: „Sch ſchenke dir ein Feld, welches fich beugt 
„unter jeiner Frucht, ohne dag es vom Migwachs heimgejucht fei”, 
mit dem Hinzufügen: „Sch bereichere deine Aeder durch Millionen 
„von Feldfrüchten, um die Nahrung zu bereiten für Jeden, welchen 
„du liebit“. Der König eriviedert diefe Anrede mit den Worten: 
„Sit zu mir die Göttin Rannut (die Ernte) gekommen und tritt 
„für mich am Himmel der jchöne Nordwind ein, jo bringe ich ihre 
„(der Felder) millionenjache Ernte zu dir, um deine tägliche Nah— 
„rung bereiten zu lajjen!!51)*, In der Schenfungsurfunde von 
Edfu 1152) bezeichnet das Wort sochi-t in einem noch bejtimmteren 
Sinne ein größeres Compler von Nedern (ah), die entweder aus 
höher (qai) oder tiefer (mau-t) liegenden Feldern bejtanden. Leber 
die allgemeine und bejondere Bedeutung des Wortes kann jomit 
fein Zweifel bejtchen und der Iſisname als fruchttragendes Acker— 
jeld aufgefaßt erhält hierdurch eine eigenthümliche Beleuchtung. Ich 
habe jchon früher darauf aufmerkfjam gemacht, daß die bejonderen 
Namen einzelner Nomen und Nomenftädte in vielen Beiſpielen ge: 
vadezu auf locale Gottheiten, männliche und weibliche, übertragen 
wurden md den Beweis vollenden, wie die Bildung mancher Götter 
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namen von jehr natürlichen und einfachen Anfchauungen aus- 
ging 1153), Iſis als Feldgöttin d. h. als der Aderboden Aegyp- 
tens jteht daher nicht vereinzelt da und ihre Vermählung mit dem 
Dfiris-Nil hat einen verjtändlichen allegoriſchen Sinn. 

244. In der Unterwelt tritt Iſis als die vielgefürdhtete, ſchreck— 
liche Göttin auf, als die äg. Perſephaſſa, welche den todten Leib in 
ihrem Schooße empfängt und fir das neue Leben vorbereitet. In 
dieſer Eigenjchaft wird ihr der Name Amenit d.h. „Die weitliche* oder 
„die unterirdiiche* (Göttin) beigelegt, welche in Frauengeſtalt mit 
dem Zeichen des Wejtens auf dem Kopfe Djiris, den König des 
Weſtens, zu begleiten pflegt. Der unterirdiiche Serapis heißt deß— 
halb im Beziehung zu jeiner Gattin „der Stier d. h. der Gatte der 
unterirdiichen Göttin 1154)“, Auch in diefem Falle it die Dertlichfeit 
und die Bezeichnung derjelben zu einer Göttin umgewandelt worden. 
Die engen Beziehungen der umterirdischen Iſis zum Todtenkult 
werden durch Millionen von Zeugnifjen erwiejen. 

In den Darstellungen nimmt ihr Bild die Stellung am Kopf- 
ende der Mumie ein, während ihr am Fußende die Schweiter Neph— 
thys gegenüberjteht. In den Serapeen behauptete das Schweiter: 
paar dieje hervorragenden Pläße, denn allenthalben erjcheinen fie 
am Sarge des Gottes Dfiris. Eine thebanijche Abbildung 1355), 
im Tempel der eponymen Göttin von Theben, Apit, und ihres Gatten 
Deb kann als ein lehrreiches Beijpiel für alle übrigen gelten, wie 
fie z.B. im Auszuge auf den Wänden geheimer Gänge des großen 
Hathortempels von Tentyra in Bild und Schrift zum Ausdruck ge- 
fommen find, um die verjchiedenen localen Auffafjungen dem Ein: 
geweihten zur Anjchauung zu bringen 1956), Der vom Todte erweckte 
Gott liegt in Geitalt eines Harpofrates auf dem Leichenbette, beide 
Göttinnen befinden jich in jeiner Nähe an den angegebenen Pläßen. 
Oſiris heißt: „der thebaniiche Dfiris, ein großer König im großen 
„Apit-ZTempel auf dem Leichenbette in dem Gemache jeiner Erzeu- 
„gung.“ Ein Amonsgeier, mit ithyphalliicher Beigabe, ſchwebt über 
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dem Dfirisförper. Darüber die Worte: „Amon-Rä, der herrliche 
„Seelenvogel des Oſiris, der über dejjen Leiche in dem Haufe jeiner 
„Geburt ruht." Die in der Umgebung der Bahre befindlichen Gott: 
heiten fosmogonischen Inhaltes (Ptah, Thot, die Ogdoas) nebit 
Horus, welcher den gebundenen ejelsföpfigen Gott Set nieder- 
ichlägt, finden in der begleitenden dreizeiligen Inſchrift unterhalb 
der Bahre ihre Erwähnung. „An jenem QTage des reinen Stieres 
in jeinem Felde (d. h. am erjten Schalttage) gebiert die Göttin Nut 
den Gott Djiris in dem großen Apit-Tempel auf der wejtlichen 
Seite vom Heiligthume des Gottes Chonju. Gutes bedeutet der 
Erſchienene im ganzen Lande. Aegypten it bewegt, Amon in feit- 
licher Stimmung, die Götter voller Freude und ein Jauchzen in 
Theben. Es theilt ſich die Wonne den Nothländern mit, Die 
Göttinnen ſind im fejtlicher Stimmung und die Menjchen fetern 
einen frohen Tag. Es treten die Götter dem Oſiris in dem großen 
Apit-Tempel in jeinem Geburtslande gegenüber. Anruf an Ofiris:] 
„Deine Seele ift im (oder al$) Orion, deine Schweiter, der Sothisjtern, 
behütet dich, deine Schweiter Nephthys) bejchtrint deinen Körper, 
deine herrliche Seele jchwebt über deinem Leibe, ohne fich je von 
ihm zu trennen. Dein Sohn Horus jchlägt deine Gegner, Ptah 
und Thot jtehen neben dir, die Gottheiten dev Ogdoas bewahren 
deine lieder, du trittſt aus ...... von Neuem hervor als ein 
ſchönes Kind am Jahresanfang. Der Himmel trägt deine Seele, 
die Erde trägt dein Bild und die gefrümmte Tiefe (ſ. ©. 220) iſt 
deine Geitalt“. 

Welche Rolle der fosmijchen Göttin Iſis in ihrer Eigenichaft 
als Amenit, der unterweltlichen Tiefe, welche das Licht 
„von gejtern“ dem „heutigen Tage* zurüdgiebt, zufällt, be- 
zeugt eine andere Darjtellung deijelben Tempels 1157), im welcher 
der König Ptolemäus IX. dem wieder eritandenen „thebaniſchen 
Oſiris, dem Kinde der Stadt, dem Säugling jener Mutter in dem 
Haufe jener Erzeugung an jenem Tage des reinen Stieres in 
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jeinem Felde” den Siegedfranz des Triumphes über Tod und 
Gegnerſchaft überreicht. Dem Fürſten werden die Worte in den 
Mund gelegt: „Ic umwinde dich mit diejem jchönen Siegeskranze, 
gleichwie (eint) dein Vater Tum, der Vater der Götter, den Kranz 
um deine Stirn gewvunden hatte. Lebendiger, geliebtejter aller 
Götter, du lebſt in Ewigkeit hin, nachdem Gott Horchuti deinen 
Ruf gegen deine Feinde zur Wahrheit gemacht und dein Vater 
Deb dir fein Erbe übergeben hatte“. Iſis, in der Geftalt der 
Neit befindet fich hinter dem Gotte umd empfängt den hohen 
Namen und Titel: Amenit, die Mutter des Ka“, 

Wie Oſiris als der kosmiſche Vertreter des kosmogoniſchen 
Gottes Ra's die Schöpfungsgeichichte in der geichaffenen Welt in 
periodijcher Wiederkehr der einzelnen Erjcheinungen gleichlam fort= 
jegt und als Urheber, Erzeuger oder Vater der lebenden Natur 
aus dem zzeuchten (dem Nil) auftritt, nach dem uranfänglichen 
Beilpiele Ra's: jo erjcheint Iſis als die kosmiſche Auffafjung der 
fosmogonischen Urmutter Hathor, deren Namen und Eigen: 
ichaften fie nicht jelten theilt, während jie im Grunde genommen 
nur die Stelle jener uranfänglichen Göttin in der kosmiſchen 
Welt in dauernder Nachahmung des erjten Schöpfungsactes 
vertritt. 

245. Indem ich zu den einzelnen wenigen Iſisſtädten übergehe, 
in welchen die Göttin ausjchlieglich als Ortsgottheit verehrt ward, 
ſtelle ich die bekannte heilige Iſisſtätte auf der Inſel Philä (Pilak) 
an die Spitze aller. Aegypter und Aethiopier theilten ſich mit 
gleichem Eifer in der gemeinſamen Verehrung der als Landesgöttin 
angeſehenen „Herrin des Südens“ und „Königin der Südvölker,“ 
deren Feſte, einſchließlich der ſogenannten „Ueberfahrt“ in einem 
heiligen Schiffe, zu den freudigſten Ereigniſſen an der ägyptiſchen 
Südgrenze gehörten. Die häufigſten Beinamen, welche die Iſis— 
zeichen begleiten, ſind in den Titeln: „Die Spenderin des Lebens“ 
d. h. „die Ernährerin und Erhalterin“ (ſ. oben) und Mund. h. „das 
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Waſſer“ ausgedrückt. Aus den demotiſchen Ueberſetzungen dieſer 
zuletzt aufgeführten hieroglyphiſchen Bezeichnung, welche ſich wort— 
getreu durch „die gute Nilfluth“ (Qobhe nofrit) wiedergeben 
lafien, geht mit aller Bejtimmtheit die Auffafiung der Göttin als 
weibliches Waſſer oder weiblicher Oſiris hervor (ſ. oben d.). 

Bu den berühmteften Iſisſtädten Oberägyptens gehörte nächſt 
der Grenzinjel Philä die Metropolis des lebten, 22. Nomos 
des Südlandes, die Stadt Tpi-ahe, Pi-tpi-ahe, Petpieh der 
Kopten, das heutige Atfih, oder „die Stadt der fuhföpfigen Göttin,“ 
Aphroditopolis der Griechen, im welcher nach Strabo eine weiße 
Kuh als das lebende Symbol der Schußpatronin verehrt ward. 
„Iſis ift dort als Hathor, Herrin von Aphroditopolis“ be— 
merkt der große Nomentert von Edfu über ſie. Nach dem In— 
halt der auf fie bezüglichen Nomenterte erfcheint fie als die Be- 
Ichügerin des DOfirisleibes, während ihr Sohn Horus, der Nach- 
folger auf dem Thron des Oſiris, ftet3 als Rächer feines Vaters 
auftritt. 

In Unterägypten jchließt ſich Iſis von Bubaftus an, in welcher 
Stadt „die Seele der Iſis als Baſt in dem heiligen (nutri) 
Stadtquartiere” verehrt ward. Ich habe bereits früher (©. 331 fl.) 
auf die Bedeutung der Göttin verwieſen und wiederhole deshalb 
nicht bereit Gejagtes. 

„Iſis als Buto in Tanis* (Am, Amu), mit diefer Formel 
bezeichnet der große Nomentert von Edfu die Kyria in der Metro: 
polig des 19. unteräg. Nomos, auf dem Gebiete der von den Griechen 
Tanis genannten und auf den Dentmälern unter dem Namen Um 
aufgeführten Stadt 1155). In der Mehrzahl der Nomenlüten heißt 
diejelbe Göttin nur mit dem einen Namen Uti-t, d.h. Buto mit 
dem gewöhnlichen Zuſatz: „Herrin von Tanis“, wofür ein einziges 
Mal ganz allgemein „die Göttin Hathor, Herrin von Tanis“ ein- 
tritt. Die Darjtellungen geben ihr die Geſtalt der Buto d. h. 
einer Hathor mit der rothen Krone des Nordens auf dem Haupte. 


— 


Ihr nicht ſeltener Beiname Hri-utis „die ſich oben auf ihrem 
Papyrusſtengel befindet” bezieht ſich auf die ſymboliſche Geftalt 
der Göttin als Uräusschlange über dem Papyrus, eine Anfpielung 
auf ihre Herrichaft in der nördlichen Zone. Nach ihrem Buto- 
Namen hieß die Stadt nebenbei B-uti d. i. (ein anderes) Butus 
auf der öftlichen Seite des Deltagebietes. In Bezug auf das 
Horusfind von Tanis gegenüber der Göttin Iſis-Buto verweise 
ih auf ©. 390 fl., wojelbjt außerdem der BZujammenhang des 
Kultes von Tanis mit dem der Gottheiten von Panopolis und 
Coptus hervorgeht. Man wolle deshalb meine jpäteren Bemerkungen 
über Min, den äg. Ban, weiter unten vergleichen. 

Einer ausgezeichneten Verehrung erfreute fich die Göttin in 
der Stadt Pi-hebit (heute Behbeit, wiederum auf der wejtlichen 
Seite, aber wie Said im Deltagebiet gelegen‘ derjelben, welcher 
die alten Schriftiteller ven Namen des Iſeion oder der Iſisſtadt, 
auch im der koptiſchen Bezeichnung Na-efi, „Stadt der Iſis“ er- 
halten, beigelegt haben. Wie ſämmtliche, der Iſis geweihte Kultus- 
jtätten jo führte fie die Nebenbezeichnung eines der Göttin geheiligten 
Platzes (nutri, na-nutri), unter welcher jedoch in eriter Linie 
die hiftorifchen Imjchriften diefe unterägyptiſche Iſisſtadt verjtehen. 
Die lebten Reſte eines an Ort und Stelle der Göttin errichteten 
Tempel lajjen nach ihren Darjtellungen und Injchriften es un— 
zweifelhaft, daß die Mitglieder der Ofirisfamilte, an ihrer Spibe 
„die Herrin“ des Ortes Iſis, einem gemeinjamen Kulte angehörten. 
Dfiris als „Liebenswiürdiges (merti), von den Göttern geliebtes“ 
Numen, mit dem Serapisnamen Hemag, Horus als „Harſieſis, 
Rächer feines Vaters, Herr der Iſisſtadt, großer Gott, Herr des 
Himmels und VBertheidiger jeiner Mutter,“ wie feine Legende auf 
einem Steine an Ort und Stelle lautet. 1159) 

246. Iſis Steht mit dem Weiten in Berbindung wie ihre Schweiter 
Nephthys bisweilen mit dem Diten. Altäg. Sagen verlegen deshalb 
ihre ältejte Aufenthaltsjtätte nach dem Weiten, vor allem nad) dem 
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Gebiete der libyſchen Wüſte, dem Reiche des typhonifchen Set. In 
der Dafe, welcher die Injchriften den bedeutungsvollen Namen des 
„Landes der Kuh“ (die heutige Daje von Farafrah) beilegen, bejah 
die Göttin neben Oſiris und dem Horusjohne eine eigene Kultus: 
jtätte auf libyjcher Erde. Hier hatte fie ihr Kind zur Welt ge 
bracht und von hier aus läßt die injchriftlich überlieferte Legende 
fie die Flucht nach Aegypten einschlagen, um auf den Rath des 
Gottes Thot ſich und das Kind den Nachjtellungen des Set zu 
entziehen. „Sie irrte umher (jo meldet ein Tert) mit ihrem Sohne, 
dem Knäblein, um ihn vor Set zu verbergen. Die Göttin ver: 
wandelte ſich in die heilige Hor-jedha-t Kuh und das Kind in 
den Heiligen Stier Hapı (Apis, Epaphos). Sie begab jich mit 
ihm nach der Apis-Stadt, um feinen Vater Oſiris zu jchauen, 
welcher ſich dajelbjt befindet.“ ?16%) Die Apis-Stadt, auch den 
griechischen Geographen wohl befammt, lag in dem dritten unter: 
ägyptifchen Nomos, dem libyſchen (Ämenti), und gehörte neben 
den Städten PBi-neb-amu (Momemphis, nach Strabo verehrten 
die Bewohner diefer Stadt die Aphrodite und unterhielten eine 
heilige Kuh), Tha-Hor-jeha-t (Tachorſa), Pi-meri (Mareia, 
am Meri-See, dem heutigen Mareotis) und einigen andern zu 
den heiligiten Plätzen des Ofiris- Ijis-Horus- Kultus, der in der 
Gegend zwijchen dem Mareotis-See und dem Natronthale („Salz- 
feld“ der Infchriften, Nitriotes der Griechen) einen reichen Sagen- 
franz entwidelt hatte. Als Serapeum galt die Apisitadt, in 
welcher „Djiris als der größte unter den Göttern, dem die 
Menjchen als ihrem Schöpfer Wafjer jprengen und deffen Namen 
jie als den ihres uranfänglichen Vaters preifen“ in den Infchriften 
gefeiert wird. Hier war es, wo Iſis unter ihrer Localbezeichnung 
Senti, „die Verehrungswürdige” oder „die Gefürchtete,“ in Kuh— 
geitalt den Gott bejchirmte und Iſis-Hathor, „die Mutter des 
Gottes, die Goldene“ (Nubi-t), ihr Kind mit ihrer Milch nährte.“ 
Das war das junge Apisfalb oder, nad) dem großen Horusterte 
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von Edfu: „das Kalb, welches an den Füßen feiner Mutter, die 
ihn geboren hat, der Kuh Hor-jecha-t, jtrahlend emporjteigt,“ 
mit andern Worten die tägliche Morgenjonne und, im Jahreslaufe, 
die im Dften des Himmels aufgehende Frühlingsfonne Bon diejen 
Gegenden aus, wie e3 die Inichriften weiter lehren, begab ſich Iſis 
auf ihrer Jrrfahrt nach der Inſel Chemis inmitten des Butus- 
Sees, ſtets darauf bedacht, das Kind vor den Nachitellungen des 
Gottes Set zu ſchützen (j. oben ©. 393). Der jehr durchjichtige 
Mythos, wie ich es anderwärts ausführlicher nachgewiejen habe, 116%) 
entjpricht in den Hauptzügen der griechtichen Sage von den Wan: 
derungen der Jo, der Tochter des (Libyichen) Inachos, welche am 
Schlufje derjelben den Epaphos (Apis!) zur Welt brachte und deren 
Namen auffallend an das ägyptische Wort für die Kuh (ahe, ihe, 
foptijch ehe) erinnert. 1162] 

Auch die nahe gelegene Stadt Koi, in welcher ſich die Orts- 
göttin Néith als die fosmogontche Form der kosmiſchen Iſis 
enthüllt, hatte ihren Antheil an dem libyjchen Urſprung des Iſis— 
fultes, wie er ſich auch hier unter ganz beitimmten Formen ent: 
widelt hatte. Sch hatte bereit3 oben (©. 340) Gelegenheit der 
Kubgeitalt zu gedenken, unter welcher in Sais die Urmutter Neith 
ihrem Sonnenkinde zum eriten Male das Leben geichenft hatte. 
Die Gemeinſamkeit der Jlis-Verehrung in allen diefen, im Wejten 
des umnterägyptijchen Landes gelegenen Dertlichfeiten läßt feinen 
Zweifel über den Zujammenhang mit libyjchen Anschauungen be: 
jtehen, die fic in dem verbreiteten Stier- und Kuhkultus in ihrer 
äußerlichen Form daritellen. 

Selbit in der, auf der Weſtſeite des Nilthales gelegenen älteiten 
Hanptitadt Aegyptens, Memphis, zeigen fich nach vielen Richtungen 
hin libyſche Spuren, die ſich hauptiächlich in dem Weſen der 
ächt memphitiſchen Göttin Sochit offenbaren. Sie wird in kuh— 
föpfiger Hathorgejtalt geradezu als eine weitliche oder Libyiche 
Göttin angerufen und mit libyichen VBölfernamen in Verbindung 
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gejegt (j. ©. 520 fl.), wie fie als jolche unter dem Namen und 
Titel „der Göttin Sochit, der Fürftin des Tehenu-Volkes,“ 
auch auf dem Gebiete des libyſchen Nomos aufgeführt erjcheint 
(ſ. ©. 629 Lin. 18). Daß dieſe Auffafjungen nicht erit jpätes 
Machwerk find, dagegen fprechen vor allem die neu gefundenen 
Byramiden-Injchriften, in welchen der mythiſchen Kuh unter ver- 
Ichiedenen Namen eine hervorragende Stelle angewiejen wird. 
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VII. Glied der Ennens 


ober 





Hur-SHor, Horus 
der ägyptiſche Apollon. 


247. Unter welchen Namen und Beinamen, vom Harpofrates 
an bis zum Haroeris Hin, und unter welchen Bildern und Formen 
der Gott in den verjchiedenen Kultusſtätten des Landes eine Stätte 
feiner Berehrung fand, überall muß er auf den Grundtypus zurüd- 
geführt werden, der ihn neben Oſiris als ein bejonderes Glied 
an dem fosmijchen Leibe der großen Enneas darjtellt. Wie Oſiris, 
nach den ägyptiſchen Worftellungen, die vom Leben zum Tode, 
von der Oberwelt zur Unterwelt niederjteigenden körperlichen Er- 
jcheinungen veranjchaulicht, jo tritt ihm Horus als das aus der 
Unterwelt zur Oberwelt emporjteigende, aus dem Tode iwiedererweckte 
Leben in allen Formen der Erjcheinungen gegenüber. Wie Oſiris 
in höchſter Potenz die im Weiten untergegangene Sonne vorjtellt, 
jo ericheint Horus als das im Oſten zur oberen Hemifphäre auf- 
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Ipringende Tageslicht, als die zu neuem Dajein wiedererwedte Sonne. 
Schon jein Name, in Zufammenhang mit der Wurzel hr (}. ©. 355), 
weift auf dieje feine Bedeutung hin. 

Oſiris und Horus find unzertrennlic) von einander und 
feiner denkbar ohne den andern: der eine das, was war, der andere 
das, was it; der eine der Tod nach dem Leben, der andere das 
Leben nach dem Tode, der eine, um mich der Denfmälerjprache zu 
bedienen, „der gejtrige Tag,“ der andere „der heutige;“ Horus, 
die zum Lichte emporjteigende Welt der Erjcheinungen, im ihrer 
periodijch twiederfehrenden und ſich zur volliten Stärfe entwidelnden 
Erneuerung, jtet3 wieder auflebend, wie Oſiris ſtets abjterbend. 
Seine zahlreichen Benennungen, Beinamen und Titel dienen nur 
dazu, ſeine Haupteigenjchaft nach den verjchiedenen Nichtungen ihrer 
Anwendung in dem Reiche der Erjcheinungen durch Wort und 
Form anjchaulich zu geftalten. 

Die innige Verbindung zwiichen ihn und Ojiris führte zu 
Legenden, die jeine Umwandlung zum Horus auf Grund myſtiſcher 
oder im menjchlichen Dajein gültiger Vorgänge zu erklären ver: 
juchten. Bald bildet Iſis feinen Horusförper aus den zujammen: 
gefügten Theilem des ermordeten Oſiris, bald ijt er ein Kind des 
Na oder des Dfiris und der Iſis, bald wird er zum Gatten 
jeiner eigenen Mutter Iſis, die den verjüngten Harpofrates in 
die Welt jest. Sein Titel „Rächer jeines Vaters“ iſt be 
zeichnungsvoll, da er auf den Triumph der lebenden Natur über 
die Gewalt des Todes hinzielt. Die häufige, mit jeinem Namen 
verbundene Berficherung „daß er die Erbſchaft feines Vaters 
übernommen babe,“ bedarf faum einer Erklärung, ebenjowenig 
die Überlieferung, daß er den Thron feines Vaters ala König von 
Hegypten, mit andern Worten die Herrichaft über die Oberwelt er: 
halten habe. Alles das jagt in durchjichtigiter Ausführlichfeit der 
Hymnus, welchen ich ©. 396 als Muſter aller ähnlichen in mög: 
lichſt getreuer deutſcher Ueberjegung vorgelegt habe. In Bezug auf 
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genannten gewidmete Kapitel. 

In den Darſtellungen erſcheint er in der Geſtalt eines ſperber— 
köpfigen Gottes. Der Sperber (bak, koptiſch ebök, milvus) war 
ihm geheiligt und als jolcher ſein lebendes Symbol.. Andere Dar- 
jtellungen, je nach den befonderen Kultusjtätten des Horus, werde 
ich Gelegenheit finden in dem nachfolgenden Verzeichniß feinen haupt: 
jächlichhten Tempel zu beiprechen. Wie er, jo galt jein Sperberbild 
als gleichbedeutend mit der allgemeinen Borjtellung der Gottesnatur 
im Sinne des ägyptiſchen nutr d. h. der thätigen Kraft, welche in 
periodiſcher Wtederfehr die Dinge erzeugt und erjchafft, ihnen neues 
Leben verleiht und die Jugendfriſche zurücgiebt (. ©. 93). Denn 
Horus ijt recht eigentlich nutr, Gott, gerade in diefer Auffafjung 
und jein Sperberbild hinter den Namen der verjchiedeniten Götter 
(bereits in den Pyramiden-Infchriften) ein deutlicher Hinweis auf 
die allen imvohnende Eigenjchaft, welche nach äg. Vorſtellungen dem 
Gottesbegriffe zu Grunde lag. 

Horus, welche Beinamen nad) localen Auffafjungen ihm auch 
jonjt zugejchrieben wurden, ift der legte König der Götterdynajtie 
und die irdiſchen Pharaonen jind jeine Nachfolger. Die lebenden 
Sürjten find die Sonnen (Ra) des Landes Negypten, welche bei 
ihrer IThronbejteigung als Horus, d. h. als Morgen: und als 
‚srühlingsionne ihren Tageslauf im Herricheramt antraten, um als 
Dfiris oder als Nachtjonne nach) ihrem Tode in das Neid) der 
Tiefe niederzufteigen. Die offiziellen Titel, welche den Königen 
gleich bei ihrer Thronbejteigung beigegeben wurden, jind deshalb 
mit dem Horusnamen verbunden und das zweite Krönungsfeſt, wie 
ich; oben bereits angedeutet habe, fand an der Feier der Frühlings: 
jonne ſtatt. Sämmtliche fünf Titel, welche den offiziellen Beinamen 
der Könige zu bilden pflegten, tragen an ihrer Spihe die dem Gotte 
Horus, dem bimmlischen Könige, zufommenden Bezeichnungen, 
welche der Reihe mach jich in folgenden Namen und Würden dar— 
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itellen. 1. Der Horus oder der lebende Horus, 2. Herr der 
Krone des Südens und desNordens, 3. dergoldene Horus, 
4. König des Südens und des Nordens und 5. Sohn des 
Ra. Selbſt die Schlußworte hinter dem Familiennamen: „lebend 
in Ewigkeit Hin“ oder „Lebenjpender in Ewigkeit hin“ weiſen auf 
die göttliche Auffaſſung des irdiſchen Horus hin und nicht weniger 
das Horuszeichen (Sperber auf jeinem Gejtelle) als Bertreter des 
föniglichen Ich in der grammatiichen Verbindung der Terte offi- 
zielliter Natur. Ein jehr merkwürdiges Beijpiel enthält eine im 
Karnak gefundene, leider halb verjtümmelte Injchrift !!68), in welcher 
Thotmojis III. berühmten Angedenfens des göttlichen Urjprungs 
jeiner Titel und Namen gedenkt, al$-deven Urheber er den Schub: 
patron Thebens, Gott Amon, anführt. Er jagt wörtlih: „Er 
„jelber (Amon) hat Mir die Königstitel niedergeichrieben. Er hat 
„Meinen Horus-Sperber auf den Thron geitellt. Er hat Mich 
„Hark gemacht (s-nacht) wie einen jtarfen (nacht) Stier (ka). 
„Er hat Mich hervortreten (chä) laſſen in Theben (Usit) unter 
„diefem Namen: Horus, jtarfer Stier (Nönigsname des Horus), 
„ver in Theben hervorgetreten iſt“ (Chäm-Usit), 

In Bezug auf den Goldjperber-Titel bemerkt derjelbe Pharao: 

„Er hat Mic als goldenen Sperber gemodelt. Er hat mir 
„jeine Macht und feine Stärfe verliehen und daßich herrlich ſeinach 
„Art jener feiner Erfcheinungen unter diefem Namen: goldener 
„Sperber, Mächtiger, Starfer,von herrlichen Erſcheinungen. 

Bezüglich des Urjprunges feines Familiennamens Thotmojis 
(Thuti-mas), bisweilen mit dem Zujag Sam-choper erklärt der 
König ferner: 

„Sch bin fein Sohn . h. Sohn des Na), der aus ihm ent- 
„prof. Von gleicher Geburt (tut-mas) gleichwie der Gott von 
„Hifer (d. h. Thot). Er hat jich mit allen Meinen Wandlungen 
„verbunden (sam-chopru) unter diejem meinen Namen: Thuti- 
mas Sam-doper.“ 
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In ſeiner Eigenſchaft als irdiſcher Horus gehört der König 
der Familie des Rä an, und er empfängt daher als erbberechtigter 
Fürjt Thron und Reich aus den Händen jeiner göttlichen Vorfahren. 
Bis in die Zeiten der jremdländiichen Ptolemäer und Römer er: 
hielt jich diefe Anjchauung, die vor allem in den Tempeln von 
Dendera und Edfu ihren häufigen Ausdrud findet, wie es Die 
jolgenden Beijpiele nachweifen können 1164), 

„Du bijt König auf der Oberwelt auf dem Throne des Horus 
„unter den lebenden Menjchenbildern in Ewigkeit hin.“ — Als 
Belohnung wird dem Könige zugeiprochen: „die Dauer des Ka, 
„das Königsthum des Atum, die Herrichaft des Schu, der Thron 
„des Deb, die Erbichaft des Sohnes des Königs Onnophris und 
„ver Königsjtuhl des Horus, Sohnes der Iſis.“ 1165 Der König 
erjcheint „als leuchtender Sperber auf jeinem Throne unter den 
lebenden Menjchenbildern in Ewigfeit hin.“ 1166) 





Verzeichniß der hauptſächlichſten Kultusftätten und Localformen 
des Horus. 


1. Unter dem Horusnamen. 


248. Hor-uer von Ombos. ©. oben ©. 529 fl. 

Hor-uer von Groß-Npollinopolis (mit dem Zujat „der 
Wejtjeite* 167) wegen ihrer Lage am weitlichen Ufer des Flußes). 
Der Gott führte den lofalen Vollnamen „Hor-Bahudti, der große 
Gott, der bunt gefiederte, der Herr des Himmels.“ Ueber jeine Be- 
deutung vergl. SS. 545 fl. — Er heißt: der goldene Sperber, 
Sohn der Iſis, Kind des Djiris. Seine Mutter, die apollino- 
politische Sjis, trug den Nebennamen Hatit oder Hatit d. h. 
„die weiße, leuchtende“ (als Luna?). In einigen Terten wird das— 
jelbe Wort als Bezeichnung de3 Sforpions angewendet und auf 
diejelbe Göttin bezogen. 

Hor-uer „Herr von Smenu,“ einer Stadt, die wie die vorigen 
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ſüdlich von Hermonthis gelegen war. Die Legende: „Chnum, Herr 
von Smenu, Horus, Herr von Smenu, das ijt der Gott 
Deb“ 1105) läßt auf die Bedeutung diejes Horus einen Schluß 
ziehen. Neben Chnum tt es Sebaf der mehrfach mit der Stadt 
in Verbindung gejegt wird. 

Hor-uer Herr von Stlein-Apollinopolis (Qus), eine dem leto- 
politischen Hor-uer entiprecdhende Horusform. Vergl. oben © 535. 

Horbahudti, eine mit dem Horus von Groß-Apollinopolis 
auf gleicher Stufe jtehende Gottheit, welche in der Stadt Sam- 
bahudit (fopt. Semhout) eine locale Kultusftätte gefunden hatte, 
die auf dem Gebiete des thinitischen Nomos gelegen war.!!69) 

Horuer von Letopolis, das unteräg. Gegenbild des ombitischen 
gleichnamigen Gottes in Oberägypten und wie diefer als König der 
. Götter bezeichnet, ijt bereits oben S. 532 weitläufiger bejprochen 
worden. Seine Daritellungen zeigen ihn als iperberföpfigen Gott 
mit der Doppelfrone auf dem Haupte Ein Löwe galt ihm als 
geheiligtes Thier. Seinem Bater Oſiris war der 5. und 6. Mond— 
tag geweiht, die deshalb als DOpfertage betrachtet wurden. 

Horus von Hierafonpolis, der Metropolis des 12. oberäg. 
Nomos, }perberföpfig wie alle Horusformen abgebildet mit der 
Doppelfrone auf dem Haupte Im großen Nomenterte von Edfu 
heit es von ihm: „Der goldene Horus erjcheint als ein Sperber 
auf dem Kopfe einer weißen Antilope (Symbol des Set) in der 
Stadt Hierafonpolis,” — zur Erinnerung an jeinen glüdlichen Sieg 
über den Dfirismörder Set. Der Vater Oſiris führte in dieſen 
Nomos den Namen Maut, Iſis den entjprechenden Matt, beide 
Namen jo viel als „Löwenartig” bedeutend und eine deutliche An— 
jpielung auf ihre löwenföpfige Gejtalt enthaltend. 

Horus Herr von Hibenu (Ibiu?) der Metropolis des 16. ober- 
äg. Nomos. Seiner Darjtellung und feiner Auffafjung nach entipricht 
er genan dem Kyriosder Localgottheiten. Er iſt „Horus in Sperber: 
gejtalt auf dem Rücken einer weißen Antilope.* Auch dadurch ijt 
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die kriegeriſche umd fiegreiche Rolle des Ofirisjohnes gegen Set 
angedeutet und die Injchriften befräftigen dies in der ausführlichften 
Weife. In einem Dderjelben 117%) wird Dfiris aljo angeredet: 
„Dein friegstüchtiger Sohn bereitet Schaden denen, welche Schaden 
bereitet haben, indem er die Feinde mit ihren Striden bindet,“ 
oder !!71) „Dein Sohn iſt bejorgt für Dich. Er erjcheint in der 
Geſtalt eines prächtigen Sperbers. Seine Krallen find gewetzt. 
Er hat die Feinde des Sonnenauges (Dfiris, |. ©. 613) zer: 
tleijcht.” Als feine Helferin im Streit wird Iſis in ihrer Geſtalt 
und unter ihrem Namen Aichet d. h. „weiblicher Schafal” er- 
wähnt. 1172) 

„Horus des Ditens,* Name einer Horusform, die im 
Süden von Hermonthis ihr bejonderes Heiligthum in der Stadt 
Thufi (Tuphium der Alten) bejaß, in welchem gleichzeitig „Amon, 
Herr von Tuphium* als Gott angerufen wurde. Das Krokodil 
galt als heilige Thier (vergl. ©. 597). 

„Horus des Weſtens.“ Gottheit in dem Tempel der Stadt 
Hasfin (Asphynis der Geographen). Amon und en uralter Gott 
Hmen werden am häufigiten mit dem Stadtnamen verbunden. Es 
gewinnt den Anjchein, als ob Amon in den beiden oben genannten 
Orten mit dem lofalen Horus identisch war. 

Horus-Schu oder -Schuti, in jperberföpfiger Gejtalt („er it 
als ein prächtiger Sperber diejer dein Sohn“ wird einmal Dfiris 
angeredet), 1173) auch Löwenföpfig oder als Löwe dargeitellt („der 
Löwe Arihos, Sohn der Bat”, ſ. ©. 332) erjcheint in dem 
10. Nomos Oberägyptens als der eigentliche Yofalgott. Der Nomos, 
welchen der jpätere, Antäopolites genannte in ſich aufnahm, war 
halb typhoniſch, da die auf der rechten Seite in einer gebirgsreichen 
Gegend gelegenen Stadt Tufa („Hochberg“), Antäopolis, mit den 
Kämpfen des Set gegen Horus in Beziehung jtand. In einzelnen 
Nomenliſten wird deshalb der Nomos überjprungen. Andere nennen 
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Anta, Cherjefet Haqit und Maf-ji-8 (d. h. „fie fchaut ihren 
Sohn“).'174) 

Im athribitiihen Nomos wird „Horus ala Herr des 
Landes" (große Nomenliite von Edfu) als Kyrios aufgeführt. 
Seiner Darjtellung nach jperberföpfig, mit der Strone und vierfachem 
Federaufſatz auf dem Haupte, ericheint er als die Lofalform des 
Horuer in Hatahirab oder Athribis, wie die Griechen die Metro- 
polis umſchrieben. Die noch unaufgeflärte Nebenbezeichnung des 
Horus: Chonts-cheti unterjcheidet ihn von allen feinen übrigen 
Brüdern. Der Nomosname: jhwarzer Stier Gau als deſſen 
Kurios der erwähnte Horus allenthalben auf den Denkmälern auf: 
tritt, weilt auf den Kultus dieſes Bierfügers in Zujammenhange 
mit dem Gotte hin. Den Ueberlieferungen nad) befaß dag Serapeum 
von Athribis das Herz des Oſiris als heilige Reliquie Horus 
und feine Mutter Iſis, unter ihrem Lofalnamen Chut („die 
Schützende“) theilten jich in der Sorge für die Bewachung des 
Oſirisherzens. 

„Horus, Sohn der Iſis“ oder Horſieſis, in der Geſtalt eines 
Königs mit der Doppelkrone auf dem Haupte, erſcheint in einer 
Nomenlijte 1175) als Schubpatron des 7. unteräg. Nomos, der im 
Welten außerhalb des Peltagebietes in der Nähe der Meeresküfte 
gelegen war und den Metelites und Menelaites der Klaſſiker um- 
faßte. Er iſt offenbar mit dem nach feiner Aussprache nicht ficher 
- bejtimmten Gotte „Hu (?) Herr des Weſtens“ identijch, welcher 
in männlicher Gejtalt mit dem Zeichen einer Berggegend (befonders 
fremder) auf dem Haupte in dem übrigen Liſten als Landesgott: 
heit erjcheint. Seine ausführlichen Nebentitel, wie „Kraftvoller, 
Schläger der Bergvölfer“ oder „Herr des Landes Manun (Weiten), 
Gebieter der großen Stadt (Alerandrien?) Gebieter der Thamhui— 
Völker (Libyer), Fürſt der Bergländer 1176) laſſen ihn als das 
Gegenbild des Gottes Sopt auf der arabijchen oder der öſtl. Seite 
außerhalb des Deltagebietes ericheinen (ſ. ©. 566). 
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Horus von Butus und Chemmis. Ich verweije in Bezug 
auf denjelben auf meine Bemerkungen ©. 390 fl. 

Horus mit dem Beinamen Merti „der beiden Auge“ oder, 
was grammatiich gleichfalls als zuläſſig ericheint, „Der Aeugige.“ 
Sein Kultus hatte hauptjächlich in Pharbäthus (hierogl. Schaden) 
eine auf den Denkmälern jcharf ausgeprägte Bedeutung gewonnen. 
Einen breiteren Aufſchluß über jeine lokale Auffafjung gewährt 
die nachitehende Inſchrift: „Hor-Merti, Herr von Pharbäthus, 
„der zum Min gehört, dem Mondgotte in Banopolis (j. ©. 362 
u. 674 fll.) Sein Bater Djtris führte in Bharbäthus den Beinamen 
Pi-ka d, h. „der Stier.” 1177) 

In dem 14. Nomos Unterägyptens mit der Metropolis Zaru 
oder Zalu, Sele der Alten,?17%) ward nach Ausjage des großen 
Nomentertes von Edfu, „der Löwe (tam genannt) als Horus, 
Schläger jeiner Feinde” verehrt. Das Gebiet des Nomos, 
von Norden her an den Heroopolite® angrenzend, lag an dem 
Öftlichjten Theile Unterägyptens und führte unmittelbar zu den 
Straßen nach dem yrtichen Auslande. Sämmtliche Texte jtimmen 
darin überein in dem Horus von Gele, neben dem Horus-Sopt 
des Nomos Arabia, den Vertheidiger und Schüßer der Djtgrenze 
des Landes zu erfennen und ihn als eine der wichtigften Gottheiten 
zu betrachten. Er ijt an diejer Stelle Horus in einer politischen 
Rolle, als Abwehrer des Gottes Set-Baal, des Vertreters des 
feindlich gejinnten Auslandes. Die Stadt Sele ward deshalb als 
eine Apollonsjtadt vielfach gefeiert und die Bezeichnungen der jüd- 
lichſten Stadt diejes Namens (Edfu), vor allem Majen (ſ. ©. 561) 
und Atbu (Edfu), wurden auf Sele geradezu übertragen und mur 
durch den Zujag: „im nördlichen Lande“ von der jüdlichen Stadt 
unterjchieden. Ihre Blüthezeit fiel in die Epoche der Ptolemäer 
und die Denkmäler aus Ddiejer Zeit find überreih an Angaben, 
welche die Wichtigkeit „der Feſtung“ (gtm) Sele in das hellite Licht 
jtellen. Hier und in den einzelnen Heiligthümern auf dem Gebiete 
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dieſes Nomos feierte der Oſiris-Mythos feine höchſten Triumphe 
und ward in politiſchem Sinne nach allen Richtungen hin ausge— 
beutet. Oſiris-Iſis-Horus, die heilige Trias, diente als ſym— 
boliſche Formel für das Verhältniß Aegyptens dem Auslande 
gegenüber, wobei Oſiris, unter der Lokalbezeichnung Fentef-anch, 
zumächjt den Nil und Iſis, als eponyme Göttin Chont-abotit, 
nach dem Namen des Territoriums von Sele, das engere Nomos— 
gebiet bezeichnete. Daneben, wenn auch im Hintergrunde, behauptet 
natürlich) das rein Mythologijche feinen bleibenden Pla. Man 
wird danach) für die folgenden Beifpiele aus den Inſchriften die 
hinreichende Erflärung finden. 

„Horus, Herr von Majen (Sele), der große Gott und Herr 
„des Himmels, im Lande von Chont-aboti.“ 1179) 

„Horus, Herr von Mafen, der große Gott und Herr des 
„Himmels, — der Löwe im Lande von Chont-aboti.“ 1150) 

„Horus, Herr von Majen, der große Gott und Herr des 
„Himmels, der Löwe in Sele, der jchöne Knabe, welcher der Iſis ent- 
„Iproß, welcher die Ankunft der Feinde von Aegypten abtwehrt.“ 115") 

„Der Löwe, welcher Set zurücdtreibt nach den afiatischen 
„Ländern, indem cv die Feſtung (d. i. Sele) im nördlichen Theile 
„bewacht.“ 1182) 

„Der Wächter, welcher die Feſtung gegen die Rothländer be- 
wacht.“ 1383) 

Es ijt bemerkenswerth, daß des Horus Vater, Ofiris, unter 
zwei Thiergeftalten jymboliicher Natur in Sele und auf dem Ge- 
biete dieſer Metropolis eine häufige Darjtellung findet. Ich meine 
jeine Käfergeftalt (die aus der unteren Hemiſphäre zur oberen 
emporjteigende Frühlingsjonne), welche mit dem Dfiris von Abydus 
in Verbindung gejeßt wird, und jeine Whönir(benu)form, welche 
ji) in den öſtlichen Nomen Unterägyptens (Heliopolites, Arabia 
und Seroopolites) wiederfindet und genauer den verjüngten Djiris 
d. h. Horus verjinnbildlicht. 


Stellen, wie die folgenden, lafjen feine Zweifel über die ange, 
gebene Auffafjung übrig. Ueber einer Abbildung des fliegenden 
Sonnenfäfers finden fich die kurzen Worte: „Fentef-anch, der 
große Gott in dem Nomos von Chont-aboti.“'131) In einer 
Liſte des Dfiris in allen Nomen 1185) wird derjelbe Gott angerufen: 
„Bift dur nicht in Sele im Lande von Chont-aboti? Die Stadt 
„Edfu des Nordens trägt deine Herrlichkeit. Du biſt der geflügelte 
„Käfer, welcher zuerjt in Abydus hervortrat. Dein Sohn (Horus) 
„it der Wächter der Thore Aegyptens,“ — oder !186) „Du bijt der 
„prächtige Phönix in der oberen Hemilphäre, welcher auf der 
„Spige des Weidenbaums ruht, — Du bift der Herr des Fluges, 
„mit fliegenden Schwingen, der heilige Käfer im jeiner Geltalt.“ 
Im Lande von Sele führte in der That ein Heiligthum nad) dem 
Phönix die Benennung „Haus des Phönix,“ und ebenjo hieß nach 
ihm das ganze heilige Territorium „Gebiet des Phönir.“ 187) 





2. Horus als Anup-Anubis. 
Hermanubiß. 


249. „Hor-m-Anup (d.i. „Horus als Anubis“) mit jeinem 
„Namen, welcher die flüſſigen Beitandtheile (des Dfiris) in der 
„Heiligen Halle des Gottes (sih nutr) bearbeitet,“ mit diejen 
Worten führt die Nomenlifte von Edfu den Schugpatron des 
18. oberäg. Nomos in feiner jchafalsföpfigen Geitalt ein. Wie es 
einen Oſiris- Anubis gab (ſ. ©. 635) jo Lehren die Texte uns 
gleichfalls einen Hor-m-Anup kennen, dejjen äg. Namensform un— 
willfürlich an Plutarchs überlieferten Hermanubig erinnert, von 
welchem dieſer wohl unterrichtete Schriftjteller folgendes (c. 61) 
bemerkt hat. „Der aber die himmlischen Dinge zur Erjcheinung 
bringt und die Urjache der nach oben jchwebenden ift, wird Anubis, 
zuweilen auch Hermanubis genannt; das eine bezieht ſich auf die 
Dberiwelt, dag andere auf die Unterwelt.“ Parthey hat in den 
Noten zu jeiner Ausgabe Plutarch 8 zu diejer Stelle mit Recht 
darauf hingewiejen,!15°) daß nach Clemens Aler. bei den Aegyptern 
zwei goldene Bilder von Hunden (d. h. Schafale, nach einer ge: 
wöhnlichen Verwechslung bei den Alten) bei den Feſtaufzügen als 


671 

Symbole der beiden Hemijphären galten, nach andern jedoch 
wären fie eine Bezeichnung der beiden Wendefreije, welche die 
Abweichung der Sonne gegen Süden (auf ihrem winterlichen Laufe) 
und Norden (jommerl. Laufe) bewachen und hüten. Sch verweiie 
darüber noch einmal auf meine Bemerkungen über den Dfiris- 
Anubis auf ©. 475. Die Erklärungen Plutarchs und Euſebius, 
welche nach ihren äg. Gewährsmännern vorgelegt find, finden eine 
auffallende Beitätigung in den Nebentiteln, welche der lykopolitiſche 
und der eben genannte Hermanubis in den Injchriften aller Epochen 
zu führen pflegen. Der Iyfopolitijche heißt regelmäßig Up-uatu- 
ris Sochem-tau, „der die Wege des Südens öffnet. — Der 
Mächtige der Erde“ Er ijt die perjonifizirte Vorjtellung der 
Winterwende, in welcher die Sonne die jüdliche Richtung ihres 
Laufes einjchlägt. Ihm gegenüber liegt der eben erwähnte Anubis, 
welchem die Texte den Nebennamen und die Titel: Up-uatu-mehit 
Sochem-em (oder en)-pit „der Die Wege des Nordens öffnet. 
Der Mächtige im (oder am) Himmel,“ mit andern Worten, 
der zur Sommerwende gehörige Anubis. Die Darftellungen der 
beiden liegenden Schafale (ſ. ©. 252), wie fie ji) am häufigiten auf 
fünerären Dentmälern zu finden pflegen, erhalten hierdurch ihren 
beredten Sinn, ebenjo die nicht jeltenen Boritellungen, in welche 
je drei Schafale die beiden Sonnenſchiffe an einem Schiffstau ziehen 
(). Thejaurus ©. 33). 

Der in Rede jtehende Anubis, welcher in der „Phönixſtadt,“ 
Hat-benu (Hipponos der Alten, das heutige El-Hebe), in der 
Nähe der Alabajterbrüche 189), eine bejondere Kultusſtätte beſaß, er: 
jcheint in den Texten als Taricheut oder Einbalfamirer. Die aus 
dem Alabajter des nahe liegenden Berges verfertigten und felbit 
nad) dem Auslande hin verjchietten Alabafter-Salbenbüchien legen 
den Gedanken an eine füneräre Bedeutung der ganzen Umgebung 
und ihres Schußpatrones nahe. Anubis von Hipponos tft jener 
„in der Halle des Gottes“ weilende Amut oder „Leichenbejorger,“ 


welcher jo häufig auf den Todtenladen, Todtenitelen und in jonftigen 
Grabinschriften ſelbſt der älteften Zeiten erwähnt wird. Sein üb- 
licher Beiname tpi-tu-f „der auf jeinem Berge iſt,“ entipricht 
jeiner weiblichen Korm tpi-t-tu-s „Die auf ihrem Berge it“ 1190), 

Im Todtenbuche (149, 19) jagt der Oſiris-Todte von fich aus: 
„sch bin angefommen in der Stadt dejjen, der auf feinem Berge 
weilt, und ich habe den im der Halle des Gottes geichaut.“ In 
einem Nomentexte 1191) wird der Gott Djiris-Serapis des 18. Nomos 
(Sap) mit den Worten angerufen: „Bijt du nicht in der Metro- 
„polis von Sap in der Halle des Gottes? Schau an deinen Sohn 
„als Anmutef (ZTodtenprieiter). Das tft Horus, der jeine Flügel 
„in der Wolfenvegion ausſpannt, nachdem er die Welt als Eigen: 
„thum jeines Vaters in Beliß genommen hat.“ Cine andere In— 
jchrift Y192) drückt fich in folgender Weile aus: „Sieh deinen Sohn 
„Horus! Er breitet jeine Flügel in der Wolfenregion aus, er 
„Ipannt feine Schwingen über dich aus. Der Mächtige des Himmels 
„(ſ. vor. ©.) bejorgt was dich angeht, nachdem er Bejit von allem 
„an dem heiligen Leibe genommen hat.“ 

Um fein Mikverjtändnig mit Bezug auf die Gleichheit des 
ſchakalsköpfigen Anubis mit dem Horusſperber von Hipponos übrig 
zu laſſen, giebt ein neuer Text !192a) die Erklärung ab: „Anubis, 
„der Herr von Hipponos — das iſt Horus, wenn cr jene 
„Schwingen über dich ausjpannt.“ 

Derjelbe Anubis heißt „Sohn des Dfiris, ein großer Gott 
in Hipponog.*11%, Fig, jene Mutter, verbirgt fich unter der 
Gejtalt der Göttin des Nordens Buto, die in jämmtlichen mir be- 
fannten Texten als die Ernährerin und Wärterin ihres Sohnes 
aufgeführt wird. Es ijt jene butijche Göttin, eine Lofalgeitalt der 
Bat, von der ich ©. 326 ausführlicher geſprochen habe und die— 
jelbe, welche ihrem Anubisfinde den nicht jelten auftretenden Titel 
eines Si- Bast oder „Sohnes der Bait“ verichafft hatte. 

Die gemeinjchaftliche Rolle der Anubis genannten Götter, 
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welche ſich nur durch ihre Beinamen, meijt lofaler Art, von einander 
unterjcheiden, ift in den Inſchriften genau bezeichnet.!1%4) Sie be: 
finden jich in der unmittelbaren Nähe des Djiris, fie balfamiren 
das Fleiſch und die Knochen des gejtorbenen Gottes ein, umhüllen 
die Leiche mit den heiligen Stoffen („ewige Dinge, Geſpinnſt der 
Weberin,“ d. i. Iſis, „Wäjche der Neit“ und mit ähnlichen Aus- 
drüden in der geheimen Sprache umjchrieben), wachen von Abend 
bis zur Frühe über den Gott, halten alles Feindliche von demjelben 
fern und „werfen Jenen da (d. h. Set) bei jeiner Ankunft zu 
Boden.“ 1195) Sie theilen die Aufgabe, als Behüter und Bejchüßer 
in der Nähe des Oſiris zu weilen, mit dem fogenannten Maju- 
Hor oder „Horusfindern“ und den „Icharfäugigen Göttern,“ 
eingebildeten Schußgenien, auf welche ich nach einer andern Richtung 
bin in meinem Theſaurus ©. 117 fl. aufmerfiam gemacht habe. 
Sie ftehen nämlich mit der Eintheilung des Zeit: und Raummaaßes 
auf Grund der (Oſiriſchen) Zahl 28 in einer jehr fichtbaren Ver: 
bindung und bejeßen daher, im ihrer Neihenfolge, ebenjo wohl 
die auf einander folgenden Mondstage, als die einzelnen Finger 
der altägyptijchen Elle Bon diejer Grundvorjtellung ausgehend 
wird man bei ihrem Vorkommen jtet3 den geeigneten Schlüfjel zur 
Erklärung ihrer Amwejenheit finden. Gelegentliche Varianten in 
der Schreibung ihrer Namen und in der Uebereinftimmung ihrer 
Zahl find meiltentheils in dem befannten Mangel an Genauigkeit 
der ägyptiſchen Schreiber und Zeichner zu juchen und jtoßen das _ 
Grundprinzip nicht um. 





— — 


3. Horus als Min. 
Der ägyptiſche Pan. 


250. Die Inſchriften bezeichnen mit aller Deutlichkeit den Gott 
Min, den ägyptiſchen Pan von Panopolis (Apu, Pi-Min „Stadt 
des Min“ und Chent-Min oder Chem-Min, das heutige Achmin) 
und Coptus (ſ. unten) als Sohn des Oſiris und der Iſis. Seine 
Horusnatur iſt daher unzweifelhaft und die hervorragende Stellung 
ſeiner Mutter und Gattin Iſis, oder, wie fie in Panopolis ge— 
nannt wurde, Aperjit, neben ihm in dem Heiligthum der Stadt 
vollfommen erflärlich. Auf einem Piedeftal mit Stufen ftehend er: 
Icheint er in Mumiengejtalt (die gebundene Natur, welche die Keime 
der Zeugung und des zufünjtigen Werdens in fich trägt und jelbit- 


*) Die ägyptischen Darjtellungen, welche fich auf die Götter beziehen, 
zeigen das deutlichjte Streben, bejtimmte Gedanten über das Weſen derjelben 
auch durch Aäußerlice Merkmale ſymboliſch anzudeuten. Dazu gehören vor 
allem die Bilder, welche die Götter Ptah, Ofiris, Chonju, Min und einige 
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durch eine Stange gejtüßt, mit dem Kopfe und dem Federſchmuck 
über der Krone des ihm verwandten thebanischen Amon, den Arm 
erhoben, eine Geißel über der Hand jchiwebend. Die ithyphalliiche 
Geſtalt weift auf die aus ſich zeugende Kraft des Gottes mit um: 
anftändiger Deutlichfeit Hin. So ift er, wie die Injchriften ihn 
jchildern, „Sott Min, der Coptifche, der Herr von Banopolis und 
Herr des HetligthHums Sonu, mit hohem Federpaar, der König 
der Götter auf feinem Piedeftal,“ 119%) „Min-Ra, Herr von Bano- 
polis, — welcher die Hand erhebt und mit jeinem Bejten 1197) ver- 
jehen ijt; welcher an den beiden Seiten (der Tempel oder Aegyp— 
tens) heraustritt am Neumondstage ald Stellvertreter des feurigen 
Stieres (ſ. ©. 360)," 1198) oder „Min-Ra, Herr von Panopolis, 
— der feurige Stier, Herr des Neumondstages, welcher aufgeht 
am Bollmonde,“ 1199) „der feurige Stier am Neumondstage, wel 
cher in der Nacht erjcheint am Anfang eines jeden Monats,“ 1200) 
alles nebenbei Beweije für die mit dem Neumonde und dem zus 
nehmenden Lichte des Mondes verbundene Auffafjung des ägyp— 
tiichen Ban. Ueber die vermeintliche befruchtende Kraft des Mondes 
in den Tagen feiner eriten Erjcheinung und feines Wachsthums 
habe ich mich beveit3 ausgejprochen. „Das Mondgemach“ im 
Tempel des Gottes zu Panopolis kann als ein neuer Beweis für 
die lunare Natur des äg. Pan dienen, nicht weniger wie die Be: 
zeichnung jeiner Sultusftätte als „Stadt des feurigen Stieres“ 
d. h. des Neumondes. Die in den älteften Feftliften in den Grab— 


andere in mumienhafter Geſtalt mit eng aneinander geſchloſſenen Gliedmaßen 
erkennen lajjen. Hierauf fpielt die Bemerkung Plutarchs (c. 62) an, daß nad) 
Eudorus „die Aegypter vom Zeus (Amon, Min) fabeln, daß ihm die Schenfel 
zufammengemwacjen waren und er nicht gehen konnte; aus Scham ver- 
weilte er in der Einjamteit, da kam Iſis, ſchnitt jene Glieder von einander 
und trennte fie, wodurch er einen ungehinderten Bang erhielt. Die Fabel, jo 
fügt Plutarch Hinzu, will aud) hierdurch andeuten, daß der Geiſt und Sinn 
des Gottes für fich im Unfichtbaren und Unicheinbaren mweilend, durch die Be- 
wegung zum Schaffen fortichritt.” 


— 


kammern aus den Pyramidenzeiten jo häufig erwähnte Feier „Auf— 
gang“ oder. „Erjcheinung des Min“ muß offenbar auf ein Mond— 
jeft bezogen werden, das nach den Mondlijten 120% auf den Schluß 
des Mondmonats anzujegen ift. Der von den Aegyptern Tybi 
genannte Monat des jothifchen Kalenderjahres war außerdem 
demjelben Gotte geweiht al$ dem Erzeuger der Feldfrucht Bott 
(Dura der heutigen Aegypter) nad) dem Aufhören der Leber: 
ichwenmung. 

Min, der König der Götter, wie ihn einzelne Beilchriften 
tituliven, führte neben feiner üblichen Bezeichnung gerade wie feine 
in Coptus verehrte Form den Horusnamen Hor-nacht d. h. „der 
jtarfe oder große Horus, der 3. B. in dem Namen eines irdiſchen 
Königs Hor-nacht-neb-ef („Horus der ftarke, ijt jein Herr“ 1202), 
d. i. der Nektanebos der Griechen, wiederkehrt. Bereits in den 
älteren Zeiten der äg. Gejchichte führte er diejen Namen 120%), Ein 
Hymnus aus der Epoche der 13. oder 14. Dynaſtie beginnt mit 
einer Anrufung an „Oſiris im Weiten (und) den Gott Min Hor- 
nacht, den Sohn des Dfiris“ 120%, Auf einer Stele aus Abydus 
heißt er „Min Hor-nacht, der Herr der Stärke, der aus Chemmis 
hervorgekommen tft,“ als ob fein Urjprung von der unteräg. Butus- 
gegend herzuleiten wäre. Andere Texte ftellen ihn mit Horuer- 
Schu gleich, wie folgende Injchrift aus Esne: „Min, der König 
Hor-nadht, Herr von Banopolis, der Mintijche, die Urichöpfungs- 
fraft mit feinem Namen genannt, der Stier (atte) jeiner Mutter, 
Gott Schu, der Schläger (temä) ©. 541. Im Theben ftand ihm 
jein thebaniſches Abbild Gott Amon-rä gegenüber, der wie der 
panopolitiiche und coptiiche Min als „Min-Amon-rä, Stier 
jeiner Mutter, welcher die Hand erhebt, der König der Götter, der 
mit jeinem Phallus verjehen iſt, von jchönem Anblik, mit hohem 
‚sedernpaar, der die Feinde abwehrt und in jeiner Stärke fommt mit 
ausgejtredtem Arme, der Beherricher der Gebirgsländer, welcher 
dem jchönen Gotte Sopt vom Lande PBune-t Gedeihen jchentt, 
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der Herr der Herzensfreude (j. ©. 496) welcher aus Iſis ent- 
ſproſſen ift, der Gott von holder Liebe, — der Gebieter der Berg: 
völfer, der liebenstwürdige, der Herr der jonijchen Bölfer.“ 1205) Es 
iſt wohl zu bemerfen, daß thatjächlich nach den auf der arabijchen 
Seite Hegyptens in der Nähe alter Steinbrüche (befonders Hammamat) 
aufgefundenen FFeljeninjchriften Min von PBanopolis und von 
Coptus als Schußgottheit diejer Berggegenden und als Patron 
der Steinbrecher ericheint. Auch die Fiſcher und Weber, letztere 
einjt in Panopolis von berühmtem Rufe, erfreuten ich feiner 
Gnade, denn wie Herr Lefebure jüngst nachgewieſen hat,!206) der 
Beiname Min’3: Habes bedeutet geradezu den Fiſcher. Diefem 
entiprechen das Neb und der Zugitrid, welche dem Gotte zuge: 
jchrieben werden, ebenjo vielleicht das Holzgeitell mit feinem Maſt— 
baum in der Mitte, an welchem die Fiſcher ihre Netze aufzuhängen 
pflegen. 

Auffallend und bisher unbeachtet geblieben, ja ſelbſt mißver— 
itanden ift der eigenthümliche Name Aperfit („ausgebreitet ift der 
Plat, oder der Sitz“), welchen die Inichriften aus Panopolis der 
Göttin Iſis zuichreiben. So 3. B. in einer der volljtändigjten 
Bufanmenftellungen ihrer Namen und Titel, die ich den Notes 
deseriptives des jüngeren Champollion entlehne: „Die Erbprinzeifin 
(erpä-t), die hehre, die große, der weibliche Horus, Aperfit lautet 
ihr Name, Sodit, die Königin der Edelfrauen, Tafnut, die 
Tochter des Ra, das Auge des Ra, die Herrin des Himmels, die 
Königin der Götter, die Herrin der Göttinnen, die Herrin von 
Panopolis. Sonjt heißt jie furzweg nur: Iſis, die Große, die 
Mutter des Gottes, die Herrin von Panopolis.“ Aus ihrem Titel 
erpa-t, auch erpi-t oder mit dem Artikel davor t-erpi-t entſtand 
vielleicht ihr Name Triphis, der ſich in dem Titel eines „Proſtates 
der Triphis und des Ban, der jehr großen Götter“ in einer griech). 
Inichrift zu Panopolis vorgefunden hat, wenn man nicht an die 
Sahresgöttin Tripit denken wollte. Im Todtenbuche (162, 8) wird 
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die Göttin „Erpit (Triphis) die Kuh” erwähnt. Die leßtere er: 
innert an die panopolitiiche „ſchwarze Kuh des Min,“ die auf der 
Stele e, 112 im Louvre aufgeführt wird und zu ihrem Min-Stiere 
vortrefflich paßt. Bereits früher habe ich erwähnt, daß dieſelbe 
Iſis von Panopolis den Beinamen Chont-abotit („die im Dften“) 
führte, — ſie heißt als jolche „Mutter des Min,” — welchen jie 
ihrer tanitiichen Lokalform entlehnt Hatte (j. S. 390). Zum Schluf 
jei nicht vergejjen, daß auf den Stelen von PBanopolis die Trias: 
„Din, Herr von Panopolig,“ „Horus, der Rächer jeines Vaters“ 
und „Iſis, die große, die Mutter des Gottes in Panopolis, Aper- 
jit, die Königin von Panopolis” aufgeführt zu werden pflegen. 1207) 
Der an zweiter Stelle genannte Horus hat ſich von jeiner 
Hauptform Mein losgelöjt, in welcher der Dftrisvater zugleich ver- 
ſteckt ift. 

„Min, Herr von Coptus.“ Seine Darjtellungen entjprechen 
der des panopolitischen Min. Im ähnlicher Weiſe jchildern ihn 
die Texte als „den Gott fa-ä, welcher die Hand erhebt”, fa-zey, 
„welcher die Geißel trägt,“ qa-suti, „mit hohem Federnpaar“, 
„neb-urut, Beſitzer der Königskrone,“ äba-ut em nefru-t, 
„der mit jeinem Beſten verjehen it" (d. h. ala phallophorijcher 
Gott) „Beſitzer des Phallus,“ 120%) hr-zetif „der auf jeinem Piede- 
ital ſteht,“ blaus, ſchwarz- und gelbfarbig.'20%) Seine Stärke und 
Kraft, mit befonderer Rückſicht auf die ihm inne wohnende Zeugungs: 
fähigkeit, wird durch feinem Namen Ka-mut-ef „Stier feiner 
Mutter auf jeinem Felde“ wiederholt gerühmt. Im der Horuslifte von 
Edfu wird er angerufen: „Du bijt der Sohn, welcher fich als feinen 
„Vater erzeugt und das Abbild des Stieres (d. h. Gatten) jeiner 
Mutter.” Bon jeinen Titeln erjcheinen die folgenden als bemerfens- 
werth: „König Hor-nacht“ (d. h. der jtarke Horus“) oder Min- 
Hor Ka-nacht „Min-Horus, der jtarfe Stier,“ — „Beherricher 
(Ati) aller Götter,“ „großer Fürjt und Gebieter der Enneas, König 
„der Götter. Genealogisch von Wichtigkeit ift die Angabe über ihn: 
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„Sohn des Oſiris und Kind der Iſis.!?!) Wie der Gott Min 
von Panopolis, jo ift auch der coptiiche Namensbruder ein Schuß: 
gott in den Gebirgen der Wüſte, alfo eine Art von Berggott, und 
deßhalb nicht ohne Theilnahme für die fremden Völker des Südens und 
die jpätere als Jonier erklärte Gruppe ausländischer Nationen. !217) 
Die Münzen aus der Römerzeit zeigen eine Antilope oder Gazelle 
als jein heiliges Tier. 





4. Horus als Amun, griech. Ammon, Hammon, 
der ägyptifche Zeus, Jupiter Ammon, 

251. Ueber die Bedeutung des Wortes, welches der Namens: 
bildung diejes hochwichtigen Gottes zu Grunde lag, kann fein Zweifel 
obwalten, da Inſchriften und Eaffifche Ueberlieferungen diejelbe 
übereinftimmend feftjtellen. Das Verb ämun, eine Erweiterung der 
Wurzel mun, mon, urjprünglic jo viel als „nicht da fein“, 
jchliegt den Sinn von „verborgen, unfichtbar jein“ im ſich. Im 
hunderten von Beijpielen wird bei Erwähnung des Gottesnamens 
darauf angejpielt und die Formeln, daß diefer Gott „für feine 
Kinder verborgen ijt“ (amun er masu-f) oder „Dejjen Name 
verborgen iſt“ (ämun-ranf) find ebenjo häufig al ihre Um: 
ichreibungen: „der fich in das Geheimniß hüllt für Men- 
ichen und Götter (Seta su er rome-tu nutru) '!?!2), dejjen 
Gejtalt unbefannt iſt“ (nen rech qga-f), u. a. m. Plutarch 
(8. 9) hat daher mit jeiner Behanptung recht, daß die Aegypter 
ihren Zeus, den fie mit dem All (Ban) für gleichbedeutend Halten, 
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als einen unsichtbaren und verborgenen betrachten (vergl. 
©. 12, 87, 181). 

Bon einer bejtimmten jpäteren Epoche an, die jich bis in Die 
Ptolemäerzeiten hineinzieht, wird die Bildung des Ammonsnamens 
auf den Wortſtamm mn, mun zurüdgeführt, dejjen Grundbedeu— 
tung bleibend jein, beitehen, fortdauern, wie im lateiniſchen 
manere, auc) das Weſen des Gottes als des Bleibenden, in Allem 
Beitehenden hinweilt. Der weiter unten. abgedrudte Hymnus auf 
den Gott wird diefe Etymologie durch mehrere Stellen bewahrheiten. 
Etymologijche Spielerei, welche bei den Negyptern jo ungemein 
beliebt war, verleitete jogar zu dem Verſuche, in dem Titel des 
Gottes Kamutef „Stier d. h. Gatte feiner Mutter“ das ägyptiſche 
Wort ka für den Stier durd) ein anderes, menmen, „Heerden- 
oder Weidethter“ zu erjegen, nur um die Gelegenheit zu finden, auc) 
in diefer Form den vieldeutbaren Namen Amun in das Gedächtniß 
zurüdzurufen. 

252. Das Anjehen und die Verbreitung jeines Kultes knüpft 
ſich an die politische Machtitellung feiner Tempelftadt Theben, deren 
gewöhnlichite Bezeichnung: Apit, Api, jo viel bejagte al3 die 
Worte: verborgener Platz, laufe, Aſyl oder ähnliche, und fich zu— 
gleich auf das Frauenhaus oder den Harem der ägyptiichen Könige 
bezog. Daher die nicht jeltene Zufammenjtellung Amun-em (oder 
en)-Api oder kürzer Amun-api „Ammon in (oder von) Theben,“ 
aus welcher die Griechen einen Amenophis jchufen. Nach dem 
Mujter ähnlicher Beiſpiele, auf welche ich bereit mehrfach ver: 
wiejen habe, wurde die Stadt Api, „die jtarke, die Königin aller 
Städte“, zu einer Göttin Apit erhoben, deren Bild nicht jelten Die 
Tempelwände der thebanijchen Heiligthümer ſchmückt. Sie ericheint 
darin unter der Gejtalt einer Hathor, auf deren Haupte fich das 
befannte Stadtzeichen für Api oder Theben befindet. Sie vervoll- 
jtändigt in diefer Auffaſſung die Beweiſe für die Beobachtung, dal 


die mythologiichen Bilder eine ſtumme Sprache zu reden bejtimmt 
Brugih, Mythologie. 44 
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waren, in welcher das Wort, am häufigſten in Verbindung mit 
geographiſchen Vorſtellungen, wie eine hieroglyphiſche Perſonification 
ſeinen maleriſchen Ausdruck fand. 









224g 





vo, “= 
TR rar ray 





[Die Stadtgbttin Api oder Theben.] 


Obgleich die Anlage der dem Gotte Amun und feinem Kreiſe 
geweihten Tempel, wie es den Anfchein gewinnt, in ihrer großar— 
tigen Ausführung faum über die Zeit der XI. Dynajtie (2500) 
hinausgehen dürfte, jo läßt die Erwähnung des Ammonsnamens in 
den Pyramiden: Injchriften ein vielleicht taujend Jahre früheres 
Beitehen jeines Kultes an der jpäteren Stelle der QTempeljtadt auf 
beiden Seiten des Niles vorausjeßen. Mit der Gründung einer 
Nefidenz in Theben durch ruhmvolle und jiegreiche Könige ver dios— 
politiichen Dynajtien gewann die Stadt und die Verehrung des 
Gottes in eimer ganzen Neihe ihm errichteter Heiligthiimer und 
Stapellen eine in der Gejchichte des Landes hervorragende Bedeu: 
tung. Neben dem heliopolitichen Tum-Ra-Horchuti umd dem 
memphitijchen Ptah, denen der thebaniiche Gott nicht bloß als der 
Kyriotatos, ſondern auch feinem Wejen nach gleichgeitellt wurde 1213), 
erjcheint fortan Ammon als einer der drei größten Landesgott— 
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heiten, wie fie in vielfachen Beiſpielen neben einander dargeitellt oder 
einjchlieglich mit einander vereinigt aufgeführt werden. 

Wir wollen gleich an diefer Stelle e3 nicht unerwähnt laſſen, 
daß die im Süden von Theben gelegene Stadt Hermonthis, „die 
Sonnenftadt On des Südens,“ wie fie in der Denfmälerjprache 
häufigſt genannt wird, mit dem Kulte des thebanischen Ammon in 
engiter Verbindung jtand. Hierin unter dem Namen Monthu 
oder Month verehrt (j. ©. 169), erjcheint der Gott in einer be— 
jonderen localen Auffafjung, die ſich nur wenig von jeiner theba- 
nischen Form unterjcheidet. Vor allen Dingen it beiden diejelbe 
Horusnatur eigen, wie e8 die übereinjtimmenden Auslaffungen der 
Snjchriften bezeugen. 

253. Ammon, ſowie jeine von ihm unzertrennliche Localform 
Month, iſt jeiner Grumdbedeutung nach ein Horus und als 
jolcher der Sohn des Dfiris und der Iſis (S. 297). In einem 
an den Bater Oſiris gerichteten Texte 1214) wird Derjelbe mit den 
Worten angerufen: „Iheben (unter der Nebenbezeichnung Uſit, 
„Uli, Ufe), deine Wiegenitätte jubelt, fie, die Stadt de Sonnen: 
„auges, in welcher du geboren warjt. Dein Sohn, (d. i. Ho— 
„runs ald Ammon) erjcheint als Erſter dev Götter und als der 
„große Gott in Theben. Nachdem er ſich mit der Sonnenjcheibe 
„am hohen Himmel verbunden hat, zeigt er jich al Month. Er 
„vereinigt die beiden Weltgegenden (Süd und Nord) miteinander, 
„Jobald er die Feinde mit jeiner Lanze (iam) niedergeworfen hat. 
„Die große Göttin Apit freut jich deines Anblicks.“ Im einer 
anderen, faſt gleichlautenden Imjchrift 1215) wird Dderjelbe Gott 
Oſiris mit den Worten angerufen: „Er (der ivdiiche König in 
„der zugehörigen Darjtellung) führt die Stadt Theben, die große, 
„zu dir. Deine Wiegenjtätte jubelt, jie, die Stadt des Sonnen: 
„auges, in welcher du geboren warjt. Dein Sohn ericheint als 
„Eriter der Götter und als der große Gott in Theben, indem er 


„ſtrahlend aufgeht als Sormenjcheibe am hohen Himmel“. Im 
44* 
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Einklang damit Heißt der Gott: „Ammon von Theben, Sohn des 
„Diiris und Kind der Iſis 1216)" und wird Daher auch in Philä 
aufgeführt als: „Amun-Rä, Herr von Theben, in Philä der 
„ſchöne Sinabe, der König der Götter, der qutthätige Sprößling, 
„welcher der Iſis entjprang, der ältejte Sohn des Oſiris“, und 
in Dendera als: „Amun von Api (Amenophis), der große Gott in 
„Zentyra, der Sohn der Iſis, von der Stadt des Horus, des 
„Nächers feines Vaters”. 

254. Die Darjtellungen zeigen den thebanischen Ammon am 
gewöhnlichiten in der Gejtalt eines jchreitenden Mannes, welcher 
auf einer ihm eigenthümlichen Kopfbedeckung mit der Sonnenjcheibe 
darauf, zwei hohe Federn (in farbigen Darjtellungen bunt aus— 
gemalt) trägt, nach dem Muſter der oben jtehenden Abbildung. Ein 
jcepterähnlicher Stab (täm), wie ihn die männlichen Gottheiten zu 
führen pflegen, befindet jich in feiner rechten Hand. In einer ziveiten 
Reihe von Darftellungen erjcheint er in widderföpfiger Gejtalt, der 
bisweilen die Bodshörner angefügt find. Kronen von verjchiedener 
Geſtalt erheben fich über den Hörnern. In diefem Falle ift er der 
Ur-ſchaf, A-ſchaf oder Sochem-ſchaf (f. ©. 191) mit dem 
Doppelfinn von: Groß, anjehnlich, mächtig durch [eine männ- 
liche, jchöpferiiche Kraft oder groß durch den Widderfopf. 

In einer dritten Form tritt er als jperberköpfiger Gott auf, 
um dadurch auf feine Horusnatur hinzuweiſen. Dem entjprechend 
heit er: Amun-Ra-Horus, Amun-Rä-Hordhuti u. j. w.'2t?) 
(ſ. ©. 235, 236, 238,.240). Wie bei allen übrigen Daritellungen 
dienen Kronen, die Sonnenjcheibe und jonjtige Abzeichen auf jeinem 
Haupte oder an jeinem Leibe zum Ausdrud bejonderer ihm zuge- 
jchriebener Eigenschaften, denn auch hier tritt der Fall ein, daß 
alle feine Abzeichen bis zur Farbe Hin ihre eigene Sprache reden, 
die mit der idealen Darjtellung eines göttlichen Weſens nichts 
gemein hat. Das wußten ſchon die Alten, welche uns gelegentlid) 
Andentungen darüber binterlaffen haben. 
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Zu den häufigiten Abbildungen des Gottes gehört feine Auf: 
faſſung als ithyphalliicher Min (ſ. ©. 406 ff.), über welche ich mich 
S. 674 weitläufiger ausgelafjen habe. Er iſt aus ſolcher: „Min- 
Amun „der Stier (Gatte) jeiner Mutter !218,* wie er in Tau: 
jenden von Beijpielen in den Imichriften angerufen wird. Die 
Bilder, welche dem thebaniſchen Min angehören, weichen durchaus 
nicht von den in Coptus und PBanopolis üblichen Horusgeitalten 
ab und jelbjt vollere Titel, wie „Min, der König Hor-nacht (d.h. 
großer Horus), der Stier feiner Mutter 1219)“ jtimmen mit denen 
des tthyphalliichen Gottes in jenen Städten überein. 


255. So leer auf der einen, jo pomphaft auf der anderen Seite 
die Titel, welche dem Ammonsnamen beigejchrieben wurden, für uns 
Elingen mögen, jo bedeutungsvoll mußten fie den ägyptiſchen Priejtern 
ericheinen, da fie, in Verbindung mit den mannichfaltigen Daritel- 
lungen, irgend eine hervorragende Eigenjchaft des Gottes berührten 
und oft nur mit einem Worte mehr jagten, als wir herauszulejen 
im Stande find. Auch die myſtiſche Sprache, welche mich in der 
Einleitung meines Werfes bejchäftigte, fand hier ein breites Feld 
ihrer Verwendung. Ueberall ijt es jedoch die Horusmatur, welche 
darin berührt wird, wobei jelbjt der Unterjchied zwifchen dem Horus 
und feiner potenzirten Form Horuer-Nroeris (5. 260) in den 
deutlichiten Spuren zum VBorjchein kommt und bisweilen in dem 
Amun-uer oder dem „älteren Ammon” genauer umjchrieben 
wird (j. SE. 383, 385, 513). Im dieſer Auffaffung ift er neben 
(Amun:) Nä-Horchuti zugleich Horchuti d. h. der ältere Horus 
oder Aroeris, deſſen Namen und Titel, bis zu dem des (folaren) 
Seth hin, er übernimmt. Kann es eine augenjcheinlichere Beſtä— 
tigung dieſes Zuſammenhanges geben, als die merkwürdige That: 
jache, da; Ammon, der Götterfünig, bisweilen den Namen des 
Seth tragen (j. unten) und den gewöhnlichjten Titel defjelben, 
ä-pahuti, „jehr jtarfer,“ führen fonnte 1220? 
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256. Als Kyriotatog von Theben nahm Ammon jelbjtredend 
die Stelle des uranfänglichen Propator ein und jtellte ſich als 
Nun, Nu (©. 112, 185 fl), dar, aus welchem die ganze Schö— 
pfung, deren Urgejchichte nach dem thebanischen Gebiete Bajemis 
verlegt ward (©. 143 fl. B. 169), durch den ihm inne wohnenden 
Willen in das Licht trat. Im dieſer Auffafjung ift er ein Bauti 
oder „Neuner* (j. ©. 353), beitimmter noch „der Hegemon der 
Enneas“ oder Hitpi-paut!22!), wie ihn die Infchriften benennen, 
oder der Bauti-ta!22?) „der zur kosmiſchen Enneas gehörige, fie 
umfajjende,“ wie er nicht jelten bezeichnet wird, oder „der große 
Gott, Anfang des Werden” (Sä-xoper, Sä-n-xoper), wie er von 
den Zeiten der Nethiopen-Dynaftien an angerufen ward 1223), Am— 
mon tritt in diefer Auffafjung an die Stelle des Nä, wie feine ge: 
legentliche Gleichtellung mit Rä (©. 119) und jein Doppelname 
Amun-Rä (©. 415) es far bezeugt. 

Die höchſte Auffaffung des thebaniſchen Gottes it in feinem 
jo häufig erwähnten Titel eines xoper-tesef (j. ©. 56, 59, 
444) oder des Weltvaters, „der jein eigener Urjprung iſt“ enthalten. 
In der großen Nomenliſte von Edfu wird deßhalb „Das aus ſich 
jelbjt gewordene, das von jelber entjtandene“, in der thebanischen 
Hauptjtadt unter dem Namen Amun-Rä mit allem Nachdruck be- 
tont. Ueber den jo wichtigen Inhalt diefer Bezeichnung verweije 
ich auf meine früheren Bemerkungen darüber. 

Die allgemeinen Titel, welche dem Namen des Amun oder 
Amun-Ra angehängt werden, find zunächit localer Natur. Als 
der Hauptgott in jeinen Tempeln ift er: „der auf jeinem Großſitz“ 
oder „Herr des Großſitzes“ oder „— der auf jeinem Großfige in 
der Großfammer 1224)", Als thebanijcher Gott ijt er „der Herr 
von Theben, der in Theben weilende, der Fürſt (hag) von Theben“ 
(Usit), oder ganz kurz „Ammon in Theben“. Seine jo häufige 
Bezeichnung als „Ammon, Herr der Throne der beiden Welten“ 
(Ämun-neb-nes-tau von den Griechen in dem zweiten Theil 
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des Eigennamens Pet-emeſtus, Pet-emoſtus, wiedergegeben) 
weist auf jeine vornehmſte und ausgedehntefte Kulturftätte auf dem 
heutigen Qempelgebiete von Karnak hin. Seinen Würden nad) 
it er der oft „genannte „Amun-Rä, der König der Götter,“ 
(Amun-Rä sutn-ne-nutru, von den Griechen Amonraſön— 
ther umichrieben), der Herr der Götter, Fürft von Theben, Hege- 
mon der Enneas“, jeinem Wirkungsfreife mad) „der Herr des 
Himmels* d. i. Horus in der oberen Hemijphäre, daher auch „der 
große Gott, welcher in der oberen Hemifphäre (yut) zum Bor: 
jchein kommt“ 1225), in feiner äußeren Erjcheinung „von jchönem 
Ausſehn“, feinem innern Weſen nach „Liebenswürdig (meruti), 
liebreic) (ä-merit), dejjen Kommen man liebt, mildthätig, gütig, 
barmberzig, den Bittenden erhörend u. ſ. w. 1226) 

In einem Texte aus der Negierung des Königs Horemhib 
der 18. Dynaſtie wird beijpielsweile Ammon mit den kurzen, aber 
veritändnigvollen Worten gejchildert: „Alſo ift der Gott, der König 
der Götter, welcher den anerkennt, der ihn anerkennt, der belohnt den, 
der ihm dient und den jchüßt, der ihm folgt“ 122”. In den Schluß: 
fapiteln des Todtenbuches, einen Anhang ſpäteren Urſprungs bil- 
dend, wird der Gott als ein gerechter und barmberziger neben 
jeiner Allmacht gejchildert: „Du biſt mächtig, zu dem kommend, 
der ihn anruft, und den Bedrängten vor feinem Unterdrüder 
ſchützend“ (ce. 162, 3). 

257. So weit ich im Stande bin die verjchiedenen Eigen: 
Ichaften, welche nach den von mir an vielen Stellen diejes Werfes 
angezogenen Inichriften dem Gotte Ammon eigen find, auf ihre 
einfachite und urjprünglichjte Form zurüdzuführen, jo ericheint mir 
nach den ägyptüchen Borjtellungen der Gott al® das aus der 
Verborgenheit der umteren Hemifphäre zur oberen emporjteigende 
Licht (Sonne und Mond) gedacht, welches vor allem in der Früh— 
lingsepoche des Jahres die thebanische Erde (Apit), die eigene 
Mutter, durch feine Strahlen befruchtet, fich zur Zeit des Hoch- 
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ſommers zu einem Amun-uer (— Hor-uer) umwandelt und 
in der herbitlichen Jahreszeit der abnehmenden Tage zur Tiefe 
niederiteigt (Tum), um den geheimnißvollen Lauf in der unteren 
Hemijphäre bis zu der neuen Auferstehung als Horchuti am Oſt— 
punfte des Himmels zurüdzulegen. Im Ammon vereinigt jich der 
Gedanke des in abgeſchiedener Verborgenheit zu einem neuen Leben 
Erwachenden. Als jolcher ift er thatjächlich „der, welcher das 
Berborgene aus der Dunfelheit an das Licht zieht“ 1225), 
daher jeine Beziehungen zur Unterwelt und zu den Todten, feine 
zahlreichen Darstellungen, in einer Neihe von fünerären Papyrus— 
rollen, als jchwarzfarbiger widderföpfiger Gott, welcher in der un- 
jichtbaren Tiefe die Fahrt in der Sonnenbarfe vom Wejten nad) 
dem Oſten zurücklegt, ein bedeutfames Symbol der Hoffnung der 
einstigen Auferjtehung für die Todten. Es iſt vielleicht nur zu: 
tällig, aber dennoch zu bemerfen, daß das in den griechiich- 
römischen Ihierkreis eingetragene Sternbild, in welchem die Früh: 
lingsjonne erjchien, gerade der Widder (de Ammon) genannt 
wurde. Die Zeugniffe der Alten find zu gewichtig, um diejen 
Zujammenhang von der Hand zu weifen. Denn fie verfichern aus— 
drücklich 1229), daß bei den Aegyptern nicht der Krebs, jondern der 
Widder an der Spibe der Zeichen des Thierkreijes ſtehe, daß Die 
in den Gleichen jchneller laufende Sonne zur Zeit der Früh— 
(ingsgleiche in Dies Zeichen eintrete und das Prinzip der Ent: 
ſtehung (yer&oswg aeyr) darjtelle. Euſebius belehrt uns außer: 
dem über ein Ammonsbild auf Elephantine, daß es einen ſitzenden 
Mann von bläulicher Farbe mit einem Widderfopfe gleiche, daß es 
an Stelle des Füniglichen Diadems Bodshörner mit einer Scheibe 
darüber trüge, daß der bejchriebene Widderfopf mit den Hörnern 
daran die Conjunction von Sonne und Mond in dem Zeichen 
des Widders darjtelle und die bläuliche Farbe auf die gerade in 
diefer Epoche befonders bemerfbaren Anziehung des Wajjers (j. 
jedoch SE. 276, 325) Bezug nähme, 
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Die füneräre Seite in der Auffafjung des Ammon, mit 
Rückſicht auf feine das Verborgene an das Licht zichenden Kraft, 
erhellt aus manchen wichtigen Daritellungen und Injchriften. In 
einer bildlichen Compojition aus den Zeiten der XIX. Dynaſtie er: 
jcheint der Gott mit dem vierfachen Widderfopf (j. SS. 191, 193, 
292, 309 fl.), um jeine alle Elemente durchdringende jchöpferiiche 
Macht anzudeuten ?23% Die begleitende Infchrift bejchreibt ihn 
mit den Worten: „Amun-Ra-Hor-chuti, mit den Widderföpfen, 
„welcher die Finjternig erhellt, der Widder des Weſtens, der 
„Sperber des Ditens (ſ. CS. 210, 318, 568), welcher Tag wie 
„Nacht den Himmel durcchfährt." Seine Beziehung zum Weſten ift 
überaus deutlich durch eine Göttin mit dem Zeichen des Weſtens 
auf dem Kopfe angedeutet, welche den Namen und die Titel: 
„Merejegrit (die das Schweigen liebt), die Königin des Weſtens, 
„das Auge des Ra“ trägt. Auch Amenit oder Weitgöttin genannt, 
bildet fie die weibliche Ergänzung des männlichen Amun, die Ver— 
borgenheit, welche den Berborgenen in ich trägt. Die Todten- 
tempel, welche die Könige der weitlichen Seite der Stadt Theben, 
mitten in den Nefropolen errichteten, waren gleichfall® dem Gotte 
als dem Schußherrn der Todten geweiht und ihre Bedeutung als 
ſolche it Tängjt erkannt worden. Die jährliche Prozeſſion im 
Monat PBayni, bei welcher das Bild des Gottes von der öjtlichen 
Seite der Stadt Theben über den Fluß nach der libyjchen oder 
weitlichen geführt wurde (j. SC. 242, 494), um in einem Der 
Todtentempel mehrere Tage lang zu bleiben, findet nicht nur ihre 
injchriftliche Beglaubigung, fondern wird auch von den Alten aus: 
drüdlich erwähnt und bejchrieben 1231), 

258. In welchen Ehren der göttliche Herr von Theben, vor 
allem in der Blüthezeit des Weiches, bei den Aegyptern jtand, 
dafür bietet der Inhalt der Hinterlaffenen Hymnen auf den Gott 
die beredtejten Zeugnifje. Ich führe in der deutjchen Ueberſetzung 
einen jener Lobgejänge auf Ammon an, der als ein literariich 
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werthvolles Denkmal eine Bapyrusrolle des Mujeums in Bulak 
bededt 1232), Seine volljtändige Wiedergabe verjchafft zu gleicher 
Zeit die befte Gelegenheit, Die verfchiedenen Formen und Titel des 
Gottes kennen zu lernen, die vom Horus-Ammon bi$ zu Am: 
non, dem Propator, hinaufiteigen und eine umfafjende Darjtellung 
von dem Weſen des großen Gottes gewähren. Nach dieſer Rich— 
tung bin fann der Hymnus zu gleicher. Zeit als eine Ergänzung 
alles dejfen dienen, was ich in meiner bisherigen Betrachtung mit 


aller Abficht übergangen habe. 


— 


.„Hymnus auf Amun-Rä, 

Den Stier in Hermonthis, 

Den Fürften aller Götter, 

Den guten liebenswürdigen Gott, 

. Den Spender ded Lebens in aller Wärme 
An jede gute Heerde. 


I. 


„Heil Dir! Amon-Rä, Herr von Nestau*) 
Der in Theben weilt, 

Gatte feiner Mutter auf jeinem Felde, 
Schnellfüßiger in der füdlichen Welt, 

. Gebieter der Mazau, König von Bune, 
Beherricher des Himmels, Fürjt der Erde, 
Herr von Allem, was da iſt, 

Das Bleibende in Allem. 


— 


> 


„Einziger in feinen Vorzügen unter den Göttern. 
. Schöner Stier (Gatte) der göttlihen Enneas. 
Fürſt aller Götter, 
Herr der Wahrheit, Vater der Götter. 
Urheber der Menſchen, Schöpfer der Thiere. 
Herr von Allem, Schöpfer des Fruchtbaumes, 
. Erzeuger der Pflanzen, welche die Heerden nähren 


— 
= 


* 


„Meiſterwerk des Gottes Ptah, 
Schöner Jüngling, reich an Liebe, 
Den die Götter preiſen: 

Urheber der Unteren und der Oberen. 


) Beſonderer Name ſeines Haupttempels in Theben, ſ. oben ©. 686. 
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20. „Er erleuchtet die Erde 
In Frieden an der Himmelshöhe dahinziehend. 
König Ri, Triumphator, Fürft der Erde, 
In volljter Stärke Herr der Kraft. 
Der Fürjt, welcher die Erde gemacht hat wie fie ift, 
25. Bon höherer Einficht als alle Götter, 


„Es freuen ſich die Götter an feiner Schönheit. 
Zu ihm betet man in der Groflammer *) 
Und feiert ihm Fefte in der Feuerkammer. 
Es lieben die Götter feinen Wohlgerud, 
30, Wenn er in Bune anlangt. 
Starkduftend durdeilt er das Land der Mazau 
Und der Schönheit Bild geht er [in] dem Gotteälande — 


„Es werfen ſich die Götter zu ſeinen Füßen nieder, 
Sobald ſie ſeine Majeſtät als ihren Herrn erkennen. 
Gefürchteter Herr von männlicher Größe, 
Groß an Geiſt und von mächtiger Erjcheinung, 
Geber der Spenden und Schöpfer der Fülle, 
Sie fingen dir Dant, dem Schöpfer der Götter, 
Der den Himmel aufhing und den Erdboden jchlug. 


Baufe. 


IE. 
„Wade und Heil, Min-Amun, 
Herr der Unendlichkeit in Ewigleit dauernd, 
Sepriejener in Theben. 
Schön ijt der AUnblid, find die beiden Hörner aufgerichtet. 
. Herr des Diadems, mit hohem Federnpaar, 
Schön ummwunden, mit hoher weißer Krone, 
Die Königsichlangen des Südens und des Nordens gehören ihm an. 
Das ift fein ihm eigener Schmud im Palaſte: 
Die Doppelfrone, die Haube und der Kriegshelm. 
10. Schön von Anblid, hat er die Atef- Krone in Beſitz genommen. 
Ein Freund der füdlichen und der nördlichen Krone. 
Herr der Doppelfrone, hat er den Herrſcherſtab ergriffen, 
Herr des Mäkes (?) trägt er die Geißel. 


ze 
zjt 


— 


nr 


„Ein herrlicher König, bedeckt mit der hellen Krone, 
‚Ein Herr der Lichtjtrahlen, Schöpfer der Helle, 
Dem die Götter Lobfingen, 


— 
V⸗ 


) ©. oben ©. 324, 


= 


2 


tm 
DT 


30. 


35. 


40, 


55. 


692 

Der die Hand dem reicht, welcher von ihm geliebt wird, 
Und feinen Gegner in das Feuer jtürzt, 

Seines Auges nämlich, das den Feind vernichtet, 


. Der jeinen Speer auf den Kojter vom Nun richtet 


Und den Unhold ausfpeien läht, was er verfchlungen hat. 


„Heil Dir! Rä, Herr der Wahrheit. 
Berborgen in feiner Kapelle, Herr der Götter, 
Chopra in feinem Sciife, 


. Huf deifen Wortausjprud) die Götter wurden, 


Zum, Schöpfer der Menſchen, 

Mehrer ihrer Formen und ihr Ernährer, 

Die Farbe des Einen von der des Andern unterjcheidend. 
Erhörend (das Flehen) des Elenden, welcher in Banden liegt, 
Barmberzig gegen den, der ihn anruft, 

Beihüger des Furchtſamen gegen den Hochmüthigen. 

Richter zwißchen dem Gemwaltthätigen und dem Unglüdlichen. 


„Herr der Sättigung, auf deffen Lippe die Fülle ruht, 
Fit nad) jeinem Willen die Antunft des Nils, 
Des huldreihen und vielgeliebten. 
Sit er gekommen, der Nährer der Menſchen, 
Iſt er ausgetreten für Jedermann, 
Iſt er zur neuen Fluth geworden, 
Zum Schöpfer leuchtenden Glanzes: 
So jauchzen die Götter über jeine Schönheit 
Und lebendig bleibt ihr Verlangen, ihn anzufdauen. 


Pauſe. 
„Sonnengott Rä, Angebeteter in Theben, 


Viel gefeierter im Obeliskentempel von Heliopolis, 
Mondgott Ani, Herr des Neumondstages 


.Dem das erſte und das letzte Viertel gefeiert wird, 


Großer König und Herr aller Götter, 

Wie man ihn ſchaut in der oberen Hemijphäre, 

Und Fürft der Bewohner der Unterwelt. 

Deſſen Name verborgen (amun) bleibt jeinen Kindern, 


. Unter feinem Namen ald® Amon! 


„Beil Dir! der im Frieden weilt, 
Herr der Herzendfreude, von mächtiger Erjcheinung, 
Herr des Uräus, mit hohem Federnpaar, 
Mit Schöner Schleife uud hoher weiher Krone, 
Wie dic) die Götter zu ſchauen es lieben. 
Steht die Doppelfrone auf deinem Scheitel, 


6 


= 
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wr 


80. 


— 


or 


— 
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So breitet ſich deine Liebe über die Erde aus. 
[E3 freuen fich] die Menſchen deines Aufgangs 


‚Und es dudt ſich das Gethier vor deinem Glanze. 


Wie die Liebe zu dir am jüdlichen Himmel herricht, 
So bift du anmuthsvoll am nördlichen Himmel. 

Wenn deine Schönheit die Herzen ergreift, 

So läßt die Liebe zu dir die Arme demuthsvoll finfen. 
Du ſchaffſt, Schönjter! wenn die Hände ruhen 

Und die Bruſt e8 vergißt, nach dir zu jchauen. 

Du Bild eines Einzigen, der Alles gemacht hat, 

Einer allein, der geihaffen hat, was da ijt. 

Die Menjhen gingen aus deinen Augen hervor 


. Und es entitanden die Götter auf deiner Kippe 


Schöpfer de3 Krautes zur Ernährung der Heerde 
Und des Fruchtbaumes für die Menjchen. 

Schöpfer der Nahrung für die Fiſche des Stromes 
Und für die Vögel unter der Wölbung des Himmels, 


. Der dem Ei den Odem jpendet, 


Die Spinne (?) ernährt in den Löchern 

Und die Tarantel darin ernährt, 

Und das Gewürm und die Flöhe in gleicher Weile, 
Der Futter giebt den Ratten in ihren Höhlen 

Und das Geflügel in allem Gehölz ernährt. 


II. 


. „Heil Dir! Schöpfer von Allem. 


Einer allein find viel feiner Hände (Glieder). 
Ruhend wacht er über Jeden, der ruht, 
Stets das Beſte für fein Gethier fuchend. 


.Amun, das Bleibende aller Dinge, 
Tum-Horchuti! 


Alle preiſen dich mit den Worten: 
„Rob dir, der Du in uns ruhſt, 
„Ehre dir, der du uns ſchufſt!“ 


IV. 


„Ein Heil dir! von allem Gethier, 
Ein: Danf dir! von allem Bolte, 
So hoch der Himmel jteht, 

So weit die Erde reicht, 


So tief dad Meer ruht. 


Die Götter beugen fid) vor deiner Majejtät 
Um die Perjon ihres Schöpfers zu erheben, 
Und Freude herrfcht bei dem Nahen ihres Erzeugers. 
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Sie ſprechen zu dir: „Sei willkommen! 
10, „Bater der Väter aller Götter, 
„Der du den Himmel aufgingit und den Erdboden jchlugit, 
„Urheber dejien, was da ijt, Schöpfer der Wejen, 
„Großer König der Götter! 
„Wir danken dir, weil du uns geichaffen haſt, 
15. „Wir [preifen) dich, weil du uns erzeugt haſt, 
„Bir lobjingen dir, weil du in uns ruhjt.“ 


V. 


„Heil dir! Schöpfer von Allen, 

Herr der Wahrheit, Vater der Götter, 

Schöpfer der Menſchen, Bildner des Gethiers, 

Herr der Saat, weldje das Leben des Gethiers der Wüſte friſtet. 

. Amon, du jchöngeftalteter Stier, 

Geliebter in Theben 

Reich gefeierter im Obelisfentempel, 

Mit erneuerter Schleife (? ?) in Heliopolis, 

Richter der beiden Partner in der großen Halle, 

Fürſt der großen Enneas, \ 

Einer allein, ohne jeinesgleichen, 

Ani an der Spibe jeiner Enneas, 

Der täglich in Wirklichkeit lebt, 

Für welchen das Gebirge Silber und Gold erzeugt 

5. Und den ächten Saphir, nad) feinem Belieben, 
Ballam und Weihraud ſich abwechjeln im Lande der Mazau 
Und die frifhe Myrrhe für deine ſchöne Naie 
Bei deiner Ankunft im Lande der Mazau. 
Amon:Rä, Herr von Nestau, 

20, Der in Theben weilt, 
Gott Ani in feiner Klauſe“. 


Bauje. 


or 


— 
— 
— 


— 
= 


u 
— 
— 


„König und Einziger, wie er unter den Göttern weilt, 
Vielnamiger, ohne daß man die Zahlen kennt, 
Der an der öſtlichen Hemiſphäre emporleuchtet 
5. Und in der weſtlichen ſich zur Ruhe begiebt. 
Uebermwältigt wird fein Feind in der Frühe des täglichen Aufgangs. 
Es erhebt Thot jein Augenpaar, 
Er preiſt es durch feine Sprüche. 
Es erfreuen fid) die Götter an feiner Schönheit 
30, Und die ihm gegemüberjtehen erheben es. 
Herr der Sonnen: und Mondbarten! 


ns 
we 
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Nun läht fie für dich dahin gleiten. 
Dein Schiffsvolk jubelt, 
Wenn fie den Feind geichlagen jehen. 
35. Sein Leib fojtet das Schwert 
Und Feuer verzehrt ihn. 
Sein Leichnam zahlt für feine Seele. 
Dem Drachen Unhold ift die Bewegung geraubt. 
Die Götter jubeln, 
40. Das Schiffsvolk Rä's iſt glüdlich. 
On jubelt 
Weil der Gegner Tum’3 geichlagen ift. 
Theben ijt glüdlid, On jubelt. 
Das Herz der Herrin des Lebens ift froh, 
45. Weil der Gegner ihres Herrn geichlagen iſt. 
Die Götter von Babylon fingen Preis 
Und die von Letopolis fallen nieder, 
Wenn fie ihn, den Starken, in feiner Macht jehen. 
Meister (?) der Götter 
50. Die Wahrheit, Herr von Theben, 
Unter deinem Namen: Urheber der Wahrheit. 
Herr des Reichthums, glüdlicher Stier, 
Unter deinem Ammonsnamen: Stier jeiner Mutter. 
Schöpfer der Menjchen (tum) 
55. Urheber (sy pr.) welcher das was da iſt, gemacht hat, 
Unter deinem Namen: Tum-Chopra. 
Großer Sperber gefeierten Leibes, 
Scöngejtalteter mit gefeierter Bruit, 
Ebenbild für die Kreaturen, 
60, Mit hoher Krone, > 
An defien Stirn der Doppeluräus ſich ſchwingt, 
Dem ſich die Herzen der Menjchen zuneigen 
Und welchem die Lauteren ſich zuwenden, 
Der das Land durch feine Erſcheinungen feſtlich jtimmt: 
65, Heil dir! Amon-Nä, Herr von Nestau, 
Nach deſſen Aufgang feine Stadt ich fehnt.“ 


259. Die Verbreitung des Ammonskultes beichränfte jich haupt— 
jächlich auf das füdliche Land mit dem Mittelpunkt der Thebais. 
Bon hier aus wurde er nad) Nubien, Aethiopien und nach den 
libyſchen Oaſen übertragen. Aegyptiſche Könige und Prieſter er- 
icheinen als die Stifter dejjelben in Wethiopien und Libyen, ja 
selbft in Syrien. Die dem Gotte unter jeinem Ammonsnamen in 
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gleich Aegypten und im Auslande geweihten Pläte werde ich unten 
aufzuzählen Gelegenheit haben. In dem an Ammon gerichteten 
Hymnus in einem der Gemächer des Tempels von Hibis in der 
großen Daje, welche ich jelber bejucht habe 1233), werden, merkwürdig 
genug, eine Reihe ägyptiſcher Städte aufgeführt, nach welchen 
Ammon, von dem Tage jeiner Erjcheinung auf dem Gebiete von 
Hermopolis in Oberägypten an, jeine Wanderungen anftellte, um 
jeinem Kulte und feinem Widderjymbole Eingang zu verichaffen. 
Die betreffenden Localgötter an den einzelnen Plätzen werden mit 
ihm geradezu identifizirt. Nach dem Bericht in dem erwähnten 
Hymnus find es die folgenden: 

A. In Oberägypten: 1. Theben, 2. Hermonthig, 3. Cop- 
tus, 4. Panopolis, 5. Eufä, 6. Groß-Hermopolis, 7. Groß- 
Herakleopolis. 

B. In Unterägypten: 1. Memphis, 2. Said, 3. Xois, 
4. Metelis (?), 5. Heliopolis und einzelne Plätze in der Nähe wie 
3. B. Babylon, 6. Mendes und Thmuis, 7. Divspolis, 8. Butus 
und die Schilfinjel Chemmis. 

C. In der libyſchen Wüſte: 1. die Dafenjtadt Hibis. [Nach 
anderen Quellen 1234) außerdem 2. die Daje von Zeszes (Heute 
EL-Dadle), 3. die Daje von Ta-ahe (jegt El-Farafra), 4. die 
Daje des Jupiter Ammon. 

D. In Nubien: 1. Divspolis (Wadi Sebua), 2. Abufimbel 
und einzelne Orte in der Umgebung. 

E. In Aethiopien: 1. Meros (das jüdliche), 2. Napata. 

F. In Syrien: Diospolis, mehrere ?.) 

Daß mit der Aufzählung diefer Namen die Liite der Ammons- 
jtädte bei weitem noch nicht erichöpft ijt, geht aus dem berühmten 
Papyrus Harris Nr. I des Britischen Muſeums hervor. An einer 
Stelle dejjelben (S. 11 Lin. 10 fl.) werden 56 Pläße in Aegypten 
und 9 andere in Phönizien (Charu) und im Lande Wethiopien 
(Kuſch), im Ganzen 65, als die Summe derer bezeichnet, an wel: 


697 


chen ein einziger König, Ramſes IL, dem thebanifchen Gotte 
Ammon Bauten neuer Tempel oder Verjchönerungen und Er: 
weiterungen bejtehender hatte ausführen laſſen. Das fpricht deutlich 
genug für die allgemeine VBerbreitung des thebanijchen Landes— 
gottes und jeines Kultes. 

260. Die Städte, in welchen man den Gott unter jeinem 
Hauptnamen Amun verehrte, wurden von den Griechen durch die 
Ueberjegung ihrer äg. Bezeichnung „Amunsjtadt“ d. h. durch Dios- 
polig, oder „Stadt des Zeus“ Fenntlich gemacht. Es find dies an 
eriter Stelle Groß-Diospolis oder Theben, Klein-Diospolis, in der 
Nähe von Tentyra (wojelbft Rä unter der Auffaffung des Amun 
erjcheint, }. S. 119) und die unterägyptiiche Stadt Diospolis. Die 
Gleichſtellung des Amun, „des Königs der Götter“, mit dem 
griechifchen Zeus vder den römischen Jupiter wird auch von dem 
klaſſiſchen Altertum anerkannt. Sie wird außerdem durch den 
Doppelnamen des Jupiter Ammon in der nach ihm benannten 
fibyichen Oaſe bejtätigt. Dem entjprechend ericheint die Gemahlin 
des thebanischen Ammon, die Göttin Mut-Apit-Amenit (}. 
Se. 332. 351. 353. 495. 607) als Die ägyptiſche Hera, 
während der Sohn beider, der Gott Chonju als der äg. Herakles 
aufgefaßt wurde. Weber beide Gottheiten habe ich bereit3 ausführ- 
licher geiprochen. Je nach den verjchiedenen Kultusſtätten trugen 
auch fie verjchiedene Namen, wie beijpielsweile Chonju, „der erite 
Sohn Amun's“ (SE. 360. 381) bald als junger Horus (334 fll. 
387), bald als Nofertum (131), oder Noferhotep (360. 432. 
570), bald als Hakenu (131. 335. 386), bald al8 Schu (432. 
438) oder Thot (359) oder Anhur (360) in den Zuſammenſtel— 
(ungen jeinev Namen nach örtlichen Unterfchieden auftritt. Seine 
Grundauffaſſung bleibt troßdem diejelbe; fie zeigt ihn als die er- 
neuerte Form Ammons nach allen Richtungen jeiner Offenbarung 
hin. Die Bedeutung des Gottes Chonſu tritt auch in der nad) 


jeinem Namen bezeichneten Benennung des Frühlingsmonats Pachons 
Brugſch, Mythologie. 45 


— 


(Pachon) als „der des Chonſu“ hervor, worauf ic) bereits oben 
©. 360 hingewiejen hatte. 

Ich beichliege. die Beiprechung des thebanifchen Ammon mit 
einer kurzen Darlegung derjenigen Kultusjtätten feine® Namens, 
in welchen der Gott außerhalb der oberäg. Diospolis verehrt ward, 
injoweit uns darüber die noch erhaltenen Injchriften belehren. 

Der thebanische Ammon oder Amen-Api, Amenophis in den 
griechifchen Umſchriften, bejaß eine zweite Kultusjtätte in Ober- 
ägypten, welche die Griechen durch den entjprechenden heiligen 
Kamen Divspolis, als „die Feine” von „der großen“, thebaniſchen 
unterjchieden, wiederzugeben pflegten. Sie lag auf dem Gebiete des 
7. oberäg. Nomos und vertrat in den Zeiten der Griechen und 
Nömer die ältere Metropplis defjelben oder Hat-fochem. Neben: 
bei jet angeführt, dak ihre volfsthiimliche Bezeichnung Pa-zaza 
d. h. „die Stadt des Kopfes" lautete. Auf diefen Namen bezieht 
fih der in den Imichriften „Amenophis von PBazaza“ oder 
„Horus von Pazaza“ genannte Gott 23°). Auch Amenophis wird 
ausdrüdlich al3 „Sohn des Dfiris und Kind der Iſis“ aufge- 
führt, jo daß über jeine Gleichheit mit dem Horus fein Zweifel 
beitehen fann. Wie der thebaniiche Ammon wird er in ithyphal- 
licher Geſtalt dargejtellt und wie diefer „Stier“, d. h. Gatte feiner 
Mutter genannt. 

Andere oberäg. Amonsformen treten nad) vereinzelten In— 
ichriften auf dem Gebiete des hermopolitischen Nomos oder in der 
Nähe dejjelben auf. So ein Amun, zubenannt Nacht-chopſch 
„Armſtark“ in Antinoe, und ein Amun-Rä, von A-rot 173%), 
Weiter nördlich auf dem Gebiete der folgenden Nomen ein Amun 
von der Stadt Piſchat und von der Inſel Ehont!?3?), und ein 
(thebanischer) Amun in der alten Provinz am Mörizjee. 

Zu den unteräg. Formen des Amun gehört zunächjt Der 
Schugpatron des 6. Gaues mit der Hauptitadt Chaſuu (Kois? 
Gynaikonpolis?) oder, wie fie auch genannt wird, „die Stadt des 
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Königthums“ oder die königliche Krönungsjtadt. „Ra iſt dafelbit 
als Amun, ein fraftvoller Löwe” bemerkt der große Nomentert 
von Edfu über den Stadt- und Landesgott. Diefer Angabe ent: 
iprechend ericheint derjelbe in der Gejtalt des thebanifchen Amun 
mit den Namen und Titeln eines „Amun-Rä, Herrn der Krö— 
„nungsitadt, Königs der Götter, welcher von Anfang an (oder: als) 
„Anfang war“ 1238), eine Horusnatur beweijt der Horustert von 
Edfu, in welcher der Gott in diefer Landſchaft bezeichnet wird als: 
„Amun, der fich für jeine Kinder verbirgt”. 

Sn den unteräg. Städten Kanobus und Herafleion, auf dem 
Gebiete des weitlichen Nomos (des 7.) außerhalb des Deltalandes 
gelegen, erfreute fih Amun-Rä einer befonderen Verehrung 1739). 
Näheres über feinen Kultus läßt fich aus den — Andeutungen 
der Inſchriften nicht gewinnen. 

In der ihrer Lage immer noch —— Ramſesſtadt war 
der Kultus des Amun mit dem Beinamen: „Kämpfer“ und „Herr 
des Sieges“ ein jehr ausgedehnter. Die Lage der Stadt nad) Diten 
und nad) Ajien hin bedingten den kämpfenden Charakter des Gottes, 
der jelbjt auf die Bezeichnungen jeines Oberpriejter8 übertragen 
ward 1240), 

Der thebanische Amun, einschließlich jeiner Gattin, „der 
Sonnentochter Mut, der Herrin von Aſchru“ und ihres Sohnes 
Chonſu, fand gleichzeitig mit jeiner auf den ganzen thebanijchen 
Nomos bezüglichen Lofalform Month eine genau entjprechende 
Kultusitätte „im Lande des Nordens“ im der unteräg. Stadt 
Sambahud, der Metropolis des 17. Nomos. Ihrer heiligen 
Bezeichnung, Ammonsjtadt, Pi-amun, it der griechische Stadt: 
name für diejelbe: Diospolis entlehnt!?4). Die Nomenlijten nennen 
ihn: „Pmun-Ra, Herr von Diospolis* und jtellen ihn in allen ' 
Geſtalten des thebaniſchen Doppelgängers dar. Der große Nomen: 
tert bemerkt von diefer unteräg. Diospolis: „Amun ijt darin als 


jein eigener Urheber,” andere Terte bezeichnen ihn ähnlich als „den 
45* 
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fich erneuernden Gott, jeinen eigenen Urheber, deſſen Name ver: 
borgen” (oder unbekannt tjt) !?42), Ueber feine Horusnatur, der 
feines thebanischen Borbildes entjprechend, können feine Zweifel be 
jtehen, ebenjo wenig wie über jeine Zujammenjtellung mit dem 
Horus von Groß-Apollinopolig. Er heißt wie diejer: „der bunt- 
„farbige, welcher an der Lichtiphäre von Grof-Apollinopolis in 
„die Erjcheinung tritt, der Herr des Doppelhimmels“ 1243) und 
daneben „Amun-Rä, Herr von der (unteräg.) Stadt Diospolis, 
„fein eigener Urheber, Raä-Hor-Huti als jchöner Knabe, der 
„verborgene (ämn), dejjen Name verborgen iſt, Das iſt der bunt- 
„farbige, welcyer an der Lichtiphäre von Groß: Apollinopolis in 
„die Erjcheinung tritt, der Herr des Doppelhimmels“ 1249, Die 
Anjpielungen auf den Stadtnamen Sambahud, eigentlich: „Ver: 
einigung der beiden Weltgegenden“, des Südens mit dem Norden, 
auch mit Bezug auf das zweigetheilte Land Aegypten, tritt in 
manchen, auf den Gottesnamen bezüglichen Legenden zum Bor: 
jchein. 

So wird der Gott beifpielsweife angerufen als „der Herr, der 
„Eine, welcher die beiden Welttheile verbunden hat (sam), welche 
„einen Thron (bahud) tragen“ !245) oder „du haft verbunden die 
„beiden Welttheile, welche deinen Küönigsftuhl tragen, auf deinem 
„Zhrone von Sambahud (Divspolis)“ 12%) Aus diefen und 
ähnlichen Beiſpielen jcheint hervorzugehen, daß in beiden Divspolis 
genannten Städten die Krönung der Götter und der irdiſchen Könige 
für das jüdliche und nördliche Aegypten erfolgte. Auf einer Stele 
des Serapeums von Memphis 1???) werden „die Götter der Stadt 
Theben (Uſit) des Nordens“ der Neihe nach aufgeführt. An 
ihrer Spige fteht natürlich Amun-NRä, darauf folgen „Mut, die 
„große, — Chonſu — Horus, Herr des Maſen, — (unlesbarer 
„Rame), — Month-Rä, Herr von Theben (Uſit), — Min-Rä, 
der Stier jeiner Mutter (in ithyphalliicher Gejtalt), — und Ofiris 
mit dem Beinamen Hemag. Auch andere Inschriften nennen die 
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unteräg. Thebanerin Mut; fie erjcheint als „Mut, die große, die , 
Herrin von Sambahud“ !*45) oder als Mut, die große, die 
Herrin von Aſchru, die Tochter „des Rä in Sambahud“ 1249), 
und ebenjo Chonju, der Herr von Sambahud“ 1250), 





5. Horus als Monthu, Month. 


261. Nebengeitalt des thebanischen Ammon in feiner epo— 
nymen Stadt Hermonthis, der jpäteren Metropolis des thebani- 
ichen Nomos. Leber die Bedeutung des Month, dejjen jolare 
Auffaffung mit der des Ra von Heliopolis-On (daher auch Her: 
monthis als „On des Südlandes“ bezeichnet) zufammenfällt. Weber 
den Gott j. S. 383 und SS. 117. 164. 169. 378. 683. 69%, I, 2. 


VII. Glied der Enneas 


oder 





Der Gott Set, griech. Seth. 
Der ägyptiſche Typhon. 


262. Wie der Bildung des Horusnamens eine Sprachwurzel hr 
zu Grunde liegt, welche die aufiteigende Bewegung, das Streben 
nach) oben Hin anzeigt, jo birgt der Setname die entgegengejetste 
Bedeutung in fich, indem er Die niederjteigende Bewegung, das 
Streben nad) unten hin ausdrüdt. Die noch in der foptifchen 
Sprache häufigen Ableitungen aus den alten Wurzeln: ehrai mit 
dem Sinne von über, oben, und eset, unten, unterhalb haben 
die Urbedeutung derjelben durchjichtig genug bewahrt. Eine reiche 
Zahl neuer Bildungen, welche der alten Wurzel st, sit entjprojjen 
find, führt auf die allen gemeinjame erweiterte Vorjtellung eines 
activen Verbs mit dem Sinne von niederwerfen, wegwerfen, 
abwerfen, zurüd, die ſich in einer ganzen Wortreihe mit den 
verjchiedensten Bedeutungen zeigen, wie: werfen, auswerfen, jchleu- 
dern, ſchießen, abjchiegen (Pfeile) niederjchiegen (von den Sonnen: 
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jtrahlen gejagt), abwärts ziehen, ausgießen, anjchtwellen laffen (den 
Nil), entleeren, u. |. w. und ſubſtantiviſch: Wurf, Auswurf, Pfeil, 
Sonnenſtrahl, Lichtichein, Nilfchwelle, Entleerung, abgefplittertes 
Geſtein (Flintenjtein?), u. a. m. In der Kauſativform, im Koptis 
chen im der Gejtalt testo (ti-st-u) erhalten, veranlafjen, daß 
etwas abgeworjen oder daß Jemand abgewieſen werde (lat. repro- 
bare, rejicere), fehrt von Neuem die Grundbedeutung der Wurzel 
wieder. Alles, was Plutarch über den Inhalt des Sethnamens 
angeführt bat (vergl. ©. 13), findet vom ſprachlichen Standpunfte 
aus jeine volle Beitätigung und wird durch die dem Gotte Set 
eigenthümlichen Eigenfchaften nach den injchriftlichen Denfmälern 
durchaus erhärtet. 

Die doppelföpfige Gejtalt eines Gottes, der in den Königs— 
gräbern von Theben zum Vorſchein kommt, zeigt den Sperber- 
fopf des Horus (linker Hand, öftlich oder nördlich), und Oryr- 
fopf des Scth (rechter Hand, weitlich oder jüdlich) 125?) auf dem— 
jelben Halſe. Die Verbindung beider Götterföpfe iſt ein deutlicher 
Hinweis auf ihren engen Zuſammenhang und entjpricht ihrer innerjten 
Natur, da Horus, als Sonnenlicht aufgefaßt, die aufjteigende 
Bewegung dejjelben in der nördlichen Richtung nach der oberen 
Hemiſphäre, Seth die zur unteren Hemijphäre niederjteigende 
Bewegung der Sonne in füdlicher Richtung vorftellt. 

Die Gejtalt diefe männlichen Gottheit mit Doppelfopf, welche 
ji) auf den Wänden der thebanischen Königsgräber vorfindet !252), 
zeigt das Ungzertrennliche zwischen den Göttern Seth und Horus, 
jener durch den Kopf des typhontichen Oryxthieres, dieſer durch) 
den des Sperbers oder Falken angedeutet. Nach dem herrjchenden 
Syſtem weiſt die linfsjeitige Stellung des Horusfopfes auf die 
Südgegend, die des Dryrfopfes auf die Nordgegend hin. Um 
es mit kurzen Worten zu jagen, ftellt der doppelfüpfige Gott den 
Sonnenlauf in den zwei Hälften des altäg. Jahres, jonjt auch 
durch die von mir bejchriebenen Bilder des rechten und des linken 
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Auges iymbolifirt, in Geftalt einer mythologischen Berjon dar. In 
der erjten Sahreshälfte, von der Sommerjonnenwende an bis zur 
Winterwende hin, tritt die Dunfelfarbig dargeitellte Sonne (©. 274) 
in jüdlicher Richtung abwärts jteigend ihren Lauf in der 
unteren Hemijphäre an, von jenem Seth überwältigt, welcher dem 
Lichtgott in der Zeit der abnehmenden Tage im Jahreslaufe das 
rechte Auge entreißt (©. 445), während in der zweiten Jahreshälfte, 
der des linken Auges, von der Winterivende an bis zur Sommer: 
wende hin, die Sonne in zunehmender Kraft als verjüngter Horus 
den entgegengejeßten Lauf zur oberen Hemiſphäre zurücklegt. 
Es wird hierdurch verjtändlich, werhalb Seth dem ombitischen älteren 
Horus, Haroeris, zur Seite jteht und mit demjelben geradezu iden- 
tifizirt wird. Wie jener jymbolifirt er den höchiten Stand der 
Sonne auf dem Punkte des Antritts ihres jüdlichen Yaufes und 
es kann deßhalb nicht Wunder nehmen, wenn beide, Seth und der 
ältere Horus, als „Herren der jüdlichen Gegend“ oder Richtung, 
jo häufig in den Inſchriften angerufen werden, noch weniger, wenn 
aus etymologischer Sucht der Name des Seth bisweilen Suti 
d. h. „der zum Süden gehörige“ oder „der Füdliche“ und jelbit 
Suten „König des Südens“ fich geichrieben vorfindet 1253). Wie 
Horus, ohne jeden Zuſatz zu feinem Namen, die allmählich wach— 
jende Sonne in ihrem nördlichen Laufe und den die Fruchtbarkeit 
befördernden zunehmenden Mond in fichtbarer Gottesgejtalt vor- 
itellte, jo galt Seth nur als der groß gewordene Horus, welcher 
um die Zeit der Sommerjonnenwende jeine heißen Strahlen auf die 
Erde ſchießen läßt. Die Vieldeutigfeit des Sethnamens erlaubte 
diefes Bild, weil fi) an die Sprachwurzel sit auch die Vorſtellung 
des Abſchießens der Pfeile fnüpfte und Seth derhalb thatjächlich 
als Lehrer im Bogenſchießen den Königen in diejer Kunſt Unter: 
weiſung ertheilt 175%), 

Hierin jcheint mir die eigentliche Urfache zu liegen, daß der 
Pfeiljchleuderer Seth, der Urheber der jommerlichen Hige und 
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gleichfam der Räuber des Lichtes in der Zeit der abnehmenden 
Tage gegen den Herbit und Winter hin, den Aegyptern als ein 
feindlicher Dämon erjchien, deſſen Einflüffen man alles Ueble in 
der Welt, jelbit auf dem moralischen Gebiete, zufchrieb. Er iſt da- 
bei wie Horuer ein „jtarfer“ (ä-pahuti, ſ. ©. 541) Gott, deſſen 
Gewalt man fürchtet. 

263. Wie e8 feinem Zweifel unterliegt, daß Thot, der Urheber des 
wiederfehrenden Mondlichtes (als linfes Auge, Ofiris, An, Phönix 
u. ſ. w. gedacht), als Lichtbringer im eigentlichen Sinne des Wortes 
(}. ©. 455 ff.) angejehen ward, ebenjo fteht e3 fejt, daß Seth als 
die eigentliche Urjache der abnehmenden Tage des Mondlichtes 
und feiner Berfinjterungen (ſchwarzes Schwein, j. ©. 461) betrachtet 
wurde. Die zunehmenden Tage des Mondmonates verhalten fic 
zu den abnehmenden wie Thot zum Seth, und analog wie Horus 
zum Horuer-Seth d. h. wie die zunehmenden und abnehmenden 
Tage im jährlichen Laufe der Sonne Die Beziehungen des 
Thot zum Seth gewinnen hierdurch einen klaren Hintergrund, 
denn fie zeigen uns im Grunde nur ein göttliches Wefen, welches 
die Urjache des wachjenden und jchwindenden Lichtes jein mußte, 
gerade wie fich im jolaren Horus nur ein Wejen offenbarte, das 
jich durch die Gegenjäße in der Natur des Sonnenlichtes in zwei 
jcheinbar von einander verjchiedene Antagoniften zeripaltete. Im 
beiden Fällen ijt und bleibt Thot „der Schlichter des Streites der 
beiden Partner,“ als welchen ihn die Inſchriften regelmäßig be- 
zeichnen. 

264. Aus dem vermeintlichen Urheber des abnehmenden Mond: 
(ichtes, der jommerlichen Hige und Dürre und, beim nahenden 
Herbit und Winter, der verkürzten Tage, der eintretenden Wolfen, 
Negen, Stürme, Gewitter und Erdbeben, mit einem Worte der un- 
erträglichen, ſchlechten Witterung ſchuf man einen Störefried für 
alles Widerwärtige, der natürlichen Ordnung der Dinge Entgegen 
gejete, einen Feind des Lichtes und, in moraliicher Auffafjung, der 
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Wahrheit, mit andern Worten einen mächtigen Gegner de gerechten 
Oſiris und der frommen Dfirisdiener. Er hat wie Oſiris jeine 
Bundesgenofjen, die ihm zur Seite jtehen, rohe Naturgewalten, 
welche den vernichtenden Sweden ihres Herrn und Meijters im 
Himmel, auf Erden und in der Tiefe dienen und feine Befehle cr: 
füllen. Ihre Macht zu brechen reicht dev gewöhnliche Menjchen: 
verjtand nicht aus. Iſis, von der göttlichen Weisheit (Thot, 
jtetS berathen, giebt durch die Ausſprüche ihres Mundes die ge- 
heimnigvollen Mittel fund, welche als wirkſame Talismanen in Bild 
und Schrift die jchädlichen Wirkungen des Seth und feiner Anhän- 
ger abjchwächen und vereiteln. Zahlreiche Bejchwörungsformeln, 
welche jelbjt in die ärztlichen VBorfchriften 1255). Eingang gefunden 
hatten, dienten den Bedrängten als Schutmittel gegen die typho— 
nischen Einflüffe, die unfichtbar und in fichtbarer Geſtalt bis zur 
Thierwelt hin den Dfirisdiener verfolgten und bis in das Grab 
und die Unterwelt hinein das Wohlbefinden des Gefeiten zu jtören 
verjuchten. Das Todtenbudy der Aegypter und die zahlreichen 
Texte im Innern der jüngjt geöffneten Pyramiden find im Grunde 
genommen nur Talismane gegen den eingebildeten Seth und jeine 
Bundesgenojjenichaft. Sie bilden ſogar leider! den umfangreiche: 
ren Theil der Hinterlajienen altägyptiichen Literatur und eine 
Nahrung des Aberglaubens, wie jie ftärfer nicht gedacht werden 
fan. Die jogenannten magischen Schriften, welche bis auf unjere 
Beiten erhalten worden find, lajjen wenig von der vielgerühmten 
ägyptiſchen Weisheit erfennen und würden, für fich allein, nur eine 
ichwache VBorftellung der geiftigen Denffraft der alten Aegypter 
abgeben. 

265. Was den gegen Seth geichleuderten Flüchen ein bejon- 
deres literarisches Intereſſe verleiht, find die Gegenjäße, unter 
welchen er hauptjächlich in feiner mythologiſchen Auffafjung als 
Schlange Apophis dem Sonnengotte Nä gegenüber auftritt. In 
einer Anrufung an den letteren (in Edfu) heißt es daher 256): 
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„Wohlan, komme RA! Du bift hoch in deiner Höhe, 
Während Apop his tief in feiner Tiefe ift. 

Wohlan, fomme Rä! Du leuchteft in deinem Leuchten, 
Während es finfter in den Augen des Apophis it. 

Wohlan, fomme Rä! Gut find deine Gutheiten, 
Während Apophis jchleht in feinen Schlechtigkeiten ijt.“ 


In ähnlichen, oft hymnenartigen Beiſpielen wird Rä als mächtig, 
hoch, lebend, groß, gejättigt, getränft, erhaben, gut, reich, be— 
jtehend gejchildert, während die Gegenſätze: jchwach, niedrig, todt, 
klein, hungrig, durſtig, gejunfen, jchlecht, arm, vergehend, dem 
Apophis angedichtet werden 125%). Auch die Erzeugnifje der Natur 
in ihrer unerjchöpflichen Mammigfaltigfeit, werden als gute ober 
als jchlechte Ausflüfje aus den „Gliedern eines Gottes“, am 
häufigsten der Gottheiten Ra, Atum, Djiris, Horus, Iſis, Seth 
angejehen, wobei im Durchichnitt den Ausflüffen Seths die fchlechten 
zugejchrieben werden. Gewiſſe Weihraucharten bejjerer Art werden 
als „entitanden” (gopr) oder „heraustretend” (pir) aus dem Auge 
Ra's oder Dfiris, aus dem Weißen im Auge Atums, aus dem 
NRüdgrat des Horus u. |. w. gepriejen, während andere, aus der 
Verwendung in den Tempeln des Landes ausgeichloffen, ala aus 
der Bupille des Auges Seth3 entiprungen bejchrieben werden. So 
bejonders eine ganz jchwarze und eine rothe (dosr) Abart 125*), 
Bereit? in den Pyramiden-Infchriften finden fich eine Menge von 
Beiſpielen vor, die auf die einzelnen Gegenftände der Opferlijten 
bezogen und bis in die jpäteren Zeiten hinein wiederholt werden !?59). 
Manches ijt dabei verjtändlich, 3. B. die Milch aus den Brüften 
der Iſis, anderes bleibt noch dunkel und räthjelhaft. Nicht nur 
die Thier- und Pflanzenwelt, fondern auch das eich der Metalle 
und Steine hatte feinen Antheil daran. Auf dem Apisjarge aus 
den Seiten des König Amafis meldet die Injchrift u. a., daß 
Thot die Klauen des verendeten Stiere® mit „einem Meſſer, 
das aus Seth hervorgegangen jei* bejchnitten habe. Es handelt 
ji offenbar um ein eijernes Mefjer, da Plutard) (c. 62) nach 
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einer Manethonijchen Angabe berichtet, daß die Aegypter das Eijen 
„Knochen des Typhon“ genannt hätten. Man hütete ſich aus dem 
angeführten Grunde gewiſſe Steine zu tragen umd einer Frau wer: 
den deßhalb die Worte in den Mund gelegt: „Ich hielt fern von 
mir den (milchweißen) Bergquarz (hirset, wörtlich fünnte diejes 
Wort „Gejiht des Seth“ übertragen werden) und wählte den 
grünfarbigen Stein“ (3. B. Smaragd) 126%), In dieſen und 
ähnlichen Fällen tritt Seth, „der Sohn der Nut,“ ſammt jeinen 
Berbündeten (sami) al® chis oder chisi d. h. widerwärtiges auf, 
wie es die Infchriften gelegentlich ausſprechen ?6y9. Darum auch 
ward nach den Berficherungen Plutarchs (cc. 32. 33) den Aegyp— 
tern das Meer verhaßt, das fie mit Typhon verglichen und deſſen 
Salz fie als jeinen Schaum bezeichneten: Für beide Auffaflungen 
jtehen mir Klare monumentale Zeugnifje nicht zu Gebote. In der 
Fluchformel gegen ungetreue Beamte: „Er (Ammon) wird fie über: 
„Kiefern dem Feuer des Seth (sutn, eigentlich König des Südens) 
„an dem Tage jeines Zornes, ausjpeien wird fein Schlangendiadern 
„euer auf ihre Häupter; es wird ihre Glieder vernichten und ihre 
„Leiber verzehren. Sie werden jein gleich wie die Schlange Apo- 
„phis am Morgen des Neujahrstages, fie werden untertauchen im 
„Meere“ 1262), — handelt e3 fic offenbar nur um eine ajtronomijche 
Thatjache, die fich an den Untergang eines Sternbildes (Apophis) 
„im Meere“ zu der angegebenen Zeit nüpfte. 

266. Das auf den Denkmälern und in den Injchriften viel: 
beliebte Thema der Kämpfe des Horus gegen Seth, wie fie vor 
allem auf der bilderreichen inneren wejtlichen Umfajjungsmauer des 
Tempels von Edfu 1263) zum Ausdrud kommen und unwillkürlich 
an die Arbeiten des Herakles der griechiichen Mythologie erinnern, 
hat eine inhaltreiche Bedeutung, welche mit dem Sonnenlaufe in 
den beiden Sahreshälften in engftem Zufammenhange jteht. Es it 
nicht zufällig und entjpricht durchaus der jolaren Horusnatur, daß 
die Darjtellungen und Schilderungen in Edfu die jiegreichen Kämpfe 
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des Horus in ihrer geographiichen Folge vom Süden nach dem 
Norden behandeln. Das göttliche Naturgejeß, welches den perio— 
diſchen Wechjel zwifchen Sieg und Niederlage der beiden Partner 
Horus und Set regelt, erjcheint unter dem Bilde des Thot. 
Ich habe (SS. 454 fll. 483) über dieje bejondere Rolle des weiſen 
Gottes ausführlicher geiprochen und darauf hingewiejen, daß auch 
das ab- und zunehmende Mondlicht demjelben Kreije der An— 
ſchauungen angehörte. 

Zu den bejprochenen Hauptnamen des Gottes: Set, Sit, 
Suti, Suten, dem ich die immer noch dunkle Bezeichnung Su: 
tech !?64) anjchließe, gejellen jich außer den Localnamen Nubti 
(j. SE. 536. 538. 541) noch eine Menge von Bezeichnungen, welche 
in den jpäteren Epochen an Zahl wachjen und deren finnvolle 
Bedeutungen ohne Ausnahme in Seth das Wejen eines Kakodämon 
erfennen laffen. Mit Vorliebe find es die Namen typhonifcher 
Thiere, an ihrer Spite die Schlange Apophis (äpapı |. ©. 42), 
der fabelhafte Greif (ächech), das Nilpferd, das Krokodil, das 
Schwein, die Schildfröte, und in einer }päteren Epoche der Ejel, 
welche für den Namen des Kakodämon eingeſetzt wurden, ein jedes 
von ihnen mit bejonderer Beziehung auf die ihm innewohnende 
ihädliche Eigenjchaft. Im Allgemeinen darf angenommen werden, 
daß jämmtliche durch Jagd, Vogel: und Fiichfang vom Meenjchen 
verfolgte Bewohner der Wüſte, der Lüfte und des Waſſers, als 
lebende Symbole des Kakodämon Seth angejcehen wurden, während 
die nüglichen Hausthiere, — nur der Ejel und gewijje Eremplare mit 
verrätheriicher typhoniicher Hautfarbe (röthlicy |. ©. 325) davon 
ausgenommen, — den guten Göttern geweiht waren. Die zahl: 
reichen Darjtellungen von Iagdjeenen mit Bogen und Pfeil, ſowie 
der Fang von Vögeln und Fiſchen mit Hilfe ausgeſpannter Nebe 
in Tempeln und Gräbern 126°) haben nad) der angedeuteten Rich— 
tung bin einen tieferen jymbolischen Stun, der mit der Wirklichkeit 
wenig gemein hatte, vielleicht die Vorjtellung ausgejchlofjen, daß 
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man darımter zugleich die Verfolgung und Niederlage der politischen 
Feinde verſtand. 

Wie der rothe Seth mit ſeinem Anhang es liebt ſich in ty— 
phoniſche Thiere zu verwandeln, um den ihn bekämpfenden Göttern 
in dieſen Geſtalten zu entgehen oder ihre Aufmerkſamkeit abzulenten, 
jo waren auch jeine himmlischen Gegner darauf bedacht, fich in jolchen 
Fällen in Thiere zu verwandeln, bejonders in Löwen, Hunde, Klagen, 
um den Feind mit Erfolg angreifen zu können. An der Dftgrenze 
Unterägyptens erjchien der Lichtgott Horus als ein Sperber, weißer 
Löwe, um jeine typhonischen Gegner zu zerreißen. Ra jelber ver- 
wandelte jich der Apophisjchlange gegenüber in eine Kate (ſ. ©. 307). 
Ein Sperber auf dem Rüden eines antilopenartigen Thieres follte 
den Gott Horus als Ueberwinder jeine® Gegnerd Seth fenn- 
zeichnen (j. ©. 664). Wollten doch die Alten gerade hierin den 
eigentlichen Urjprung des Thierdienjtes bei den Aegyptern entdeden, 
obgleich Plutarch (ce. 72) jich gegen die Annahme ereifert, als fei 
dies aus Furcht vor dem Typhon gejchehen. 

Nach den bejtehenden Gebräuchen wurden an einzelnen Tagen 
des ägyptilchen Kalenderjahres, welche mit dem Siege des Lichtes 
der Sonne oder des Mondes über die Finjternig in Verbindung 
jtanden, typhonifche Thiere geopfert oder Nachbildungen derjelben 
aus Wachs im Feuer geichmolzen. Man glaubte den Urheber aller 
Störungen in dem regelmäßigen Berlaufe der natürlichen Erſchei— 
nungen dadurch empfindlich zu fränfen. So wurde z.B. am Boll: 
monde des Frühlingsmonats Pachon eine Antilope getödet und ein 
Schwein (ein jchwarzes? vergl. SS. 453. 461 fL) auf einem aus 
Sand gebauten Altar am Flußufer in Stüde gehadt. Am 26. 
Choiak, um die Zeit der Winterwende, mordete man einen Ejel und 
hieb ein Abbild der Apophisschlange in Stüde Am 1. Mejori, 
einem Hauptfejte des Gottes Horbahudti, wurde ein Vogel: und 
Fiſchfang vollzogen und die erbeuteten typhoniſchen Thiere mit den 
Füßen zerjtampft, wobei man die Worte ſprach: „Seid in Stüde 
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zerichnitten, jeid an euren Gliedern gemordet, es morde einer den 
andern von euch! Es triumphirt Ra über alle jeine Feinde, es 
triumphirt Horbahudti, der große Gott, der Herr des Himmels 
über alle jeine Feinde!" An demjelben Tage jehte man die Klapper— 
bleche oder Sijtra in Bewegung (ſ. ©. 466), um „Senen“, wie 
Seth häufigſt in verächtlicher Weiſe an Stelle feiner gewöhnlichen 
Namen bezeichnet wird, aus den Tempelräumen zu verjcheuchen 1266), 
eine bejondere Erklärung dafür hat Plutarch (c. 62) geliefert. 
267. Auch am Himmel, jo vermeinte man, triebe Seth fein 
Unmwejen und drohte den Seelen der Götter in den Gejtirnen mit 
Unheil. Sein Reich bildete am Nordhimmel die Gegend um den 
Polarſtern. Wie Oſiris als Orion und Iſis als Sothisftern 
ihren Platz als „Seelen“ am Himmel einnahmen, jo war dem 
Gotte Seth ein aus jieben Sternen bejtehendes Sternbild zugeteilt, 
welches die Injchriften unter dem Namen Chopſch oder Mas- 
cheti, d. h. „Vorderjchenfel" (am Stierleibe), bezeichnen. Es ift 
der Arktos der Griechen, den auch Plutarc) von den Aegyptern 
dem Typhon zugejchrieben werden läßt, unjer große Bär in der 
Nähe des Polarjternes am nördlichen Himmel, Häufig im Gegen- 
ja zum Sothisjternbilde am Südhimmel 1267) als Vertreter des 
Nordens aufgefaßt. Seine eingebildeten typhoniſchen Eigenichaften, 
wohl im Zuſammenhang mit dem Norden, der Gegend der Finſterniß 
und der winterlichen Jahreszeit, laſſen die Darjtellungen auf den 
Denkmälern jüngerer Zeit leicht errathen. Der Fuß an dem Bor: 
derjchenfel it durch eine Kette gefejjelt, welche ein aufrechtitehendes 
weibliches Nilpferd (Hesmut oder Rerit ſ. ©. 649) in feiner Klaue 
hält, während eine Horusgeitalt (Anhur ſ. ©. 490) mit der Spibe 
einer Lanze den an den Schenfel angejegten Stierfopf berührt. 
Bereit die Inſchriften aus dem Neuen Reiche bezeichnen das Nil- 
pferd (oft mit zwei Schwertern in der einen Klaue), als die Göttin 
Iſis im ihrer Eigenjchaft al3 Wächterin über den großen Bären, 
während ein Chnum— Horus, genauer Horus von Smen-Hur, 


der Localgott des 19. oberägyptiichen Nomos als „Wächter 
de3 Vorderſchenkels des Gräulichen (Typhon)“ angeführt wird. 
Eine gleiche Nolle erfüllen die vier Horusfinder Amſeth, Hapi, 
Tiumutef und Qebhſonuf, welche nach einer Stelle im Todten- 
buche (17, 35) jich hinter dem großen Bären des nördlichen Him— 
mels befanden, um den Grauenhaften (nesen) durch Kampf fern 
zu halten 1268) und wahrjcheinlich mit den jogenannten Af- Göttern 
identisch ſind. 

Die mir befannte volljtändigjte auf den Großen Bären 
bezügliche Inſchrift lautet 1269: „Die vier nördlichen Af- Götter 
„das jind die vier Sterne der Diener (Name eines bejonderen, 
„in der Nähe der Doppeljchwert-Eonjtellation und des weiblichen 
„Nilpferdes befindlichen Sternbildes). Sie find es, welche den 
„Sräulichen (Seth) am Himmel befämpfen. Er it ein großer 
„Kämpfer. Sie erfafien das Vordertau und bemächtigen fich des 
„Hintertaues an dem Schiffe des Rä, in Gejellichaft der Matrojen, 
„welche die vier Sternbilder (Achemuſek) find, die ſich am nörd- 
„lichen Himmel befinden. Das Sternbild des großen Bären er- 
„Icheint im Spätaufgang !??%. Hat es die Mitte des Himmels, 
„nach der Südſeite des Orion hin eingenommen, jo wenden jie (die 
„Achemufeh ſich dem wejtlichen Horizonte zu. Betreffend das 
„Sternbild des Großen Bären, jo it das der Borderjchenfel 
„des Seth. So lange es fih am nördlichen Himmel befindet, 
„Legt eine Bande an den beiden Griffen (?) der Schwerter in Ge— 
„alt einer goldbronzenen Kette. ES iſt das Amt der Iſis ın 
„Nilpferdsgeſtalt (Rerit) diejelbe zu hüten u. ſ. w.“ 

268. Die Schilderung der Kämpfe der Götter, an ihrer Spitze 
der Lichtgott Ra, gegen den typhonifchen Seth im Himmel, auf 
Erden und in der Tiefe bilden eines der beliebteften Themata in 
den Imichriften. Durch die Ermordung feines Bruders Dfiris 
ihien er es als Nepräjentant des unvermeidlichen Naturgejebes, 
welches alles Geborene dem Tode weiht, mit der übrigen Götter- 
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welt verdorben zu haben. Selbjt das ewige Licht kann ſich im 
Tages- wie im Jahreslaufe dem Kampfe mit ihm nicht entziehen 1271) 
und in zahlreichen Hymnen wird der Sieg des Lichtes über den 
Beherrjcher der Finſterniß und jeine typhonischen Helfer in Thier— 
geitalt gefeiert. Das iſt, wenn ich mich jo ausdrüden darf, dic 
Nachtjeite in dem Wejen des Seth, wie jie von jeiner jolaren, 
lichten Natur eben unzertrennlich war. Als die Sonne in ihrem 
jüdlichen Laufe jtand er erhaben über dem Kakodämon da und 
bildete die nothmwendige Hälfte des Lichtgottes in jeiner Auffaffung 
al3 Horuer gegenüber dem Gotte Horus, der Sonne in ihrem 
nördlichen Laufe. 

Der enge Zuſammenhang zwiſchen beiden wird durch die nicht 
jeltenen Darjtellungen beiviefen, in welchen (der ombitüche) Seth 
und Horus an dem regierenden König die heilige Reinigung durd) 
ausgegojjenes (Leben3-)Wafjer vollziehen 1272). Es war erit einer 





ipäteren Epoche, vielleicht auch nur Localanſchauungen, vorbehalten, 
den Gott aus diefer Holle zu verdrängen und jeine Stelle dur) Thot 
vertreten zu lajien (ſ. CS. 188. 467), wie es in der vorstehenden 
Abbildung der Fall it. Ueber den Sinn derjelben kann nach meiner 
Erklärung fein Zweifel obwalten. Die enge Verbindung beider bezeugt 
ferner die prieiterlichen Ehrentitel ägypt. Königinnen, welche bereits 
im Alten Neiche: „Sebherin (mat) des Seth und des Horus“ 
beißen, und die gleichfalls prieiterliche Bezeichnung eines „Propheten 
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des Horus und des Seth,“ wie er ſich im Neuen Reiche vor: 
findet 129, In dem befannten Königstitel „Herr der Diademe“ 
(ſ. ©. 615), wie ihn ein griechischer Text wiedergiebt, erjcheint der 
König nach ägypt. Auffaffung genauer als: „Horus, der Herr, und 
Seth, der Herr“, um jeine Macht über die jüdlichen und nörd- 
lichen Theile der Erde zu umjchreiben, im Gegenjag zum Seth 
und Horus als Sonne in ihrem jüdlichen und nördlichen 
Laufe am Himmel. Denn in der irdischen Welt iſt Seth König 
im Norden, wie Horus König im Süden; dafür liefern die In— 
Ichriften die vollftändigiten Beweiſe. Die Zuſammengehörigkeit bei— 
der wird auch hierdurch in das hellſte Licht gejtellt. Sie find eben 
die unzertrennlichen „beiden Partner, welche den Himmel befahren“ 
(S. 454), Doppelgänger je nad) der Richtung des Sonnen: 
laufes. 

269. Die Darſtellungen zeigen den Gott Seth in der Geſtalt 
eines ſchreitenden Mannes mit dem Kopfe des ihm geweihten Thieres, 
in welchem ich nicht umhin kann eine Giraffe zu erkennen, obwohl 
die gewöhnliche Erklärung ſich für den fabelhaften Oryr !?’*) ent— 
jcheidet. Im feiner Auffaffung als Horuer nimmt er die jperber- 
föpfige Geltalt des Leßteren an. In volljtändig menjchlicher Ge- 
ftalt zeigt er ji als Ammon d. h. Horuer von Theben unter 
der Bezeichnung: Seth, der tarfe von Theben — als Amun 1275), 
In Bezug auf jonjtige Darftellungen und Auffajfiungen als Qeb 
(S. 578) und Sobaf (©. 586) verweije ich auf die betreffenden 
Gottheiten. 

Seine Titel find bald erſchöpft. Er heißt: Sohn des Qeb, 
Kind der Göttin Nut, ein großer Gott, Herr des Himmels, Freund 
des Ra und Oberhaupt der beiden Weltgegenden (hri-tp-tau) !?76) 
der jtarke (a-pehuti), der zauberreiche (ur-hkau) !277), mit welchen 
Eigenjchaften die befonderen Hinweiſe auf jeine Zocalfulte verbunden 
zu werden pflegen. Die Anjpielungen in den hiſtoriſchen Injchriften 
auf den Zorn des Seth zur Zeit (wörtlich: Stunde) jeines Dräuens 
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enthalten deutliche Beziehungen auf die jengende, zerjtörende Kraft 
der Sonne auf ihrer jüdlichen Bahn. Als jeine Begleiterin und 
Gemahlin tritt regelmäßig die Göttin Nephthys auf, welche Hinter 
ihm erjcheint unter Titeln wie: „Herrin des Himmels, Auge des 
Nä, Königin der Götter, Schweiter des Gottes, zauberreiche” und 
ähnlichen mehr 278. Wie ihr Gatte Seth-Nubti, heißt aud) fie 
in ihrer vornehmijten LZocalform „die in der Stadt Sejes oder 
Seſſu weilt“ 127%). Derfelbe, übrigens wenig befannte Ort wird ala 
die Wiegenjtätte des Gottes Seth angeführt. Ihre Lage in der 
als typhoniſch angejehenen Landichaft am Mörisſee ift unzweifel- 
haft. Ein mythologischer Tert erwähnt fie in der befannten In— 
jchrift von der Theilung der Welt zwiichen Seth und Horus 
dur; Gott Deb. Es heißt darin: „Er ſetzte Seth zum König 
„des Südens im Lande des Südens ein, nachdem er dort aus der 
„Stadt Seſſu hervorgetreten war und er, Deb, jegte Horus zum 
„König des Nordens ein im Lande des Nordens, nachdem die Ge- 
„gend feines (Auf)tauchens (?) dajelbjt gewejen war“ 12°0), In der 
That wird Dberägypten in den geographiichen Injchriften als 
„Antheil des Seth”, Unterägypten als „Antheil des Horus“ aus— 
drüclich aufgeführt 2°’). Der Krieg des Horus gegen Seth, wie 
er in einer ausführlichen Legende in Edfu gejchildert wird 1282), 
zeigt gerade an der entjcheidenden Stelle Schwierigkeiten, welche das 
Räthjel der vertaufchten irdiſchen Herrichaft im Süden und Norden 
nicht aufzulöfen geitatten. 

270. Außer dem oben erwähnten Plate Sejju nennen die 
Denkmäler eine Eleine Reihe von Städten, in welchen Seth oder 
Suted fi) von Alters her einer befonderen Verehrung erfreute. 
Sie wurden indeß als typhoniſch angejehen und in der Mehrzahl 
der Nomenliften um des Djiris willen von der Aufzählung aus: 
geichloffen. Bon Ombos als der erjten im Süden habe ich bereits 
gejprochen. In einer Lifte von Localgeftalten des Gottes Seth 


im Tempel von Edfur finden fich der Reihe nach vier Dertlichkeiten 
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genannt, in welchen Seth in Oberägypten verehrt ward: die vierte 
Dafje nach der ägyptiichen Zählung in der libyſchen Wüjte, (im 
Norden der Daje von Farafrah und öftlic) von der großen Am: 
mons-Daje gelegen), die Stadt Schenu oder Senu (bi8her noch 
unbejtimmt), Groß-Hermopolis (wegen der Beziehungen des Seth 
zum Gotte Thot vergl. ©. 713) und Oxyrynchus 1253), Weber die 
typhoniſche Bedeutung gerade diejes Platzes find alle inichriftlichen 
Veberlieferungen einig. Er galt al3 eine Hauptitätte für die Ver— 
ehrer des Seth in Mittelägypten und die Stadt war deßhalb all- 
gemein verrufen. In Unterägypten beſaß der Sethfult von den 
Beiten der Hykſoskönige her in dem nordöftlichen Winkel des Delta: 
gebietes ein hervorragendes Gebiet, in welchem Hauär, die Stadt 
Avaris der Manathoniſchen Weberlieferung, den eigentlichen Meittel- 
punkt bildete 12°), Der Hykſoskönig Apapi-Apophis hatte bier 
dem ägypt. Gotte Seth, mit Ausjchluß aller übrigen Gottheiten 
der Aegypter, Tempel und Altäre errichten lafjen. „Seth, der Herr 
von Avaris“ wurde von diefer Epoche an zu einem Gott der Frem— 
den und fein Name deßhalb nicht jelten dem des Baal gleichgeitellt. 
„sch war wie Baal hinter meinen Feinden her“ oder „jchredlich 
gleichwie Baal“ find Worte fiegreicher PBharaonen des Neuen 
Reiches, in welchem der Name Baal an Stelle des Seth einzu: 
treten pflegt 1°). Seth erhielt von der bezeichneten Epoche an 
einen politischen Beigefchmad, der jich in den Kämpfen des Gottes 
Horus gegen ihn an der Oſtmark des Landes in einem mytholo— 
giichen Gewande darjtellte Horus „der Löwe“, vertrat die Be- 
wohner des Schwarzlandes, Seth, „der Ejel“, welcher fortan die 
Stelle des älteren typhoniſchen Thieres (DOryr) erſetzte, die aſiati— 
ſchen Feinde im Kothlande, ein willtommener Stoff zu VBergleichun- 
gen und Bildern, von denen die Imjchriften, vor Allem aus der 
Ptolemäerzeit, in umfangreichitem Maaße Gebrauch machen. 

Auch Plutarch weiß zu berichten, daß man fable, Typhon jet 
aus der Schlacht (gegen Horus) auf einem Ejel ſieben Tage lang 
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geflohen und habe, als er davongefommen, die Söhne Hierojolymus 
und Judaios gezeugt. Er fügt Hinzu (c. 31), daß die Aegypter 
dem verhaßten Perſerkönig Ochus den Beinamen Ejel gegeben 
hätten, der aber gejagt habe: num, dieſer Ejel wird euren Ochjen 
verjpeijen, worauf er den heiligen Apisftier habe jchlachten laſſen. 
Seth wurde, mit einem Worte, zu einem Kafodämon der jchlimm- 
sten Art. Die Beichwörungen, welche gegen ihn gerichtet waren 
(ſ. ©. 450) und meiftens aus alter Zeit jtammten, gewannen eine 
neue Bedeutung und die ägyptijche Weisheit in ihren lebten Zügen 
labte jich an den unverjtandenjten Formeln, welche Verwünjchungen 
gegen den Gott Seth enthielten. 

Ich laſſe als Probe diefer Art von Verwünſchungen Die Ueber: 
tragung des berühmt gewordenen jogenannten „magischen Bapyrus“ 
folgen, dejjen Inhalt ein franzöfiicher Gelchrter unjterblichen Rufes, 
Hr. Chabas aus Chalon, zum erjten Male der Wifjenfchaft zu- 
gänglich gemacht hat. Meiner eigenen deutjchen Ueberjegung Liegt 
das Beitreben zu Grunde, die ältere Verſion in Einzelheiten zu 
berichtigen, oder, wo es Noth that, derjelben eine jchärfere Faſſung 
zu geben. Das Verdienſt des eriten Ueberjegers (vor 28 Jahren) 
bleibt dadurch ungejchmälert. 


Schöne kiapitel bon Gefängen, 
welde den Untertauchenden (Seth) fern halten follen. 
la Doppel-Hymnus auf den Gott Schu-Sos, ſ. ©. 442]. 


1. „Heil Dir! Sproß des Gottes Rä, 
Meltejter Sohn, der aus jeinem Leibe hervorging, — 
Denn er erwählte ihn als Urahn jeiner Kinder, — 
Deſſen Stärke in feinen Gejtaltungen liegt, 

5. Du Schläger der Feinde an jedem neuen Tage.“ 


„Sieht das Schiff dahin, jo bift du froh 
Und in der Barte (a ‚-ti) herrfcht Jubel 
Sie ſchauen Schu, den Sohn des Rä, ald Sieger, 
Der mit feinem Speer den Unhold-Drachen getroffen hat.” 


10. „Als Sonne tritt er am Himmel am frühen Morgen die Fahrt an. 
Die Göttin Tafnut ruht auf feinem Haupte, 
Sie fchleudert ihren Flammenathem auf feinen Gegner. 
Er wird in ein Nichts verwandelt.“ 


„Der Stellvertreter Rä's ift voller Zauberfraft, 
15. Als Erbe auf dem Thron feines Vaters. 
Heilbringend ift fein Wejen wie das Weſen Rä's. 
Hülle, Fülle und Ueberfluß ift bei ihm.“ 


„Er (Rä) Hat ihm jein Bejigthum übergeben, 
Wie es der Herr von Hermopolis (Thot), 
20, Der Schreiber des Königs Horhuti (Apollo Phöbus', verzeichnet hat 
In dem Palafte des Tempels von Heliopolig, 
In wohl eingemeißelter Schrift 
Am Fußgeſtell Rã-Horchuti's, 
Um es dem Sohne ſeines Sohnes für alle Ewigkeit hin zu übergeben. 





lb. 

25. „Heil dir! der du Rä's Sohn biſt. 

Ebenbild Tum's jelber, 

Sein eigener Urſprung, ohne eine Mutter, zu befißen, 

Wahrheit und Herr des Wahren, 

Bild und Bildner der Götter, 
30. Der da8 Auge jeinem Water Rä wiederbringt (S. 456), 
Dem man aus jeiner eigenen Hand opfert, 
Welcher die Göttin Urit beim Unheil wieder tröftet, 
Den Himmel hoch hebend und mit eigenen Händen ftüßend (S. 428), 
Deſſen Angeficht jede Gottheit berührt, 
‚Du König Schu, Sohn Rä's, 
Du jener Gott von Anfang an, 
Du bift Vertreter als Erleuchter und Auge in On, 
Um die Feinde deines Vaters niederzumerfen.“ 


* 
Ve 


„Du läßt das Schiff in Frieden dahingleiten, 
. Seine Mannſchaft ift voll Freude 
Und alle Götter jubeln auf, 
Sobald fie deinen Namen hören.“ 


— 
— 


4 





„Geheimnißvoller und größer biſt du als die Götter 
Unter deinem Namen: Schu, Sohn Rä's.“ 


45. „Burüd, Maga (Krotodil), Sohn ded Seth! 
Ich bin Anhur, der große (S. 488), der Bejiger des Schlachtſchwertes.“ 
Pauſe. 
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I [Die Namen Schu's]. 


J. „Erhabener und größer bift du als die Götter 
Unter deinem Namen: Erhabener an Größe. 


Du ſtrechſt dich hoch mit deiner Doppelfeder nach dem Himmel aus, 


Unter deinem Namen: der mit hohem Kederpaar. 
5. Du ericheinst auf der Oberfläche deines Geſtelles, 
Unter deinem Namen: Aufgeitellter. 
Du lenkſt den Himmel mit deiner Lanze, 
Unter deinem Namen: Himmelslenker (Anbur). 
Du verſcheuchſt den Sturm, indem du die Wolfe durchleuchteſt, 
10. Unter deinem Namen: Sturmverfheuder. 
Du wehrft dad Krokodil ab, das aus dem Wafjer emportaudt, 
Unter deinem Namen: Kroflodilabwehrer. 
Du zückſt dein Schwert, um dad Haupt des Unholds zu treffen, 
Unter deinem Namen: Schwertzüder. 2 
15. Deine Hörner find gegen das Ziel gewetzt, 
Unter deinem Namen: Hornmwepßend. 

Unjehnlicher (tenui) find deine Formen als die der Götter 
Unter deinem Namen: Inſaſſe von Thinis (ſ. S. 4%). 
Mit deinem Anfang (8A) machte fih Ra den Anfang, 

20. Unter deinem Namen: Schu, Sohn Rä's. 
Du ergreifft das Schwert, du fällft den Gegner, 
Unter deinem Namen: Horus der Schläger. 
Du Haft die Bewohner Nubiens überwunden, 
Unter deinem Namen: Stellvertreter des Rä— 
25. Du tödteft (sema) die Bergvölker Aitens, 
Unter deinem Namen: Erjtgeborner (semsem) Jüngling. 
Du bift ftärter an Stimme als die Götter, 
Unter deinem Namen: In ſaſſe des Sekti-Schiffes. 
Ein Jüngling, — in deinen Nüftern mit veinjtem Leben, 
30. Unter deinem Namen: Eritgeborener Jüngling. 
Du fchneideft die Köpfe der Feinde ab, 
Unter deinem Namen: Herr des Schnittes. 
Mit rehtem Winde läht du das Schiff dahinziehen, 
Unter deinem Namen: Gerechter. 


35. „O du vorzüglicher, der feinen Leib ſchuf! 
O Herr, du Einziger, der aus dem Urwafjer herbortrat! 
O du Fülle (Hu, ſ. S. 423), die ſich jelber erichuf! 
O du Schöpfer der Fülle derer, die aus ihm entitanden find! 
O du Schöpfer feines Vaters, der feine Mutter befah !" 
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II. [Hymnus auf die Uranfängliden, f. ©. 123). 
1. „Heil euch! ihr fünf (sic 1. 8.) große Götter, 
Die ihr aus Hermopoliß hervorgegangen ſeid, 
Die ihr weder im Himmel nod) auf der Erde waret, 
Ihr, denen keinen Sonnenglanz (Su) Licht jpendete. 
5. Kommet zu mir! macht mir den Strom zurecht! 
Verſchließt das, was in ihm weilt 
Und das, was untertaudt, laßt eö nicht hervortreten! 
Verſchließt den Mund, verjchließet den Mund, 
Binder den Mund, bindet den Mund! 
10. Gleichwie verichlofjen ijt das Geheimnik in Bufiris, 
Gleihwie dad Morgenhaus in Abydus, 
Gleichwie verichloffen ift des Schwerte Schärfe 
Den Göttinnen Antha und Witarte, 
Den beiden großen Göttinnen, 
Welche empfangen ohne zu gebären. 
Der fie verſchloß trat auf ala Horus, 
Der fie gründete (sic) ald Seth. 
ALS die Himmliſchen 
Verleiht euren Schuß!“ 


IV. Hymnus auf Umun-Rä.) 
Hymnus auf Amun-Rä Hordhuti, der fein eigener Urheber ift, 
Und deſſen Anfang die Erde war, 
Verfaßt von der Ogdoas des Hauptes der Enneas. 
Sie preifen die Majeftät diejes herrlichen Gottes, 
Des Amun, der zur Landes-Enneas gehört, 
Der leuchtend aus dem Urwafjer der Nut emporftieg. 


we 


Tert auf dem Waſſer und auf dem Lande: 

„Heil dir! du Einziger, der ſich millionenfach vervielfältigt 
Und dejjen Umfang von endlojer Ausdehnung tft. 
Bollendetes Meifterwerf, das ſich jelber fchuf, 
Erhabener flammender Uräus, 
. Baubervoller von geheimnißvoller Geftalt, 
Geheimnißvoller Geijt, der feine Schöpfungstraft für ſich walten lieh. 
König Amun-Rä, jein eigener Urheber, 
Leuchtender (Phöbus) Horus des Dfteng, 
Aufgehender Strahl, Erheller und Lichtipender, 
Leuchtender in feinem Glanze als die Götter. 
Der du dich verbirgit als Amun, der ältere, 
Und der du reift in deiner Geſtalt als Sonnentreis. 
Bott Tanon (j. ©. 147), der anjehlicher iſt (tanu) als die Götter. 
Der Alte, der fich verjüngt und an dem die Unendlichkeit vorübergeht. 


ne 


— 
— 
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15. Amun, das Bleibende in Allem, 
Der Gott, nad) deſſen Ermeſſen die Erde ihren Anfang nahm.“ 
„Komme zu mir! o du Herr der Götter, 
Damit du mir alles Böſe niederjchlägit 
Und alle® Widerwärtige auf dem Strome. 
20. Laß e8 für mich wie Kiefelfteine auf der Wüſte jein, 
Oder wie Topficherben in der Nähe eines Haufes.“ 


Alſo veden die Achter (Ogdoas) des Hauptes der Enneas, 
Die Alten, die Sänger (ſ. ©. 149) des Gottes, der bei ihnen weilt, 
Defien Knochen das Silber, deijen Fleiſch das Gold, 
Deſſen Haupthaar als ähter Saphir ift. 


Bauje. — Die Adter reden: 
V. Hymnus auf Amun.] 
„Amun, der fi in feiner Pupille verbirgt, 
Defien Seele aus jeinem Auge ftrahlt, 
Bon wunderbaren Gejtalten, von unerforjclicher Herrlichkeit, 
Bon leuchtendem Ausjehen, der nur in feinen Lichtern gejehen wird. 
Geheimniß aller Geheimnifie, 
Unerforfchliches Geheimnih, — 
Sei gepriefen am Leibe der Himmelsgöttin Nut!“ 
„Es führen dic deine Kinder, die Götter, den rechten Weg, 
Und die Wahrheit ift vereint mit deinem geheimnißvollen Heiligthume.“ 
10. „Es verherrlicht dic) deine Tochter Meru 
Bei deinem Frühaufgang im Morgenjtrabl. 
Bift du im Glanze über die Erde hinweggezogen, 
So nimmſt du don jenem Berge der Unterwelt Beſitz. 
Sepriejener! Es preifen dich die Hundsköpfigen 
15. Und die Schataläleibigen empfangen dich. 
Sie ziehen dein Schiff am verborgenen Berge. 
(3 loben did) die Geiſter des Oſtens, 
Sie danken dir ob der Strahlen deiner Scheibe. 
Es verherrlichen dich die Geijter von Pi (Butus) und von Chenu, 
20. Wenn deine Helle über ihr Angeficht Helle ausgießt.“ 
„Du haft deinen Doppelhimmel erreicht 
Dein Gegner ift zu Schanden geworden 
Durch dein Flammenfeuer gegen den Draden Kehrgeſicht. 
Die röthlichen Waſſerbewohner durchmefjen die Fluth nad) deinem Schiffe zu 
25. Und der Drade Abut-unti richtet ſich gegen dich auf. 
Nubti (Bar. Horus) züdt feine Speere nad) ihm, 
Indem Jener Himmel und Erde durd jeine Unwetter bewegt. 
Seine magifhen Kräfte tragen den Sieg über jeinen Gegner davon 
Und jein jharfes Schwert trifft den geblendeten Drachen. 


— 
* 


* 


t 
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30. Es erhebt jich der Unterweltägott (Aker), 
Er erſcheint als fein Wächter, 
Er Hat ihn erfaßt, er verichliekt ihn in feinem Gefängnik. 
Es treffen ihn deine Augen, — 
Uebergrof; leuchten fie ihm entgegen — 
Es verzehrt ihn großes verzehrendes Teuer 
Bon feinem Kopfe an bis zu feinen Füßen hin. 
BZerihmolzen ijt fein ganzer Leib durch feine Gluth.“ 
„Du ziehft [in den Wollen] dahin 
Und dein Schiffsvolk fährt mit günftigem Winde. 
Die Region von Teſtes ift beglückt dich zu befigen. 
. Srohloden herricht in deinem Schiffe, 
Denn Deine Straßen öffnen fich weit und breit. 
Seitdem du Jenen da, den böſen Draden, gebändigt hajt. 
Die Schiffe der Sternbilder des füdlichen und des nördlichen Himmels, 
Ein jeded landet im Triumph.“ 
„Haft du dich in die Haut des Himmels geitedt, 
5. Hat dich deine Mutter umarmt 
Und der weſtliche Horizont ſich dir geöffnet 
Und breitet die Erde ihre Arme aus, um dich zu empfangen: 
So preifen did alle Wefen.” 


3 


= 


4 


o 


— 
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„Komm zu mir! o du Herr der Götter, 
50. Halte mir fern die Löwen auf dem Lande, 
Die Krofodile auf dem Waſſer, 
Und alles jtehende Gewürm in feiner Höhle!” 


„Kehre um! Maga-Krokodil, Sohn des Seth, 

Ohne mit deinem Schwanze zu fchlagen, 
55. Ohne mit deinen Gliedern zu paden, 

Ohne deinen Rachen aufzuthun. 

Das Wafjer verwandele fich in Feuer gegen dich 

Die Waffe (?) der 77 Götter fige an deinem Auge 

Während du an einen Pilod des Sonnenjchiffes gebunden bift, 
60. Gebunden bift an den vier metallenen Hafen auf dem Schiffsbord, 

Am Bordertheile des Sonnenjdiffes. 

Und fiehe! bift du da, Maga: Srofodil, Sohn des Seth, 

So ſchaue her! Ih bin Amun, der Gatte jeiner Mutter.“ 

Alſo laute die Anjchrift eines Amunbildes mit vier Gefichtern auf einem 
Halje, da3 auf Thon zu malen ijt. Ein Krokodil befinde ſich unter jeinen 
Füßen und rechts und links von ihm die Götter der Ogdoas in anbetender 
Stellung. 
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VI. [Die Zauberjprüde). 


I. „Erſtes Kapitel von der Bezauberung eines jeden Gewäſſers. Es jei 
von denen geiprocden, die ſich auf ihm befinden und von andern, die es be- 
gehren follten. Wichtig für den Pharao.“ 

1. „Ei des Waſſers, Auswuchs (?) der Erde, 
Same der Adıter, 

Groß im Himmel, groß in der Tiefe, 
Im Nefte dejjen, welcher in Tested weilt: 

5. Ich bin mit dir aus dem Waſſer hervorgetreten, 
Ich bin mit dir aus deinem Nefte herborgetreten. 
Ih bin Min von der Stadt Koptos. 

Ich bin Min, der Herr des Landes von Koptos“ 


Dan Ipreche died Kapitel über ein Ei aus Lehm (?), das man in die Hand 
der betreffenden Perſon am Vorbertheile des Schiffsförpers lege. Alles, was 
aus dem Wafjer heraußtritt, wird auf dem Waffer gebannt fein. 


2. Anderes Kapitel. 


1. „Ich bin der Auserwählte von Millionen, 

Der aus der Tiefe hervortritt. 

Unbelannt bleibe fein Name. 

Wird fein Name am Ufer des Fluſſes ausgejproden, 
5.60 erlifcht er. 

Wird fein Name auf der Erde ausgefprocden, 

So giebt er Licht. 


„Ich, bin Schu, das Ebenbild Rä's, 
Der in dem Auge feines Vaters fist. 
10, Wenn der, welder fi) auf dem Waſſer befindet, feinen Mund öffnet, 
Wenn er mit feinen Händen (etwas) zerftüdelt, 
So lafje ich die Erde wie einen Wafferfrug fallen, 
Daß der Süden zum Norden wird, 
Daß die Erde fich dreht.“ 
Das ijt viermal zu fprechen. Ein Heilige Auge und eine Abbildung des 
Gottes Anhur werde auf die Hand der betreffenden Perfon gemalf. 


3. Underes Kapitel. 
1. „Komm zu mir, fomme zu mir! 
Du Bildner von Millionen von Millionen, 
Du Baumeifter, du Einziger Sohn, 
Der, welcher empfangen ward geftern 


5. 


10. 


— 


— 


— 
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Und heute geboren wird, 
Deſſen Name id) kenne, 
Der, an weldem 77 Augen 
Und 77 Ohren jigen. 


„Komme zu mir! 
Laß meine Stimme gehört werden 
Gleichwie die Stimme des großen Gaderers (&. 172) in der Nacht gehört wird. 
Ich bin die volle Fluth, 
Ich bin die volle Fluth.“ 
Viermal jei das geſprochen. 


4. Anderes fapitel. 
„O Seele, o Seele! 
Ih bin Anubis, 
Sopt (©. 566), der Sohn der Nephthys.“ 


5. Anderes Kapitel, 


„Rechts, rechts. Links, links. 
Ich bin Anubis-Sopt, der Sohn des Ri“ 


6. Anderes Rapitel. 

„Es fchlage Iſis mit ihrem Flügel, 
Sie verſchließe die Oberfläche des Waijers, 
Sie laffe den Fiſch auf dem Strome ruhen, 
Daß keine Welle ihn benetze. 
Das Waſſer fintt 
Und das Waffer ſteigt, 
Wenn ihre Thräne in das Wajjer fällt.“ 


„Siehe! Horus, er wohnte jeiner Mutter bei, 
Ihre Thräne fiel in das Waffer. 


‚Eine Fülle von Fiſchen ift im Munde des Hundstopfaffen, 


Eine Fülle von neuem (?) Holze im Munde des Deb (?). 
Wenn es Iſis fordert, 

So ift fein Krotodil fihtbar. 

Das Heil wird gejchehen, 


. Das Heil wird kommen.“ 


7. Underes Kapitel. 





.„Bapa Luka, 


Bapa Rota, 


= 


— 


or 


— 
* 


* 
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15. 


— 


Papa Luro, 
Chnum wird nicht verſprechen, 


.Was Thakama nicht gefordert hat. 


Gieb, was wir auf dem Waſſer fordern! 
Ich bin Horus, welcher es fordert.“ 


Viermal ſei das geſagt. 





8. Anderes Kapitel. 
„Stürze nieder, ſtürze nieder, 
Linke Seite des Himmels, 
Linke Seite der Erde! 
Amun iſt als König erſtanden, 


.Er hat die weiße Krone des ganzen Landes in Beſitz genommen.“ 


„Seid verwünſcht! kriechendes Gewürm, 
Deren Mund geichloffen jei, 
Und alle Schlangen, die dem Erdboden angehören, 
Aus Furt vor deiner Kraft, Amun.“ 


9. Anderes Kapitel. 
„Beil dir! du Hundstopfaffe von 7 Ellen, 
Deſſen Augen aus reinjtem Golde, 
Deſſen Lippen wie Feuer find, 
Defien Stimme voll Wärme ijt. 
Made Halt, der du untertauchſt! — 
Unverfehrt wirft du bleiben. —“ 


10. Anderes Kapitel. 
„Du ſtehſt nicht über mir. 
Sch bin Amun. Sch bin Anhur, der gute Wächter, 
Sch bin der Große, der Herr des Schlachtichwertes.” 


„Spring nicht auf! 
Ich bin Monthu.“ 


„Ueberhebe dich, nicht! 
Ih bin Suted.“ 


„Stred deine Hand nicht nad) mir aus! 
Ich bin Sopt.“ 


„Nahe did) nicht! 
Ich bin der fordernde Gott.” 


20. 


.. 
* 
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„Die, weldye untertauchen, 
Sie werden nicht aufjteigen, 
Die welche auffteigen, 
Sie werden nicht untertauden, 
Sondern auf der Fluth treiben 
Wie Leihen auf der Wafjermenge. 
Ihr Mund wird gejchlofjen fein, 
Gleichwie die fieben großen Siegel geſchloſſen find, 
Welche den Ewigen (Ofiris) verſchließen.“ 

Bauje. 


„D du Zwerg des Himmel, du Zwerg des Himmels, 
Mit breitem Angeficht, 
Mit hohem Rüden, 
Mit verfrüppelten Beinen, 
Du große Säule, welde vom Himmel biß zur Tiefe reicht, 
Du Herr des Leichnams, welcher in Heliopolis ruht, 
Du großer Herr des Lebens, welcher in Bufiris ruht: 
Ueber den und jenen, 
Wade über ihn bei Tage, 


‚Hüte ihn bei Nacht! 


Beihirme ihn, wie du Dfiriß gegen den ... . beichirmtejt 
An jenem Tage der Bejtattung in Heliopolis * 


„Ich bin der Löwe im Heiligthume des Phönir. 
Du hajt die Gejtalt einer Meerlage, 
Das Geficht eines Greiſes. 
Man bezeugte, daß du mir Botichaft jandtejt, — 
Als man fih in Memphis niederlieh, — 
Des Inhaltes: „Gemacht jei mir eine Kapelle von adt Ellen!“ 


„Da du ein Rieje von fieben Ellen biſt, 
So ſprach ih: „Unmöglich geht du in eine Kapelle von acht Ellen hinein, 
Weil du ein Rieſe von fieben Ellen bijt“. 


„Du gingit hinein und du ruhteſt in ihr.“ 


— —— ——— — — — — — — 


„O du Kapelle, öffne dich, öffne dich! 
Und du, ihr Inſaſſe mit dem Meerkatzen-Ausſehen! 
Wehe! Wehe! Feuer! Feuer! 
Du Kind der Triphis, du Affe! 
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11. Anderes fapitel. 

1. „OD, der du im nördlihen Tempel der Nöith weilft (5. 353), 
In dem Saale des Gerichtes, 
Und ihr Herren des füdlichen und nördlichen Tempels, 
Gebet Acht auf den, der fi im Waſſer befindet! 

5. Ofiris ift ed auf dem Wafjer, mit dem Horusauge in feiner Hand.” 

„Man bezeugte, daß du mir Botichaft fandteit, — 

Als man fih in Memphis feit jepte, — 
Des Inhaltes: „Gemacht jei mir eine Kapelle von acht Ellen!“ 
Ich ſprach zu dir: du Mann von fieben Ellen, 

10. Wie vermagjt du in fie einzutreten? 
Sie ward dir gemacht und du trateſt in fie hinein, 
Magai, der Sohn des Seth, das Doppelfrotodil, 
Er öffnete fie, 
Damit er ihren Inſaſſen ſchaute. 

15. Er hatte das Ausjehn einer Meertage 
Mit dem Haarſchmuck eines Hundelopfaffen. 
Wehe, Wehe! — Wehe, Wehe! 
Heuer, Feuer! — Teuer, Feuer! 

„sh bin e8 nicht, der es gejagt hat, 

20.3 bin es nicht, der es wiederholt hat. 
Maga, der Sohn des Seth, hat es gejagt, 
Er ijt ed, der es wiederholt hat.“ 


Tert (begleitet von dem Bilde von zwei, mit den Schwänzen verbundenen 
firotodilen, innerhalb des Zeichens der Neith: >. Darunter die Worte:) 
„Sübdliher und nördliher Tempel. Du ſollſt fie ........ Majtbaum 

des Schiffes.” 


VU Anderes Kapitel. 


„Bom Bann über ein Ackerfeld: 


1.„Du, den das Wort des Hirten herbeiführt: 
Es ſchreit Horus, e8 ruft das Feld, 
Als ob es die Stimme feiner weidenden Heerde wäre. 
Laß mid zur Iſis jchreien, 

5. Meiner guten Mutter, 
Und zur Nephthys, meiner Schweiter, 
Daß fie ſchützend den Bann werfen 
Nah Süd und Nord, 
Nach Weit und Dit. 

19. Berichlofjen fei der Nacden des Löwen und der Hyäne 
Und der Kopf aller Thiere mit langem Schweife, 
Welche ſich von Fleiſch nähren, 
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Und vom Blute trinken, 
Daß ſie ſich umwenden, 


.Daß ihr Gehör genommen werde, 


Daß Finjternih fie umgebe 

Und feine Helle für fie beftehe, 

Daß vor ihnen das Offene abgeiperrt jei 
Und ihnen das Sehen fehle, 

An jedem Orte während der Nadıt. 

„Stehe jtill! du ſchlimmer Wolf. 
Wohlan! Ich laſſe dic die Zeit Hinbringen 
In Banden ohne Befreiung. 

Es iſt Horus, der es dich thun läßt. 


. Der Himmel fteht offen über dir, 


Gott Huluna vereitelt dein Dräuen. 

Dein Symbol wird für Harſchafi abgetrennt 

Und für die Göttin Anutha in Stüde zerjchnitten. 
Die cherne Lanze behauptet fid) an deiner Stirn. 


Horus fahte ie, 


Set ſchleuderte (sie) fie. 
Sie fuhr nad Süd und Nord, 
Nah Oft und Weit. 

„Das ganze Feld ſei dein, 


5. Du fei aus ihm nicht verwieſen. 


Wirf deinen Blid nicht auf mid), 

Wirf deinen Blid vielmehr auf das Gethier der Wüſte, 
Wirf deinen Blid nicht auf meinen Weg, 

Wirf deinen Blid vielmehr auf einen andern! 


. (Sonjt) werde ich dich zur Umkehr zivingen, 


Und dein Gehör nehmen, 

Dich in Finſterniß fein laſſen 

Ohne dir Helligkeit zu gönnen.“ 
„Du Starker Hirt Huluna, 


‚Heil! jage Heil!“ 





VII. Anderes Kapitel. 


„Bon der Sperre der Umhegungen. 
„Ich fperre die Umhegungen fiir meine Mutter ab. 
Die Göttin Ranut (die Ernte) ruht zu den Füßen 
Gott Huluna, in meinem Dorfe, ift der Hirt 
Und ic) lege das Joch auf, 


In Geſtalt diefer wirkſamen Schrift, 


Die Ra in meine Hand gegeben bat, 
Damit fie den Löwen zur Umfehr zwinge 
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10, Und den Menichen verfcheuche, 
Den Rachen der Löwen und Hyänen feilele, 
Die Wölfe und den Kopf der langihwänzigen Thiere feſſele 
Welche ſich von Fleiſch nähren 
Und welche vom Blute trinten, 
15. Den Rachen der Panther feſſele 
Und den Rachen de3 Leoparden fejiele, 
Die Za-pu-ro-ma (Thierart) feſſele, 
Die Teffnung der Halsklammer jejiele, 
Die Oeffnung der Seherin (?) fejiele, 
20. Den Mund der guten Sodit jeljele, 
Den Mund der Ta-ura, der lebenden, jejlele, 
Den Mund der Menichen jeijele, 
— Aller, von böſem Blid, — 
Um ihre Gliedmaßen zu lähmen, 
25. Daß fie weder Fleiſch noch Knochen rühren fünnen, 
Um fie verdorren zu laſſen, 
Um ihnen Finfternii zu geben 
Und fein Licht zu geben 
An allen Orten während der Nacht. 
30. „Schatabutha. Taorthabupai! 
Du bijt der jtarte Rı Huluna. 
Heil! jage Heil!” 


Brugſſcch, Mythologie 47 
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die Göttin Nebthat, Nebthit, griech. Nephthys, Nybdis. 


271. Die wörtliche Ueberſetzung ihres Namens würde nur 
„Herrin des Hauſes“ (von größerem Umfang) lauten können, wo— 
bei „das Haus“ dieſelbe oder eine ähnliche Auffaſſung haben dürfte, 
welche es in dem gleichfalls damit zuſammengeſetzten Namen der 
Hathor d. i. „Haus des Horus“ beſitzt. Nach einer zutreffenden 
Bemerkung bei Plutarch (j. oben SS. 12, 313) bezog ich der Aus: 
druck auf das fosmijche Haus, auf das Weltgebäude, wie wir 
zu jagen pflegen, in welchem Horus die in die Erjcheinung tre- 
tenden Dinge der Natur ſymboliſch darjtellt. Eine jpätere, wenn 
gleich, jeltnere Schreibung !?°6) des Nephthys-Namens Nebtchat 
oder Nebtchit würde dagegen den Sinn von „Herrin des Leibes“ 
haben. Die Bedeutung derjelben liegt in der Thatjache, daß bereits 
im Alten Neiche das Wort Paut für die Ennead der Götter ge 
legentlich durch denjelben Ausdrud Chat, Chit, „Yeib“, vertreten 


erjcheint. Ich hatte öfters darauf hingewieſen, wie die ägyptiſchen 
Snjchriften die Gottheiten der Enneas in ihrer Gejammtheit als 
den (fosmijchen) Leib oder Körper Gottes betrachten. Die obeu 
©. 22 aufgeführte Stelle des Todtenbuches, welche auf die Frage: 
„sch bin der Gott, der große, das Werden er jelber (jein eigener 
Uriprung). Was it das?“ Die Antwort ertheilt: „Das iſt der 
Lichtgott Ra, welcher jeinen Leib als Herr von neun Göttern (dev 
Enneas) gebildet hat,“ ijt dabei von entjcheidender Wichtigkeit. Es 
gewinnt hiernach den Anschein, al3 habe man mit dem Namen der 
Göttin Nephthys die Begrenzung des göttlichen Leibes, gleichjam 
die Nänder oder die Enden der gejchaffenen Welt andeuten wollen. 
Dieje Vorſtellung Liegt, glaube ich, der Berficherung Plutarchs (c. 38) 
zu Grunde, daß die Aegypter den äußerſten begrenzenden, das 
Meer berührenden Theil der Erde Nephthys nannten, daß die 
Göttin deßhalb den Beinamen „die „Aeußerſte“ (Teleutate) trug 
und daß Typhon (Seth in jeiner Auffaſſung als unfruchtbares 
Meer) ihr beiwohnen jolltee Noch deutlicher jpricht dies derjelbe 
Schriftjteller an einer anderen Stelle (ec. 59) aus, indem er die 
äußerjten Theile der Hyle oder des Urftoffes von den Aegyptern 
Nephthys und Teleute (das Ende) genannt jein läßt. 

Terte wie der folgende 1237), auf die (phrlenfiiche) Nephthys 
bezügliche: „Tochter des Deb, Kind der Nut und Auge des Ra“ 
itellen ihre Abjtammung außer Zweifel. In anderen wie 3. B. 
„Nephthys, die Schweiter des Gottes und Herrin von Bhila, 
welche den Sohn der Iſis auf den Thron jegt“ 129%) iſt ihre ver- 
wandtichaftliche Beziehung als Schweiter des Gottes d. h. Ofiris 
flar angezeigt. Auch „Amme des Horus in dem Gemache der 
Niederkunft” wird fie ausdrücklich genannt. 1239) 

272. In den bildlichen Darjtellungen erſcheint die Göttin in 
Hathorgeitalt mit dem beiden hieroglyphiichen Zeichen ihres Namens 
auf dem Kopfe Die ihr beigeichriebenen Titel (ſ. ©. 715) unter: 


icheiden fie wenig von ihren himmlischen Schweitern. Nur ihr Bei: 
47* 
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name Monchit zeigt den Unterjchied an. Die Behauptung Plu— 
tarch8, fie jei Schweiter und Gemahlin des Seth gewejen, wird 
durch die Denkmäler vollauf bejtätigt (ſ. a. a. O.). Das letzte 
Glied der Enneas bildend, feterte fie ihren Geburtstag am legten 
oder dem fünften Schalttage des äg. Slalenderjahres. Als ihre 
Geburtsftätte wird die Metropolis des 7. oberäg. Nomos, Hat- 
jochem, „die Stadt des Siſtrums“ (oder aud) im Plural: der 
Siftra), angegeben, worin fie neben dem Dfirisjohne, dem Horus— 
Noferhotep, als die eigentliche Dertsgöttin erjcheint. „Neph— 
thys iſt al3 eine Hathor in Hatjochem“, bemerkt der große 
Nomentert von Edfu über fie. Im der That lautete der volle Name 
der Stadt „Stadt der Hathor (alfo eine der Aphroditopolis ge- 
nannten Städte), der Herrin von Hatjochem !?9). Es wird da— 
durch die Ueberlieferung Plutarchs bejtätigt, daß Nephthys auch 
Aphrodite geheißen habe. Eine andere, volfsthümlichere Bezeichnung 
des Ortes: Ha, Hat d. I. „das Haus oder die Stadt, hat ſich in 
der koptijcjarabijchen Benennung Ho, Hou bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Das zur Stadt gehörige Serapeum hie Hat- 
Benu „Phönix Horus“ (Tabenne?) 129%), Dfiris wurde darin als 
der wiedergeborene Phönix verehrt, wobei Nephthys und Iſis 
als hülfreiche Göttinnen bei der Verwandlung des Oſiris zu einem 
verjüngten Horus erjcheinen. In Edfu wird er deshalb mit den 
Worten angerufen: „du verjüngit Dich von Neuem als heiliger 
„Phönix, welcher den Himmel durch fein linkes Auge (der zunch: 
„mende Mond) erleuchtet,“ und ebenjo Horus von Hatjochem 
angeredet: „Du bijt der Phönix, defjen Auge in der Nacht leuchtet“ 
In der That wird der locale Oſiris daſelbſt unter jeinem gewöhn— 
lichen Namen An d. h. in feiner Eigenjchaft als Mondgott (zuneh— 
mender Mond) aufgeführt 7292). Bemerkenswerthe Nebenbenennun- 
gen der Göttin find: Cherjegit und Benra-merit („jühliebe“ 
die letztere in Bezug auf ihre Geſtalt ald Kate) die Königin der 
Götter, welche den Phönizr in dem Phönirhaufe beichügt 
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(hun)“ 1293), Einzelne Texte jtellen ihre Beziehungen zum lunaren 
Thot“) durch ihre Gleichitellungen 294) mit der Göttin Safdhit- 
abu (. 473 fl) und der Mat (S. 500) deutlich heraus. 

Einen ganz bejtimmten Hinweis auf die Verbindung der Neph— 
thys mit dem Monde findet der Lejer in einer nad) diefer Richtung 
hin wichtigen Stelle, welche ich S. 457 gegen Ende angeführt hatte. 

Die Habe „Süßlieb“ und die Bezeichnung der Siſtrumſtadt, 
welche mit der lunaren Göttin Nephthys in Verbindung gejett 
werden, finden einem äußerit zutreffenden Kommentar in einer auf 
das Siſtrum bezüglichen Stelle bei Plutarch (ec. 63). Ich drude 
fie in ihrer ganzen Ausführlichkeit ab, indem ich gleichzeitig in Eck— 
flammern die mythologischen Namen der Inschriften zu den Erflä- 
rungen de3 Griechen hinzufüge „ES zeigt auch das Klapperblech 
Sochem)], daß das Seiende [Horus| ſich umſchwingen und nie 
in der Bewegung nachlaijen, jondern als ein jchlummerndes und 
träges gleichjam geweckt und umgefchtwungen werden fol. Typhon 
[Seth] nämlich, jagen fie, wird durch die lapperbleche verjcheucht 
und vertrieben „Ich halte fern die typhonischen Störungen durd) 
das Siftrum im meiner Hand“, 1295)] d. h. wenn die Vergänglichfeit 
[Seth] die Natur fejfelt und hemmt, jo wird fie wiederum von 
der fchaffenden Kraft Harſchaf ſ. ©. 191) vermittelft der Be- 
wegung Iſis und Nephthys] gelöit und aufgerichtet [Mein 
ſ. ©. 675]. Das Klapperblech it oben kreisförmig gebogen und 
diefe Rundung umfaßt die vier gejchüttelten Stäbchen. Much der 
entjtehende und vergehende Theil der Welt wird durch die vier 
Elemente Feuer [Räl, Erde Qeb, Waller [Dfiris] und Luft 
Schu] bewegt und verändert. Oben auf der Rundung befeitigen 
fie das Schugbild einer Klage [,Süplieb“] mit einem Menſchen— 
gejicht, unter die vier gejchüttelten Stäbe fommt auf einer Seite 
das Geſicht der Iſis, auf der andern das der Nephthys. Durch 


*) Ueber die Beziehungen defjelben zum Seth vergl. oben ©. 713. 
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dieſe Gefichter bezeichnen fie Geburt und Tod (demn dies jind die 
Umwandlungen und Bewegungen der Elemente), durch die Kate 
den Mond Mephthys,, wegen der Beränderlichkeit und Frucht: 
barfeit des Thieres: denn es joll zuerjt ein Junges werfen, dann 
zwei, dann drei umd vier und fünf; und jo immer eins mehr bis 
zu ſieben erſtes Mondviertel], jo daß es im ganzen 28 wirft, jo viel 
der Monat Tage hat. Dies num ift vielleicht wur eine Sage, aber 
die Augenjterne der Katze jcheinen beim VBollmonde Oſiris ſich 
zu füllen und auszubreiten, bei abnehmendem Lichte [Seth] ſich zu 
verkleinern und zu verdunfeln ſchwarzes Schwein. Durch das 
Menjchengeficht der Kaye [Nephthys]) wird das geregelte umd 
ordnungsmäßige des Mondwechjels angezeigt.“ 

273. Wie auf dem bejchriebenen Siftrum, jo erjcheint auch 
allentHalben auf bildlichen Darftellungen das Schweiterpaar der 
meiſt geflügelten Schutzgöttinnen (}. ©. 651) Iſis und Nephthys 
in einer ſich gegenjeitig ergänzenden Auffaſſung, welche durch die 
Stellung: Iſis auf der weltlichen Seite, Nephthys auf der öſt— 
lichen (j. ©. 216) auch äußerlich angedeutet wird. In diejer Be: 
ziehung verhalten ſie jich wie das wejtliche Auge zum öjtlichen 
(ſ. ©. 252), wie die Seftet-Barfe am Himmel zur Adet-Barfe,*) 
wie der Herbit, in welchen das Hauptfeit der Iſis fiel, zum Früh: 
ling, der ausdrüdlich mit der Nephthys unter ihrem jeltenen 
Namen Eſenephys in einem griechiichen PBapyrus verbunden 
wird (ſ. ©. 253). Die Wiederkehr defjelben Namens in der Ge- 
ſtalt Senephthy beim Epiphanius 1296) jcheint einen Irrthum in 
der Schreibung deſſelben auszuichliegen, wenn man nicht annehmen 
wollte, daß er aus dem äg. Doppelnamen Iſe-Nebthi, Iſis— 
Nephthys, entitanden jei. Im ihrer ungzertrennlichen Berbindung 
entiprechen fie jich ferner wie Ojiris als verjüngter Horus dem 

) Bergl. „Heil dir, Herr der Mugen! dein weſtliches (rechtes) Auge iſt 


in der Sektet-Barke, dein öſtliches linkes) in der Adet-Barke“, im Pap. 
Burton zu London. 
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älteren Horus (Aroëris) — Seth, und wie die obere Himmels— 
ſphäre der unteren, oder Amenti, als deren „Herrin“ Nephthys, 
ohne jedes Mißverſtändniß, genannt wird 1297). Eine merhvürdige 
Beitätigung dafür liefert Plutarch (c. 44) in der Behauptung, daß 
Nephhthys das Unterirdifche, Unfichtbare ſei, Iſis das Ober- 
irdiſche, Sichtbare. Der Zuſatz, daß der beide berührende Kreis 
des Horizontes Anubis heiße, findet in den äg. Injchriften gleich- 
fall8 jeinen Beweis (ſ. ©. 671). 


274. Wir find jet volljtändig in den Stand gejeßt, jene 
merkwürdige Stelle im Todtenbuche zu verjtehen, welche ſich in 
dem ©. 24 aufgeführten Texte befindet und die Gejtalt des Gottes 
Min (jo anjtatt Chim zu leſen) ins Auge faßt. Dem Todten 
werden darin die inhaltichtweren Worte in den Mund gelegt: Sch 
bin Gott Min im feiner Offenbarung [d. h. die Erlöfuug der 
gefejjelten und gehemmten Natur]. 

„Horus [die zum neuen Leben erweckte Natur, der entjtehende 
Theil der Welt] nämlich ift das, der Rächer jeines Vaters“ 
des vergehenden Theiles der Welt]. — 

„Seine Offenbarungen, das find feine Geburten“ [die 
entjtchende Natur). 

„sh habe zwei Federn auf meinen Kopf gejegt. — 
Was bedeuten feine zwei Federn?" — 

„Seine beiden Federn an jeinem Kopfe bedeuten Die 
Bewegung [Befreiung der gebundenen Natur zwijchen den beiden 
äußersten Punkten der Entitehung und des Vergehens] der Göt— 
tinnen Iſis (Geburt — Leben) und Nephthys [Sterben — 
Tod]. Sie hatten fich auf fein Haupt begeben, indem jie 
jich als ein Bogelpaar [deren Federn die Bewegung ſymboli— 
jirten] zeigten.“ 

„Andere Lesart: „Das jind die großen hehren Uräus— 
Kronen [die des Südens, Sonnenlauf in der unteren Hemiſphäre, 
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die des Nordens, in der oberen, an der Stirn feines Vaters 
Atumu“ [der Sonne). 


„Andere Lesart: Seine beiden Augen [das weitliche und 
das öftliche, vergl. oben) find feine beiden Federn Iſis und 
Nephthys an jeinem Kopfe.“ 


Man mühte blind fein wollen, um die jo deutlichen Anſpie— 
ungen zu überjehen, vor allem aber um den hohen Werth der 
Plutarchiſchen Weberlieferungen zu unterjchägen, denn jeder Sat 
in der angezogenen Stelle diejes Schriftitellers it bedeutungsvoll 
und ein neuer fojtbarer Beweis für den ächten Uriprung feiner 
ägyptiichen Quellen. 


275. Man wird ferner ihrem wahren Sinne nach, auf Grund 
der angeführten Bemerkungen, alle jenen zahlreichen Darſtel— 
lungen verjtehen und faum mißdeuten können, in welchen Iſis 
und Nephthys, — der Anfang und das Ende, die Geburt und 
das Sterben, das Leben [änch, anchet ſ. ©. 43] und der Tod, 
das Obere und das Untere, das Sichtbare und das Unfichtbare, — 
vereint auf ihren Händen die emporjteigende Sonnenjcheibe (Mor- 
genjonne, Frühlingsionne) tragen, den geitorbenen Gott (Ojiris) 
zum neuen Leben erwecken und jeinem verjiingten Ebenbilde (Horus) 
die ihm nothwendige Sorge und Pflege angedeihen laſſen. Bei 
der eier des Sokar-Feſtes, am 26. Choiaf, an welchem die 
„Feine Sonne” ihre Wiedergeburt feierte, jpielte Nephthys für 
ſich allein eine hervorragende Rolle. Eine Darftelling aus Edfu 
zeigt fie hinter dem memphitiſchen Sokar jitend, welchem der König 
das oben erwähnte Feſt feierte 129%), Während die beigefügten In— 
Ichriften den Gott Sofar als Dfiris bezeichnen, für welchen der 
„Nil jchwillt und, wenn der Zeitpunkt der Jahreszeit da it, der 
„Nordwind hervorbricht, um in feine Nüjtern einzuziehen,“ heißt es 
in Bezug auf die Göttin: „Nephthys, die Schweiter des Gottes, 
„Die Gutthätige in Groß = Apollinopolis, die zur Enneas gehört, 
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„welche ihren Bruder vor dem Bedränger (Typhom) beichügt und 
„euer auf jeine Feinde ausjpeit.“ 

Der bei weitem häufigite Beiname Moncit, Monche, welchen 
die Göttin Führt, bezieht ſich auf ihre beſondere Rolle als lehtes 
Mitglied der vier „Wiegenfrauen“ Tafnut, Nut, Iſis und Neph— 
thys, von denen ic ©. 371 ausführlicher geiprochen habe und 
deren allen vier gemeinschaftliche Gejtalt ich in der beiltehenden Ab— 
bildung hier nachträglich beifüge. Die Bedeutung ihres Neben: 








namens Monchit „Die Gutthätige, Gutes jchaffende, die Wohl: 
thäterin“, jo viel als das griech. Euergetis, ift zu allgemein, um 
eine beitimmtere Vorſtellung über den Urſprung derjelben zu ges 
jtatten. Zweifellos it dagegen ihre dem jungen Horus (auch als 
neu erjtandener König Aegyptens gedacht) erwieſene Pflege und 
Dienftbarkeit ald Amme und MWärterin. 

Gemeinſam mit Iſis (ſ. ©. 341) tritt ſie als Spinnerin, We— 
berin und Walkerin auf, welche die heiligen für die Götter und für 
die verſtorbenen Menſchen angefertigten Gewänder aus ihrer Hand 
hervorgehen läßt und ihnen jene geheimnißvolle Kraft verleiht, welche 
das Vergehende zu einem neu Entſtehenden umwandelt und gegen 


” 
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alles Unheil jchüßt. Die Werfe der „beiden Weberinnen“ bilden 
ein vdielbeliebtes Thema der Injchriften und fie erinnern unwill— 
kürlich an die Beichäftigungen der (geflügelten) Mören und Bar: 
zen bei Griechen und Römern. „Iſis hat dein Feſtkleid gewoben 
„und Nephthys deine Leinen geſponnen“, — „ein Talisman iſt 
„das Gewebe der Iſis und das Geſpinſt der Nephthys gegen 
„das Gift", — Iſis hat das Zeug gewebt und Nephthys es 
„geiponnen“, jo und ähnlich lauten die an einen Todten gerich- 
teten Worte 1299), 

276. Außer der oben angeführten Kultusftätte der Nephthys, 
in Aphroditopolis ganz in der Nähe von Tentyra, erjcheint eine 
Nephthys von Pimor (da8 heutige Kum el Merch zwijchen 
Elfab und Esne gelegen), die mit der „Anugit in Bimor“ 
identisch zu jein scheint 1300, Denn Anugit (S. 302) führt wie 
Nephthys den Beinamen Monchit, wie 3. B. in einer Inſchrift 
neben ihrem Bilde: „Anugit, die Herrin des eriten oberäg. No— 
mos (mit der Hauptitadt Elephantine) die Schweiter Wohlthä- 
terin des Oſiris“ 1301, Much in der auf demjelben Gebicte befind- 
lichen Stadt Syene gab es eine „Nephthys in Syene“ 1302), In 
dem Kataraftenlande entiprechen ſich Satit und Anugit wie Sfis 
(-Sothis) und Nephthys, wie Doppelformen einer einzigen 
Göttin, die mit der Niljchwelle, von ihrem Anfang an bis zu 
ihrem Ende hin, in Verbindung jtand. Auch Sonst fehlt es nicht 
an Beilpielen, welche die Nephthys auf das erwähnte Gebiet 
verſetzen. 

Sn einer Philenſer Darjtellung !?0%) erſcheint fie unter der 
Bezeichnung „Nephthys, die Königin der Götter, die Herrin von 
„Sonmut (Inſel Bigeh), das Auge des Na, die Herrin von 
„Philä, die Amme ihres (sic) Sohnes Horus in der Wiegenftätte“ 
als Begleiterin eines Nubiſchen Kriegsgottes, welcher als „König 
von Bohon“ (Name einer Landichaft und Stadt, Boon bei Pto- 
lemäus) aufgeführt wird. 





In Theben und zwar auf dem geheimnißvollen Gebiete von 
Paſemis (j. S. 112) übernimmt Nephthys die Rolle der hermo— 
politiichen Göttin Sefchit-Abui, der Gemahlin des Thot (vgl. 
S. 473). Als Jolche wird fie: „Nephthys, Die Schweiter des 
„Bottes, die Wohlthäterin, Sefchit-Abui, die Große, die Herrin 
„ver Schrift in Paſemis“ ausdrüdlich genannt 1394), Ueber ihren 
Zuſammenhang mit Thot (als Seth) habe ic) oben bereits meine 
Anjicht geäußert. 


Schluß. 


277. So unerjchöpflich reich an Namen und Gejtalten Die 
Gottheiten des ägyptischen Bantheon uns erjcheinen mögen, jo häufig 
örtliche und zeitliche Einflüffe auf die Äußere Form derjelben 
in Wort und Bild im Laufe von beinahe fünf Jahrtaufenden ver: 
ändernd oder Hinzufügend eingewirft und priefterliche Legenden ur: 
alte Borftellungen in jcheinbar geichichtliche Thatſachen verwandelt 
haben mögen: die Grundanfchauungen, auf welchen fich die gefammte 
Götterlehre bei den Aegyptern aufbaute, blieben von den ältejten, 
hiſtoriſch beglaubigten Zeiten ihres Beſtehens an bis zu den jüngiten 
hin, in den eriten Jahrhunderten des Chriſtenthums, von jeder Um— 
wälzung unberührt. 

Die Urvorjtellungen, welche in der ägyptiſchen Lehre von der 
Entjtehung der Welt und ihren erſten Anfängen enthalten find 
(ſ. ©. 101 fl), das an allen Orten und zu allen Zeiten wieder: 
fehrende und wiederholte Glaubensbefenntnig, daß die Welt der 
Leib Gottes fei, welchen er durch jeinen Willen und durch das 
Wort aus dem Chaos in neunfacher Gliederung geichaffen 
habe, um feiner Seele als Wohnung zu dienen, da alle Glieder 
der Neunheit von feiner bewegenden ſchöpferiſchen Kraft durch- 
drungen feien, um in ihrem Zuſammenhang die harmonische Ordnung 
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des Kosmos in dem periodischen Wechjel des Entitehenden und 
Bergehenden in Ewigfeit hin zu erhalten: das find die Grundpfeiler, 
welche dem gewaltigen Gebäude der ägyptilchen Religion und My— 
thologie als Stüße dienen. 

Ein in möglichjt wortgetrener Ueberjegung vorglegter Papyrus— 
tert joll den Schlußjtein meines Werfes bilden. Er wird dem Be: 
weis für die Nichtigkeit meiner eigenen Unterjuchungen vollenden, 
indem er das wichtigite Zeugniß altägyptiichen Urſprungs den zahl: 
reichen, von mir angezogenen Stellen aus den Inschriften hinzufügt. 
Trotz mander Schwierigkeit im Einzelnen ift der Gejammtinhalt 
des Textes, den zuerjt ein engliicher Gelehrter 1305) der Wiſſenſchaft 
zugänglich gemacht hat, auch nicht im geringsten mißzuverjtehen. 

1. Ich bin e8, der ich ward als ein geworbener (Bott Chepra). 

Indem ich ward, wurde das, was geworben ijt. 


Es ward Alles, was geworden ijt, nach meinem Gewordenfein. 
Viel war des Gewordenen durch den Ausiprucd aus meinem Munde. 


* 


. Nidyt war der Himmel geworden, 
Nicht war die Erde geworden, 
Nicht war erichaffen der Boden des Gewürms. 
Bevor ich fie aus dem Urgewäſſer in Ruhe erhob, 
Fand ich keine Stelle, wo id) Hätte jtehen können. 


10. Herrliche8 war mir in meinem Herzen: 
Mir einen Grund zu legen in der Gejtalt des Gottes Schu, 
Mir alle Gebilde zu bilden, 


Einfam wäre ich gewejen, 
Wäre nicht der Auswurf (a35) mir zum Gotte Schu, 
15. Und der Erguß (taf) mir zur Göttin Tafnut geworden. 
Kein andrer war geworden, 
Der mit mir geweilt hätte, 


Indem ic; Gründer ward nach meinen Herzen, ch jelbit, 
Ward viel des Gemwordenen von Gewordenen 
20, Als Urheber von Kindern, 
Als Urheber von deren Kindern. 


„Ich bin e8, der ich mein Gatte jei mit meiner Fauit, 
Indem ich mid an meinem Schemen beflede!“ 
Sp jprad) id; mit meinem Munde, Ich jelbit. 
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25. Der Auswurf ward mir zum Gotte Schu 
Und der Erguß mir zur Göttin Ta fnut, 


Wegen (?) meines Vaters Nu (Chaos) zitterten fie. 
Mein Auge war bei ihnen feit Jahrhunderten. 
Sie trennten ſich von mir 
30. Nachdem ich zu einem Gotte geworden war, 
Waren es drei Gottheiten mit Bezug auf mid, 


Indem ich ald diefe Erde geworden war, 

Wurde zur Stüße (?) für jie der Gott Schu 

Und die Göttin Tafnut zum ruhenden Gewäiler. 
35. Sie zeigten (?) das, was in ihr war. 

Indem jie mein Auge bei ihnen mir zurüdbradhten. 

Nachdem ich e8 mit meinem Leibe vereinigt hatte, 

Weinte (rim) ich über jie. 

Das war der Urſprung der Menjchheit (ro me) wegen der Thränen (rim u), 
40. Die aus meinem Auge hervorbraden. 


— — — — — — — — — — — 


Es zeugten Schu und Tafnut die Gottheiten Qeb und] Nut, 
Es zeugten Deb und Nut die Gottheiten Oſiris, Horus, Set, 
Iſis und Nephthys, aus dem Leibe, 

Einen nad) dem andern von ihnen. 


45. Ihre Kinder, jie jind zahlreid auf dieſer Erde, 


Bemerkenswerth hierin und ganz der altägyptiichen Neigung 
zum Etymologijiren entiprechend (ſ. ©. 35 fl.), ilt der Hinweis auf 
die Entjtehung der Menſchen (rome) aus den Thränen (rimu) 
des göttlichen Auges. Auch in jonjtigen Texten fehlt es nicht an 
Beijpielen, welche das Mienjchengejchlecht, vielleicht genauer (zunächſt 
die Hegypter, aus dem Auge Gottes, ähnlich wie die Götter aus 
jeinem Munde (durch das gejprochene Wort), hervortreten Lafjen. 
Im Uebrigen bejtätigt der Inhalt des angeführten werthvollen 
Textes aber auch alles, was wie ein rother Faden die mythologi- 
ichen Formeln und Fabeln der Aegypter durchzieht: die Lehre von 
der Entjtehung der Welt und ihrer Glieder aus einem feuchten, 
in tiefer Dunkelheit ruhenden Urjtoff Chaos) durch den göttlichen 
Willen (üb, Herz, Abjicht, Wille, jonjt in Thot perjonifizirt), 
deſſen jchöpferiiche Kraft, aus ſich jelbit heraus (vergl. ©. 423), 
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zunächit dem männlichen und weiblichen Prinzipe den Urſprung 
verleiht und durch diejelben auf dem Wege der natürlichen Zeugung 
die fieben großen Gottheiten des Kosmos entſtehen läßt. Vereint 
mit dem Mann Gott Schu und dem MWeibe-Göttin Tafnut 
bilden jie die große Neun, die Enneas, oder die Glieder des 
göttlichen Leibes, des Kosmos. Bon dem Geilte des Einen 
Gottes bejeelt wiederholen jie im engiten Zuſammenhange mit: 
einander und feine denkbar ohne die andere, den fosmogontichen 
Akt der Weltichöpfung innerhalb der kosmischen Welt der Erjchei- 
nungen. 

Es hieße den ganzen Inhalt der altägyptiichen Mythologie 
verfennen und jeine feiten Grundlagen umſtoßen, wollte man der 
Neunheit dieſe Bedeutung abiprechen. So viel auch Lofalkulte und 
zeitliche Verhältnifie während eines viertaufendjährigen Beſtehens 
der altägyptifchen Götterlehre in Namen, Gejtaltungen und Auf- 
faſſungen im Einzelnen den mythologiichen Gebilden eine nur jchein: 
bar veränderte Form geliehen haben mögen, die Urvorjtellungen 
über ihr Weſen und ihren Zulammenbhang blieben unerjchüttert die- 
jelben und bildeten gleichjam den Hintergrund der jelbjt von den 
riechen gerühmten und anerkannten altägyptischen Weisheit. Darum 
jcheint e8 mir ein jchwerer Irrthum zu jein, vorhandene Sagen, 
wie fie ſich in den Injchriften und in griechiichen Ueberlieferungen 
über ägyptiſche Gegenstände mythologiſchen Inhaltes vorfinden, auf 
die Kindheit des ägyptiſchen Bolfsgeiftes im Phahlbanerthum zu 
beziehen und in den naiven Göttergeichichten die wahren Uuellen 
für die ernite Forjchung auf diefem Gebiete zu erkennen. Schon 
in den Seiten, in welchen die Pyramiden = Infchriften entjtanden 
waren, blühte die Legende, aber ſie jtellte doch nur die bunte äußere 
Hülle dar, welche den ſchmuckloſen Kern der mythologiichen Grund- 
(ehre in fich barg. An den verfchiedenen Kultusitätten des Landes 
je nach bejonderen Anſchauungen und Eigenjchaften des Localgottes 
gemodelt und zugejchnitten (ich erinnere an die verjchtedenen Bear: 
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beitungen des Oſiris-Sagenkreiſes), erfüllte fie lediglich den Zweck, 
durch das Gleichnig in Wort (als Sage), Bild (äußere Gejtalt der 
Gottheit) und Handlung (Opfervorjchriften, Ceremonien) das dem 
einfachen Berjtande Unbegreifliche anfchaulich zu machen, ohne Rück— 
jicht auf die verjteckte Gefahr, daß man in dem Symbol das Wejen, 
in der Statue den Gott jelber erkennen zu müſſen glaubte. Für 
die ägyptiſchen Priejter jelber war jede Tempelwand mit ihren zahl- 
reichen Göttergeitalten, Symbolen und den furzen Inſchriften da- 
neben ein wohlverjtandenes Buch, das mehr oder weniger umjchrei: 
bend und ausführend einen deutlichen Auszug jener Grumdlehren 
in ſich jchloß. 

Das iit der Eindrud, den ich unbewußt durch ein vierzigjäh- 
riges Studium der mythologischen Denkmäler von der Neligion 
und der Mythologie der alten Aegypter empfangen habe und den 
feine vorjchnell abweiſende Kritit in mir abzujchwächen im Stande 
jein wird. Wenn auf irgend einem Gebiete der altägyptifchen Alter: 
thumsfunde, jo it es gerade auf diejem, nur von wenigen bebauten 
‚selde nothwendig, die vorgeichlagene Löſung der dunfelften und 
ſchwierigſten Fragen, welche längſt vergangene QTempelweisheit in 
Bezug auf das Göttliche vor Jahrtaufenden beantwortet zu haben 
glaubte, mit ruhigem und unpartheitichem Blicke zu prüfen. Bei 
dem unerjchöpflichen Neichthume der Injchriften und Denkmäler, die 
eine menschliche Kraft zu beherrichen nicht mehr im Stande fein 
dürfte, und gegenüber den Fortſchritten in der philologischen Er: 
fenntnig der altägyptijchen Schriftiprache, wird es leicht fein, mich 
einzelner Irrthümer zu zeihen. Die Wifjenjchaft wird dadurch nur 
gervinnen. Aber ſchwer dürfte es jedem Kritiker werden, die feften 
Grundlagen zu zeritören, auf welchen ich das Gebäude der alt- 
ägyptiſchen Mythologie aus den altägyptilchen Steinen aufge: 
führt habe, 


Ende, 


di 


Nachweis der Quellen. 


Verzeichniss der Abkürzungen. ÄZ ügyptische Zeitschrift — 
BF Brugsch, 3 Festkalender — BGÄ —, äg. Geschichte — BEI — geogr. 
Inschriften — BH&G —, Hieroglyphische Grammatik — BM —, Materiaux 
— BNR —, Nourvelles recherches — BO —, Reise nach der grossen Oase 
El-Khargeh — BS —, Sage von der gefl. Sonnenscheibe — BVM —, 
Die neue Weltordnung nach Vernichtung des sündigen Menschenge- 
schlechtes — BW — , Wörterbuch, Bd. I—IV — BWS —, dasselbe, Bd. 
V—VII — vBP v. Bergmann, Sarkophag des Panohemisis — vBHI —, 
Hierogl. Inschriften — CC Chabas, le calendrier des jours fastes et ne- 
fastes — CE —, l’Egyptologie — CM — Melanges egypt. — ChM Cham- 
pollion, Monuments — CND —, Notice descriptive des Monuments — 
DB Dümichen, Baugeschichte des Denderatempels — DBD —, Bauur- 
kunde der Tempelanlagen von Dendera — DD Insch. v. Dendera — 
DG Dictionnaire geographique von Brugsch — D6Ä Dümichen, Ge- 
schichte Aegyptens — DHI —, Historische Inschriften — DR —, Reaul- 
tate — DTI —, Tempel-Inschriften — HH Horapollon, Hieroglyphica 
ed. Leemans — JP Jablonsky, Pantheon aeg. — JPp —, Prolegg. — 
LD Lepsius, Denkmäler — L4E —, Ueber die Götter der 4 Elemente 
— L& Ueber den ersten ägypt. Götterkres — LMt —, Die Metalle in 
den ägypt. Inschrift. — LM Lanzone, mythol. Lexikon — MA Mariette, 
Abydos — MCA —, Catalogue des monum. d’Abydos — MD —, Denderah 
— MK —, Karnak — MMD —, Monuments divers — MPB —, Papyrus 
eg. de Boulag — NMH Naville, Mythes d’Horus — NP —, Pithom — NT 
—, Theb. Texte des Todtenbuches — PH Papyrus Harris Nr. I des Bri- 
tish-Museum — PIH Piehl, Inscript. hieroglyph. — PIL Pierret, Insc. 
du Louvre — PI Plutarch, Ueber Isis u. Osiris ed. Parthey — Pr 
Proceedings of the Society of Bibl. Arch. (London) — Rec Recueil de 
mon. eg. ed Brugsch (l—II) et Dümichen (III-VJ) — RIH J. de 
Rouge, Insc, hieroglyph. — RP das Pariser Recueil — R6pd E. de Rouge, 
Rech. s. l. 6 prem, dyn. — T Todtenbuch der alten Aegypter ed, Lepsius — 
Th Brugsch, Thesaurus. 


Erster Theil (S. 1 bis S. 99). 


1 Pl. cc. 1. 2. 3. 8. 11. 20, 238. 45. 65. 67. 71. 77. 2 S. Plutarch 
Ueber Isis und Osiris, ed. Parthey, 1850, nach dessen Uebertragung die 
a. d. St. und später angeführt worden sind. 3 Id. c. 88.11 4 Unter 
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allen, welche in früheren Zeiten, lange vor der Entzifferung der Hiero- 
glyphen, der äg. Mythologie auf Grand der klassischen Ueberlieferungen 
ihre Aufmerksamkeit zugewandt haben, verdient der englische Arzt Dr. 
J. C. Prichard einen Ehrenplatz. Ich habe häufig Gelegenheit gehabt, 
seine Anschauungen bestätigen zu können insoweit sie die letzten Gründe 
zu den mythologischen Gebilden der alten Aegypter berühren, da sie im 
Princip fast stets zutreffend sind. Trotz der bezweifelten Lauterkeit der 
äg. Quellen Plutarchs, um auch diesen Punkt zu berühren, welche von 
einer gewissen Seite her mit allgemeinen Ausdrücken geringschätzig be- 
urtheilt worden sind, kann ich auf Grund langjähriger Denkmälerstudien 
versichern, dass unter sämmtlichen Schriftstellern des Alterthumes kein 
einziger eine so gründliche Kenntniss derselben besass als gerade Plutarch. 
5 Id. c. 69 8. 121 6 ld. c. 238.39 7 Id.c. 238.38 8 Die in den 
griech. Zeiten beliebte Methode, ältere äg. Namen bis zu den Königs- 
namen hin mit Hülfe der jüngeren im Volksmunde lebenden Sprache 
erklären zu wollen, findet in vielen Beispielen ihre Bestätigung. Ich er- 
innere nur an die überlieferten Königsnamen in der Liste des Eratosthenes 
mit ihren hinzugefügten Erklärungen, denen Bunsen zu seinem eigenen 
Schaden eine Bedeutung zuschrieb, die sie durchaus nicht verdienen. 
Der zweite König z. B. Athotes, wird als Hermogenes gedeutet, das 
wäre äg. „Sohn des Thot‘, während die eigentliche Schreibweise des 
Namens Teta oder Tota mit dem Namen des äg. Hermes (T’huti) auch 
nicht das Geringste zu thun hat. Auch die Erklärung des bekannten 
Hyksos-Namens durch ein Wort der älteren Sprache und durch ein 
anderes, der jüngeren angehörige läuft auf dieselbe unkritische Methode 
hinaus. 9 PLe.98.14 10 Id. 11 1d.c.568.101 12 Id. c. 41 8. 72— 
ce. 49 S. 88 - c. 62 8. 110 18 In den Pr. 1886 8. 114fll. hat Le Page 
Renouf mit philosophischer Schärfe die ursprüngliche Bedeutung des 
äg. Unnofri in anderer Weise festzustellen sich bemüht. 14 Pl. c. 29 
8.50 15 1d.c. 378.65 16 Id. c. 178.258 17 Herod. II, 50 18 Pl. 
c.66 8. 115 19 Id. c. 60 8. 107 20 Id. c. 28.3.c. 34 8.59 21 Nach 
der Ausgabe des Turiner Exemplars durch Lepsius, welcher auch in 
Bezug auf die Reihenfolge der einzelnen Kapitel Naville in seiner Aus- 
gabe der thebanischen Texte (1886) gefolgt ist. Die in der letzteren 
enthaltenen Varianten zeigen gegen den Schluss hin bedeutende Ab- 
weichungen und eine bei weitem kürzere Redaction. In Ca lautet sie 
(vgl. in Lin. 4 meiner Uebertragung): „Gefunden ward dieses Kapitel in 
dem Fundamente des Ami-Hunu (Name eines Bauwerkes in Hermo- 
polis?) durch einen Mauermeister [in] der Zeit des verstorbenen Königs 
Usaphaides (aus der ersten Dynastie). Nach Art und Weise eines Ge- 
heimnisses war es unsichtbar und unerkannt geblieben. Wer dieses Kapitel 
hersagt, wasche und reinige sich, nahe keinem Weibe und esse weder von 
den Thieren der Heerde noch von Fischen.“ Meine von Lin. 4 (unten) 
an vorgeschlagene Uebertragung bedarf nach Le Page Renouf’s neu- 
Brugsch, Mythologie. 48 
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sten Untersuchungen darüber einer nothwendigen Berichtigung, welche 
in der dafür eingesetzten Uebertragung enthalten ist: „Du mein Herz 
von meiner Mutter, du meine Brust an meiner Gestalt, nicht erstehe ein 
Zeugniss gegen euch, nicht finde meine Abweisung vor den Todten- 
richtern statt, nicht sinke meine Schaale vor dem, welcher sic 
bei der Waage befindet u. s. w. 22 ÄZ 1866 8. 89 23 Vergl. Pl. au 
vielen Stellen. 24 S. BGÄ 8.479. 25 BVM 39 26 Vergl. PP SS. 14. 
47. 89.110.129 27 Vgl. BTh. 118 28 Vergl. unten S. 417 29 s. unten 
a.2.0. 80 s. unten S.608 81 s.9.538 82 BW s. v. ap richtiger wohl 
up zu lesen. 88 Id. s.v.phuti 84 s. unten 8.427 85 ÄZ 1870, Edfu 
86 ÄZ a.a.0. 87 Idem 1875 88 Id. 8. 10 89 Id, S. 13 40 Id. S. 13 
41 DG 1006 42 Id. BVMS.50 483 Id. 8. 20 44 Id.S.20 45 s. 
BVM 46 Id. 47 ÄZ 1881 8.50 48 MA I, 37, p. 49 MA, I, 36, a 50 
BVM 8.28 51 Id. 52 vBHJ, 28,5 58 BSS S.6ı 54 BGÄ S. 82 
vergl. BWS 1409 55 cf. BTh 8. 14 56 PP .c.56 S. 101 57 Vergl. Stern, 
kopt, Gr. Einl. 58 Die Einführung derselben lässt sich von den Zeiten des 
neuen Reiches an nachweisen. 59 auch von E. de Rouge, Chabas, Pierret 
in Frankreich, Birch und Le Page Renouf in England, Dümichen und 
Br. in Deutschland sind die nothwendigen Materialien geliefert worden. 
60 besonders durch Ermann gefördert, vergl. dessen Neuägyptische Gram- 
matik, Leipz. 1880. 61 Th 760 62 s. unten S. 441 68 s. unten 8. 445 
64 s. unten 8. 445 65 s. unten 8. 16 66 s. unten 8. 448 67 =. BW 
und BWS 68 s. unten 8. 44 69 Wie nachgewiesen worden ist, hat sich 
das ältere syopr, syope im koptischen Verb xcho: xno gignere, gene- 
rare, auch acquirere, possidere, habere, erhalten. 70 Inschrift aus Den- 
dera 71 desgl. 72 Th 8. 697 78 BGÄ S. 533 74 Th 8.585 75 
(ist ausgefallen) 76 s. BHG Anhang 77 Veröffentl. in CNDII. 78 BGI 
I Taf. — 79 S. 764 80 Die demotische Uebersetzung in meiner Samml, 
den. Urkunden. Varianten in NT. II, SS. 326, 29fll. 81 Pl. cap. 62 — 
82 Vergl. T. c. 17 88 Ich beziehe mich auf Dr. Max Müller in seinem 
berühmten Werke: Die Wissenschaft der Sprache. 


Zweiter Theil (S. 100 bis zum Schluss). 


1 Die in mehreren Pyramiden jüngst aufgefundenen mythologischen 
Inschriften dürfen trotz ihres schweren Verständnisses mit Recht als die 
ältesten Zeugnisse des menschlichen Denkens über das Leben nach dem 
Tode im Zusammenhange mit den Vorstellungen über die göttlichen 
Dinge angesehen werden. Die altäg. Kosmogonie geht dabei nicht leer 
aus und vor allem ist es die Enneas, welcher mit aller Deutlichkeit 
ihre betreffende Rolle angewiesen ist, Ich bemerke mit Vergnügen, 
dass die jüngere Schule den alten, von mir zuerst und bereits vor 30 
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Jahren bekämpften Irrthum endlich aufgegeben die Gruppe für das Wort 
Paut als einen Plural des Plurals aufzufassen, und sich genöthigt ge- 
sehen hat, auf Grund der Pyramideninschriften, die allein zulässige Ueber- 
tragung Enneas einzusetzen, 2 Th. 764 Nr.55 8 L4E Taf. I, 1 u. 
j! nach eigener Kopie 6 CND I, 859 7 1d. I, 232. 328 8 LiE 205 9 Id. 
z04 10 1b.208 11 HHI,21 12 BW 775 18 1b. 774 14 MA 137 cf. 
DD 39 15 I, 10 16 DG 989 17 RIH 152 ÄZ 148fl. 18 CND I, 649 
19 Ib. II, 255 20 eig. Kopie 21 CND 1,668. 643 22 Id.I, 665 23 Id. 
I, 664 24 eig. Kopie 25 desgl. 26 desgl. 27 CND I, 665 28 CND 
I, 750. II, 278 29 Text aus Der-el-Medineh 80 desgl. 81 CND 1, 692 
32 Ib. I,6 8383-85 Texte aus Philä 86 Procl. in Tim. I, 30 87 Pl. 
e.9 38 HH I, 12 39 eig. Kopie 40 cf, Grebaut in RP I, 247fll. 41 
CND 1,683 42 s. S. 207 48 Pl. c.56 44 CND I, 170 45 DG 313 
46—48 Texte aus Tentyra 49 MD 1, 42 50 DBD XU 51 Pl, c. 39 
52 MD L,55,a 58 CND 11,28 54 Ib. II, 207 55 MD 1,21,b 56 Rec. 
III, 54,2. 57 CNDI,212 58 ÄZ, 1877, 148fl. 59 eig. Kopie 60 L4E 
61 ÄZ 1871, 94 62 DGÄ 211 68 LM Taf. 17 64 BO Taf. 14,B 65 
vBHI 82 col. 86 66 vergl. Th. 67 DG 1401! 68 vBHI 36,9 69 L4E 
I—XllI 70 MDIV,sı 71 Rec IV, 44 72 CND I, 316. 709. 78 DTI 
1,83 74 vBHBI 49. DTII,83 75 vBHI 26 76 MD I, 18, 13. 35, 5. 
46, 20. DTI II, 51, a,7. d,7. 1, 78,11. 77 BW 988. DTI II, 40, a, 26 fl. 
78 CND I, 636. 684. 694 79 Id. II, 682 80 Id. II, 680 81 Nach Le 
Page Renouf’s neusten Untersuchungen. 82 Th 7 88 PIL I, 136 fl. 84 
Ebenso in den Königsgräbern. 85 MD IV, sı 86 aus Der-el-Medineh, 
s. L4AE 87 PIH 138 88 LD III, 234 89 Th 626, 19 fl. 90 Id. 627, 
9—10 und 17 91 L4E, Taft. 92 Hist. Bibl. I, 87 983 CND I, 604 94 
BW 1220 95 DHI II, 36, #, 2 und « 96 CND I, 360 97 CND I, 233 
98 s. Note 10099 DTI ], 97, 27 ef. 81,3, 30 100 L4E Taf. III, 8. CND 
1, 604 101 BO Taf. XIVB 102 cf. BW a. v.gorh 108 Rec IV, 44fl. 
104 DG 988 fl. 105 Id. 990 106 vBHI Sıfl. cf. BVM 107 BWS 407 
108 DHI II, 36, «, 3, 6fl. 109 Id. Lin. 8 110 LaE II, 4. IV, 13. 111 
ÄZ 1869 6fll. (D) 112 BO 34 ef. DGÄ 214 118 CND II, 27. LIE Taf. X 
114 Reuvens Lettre a Mr. Letronne 1830 8. 1530. 115 CMEIIT,2 8. 258 
116 CND II, 640 117 Id. 648, was in [ | eingeschlossen, zusätzlich. 118 
ld. 650 119 BWS 1080 120 MK ı1, 19 121 BV S. 59fll. 122 Rec 
IV, 63, 15 — 70, 10. DTI, I, 54, 4—61 1283 Pr 1883 (Nov.) 1884 (Jan. — 
März) 124 Edit. Golenischef 125 DTI I, 26,f. 126 Id. 21 127 MPB 
1870, I-V 128 L4E 183f. 129 Publ. v. Birch 1830 Hist. nat. IX, 51 
131 LiE Taf. X 132 CNDI, 316 182a DTI, 33. 133 Neb-ert’er, -ter, 
die vorgeschlagene Uebertragung kann vielleicht der richtigeren „Allherr, 
Ganzherr“ oder gradezu „Alles“ den Platz weichen müssen, Inhaltlich 
wird dadurch wenig geändert. 184 ÄZ 1877, 184f. 135 Inschrift am 
Ramesseum. 186 aus Karnak. 137 vBHI 75, 10 188 AZ 177, 148. 
139 Id. 149, Lin. 5 140 CND I, 903 141 LD IV, S1,d. Th 628 142 
48* 
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s. LD IV 148 c.65 144 DBD Taf. XIV 145 Th 678, 22fl. 146 LD 
IV, 61, g 147 Insch. am Pylon, Südseite 148 BGÄ 534 Lin. 15fl. 149 
so nach der besseren Redaction, s. NT. 150 Id. 149, 35 fl, 151 BWS 
1023 152 das eingeklammerte fehlt in einigen Redactionen dieses später 
eingefügten Kapitels, 158 Auch in den Königsgrübern kehrt diese Stelle 
wieder. 154 einer späteren Epoche angehörig. 155 DG 62 156 Id. 
546. 1272fl. 157 CNDII, 649. 6ö6fl. 158 BWS 685 159 ld. 160 ÄZ 
1867, 21fl. 161 DG 81 162 CND I, 74. 393 168 S. Naville, Pithom. 
164 DG 81 165 Pag. 25, 3fll. 166 Th 720 fl. vergl. Note 183 167 
Id. 634, 25. 168 Id. 731 169 Id. 732 170 Id. Th 724 fl. Dazu noch 
Leps. erst. äg. Götterkreis III, 1, 213. IV, 2, Todt. c, 134. LD III, 74, a. 
229, b. Ellen aus Memphis (Leps.) 171 LD IV 36, a 172 c. 32 178 
c. 62 174 s. Maspero, Pyramidentexte in den letzten Jahrgg. der RP. 
175 L4E 200 176 CND I, 467 177 MK 38, a 178 CND U, 225 179 
Th 733 180 ld. 630, 1 181 Id. 626, 15, 17 182 Id, 627, 12 188 Id. 
629 184 737,7 185 Id. 626, 15,19 186 Id. 651 187 Macrob. Saturn. 
lc. 20 188 (fehlt) 189 Th 632, fl. 190 BGI I, 75 Taf. X, Nr. 381 
191 Th 633, 7 192 Id. 737,9 192 HH I, 10 198 vBSP 194 MD I, 
29, a; cf. 89, a 195 Id. I, 39, a 196 Id. 48,c 197 ld.g 198 ÄZ 
1870, Taf. I, 4fl. 199 Id. Lin. 14 200 Id. Lin. 38 201 s. Th Astron. 
Abth. 202 BW 134 208 s. Rec I, Sarg. Hetar’s 204 die verschie- 
denen Redactionen s. in NT. Auch sonst kehrt die Stelle auf Todten- 
stelen des Neuen Reiches wieder. 205 BW 1356 206 s. BVM Tafel. 
207 Th 626, 20—23 208 Id. 651, H 209 s. S. 115 oben 210 Vergl. 
Lanzone’s Publ. des Buches von den unterweltlichen Dingen. 211 BW 
gıofll. 212 LD IV, 35, b 218 Louvre C, 112 214 publ. von Sharpe 
unter dem Titel The alabaster Sarcoph. of Oimenephtah, London 1864. 
215 cf. CND II, 541 216 viele Stellen in den Königsgräbern von Theben. 
217 L ältere Texte des T Tafel 31, 191. 218 BWS 856 219 Id. 981 
220 Sharpe (s. Note 215) pl. 3, 4, 7, 8, 11, 15 221 CND I, 211 222 
ÄZ 1867, DBD 25 228 MD I, 29, b 224 Leps. ält. Texte des T Taf. 
31, 23fll. 225 ÄZ 1873 (Stern) 226 T 98, 1. 99, 2 227 Id. 24,1. 74,1 
228 BWS 414 229 DHI 47,a 230 MK 36, 21 fl. 231 T 17, 50 282 
Th 628 238 BF S. 4, 1 Phamenoth 284 BWS 1295 285 s. Leemanns 
Horap. Hierogl. S. 125 286 Plin. H.N. 2, 36 287 Pl. c. 32 288 s. 
BO 52 2839 s. meine Ausgabe derselben 8. 43 240 BO XV,5 241 
Id. XVI, 40 242 s. unten S. 690 fll. (S. 226, Lin. 10 v. unten einzu- 
schalten) RP 1883 S. 121 Piehl 248 DG 1381 244 vBP ı2 245 DG 
1362 fl. vergl. unten 629 fl. 246 Vergl. die Publicationen des Buches von 
Pierret (JL) und Lanzone. 247 Th 55 248 Ib. 179 249 CND I, 429, 
Nr. 6 u. 16 250 Th 405 251 Br. Matöriaux Einl. VIII 252 Id. 43 fl. 
258 CND I, 393 cf. I, 906 254 PIH Il, 17. Louvre C, 67. D, 19 (bis). 
D 21. D, 33 u.a. 255 LD VI, 155 256 BO Taf. 15, 13fl. 257 RP II, 
104 Nr. 104 258 Die Festlisten in den Pyramidengräbern (s. B. Mater.) 
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bieten durchweg statt Hekar die Lesart Min (Pan). 259 unpublicirt, 
soviel ich weiss. 260 JP II, S. 171 261 LD III, 212 262 s. unten s. 
Min 268 JP II, 164 264 Th 215 265 In den Ramessidentexten nicht 
enthalten. 266 Vergl. CND II, 5857 267 LM Taf. 180 268 ÄZ 1865, 
(Leps v.u.1.) 269 Strom. V, 567 cf. IV, 26 270 Pl. c.61 271 Th 735 
Lin.5 272 Th 374 s. auch unten 278 BWS 1152 fll. 274 Id. 392—4—7, 
430—2—6 275 RspD S.79 276 J. 94, cf. 93 277 Id. 79,83 278 BMat. 
73 fl. ck.69 279 Id. rofl. 280 Th 817. Rec I, 8.1 281 BW 607 282 
DTI I, 81, 1 282 vBHI 44 288 Id. 67, 5f. 284 BWS 723 285 DTI 
107, 1.110, 1,5 286 CND I, 240 287 Obelisk. in Rom 288 lib. 36, 14 289 
Jabl. Prol. 82 290 vergl. die Publ. von Schiaparelli 2911. XVII 292 Th 
176 Al. 298 CND II, 648 294 ÄZ 1876 (Sphinx) 295 CND I, 906 296 BW 
s.voc. nem 297 ÄZ 1883, 30 Lin. 10 298 LD III, 232, a—233, a 299 CND 
I, 618 8300 Pl.c.52 801 JP II, 168, 171, 176. 802 Th 511. 514,3 808 
JP III, 39 fl. 804 Obs. sur les repr. zod. p.65 805 NMH 19, 2—3. BS 38 
306 Th 426 807 BWS 1251 808 Th 426 309 LM 79 810 LD III, 
37,b 811 Id. III, 190 812 Th 32 818 CND I, 243 814 Id. I, 636 
8315 Th 529 8316 Th s Nr. 13 817 LM 55fl. 818 Th 355. BF 1, 12f. 
319 LD IV, 41,b 820 Th 429 821 CND II, 628 822 Id. I, 905 8283 
vBHI 43, 10 8324 LD III, 191,c 825 LD III, 33, c. IV, 50,d 826 PH 
27, 9—10. 827 CND I, 74 828 Text in Edfu 829 Rec III‘, 93 83830 
S. 241 fll. 8831 S. 256 882 MA I, 47,b 888 Id. I, S. 51 ef. SS, 21. 47 
334 Id. 47 885 Th 725, 10. 730, 39 886 Id. 725, 10 887 DG 41 888 
ld. 1237 889 CND I, 379 840 PH 30, 1.4 841 Id. 30,1 842 'Th 443 
343 Id. 276 fl. 844 Id. 260 fl. 345 BF Taf. I, col.4 846 Th 443 347 
PH, 24 8348 Nomenlisten 849 CND IL, 317 850 Id. 851 Rec V, 43, 1 
352 Rec III, 96 fll. 858 Id. V, 19 cf. DG 400 854 DBD 10 855 BF 
I. 1 856 NP 357 DG 858 ÄZ 1877, sfll. 8359 BW 1092 860 Th 
625, B 8361 Id. 626 cf. 641G. H 862 Id. 736 fl. 868 DGA Geogr. 364 
DG s25fl. 865 CND I, 227 866 DG 1386 fl. 867 Th 7491. 8368 Id. 
751 Nr 4 8369 Id. 751 Nr. 3 870 Id. 751 Nr. 4 871 Id. 751, 5. 6. 7. 
10. 752, 10. 372 Id. 751, 10 878 CND I, 209 874 Id. 227 8375 Id. 
225 876 Id.187 877 ÄZ 1872, 5fll. 878 MCA 353 (13—14 Dyn.) 879 
CND I, 222 880 BW 1335 fl. 881 PIL II, 115 882 Id. Lin. 2 888 
Temp. v.Syene 884 Th 10 ad 34—35 885 Id. 10 ad 33 886 Id. 11 887 
ld. 107 8388 Id. 753 Nr. 10 889 CND I, 121 890 Id. 216 891 Nomen- 
tafeln 892 PIL I, 15 8398 Id. I, 14 894 Th 308 895 BWS 555 1. 
8396 DG 331 897 Kec III, 97 fl. 898 DG 899 NT 1,30 400 Id. 17, 
54 fll. Die Schlussinschr. s. Th 634, 24—26 401 LM 555 402 Id. Taf. 67 
403 Tentyra 404 Tentyra 405 RP 1881, 24 cf. S. 241 oben 406 DG 
1386 fl. 407 DG 408 Th 630 409 1d. 629 410 ÄZ 1871, 82 411 Th 
634, 27 412 eig. Kopie 418 RP 1881, 29 414 Th 629 415 Id. 416 
DG 1061, 89 417 Rec IV, 27fl. 418 Rec III, 96 fl. 419 MD IV, 40 fi. 
Tentyra 420 LD IV,46,a 421 RIH 134 422 DG 41 428 s. 8. 84 oben 


424 s oben SS. 115. 131 425 BWS 403. 354 fl. 426 Rec. IV, 25 col. $ 
427 PbIH 159. 161. 163. 164 428 Th soo fl. 429 MT passim 430 Th 399, 
col. 12 431 Id. 844 432 Id. 96 fl 433 MA. 484 DG 351. 1226 435 
BWS 692. 799 436 CND I, 383. 386 437 DG 244. 353 fl. 438 s. Pri- 
chard, Myth. S. 120 489 MD I, 11 440 Rec V, 63 441 CND I, 683 
442 Id. 189, cf. ÄZ 1875, 73 448 z. B. in den theban. Königsgräbern 
444 ÄZ 1873, 73 445 Th 529 446 CND I, 243. Th32 447 LD IV, 14 
448 DB 31, 16. DG s. v. dar 450 CND I, 511. 512. 514 451 ÄZ 
1871, 1fll. 452 Herod. c. 84 458 MD I, 56 454 DG 1140 455 BW 
s. voc. üt 456 Id. 457 DG 178 458 DG 940. Th 308 459 Th 473, 
Nr. 11 460 Th 1062, 27 fl. 1064, if. 461 MD 1,56 462 ÄZ ısrı, 
71.16. 1875, 73. BOK, 29 468 DG 99 464 DG 1278. LD IV, 60,b 465 
DG 569 466 Text aus Dendera. DG 571 467 MD I, 11 468 Id. 39, e 
469 D Taf. 24 470 DG 208 471 CND II, 207 472 1d.72 473 1d. 73 
474 Id. 74 475 1d.74 476 Id. 73 477 BW a15fll. 478 LD III, 140 
479 MT IV Schlusst. 480 CND Philä 481 Bib. Arch. IV, 1fl. 482 Id. 
col. 14 fl. 488 CND 1,361 484 JP IIL,3 485 c.63 486 cf. Th 757 487 
CND 1,324 488 Th 808. 784 fll. 489 Id. 788. 792 490 Herod. c.59 491 
BF 1371, XVIII 492 BW 826. 307 fll. 493 NTS. 140 494 DG 1064, 60 fi. 
495 PhIH 118, 3 fll. 496 Rec. V, 31,2 497 Th 689 498 PhIH 66, 499 
CND I, 287 500 DG 1392 Sais 501 BGI II, Taf.4 502 Herod. lib. Gesch. 
503 DG 1286 fl. 504 BWS 1100 ef. CND I, 377 505 Id. 506 BO 
Taf. VI 507 Id. X, col. 1 508 Rec. III, 18, Dublette 31 509 publ. 
von v, Horrack, pl. II, Lin. 5f. 510 DG 1371, 5 511 ÄZ 1881, 77 fl. 
512 Id. 108-110 513 DG 365 514-518 DG 721-683. — 685687. 
519 Th 105 fl. 520 DB 49 521 DHI II, 35, b. BWS sa3 fl. 522 
CND 1. 169 523 Id. 172 524 Id. 181 525 Th 292 526 Id. 292 527 
DG 722. CND 1, 287 fl. 528 LM 175 529 Id. 178 580 Th 634, 28, die 
S. 679 angegebene Uebersetzung zu berichtigen. 531 Inschr. aus Theben 
und Erment. 532 Th 688 5833 Id. 691 fl. 534 vBHI Taf.58 535 Id. 
T. 47-48 536 Th 60 5837 Id. Taf. 56 588 Id. Taf. 57 539 Saturn. 
I, c. 21 540 BW 1106. 541 Lin. 194 fl. 542 DG 1388, XII, 4 543 
Th 473 544 Id. 511 545 Id. 1.1, 546 DG 506. 805 547 vBP 8. 31 
Lin. 6 548 eig. Kopie 549 PIL IL, 3, Nr. C, 120 550 BW 1243. 1254 551 
DTI I, 21 552 BF 2. NMH 23, 27 558 Th 382, col. 11 554 c.65 555 
LD IV, 69, d. Cf. de Rouge, phen. ce). p.25 556 LM Taf. 128,4 557 
MD III, 74, b 558 Vergl. die Ausführung bei Grebaut, Hymne d’Am- 
mon-Ra 559 Th 361 560 Id. 526 561 Id. 362 562 BGI Ill, S. 35 
563 BW Il, 707 564 ld. 565 Id. 642 566 ld. 643 567 BW II, 708. 
BG I, I MD IV, 74, a—LD IV, 82, a— MD IV, 29, a, b. DD 17, 6 568 
MD IV, 74,a 569 CND I, 294—LD IV, 63, c 570 vergl. 8. 287 571 
LD IV, 45, c 572 NMH 20 573 Id. 12 574 Id. 23, 7 575 DTI ı02, 
Lin. 18 576 ld. 100, 8 577 Id. 43, 3. 7. 10 578 PIL I, 76—LM 664 
579 s. Petrie, Tanis 580 DG 1367, XX 581 Id. 582 Rec. III, 25 583 


751 
DG 1371 584 DR 35—MD I, 24 585 LD IV, 33, e 586 DR 22, 5. 
DB III 587 DHI II, 35, b 588 BW 915—S. 128 589 Id. 1.1. 590 
NT S. 307 ad 37 591 vBHI Taf. 25, a 592 Rec. III, 3sfll. 598 ÄZ 
1882, 135 fl. (Golönischeff). In Bezug auf Month als Vater des jungen 
Schu vergl. CND I, 375 594 CND I, 208 595 Th 382b 596 DG 293 
597 CND 1, 173 598 Id. 184 599 Id. 210 600 DG 8831 601 Id. 575 
602 CND I, 374, im Tempel nördl. von Erment. 608 LD IV, 60, c, aus 
Erment 604 DG 1101 605 MS. 11 Note 606 CND I, 187 607 Id. 
I, 241 608 Id. 238. 239 609 Th 725, 9 610 Id. 725, 10. 727, 22 etc. 
611 Id. 727, 18 612 Id. 728, 25 618 Id. 726 fll. 614 Id. 480 fl. 615 
CND 1, 238 616 Id. 239 617 Th 514. 618 Id. 1.1. 619 DG 381 
620 Th 516 fl. 621 DG 1389, XVIIT 622 MD IV, 43 Nr. 18 628 DG 
1389, XVIII 624 BW 298 625 MA I, 37,a. 38,a.c 626 CND II, 318 
627 Beisp. 1. ]. 628 BW 1002 629 Id. Bd. VI, 856 680 BGI II, 95. 
213. 216. 271, III, 40. 41 681 ausser Pithom sind bekanntlich die alten 
Stätten von Tanis, Naukratis und in jüngster Zeit Bubastus in Angriff 
genommen. 632 Rec. V,125 6838 DG 1367, IX, daselbst statt Pelusium 
Tanis einzusetzen. 684 BW 685 DG 1390, XIX 686 ÄZ 1871, 11 
637 Id. S.ı ll. 638 Tentyra, Philä u.a. 689 Nach Dr. Stein, 1, 187 fl. 640 
MD I, 56, a 641 Ib. 642 ÄZ 1871, 4 Lin. 7—8 648 Rev. Arch. 1858 
S. 65 fll. Taf. 307 644 Gole&nischeff (Metternich-Stele) hat sie seitdem 
vollständigst edirt. 645 s. die Bemerk. zu Z. 38 fl. bei Gole@nischeff. 
646 D. Öasentexte 647 DG 1386, 3 648 D. Oasentexte Taf. VI. 649 Id. 
650 Id. Taf. VITA. 651 Id. Taf. VI 652 Th 710 658 Id. 725, 11 — 
728, 25 — 729, 30 — 730, 36 654 Id. 7ısfl. PhIH 119 655 MA I, 42 
656 Th 724 fll. 657 Th 724, 4—6 658 Th 658— 727, 22—39 659 Id. 726, 
16 — 727, 18. 20 660 LG Taf. II, 1 — Th 728, 24. 730, 388 — LD III, 
74.2 661 LG Taf. IV, 2 662 ÄZ 1877, 13 (Lepsius) 668 CND II, 39 
664 Ammonshymnus in Bulagq s. S. 690 665 Ramesseum 666 Th 725, 12 — 
726, 13. 14 667 Id. 725, 8. 9 — 726, 15. 17 — 729, 32 668 Id. 727—730 
669 Id. 727, 22 fl. 670 Westlich vom heutigen Orte Rizakat (s. ÄZ 1882 
8. 122), zweifellos die südlich von Theben einst vorhandene Stadt Kroko- 
dilonpolis der Alten. Auch in dem gegenüber, auf dem rechten Ufer des 
Flusses, gelegene Tuphium ward der Krokodilgott verehrt. S. CND I, 
292 fl. und S. meines Buches. 671 Lepsius (erst. Götterkreis) war es zu- 
erst, welcher die Aufmerksamkeit darauf lenkte. 672 Es handelt sich 
um die verkannte Bedeutung der Ogdoas bei Lepsius. 673 vBP 21 674 
vBP 675 Th 634, 26 676 in den Horustexten von Edfu DG 1387, 6 
677 BW 1365 fl. 1170 fl. 678 Pyr. des Königs Unas 558. Maspero über- 
trägt das Wort durch Schatten, 679 426 fl. 529 680 BO Taf. 22, 
Lin. 13 681 BWS sso fl. 682 LD III, 105 688 PRIV, 135 684 nach 
eigener Kopie 685 BWS s. vocc. 686 LD IV, 90, d 687 s. 8. 120 u. BWS 
150 688 Id. 94 689 BW 1285 690 vBHI A2fl. col. 1--4. 10—11 691 
BWS 1121 692 DB 28. ÄZ 1871, 93 698 ÄZ 1871, 93 694 ÄZ 1875, 
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Taf. 1,5 695 vBHI 67, 2 696 HH I, 17 697 de nat. an. V, 39 — 
12,7 698 CND I, 118 699 LD IV, 90, d 700 BWS 1413 ad 27, ef. 
Unas-Texte 597 fl. 701 RP IV, 66. 702 de nat. an. XII, 7 708 Th 
725, 10 — 730, 39 704 BWS 1065 705 LD IV, 46,2 —Si,e 706 DG 
776. 707 BVM 20fll. 708 CND I, 639. 181. 276 709 vBHI 42 All. 
Text S. 32 710 HH I, 36. Ael. de nat. an. X, 29 711 Id.57 712 Pl. 
e.56 718 BWSB81.88 714 CND I, 749 715 BWS 149 716 Lep. Altäg. 
Elle 4-5 717 NT 94, 7 718 Unas-Pyr. 719 CND II, 210 720 
Tur. Statue 721 CND II, 210 722 BWS 6 728 HH I, 16 724 CND 
11, 82 725 vBHI S. 50 fll. 726 s. oben S. 49 „dessen Name verborgen 
ist“. 727 eig. Kopie 728 ÄZ 1877, 148 fil. 729 RIH 152 780 CND II, 441 
731 1d. 1,212 782 T c.17 788 vBHI 66 fl. 734 T 94 735 BO Taf. 13, 17 
736 ÄZ 1870, 158 787 Th 605 788 s.736 789 Tı 740 PhiH 189, 12 
741 Rec. I, 73, a 742 JP III, 156. 748 NT 94, 4-5 744 Lepsius, 
Einl. z. Chron. 45 fl. 745 ÄZ 1871, 48 fl. u. vBHI 46 fl. 746 Unas- 
Text 222 fl. 747 Col. 71 748 Th 46, e, Nr. 1 749 LM Taf. 37. 38 
750 Th 34 751 T 109, 8. 115 7592 Unas-Text 2 758 Id. 43. 58, Mas- 
pero überträgt die Stelle: „qui plaide avec Set“. 754 c.94 755 Unas- 
Text 190 756 BWSsofl. 757 vBHI 52-57 758 Th 42fl. 759 Id. 38 
760 Ähi s. BWS 34 761 Th 30. 36 fll. 762 Id. 54 768 Id. 60 764 
c. 418. 765 BF Taf. 10 und 5 766 DTI 41 767 CND 11, 292. Th 70 
768 Id. 137 769 Id. 136 (Text zu berichtigen). 770 e.a1 771 ÄZ 1871, 
144 N, „Le chapitre 112 du livre des morts*. 772 Lauth, Zodiac. 
8. 29 773 CC 29 . 774 Th 472, 1 775 BWS 369. 373 776 Pepi I- 
Text 449 fl. 777 Id. 456 778 CND I, 604 779 LG Taf. I,2 780 Th 
725, 8 781 Id. 724 fl. LD III, 229, b 782 Rec. V, 88 788 Id. V, 87 
784 L4E Taf, IV, XII und XIII 785 BWS 1049 786 CND I, 181. 185. 
193. 199. 597. 624. Th 762, 41. ÄZ 1872, 10— RIH 125 787 MA 1,50. 
788 BWS 1049 789 MD I, 42, a 790 Rec. V, 83 791 Id. V,9 79% 
Rec. 111,52 798 Th 807,130 794 DG 146 fl. 795 Pr 1886, 111 fl. 796 
DG 148 797 LM 162 Taf. 52 798 DG 262 799 ÄZ 1877, 78 Al. (Stern) 
800 PhIH 186, z 801 LD IV, 13, e—14 802 Id. IV, 63 808 LD IV, 
14,d 804 MA 82 805 ÄZ 1877,80 806 PhIH 62. 72. 74. 76. SO 807 
MMD 64, 14 808 ÄZ 1877, 155 809 DG srofll. 810 DG 869 811 Th 
776, g 812 Rec. V,10 8183 DG 1363, 14, 9 814 Rec. V, 86 815 DG 
1391 816 Rec. V,87 817 Id.49 818 DG 8109 819 1d. 1392 820 Rec. 
V, 121 821 DG 189 822 Id. 335 828 LD IV, 75 824 CND I, 114 
825 Id. I, 126 826 Id. 172 827 Id. 118 828 Id. 126 829 Id. 176 
830 Id. 127 831 DG 349. 350. 376. 432 832 CND I, 68. 116. 126. 130. 
132 fl. 153. 276. 308. 380. 747. 749, 750 u. a. m, 888 Text aus Dandur 
s. CND I, 118 884 Id. 118 885 Id. 126 886 Id. 180 887 Th 76 888 
id. 1.1. 889 CND I, 112 840 Id. 210 841 Id. 112, 116 842 BGI I, 
275. CM 172 848 DG 211 fl. 844 Th 496 fl. S45 CND I, 123 846 
Reuvens, Lettre a Mr. Leemanns 847 Pr 1885, 175 848 Rec. Ill, 85, 9 
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849 CND I, sw. LM XV. DG 63. 951. 1379. 1368 l. 850 J. de Rouge, 
Nomenmünzen SS. 15.16 851 vBHI 71 852 NMH is 8583 Th 9 (25). 
124. 128 854 Pr 1885, 175 855 CND 1, 890 856 DG 1268. RP 1886, 
ı22 fl. 857 CND 1,276 858 DG 1065, 87 fl. 859 RV,21 860 Rec. V, 21 
861 DG 1388, XII, 1—4 862 DG 1392 868 Rec. V, 21. cf. 38 864 Rec. 
VI, 118 865 Etym. m. s. v.göveg. JP II c.111$3 8. 186 866 RE 1880, 
176. DG 1281. 1308 867 Her. 11,42 fl. 868 AZ 1875 Edfu 869 CND II, 
213 870 Id. 225 871 1d. 219 872 Id. II, 223. 226 878 Id. 219 874 PhIH 
188, 4 875 CND Il, 206 876 Id, 811 cf. oben S, 432 877 CND Il, 206 
878 Id. II, 210 879 Id. 84. I, 324 880 Th 757, 23. 881 Th 758, 26 
882 CND II, 206. MK42 888 de R. Stele Bintrescht 884 MK42 885 
Karnak 886 GD 1326 887 Th 758, 24 888 LD IV, 23, c 889 
CND ombos 890 s. 583 S. 16 891 DTI I, 20-22 892 CND I, 681 893 
ld. I, 679 894 1, 681 895 BF 25 896 DND I, 682 897 Th 651 All. 
898 Th 627 899 LD IV, 81, d 900 Th 628 901 vBHI52 902 CND 
I, 286. 288 908 Id. 1, 681 904 Id, I, 685 905 Id. I, 702 ef. 8. 228 
906 s. DGs.v.nub 907 CND 1,750. 278 908 Th 209 909 DB Taf. 53 
910 vBHI 52 911 Id. 54 912 LD VT, 11sfll. 918 s. DG Tanon 914 
BWS 677 915 Id. 1330 916 vBHI 43, 10.11 917 CND 1, 664.5. vBHI 
13, 15 918 CND I, 905 919 Id. II, 26 v. sonst 920 PH I, 44 921 
DG 1386 922 CND II, 255. I, 122. PH 48,9 928 CND II, 255. 247. 278. 
1,349 924 PH 44, 2fll 925 MA I,37,d 926 Ramesseum 927 MAT,S6,a 
928 PH 48,9 929 Th 472 930 Id. aus fl. 981 DG 1392. Rec. VI, 107 
932 Rec. VI, 118 988 vBHI 43, I7. 44, 18 fl. 934 MD IV, 78 985 
CND I, 123. 208 936 Id. II, 34 987 vBHI43 988 CND 905 939 DG 
330 fll. 251 940 DTI I, 25 941 CND I, 278. 669 942 PH 43, 1 9483 
MA I, 37, a 944 Id. b. BWS 812 945 Id. 38,c. LD IV, 34,4 946 Th 
791fl. 947 Th 35. 63 948 Id. 46, e—e! 949 Id, 57fl. 950 Id. 41, d 
951 vielleicht fehlerhafte Abschrift an Stelle von Tumit oder Spetat 
s. S. 332 952 DG 1095 958 CND II, 275 fl. 954 Letronne Rec. d’inse. 
gr. et lat. 1,9 955 Reinisch, Chrest. Taf. 25, 21 956 Id. 18. 20. 21. 
Th 763. CND II, 277 fl. 1,125 957 Reinisch, Chrest, Taf. 20. LD IV, 32, b. 
ÄZ 1875, 123 fi. DTI I, pass, 958 ÄZ 1880, 147 fl. (Revillout) 959 CND 
Il, 277° 960 Th 763 961 Letronne Insc. gr. et lat. 55, 40.49 962 CND 
Il, 251 il. 963 DG 296 964 RI d’Edfou 93 fl. DG 547 fl. 965 DG 1058 
Nr, 43. 45 966 DG 737 fill. 967 DG 159 968 DG 864 fl. 969 CND 
11, 2922 970 BWs v. hr 971 CND s. Kus 972 Id.a. a. 0. 978 
Id. desgl. 974 desgl. 975 MCA 139 976 DG 318 977 Letr. d’Eg. 
p. 9. 142 978 CND 1, 232 ll. 673 fl. 979 LD IV, 23, c. 980 
ld. 23, d 981 Th 724 fl. 982 od, als Horn 988 DG s. v. Bahud 
984 Th 396 985 BF Edfu 986 D. vB. P.B. 987 vBHI Taf. XXIV 
988 Id. LVIfl. 989 vBHI Taf. XII. LVI 990 Id. LII 991 Id. Taf. 
31. 37. 41. 48. 58. 63 r. v. a. 992 DB 28,e 993 Th 77 994 DG 
763. DB 228,e. Th 765 99% BWS 996 Th 72fll. 997 NMH. BSS 


998 R6pd 16. 58 999 DG 1382 1000 Th 608 fill. 1001 DG 754 1002 
CND 11,47 1003 LD III, 33,g 1004 Id. III, 122 1005 LD III, 124, d 
linker Hand - 1006 Unas-Insch. 2 fll. 1007 Tur. Sarc. 4 1008 DG a». 
Mah 1009 Rec. III, 38 fl. 1010 DG Karnak 1011 DG 643. 649 1012 
Id, 299. 301. 305. MD I, 33 1013 Th 778 Nr. 94 1014 MD IV, 77, d 
1015 ÄZ 1878 Phönix 191 1016 DG 190 1017 DG 1018 CND 1,661 1019 
Th 99 1020 Rec. V, 51 1021 MD IV, 40 fll. 1022 CND 1,666 1023 
Nom. Text 1024 LD III, 28 1025 Rec. V,51 1026 Br. Reise zu den 
Türkisminen 1027 Rec. IV, 69 1028 BW 1029 DG 1386 fll. 10830 Id. 
1031 Th 779—794 1032 Rec. VI, 126 1088 ÄZ 1867 Troia 1084 DG 117 A. 
119 1085 Rec Ill, 57 22 1036 RIH 161. LD III, 234 10837 DG 392 A, 
218 1038 NPithom 1089 Th 735 1040 RP 1886, 122 1041 LG Taf. 
Tfll. 1042 Id. III, 3, ı 1043 Ueber diesen noch unbekannten Namen 
des Gottes werde ich die Beweise in der ÄZ liefern. LG 170 1044 
Pepi I-Insch. Lin. 527 1045 CND I, 639. LD III, 143, c. 1046 CND 
II, 66 (s. S. 397 L. 63, 71) 1047 BWS 463 1048 DB 10 1049 DB 47 
1050 CND 11, 47 1051 Id. II, 306 1052 Th 736 fl. 1053 CND II, 247 
1054 CND I, 455 1055 S. 217. T 68, 1 1056 Pepi I-Insch. Lin. 304 
1057 CND 507 1058 Unas-Insch. Lin. 444 1059 T 26, 3. 39, 15. 78, 9, 
cf. Pepi I-Insch. Lin. 452 1060 Id. 560. 295 fl. 194 1061 Unas- 
Insch. Lin. 444 fl. 1062 DG 1132. Pleyte Tur. P. 118, 11 1068 DG 153. 
525 1064 DG 524 fl. 1132 1065 MCA SS. 301. 320, 326. 453 1066 MMD 
II, 57. MA II, 32 1067 MMD 11,57 1068 BWS 1030 fl. 1069 Id. 1031 
1070 Id. 1080 1071 DG 201 1072 Rhind-Pap. 1073 Pyr. 1074 CND 
1, 232 fl. II, 687 fill. 1075 DG 109 1076 DG 1281 1077 DG 713fl. 
1305 fl. (l. fils de Seb statt lequel est Seb) 1078 ÄZ 1882, 122 1079 
Pleyte Tur. P. pl. 157, 8 1080 CND I, 294 1081 Id. 375 1082 Th 
127 fl. 22—34 1088 LD III, 74,a 1084 CND I, 292 1085 DG 956. 
1351 1086 DG 663 1087 pl. 50 1088 DG 1122 1089 DG 677. 804. 
1147 1090 Th 726 Nr. 17 1091 Rec. V, 30 1092 J. de Rouge, Inser. 
d'Edfou 03 fl. 1093 DG 1057. 1170. 1351 1094 DG 1170 1095 DG 
1307 1096 DG 1370 ad VII 1097 DG 349 fl. vergl. auch 729 1098 DG 
1018 fl. 1099 DG 1110, die Uebertrag. im RP 1883 8. 31 ist an meh- 
reren Stellen zu berichtigen. 1100 Unas-Inschr. Lin. 452. 557. 627 
1101 Th 735 1102 Teti-Insch. Lin, 151 fl. Pepi I-Insch. 165 fl. 1108 
DG ?66. 1285 1104 Th 101 fl. 1105 cf. LD IV, 30,d 1106 DG 565, 
die Uebertrag. nach der vorgelegten zu berichtigen 1107 Id. 1108 
CND II, 97.208 1109 Karnak 1110 Th 472 fl. 1111 Th 4801. 1112 
T 15,44 1118s 0b.8.200 1114 Teti-Insch. 279 1115 Piehl in ÄZ 1887, 
122846 1116 DHI II, 35,e,d 1117 Th 71. 77Al. 1118 ÄZ 1971 Sesostris 
1119 REI, 1120 DG Diospol. 1121 Rec. V, 1fll. und sonstige Nomentexte 
1122 PPLS. 216 1128 Rec. V. 1 1124 ÄZ 1881, Os. Myst. 1125 DG 107 
1126 DG 1362 1127 DG Phil. 1128 Pierret, Et. ég. Paris, 1873, 20 fll. 
1129 DG 1061 fll. 1130 MCA S.379.413 1131 PIL Il, 3 (C,120) 1132 vHor- 
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rack, Lam. d’Isis. 11838 die demotischen und griechischen Inschriften 
von Philä liefern die Beweise dafür. 1184 LD IV,36,« 1185 Pl e. 21 
1136 s. Anubis 1137 Rec. V,30 1138 DTII.7 1139a Id. Taf. 12 a Th 
1401 fl. b p. Sallier Nr. IV,9,9 e ÄZ 1873, 129 fill. d PH e Zahl der- 
selben 3, cf. BF f ÄZ 1873, 132, 6-7 g DG 860 fl. h Sall. II, 11 Al. 
i Id. 13,4 k DG485 1 LM.T. 14 fl. m CM III, S. 196 fl. col. 180 fl. 1141 
ÄZ 1886, 1 fl. 1142 s. die grosse Inschrift von Beni-Hassan, BGÄ 128 fl. 
1143 Th 772 fl. 1144 Th 773 Nr. 85. 774 Nr. 866 1145 s. das Ver- 
zeichniss Th S. 217—219. 102 1146 Id. 104.106 1147 CND 1, 192. 208, 
623. 639. 11, 210—245. 247. LD III, 285, b. IV, 6, a, b. 25, 4. 36, a. 38, d 
nur Texte von Philä 1148 Th 96 fl. 1149 DG 413. 343 1150 BW 1302 fl. 
1151 Th 5355 fl. 1152 Th 596 fill. 1158 s. oben Apit 1154 TI, 1 
1155 LD IV, 29,b 1156 MD IV. 1157 Id.a 1158 cf. Petrie, Tanis 
1159 DG 490 1160 ÄZ 1879 geogr. Stud. 1161 s. Ilias von Schliemann 
S. 817 fll. 1162 besonders wenn man an die durch Maspero vertheidigte 
Aussprache i des Zeichens @ denkt. 1168 MK 16.38 fl. 1164 DTII, 11,8 
1165 Id. 17,4 fl. 1166 Id. 23, 5fll. 1167 CND II, 304 1168 DG 547 6/7 
1169 DG 1267. 708 1170 Rec. III, 96 ll. 1171 Rec. III, 38 fl. 1172 
DG 1173 MD IV, 40 fll. 1174 DG 1007. 1009. Rec. V,871. DG 1175 
Edfu 1176 DG 1291 1177 DG 506 1178 irrig von mir früher mit 
Tanis verglichen. 1179 Edfua 1180 Rec. V,50 1181 MD 1,33 1182 aus 
Edfu, eig. Kopie 1183 CND I, 661 1184 MD IV, 72 1185 Rec. IIl, 
96 fill. 1186 DG 1386 fl. 1187 DG s. Pi-benu 1188 8. 255 zu 8. 108, I 
1189 DG 938 1190 DG 885. 938 cf. 964 1191 Rec. III, 96 fl. 1192 
Rec. III, 38 fl. 1193 s. DG 1194 DTI I, 14 1195 Id. 15, 16 1196 
Pylon vor dem Chonsu-Tempel in Karnak 1197 BW 760 1198 Den- 
dera 1199 Ibid. 1200 Th 756 1201 Th 48 1202 MCA S. 234 
1203 Id. 8. 239 1204 MCA 261 Bul. Nr. 77 1205 MD I, 23 1206 
Pr 1886, Juni 1207 Pr 1887, 361 fll. 1208 BW 760 1209 Th 681 
1210 PIL II, 60 (C, 30 Louvre) 1211 Id. DG 882 1212 PH3,2 1213 
CND II, 39. 195 1214 Rec. III, 38 fl. 1215 Rec. V 1216 CND 11, 146, 
die fl. Insch. s. id. 308 1217 Id. I, 345. 3861 1218 Id. II, 152 1219 
Id. I, 182 1220 LD III, 120,c 1221 CND II, 84. 262 1222 Id. 84. 
151. 163. 216 1223 Id. 142. MK 41 1224 Id. 22. 84. 176. 327 cf. oben 
S. 324 1225 Id. 75 1226 MK 9b—10. 38a. CND II, 262 1227 Rec. I, 
37 cf. S.99 1228 V. JP lib. ITe. II p. 181 1229 Id. 1. 1. 1230 1230 
CND I, 467 12831 Herod, II, 63. Diod. II p. 88. Eust, in Iliad. A p. 128 
nach JP 1282 Uebertragen von Grebaut (Hymne & Ammon-Ra, Par. 
1875) und von Stern (ÄZ 1877). Meine eigene Uebersetzung beruht auf 
selbstständiger Prüfung des Textes. 1233 RO S. 42 fll. Th 672 fll. 1234 
DG 1033 fl. 271235 DG 1009 fl. 1236 Id. 466. 946 1237 PH 12838 
s. DG 1239 DG S6. 88. Dekret v. Canopus. Corp. Insc. gr. 4696. ÄZ 1888 
1240 DG s. voc. 1241 Pi-Amun 1241 Id. 164. 290. 705. 1326 1242 
DG 1386 fl. 1243 Id. 1244 PIH 75 1245 DG 1386 fl. 1246 K. 30 


756 — 
1247 Jetzt im Louvre, Nr. 1091 1248 PIH 75 1249 DG 1250 DG 
1326 1251 Die Doppelbedeutung von rechts und links in Bezug auf die 
vier Weltgegenden finden allenthalben auf den Denkmüälern ihre sehr 
durchsichtige Bestätigung, vergl. oben S, 251 fl. 1252 LD III, 234, b 
1253 cf. Lemm, Das Ritualbuch des Ammon-Dienstes, 1872. 1254 LD 
III, 106 1255 vergl. den Papyrus Ebers u. den Papyrus Medical des Ber- 
liner Museums. 1256 vBHI66 1257 Br. HGr. $ 346 8.99 1258 Ree. 
IV, s6 fl. 1259 s. die einl. Worte der Insch. in der Pyramide des Königs 
Unas. 1260 vBHI 8,2 1261 Rec. IV, 32 col.29fl. 1262 BGÄ S, 413 
1263 veröff. von Naville, Mythes d’Horus, und übertr, von mir in BS. 
1264 cf. Chabas in den Mel. Eg. I, ser. 1 1265 s. Rec. IV, 32 — vBHI 
69, 70. 71 1266 BF S. 5. 7. 2. 14. BW a. voc. tenten 1267 Th Ti. 
121 . 1268 s. BW z voc. nesen 1269 Th 122 1270 Id. 170 1271 
Id, 633 col. 10fll. 1272 LD III, 124, d 1278 R6pd 58. LD III, 212, d 
1274 cf. HH edit. Leemanns 1275 CND II, 47 1276 Id. 227 1277 
LD II, 33, g 1278 Id. 34,c. 35. 124,b 1279 Id. 33,2. 35 1280 DG 
752 fl. 1281 1b. 761 1282 Th 611 fl. 1283 DG 277 cf. 1051 1284 
ld. 142 fl. 1285 CND II, 124. 102 1286 ÄZ 1864 8.65 1287 CND I, 209 
1288 Ib. 198 1289 LD IV, 24 1290 DG 550 1291 Rec. Ill, 38 fll. DG 
1386 fl. 1292 DG 1061 fl. 31 1298 . BW 1294 LD IV, 31,e 1295 
BW 1649 1296 JP V, III $1 1297 PHI II, 77 1298 LD IV, 42, a 
1299 BWS 637 1800 DG 274, woselbst die Zusammenstellung zwischen 
Pimor und Philä zu berichtigen ist. 1801 CND I, 618 1802 Id. 226 
1303 LD IV, 24, linke Seite 18304 Id. 31,e. CND I, 606 1805 Mr. 
Wallis Budge in den Pr. 1886 8, 22, Der betreff. hierat. Papyrus des 
British Mus. trägt die Nr. 10188. 

Umschrift des übertragenen Textes: 1. nuk pu yprü m gprd 2. 
ypr-nä ypr ypr: 3. gpr xpr: nb m-yt ypr:-d 4, äst: pr: m pr m ro-d 
3. nn ypr pe 6, nn gypr ta 7. nn qmam sata: !dft: & m bt pui 9s-d 
ämsn: m Nu m nn: U nn gm:-a bt ähä-na dmi 10. xut nd m dbt-d 11. 
sntind m Su 12. dr nd dru: nbt 18, uäklu-a| 14, nn dssnd m Su 15. 
nn {ff nd m Tfnut 16, nn ypr ki 17. dr-nf hnä-d 18. snti m db-d !'s-d 
19, gpr as: ypru: nu zpru: 20. m ypru nu ms: 21. m zpru: nu ms-sn: 
22, dnuk pu hat-üa m yfä-d 23, tatadt-nd m ybit-a 24, gr nd m ro-d 
ts-d 2. ds nd m Su 2%. tfnut-nd m Tufnut 21. dn dt-d Nu satt-sn: 
29. drt-d m sa-an: !r hunhun 29. uau-sn: r-d 30, m-yt ypr-a m ntr uä 
al nir: III pu r-d 32, zpr-nd m ta pn 33, haä är-f Su 34. tufnut m 
nnu 35. Un-sn: dmi-f 36 dn-sn: nd drt-4 m-yt-sn: 37, m-yt dr-f sm-nd 
a:-d 38 rm-nd hr-sn: 39, gpr rmd.: pu m rm: 40, pr m ärtä 4l.. 
ms: an Su Tufnut Qb Nut 42, ms: än Qb Nut Usdr Hr-zut-mn St 48. 
Ist Nbthat m yt 44. wär m-sa uä dm-sn: 45. ms:-sn: äs-t-sn: m ta pn, 

Die Entstehung der Menschen aus der göttlichen Thräne findet auch 
sonst in den inschriftlichen Ueberlieferungen ihre Bestätigung. In dem 
wohlbekannten Buche von den unterweltlichen Dingen erscheinen in einer 
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bildlichen Darstellung die Vertreter der vier Menschenrassen, welche 
Horus wie ein Hirt zu überwachen scheint. In dem darüber stehenden 
Texte werden dem Gotte die folgenden Worte in den Mund gelegt: 

„Also Horus zu den Heerden des Sonnengottes, die in der unteren Hemisphäre 
weilen: 

„Das schwarze (Aegypten) und das rotle Land war das Beste für euch, ihr 
Heerden des Sonnengottes. Geworden zur Grösse eines Himmelsbewohners zieht 
ihr die Lüfte mit eurer Nase ein und legt eure Mumienbinden ab, 

„ihr, die Thräne (rmit) meines Auges unter eurem Namen Romet (d. i. 
Menschen), 

„ihr, denen ich eure Grösse (&a) geschaffen hatte unter eurem Namen Aamu 
(Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist, 

„ihr, für welche ich mich besudelt hatte (n hu) zu meinem Behagen wegen der 
Menge, die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem Namen Nahsu (Neger), wel- 
chen der Gott Horus als Beschützer ihrer Seelen geworden ist, 

„Ihr, für welche ich mein Auge gesucht hatte (hh) unter euren Namen Thamhu 
(Libyer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist.‘ 


Zu vergl. „Le Cham et l'Adam &gyptiens“ par E. Lefebure in den 
Transactions der Gesellschaft für biblische Archäologie in London, 1886 
S. 167 fl, mit einzelnen Berichtigungen, die meiner Ansicht nach noth- 
wendig sind nach meiner eben vorgelegten Uebertragung des altäg. Textes. 


Druckfehlerverzeichniss und Zusätze. 


Seite 24 Zeile 8 v. unt. 1, Unendlichkeit st. Zeitperiode (vgl. S. 599). — 
8. 24 2.4 v. unt. L Min st. Chim. — & 44 Z, 11 v. unt. L die st. 
die. — 8, 68 2. 4 L Todtenrichter st. Todtenpriester. — 8. 69 2,8 v. 
unt. L Min st. Chim. — & 107 Z. 10 L Namens st. Nomen, — $, 111 
letzte Z. L Amon, aber mit dem Zusatz uer „der grosse oder ältere“, 
ebenbürtig u. w. — 5, 133 4.9 v. unt. L Unendliche st. Unsterbliche. — 
S. 305 Z,15 hinter Gott Huneb hinzuzufügen: (Name des Ueberschwem- 
mungswassers im oberäg. Nomos von Herakleopolis). — 8, 328 Z. 7 v. 
unt. L anzudeuten st. deuten, — 8. 414 Z 3 v. unt. 1, dem st. das. — 
S. 422 unter der Abbild. 1, Sösos st. Sösis. — 8. 431 Z.2 1. Namens 88 
— 8 438 Z 1 L Stätte st. Städte. — & 467 Z 2 v. unt. unterirdischen 
zu streichen. — S. 501 Z, 14 v. unt. L: löwenköpfig mit der Nechbit- 
Krone u. & w. — 8, 502 4 3 L Latopolis st. Latapolis. — 8, 532 Z, 12 
L Letopolis st. Latopolis. — & 546 Z. 14 L Onnophris st. Oenophris u. 
Z. 16 Apollinopolis. — 8. 594 Z, 2 v. unt. L Apollon st. pollo nA. — 
S. 630 Z. 13 v. unt. anzufügen 236 vor: Bei aller u. & w., desgl. & 634 
Z 11: 237 vor: Der oftu. & w. und S, 638 Z 3: 238 vor: Ueber den 
u.& w. Sonstige Irrthümer im Satz, die mir entgangen sein sollten, em- 
pfehle ich der Nachsicht des Lesers. 
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(Die Zittern bedeuten die Seiten). 








A. | Ammon, Gott 12, Name u. Bedeu- 
Aän, Atle 155. I tung — 94. 112. 122, 138, I4L 160, 
Abaton, Insel 103. ». a. Chnum. ı 164 & Licht — 225 244 415fl. 
Abend-Barke 210, s. Horus GSOAL 
Abram u. Abrahanı, Bedeutung des | Amon-rä, Gott 22. 119, 48. 185 fll. 
Namens 34. ' 4ilfl. s. Horus 680fl. 
Abydus, Tempel von A. 108, 150.) Amun, von Theben 55. Ableitung des 
180, 28 Namens S7fl. U, 
Abyssus, s, Nun. Ammons Oase 344. 
Abu, Insel 295. & Ibu. | Anaximenes 1090, 
Achtheit von Gottheiten = ymun Ub | Inch, Anchi 258, & Tum. 
— der Uranfünge 12311. “Anchet (Anget), Isisnamen, & Isis. 
Ad (Adit) Göttin 306, An, Gott 332, 
Ad-Barke 137, Anep (Thmuis) 194, 
Ad-pet, für Nil 221 ‚ Anhur, Gottheit %. — Anhur-Schu 
Aean, Hathor von A, ?sufl, 455, A.-Onuris JSSNl 
Aelian 432. 440N. Ani, Göttin, s. Kattaui, 
Aeneas von Gaza 271, Anu (On-Heliopolis) 24. 181. 202. 
Aethiopen 4U4, Landschaft A. 250, 
Aflensänger 152, Anubis 6. 4754. 
Agathodämon-Schlange 2581. Anup-Anubis, s. Horus 670. 
Ahi, Gott 413, s. Enneas. — Anugit, Göttin 296. 209, 
Alön (griech.) s Heh. — - = griech. Anukis Zo2flL 
Alexander-Stele 34, Aphrodite, Göttin & Tempel der fin- 
Alexandrien 252, 410, stern A. LIL 
Amasis, König, Kapelle des A. 126, | Aphroditopolis ILZ 
L 404, 'Apis, Stadt 44, GOL & Suchos. 
Amdid, Ruinen von A, 130, Apisstier 258. ZU4Ml. 
Ament, Göttin (Mut) 122. 138. 16% | Apit in Theben 144 MT. Aid. 
229, SOUL, Apollinopolis, Gross-A. mit Sonnen- 
Amenthös, Unterwelt, Erklärung des Tempel 104. 137, 150 
Namens 13, | Apollo, Gott & 270. 
AÄmi-Manun, Legende 240, Apokatastasis 200. 


Ammianus Marcellinus Zu1fl. | Apophis, Drachen A, 145. 306. 


Arabien, = Gottesland, 

Aratus, Astronom 24%, 

Arihos, Gott 232 — Arı-hos-nofer- 
Schu 432, 437. 486fl. 

Aristoteles 6. 

Aron, Gefilde von A. 173fll. & Leben 
im Jenseit. 

Arsaphes-Tempel 304. 

Arsinoe, Stadt 508 & Suchos. 

Ar-ta, Nun als A. 111 

Artemis-Bast, Göttin 11Z 

Arueris, & Horuer WUNl. 

Ascheru, Tempelquartier von A. IBL 

Assuan (Syene), ZH. 

Asten, Affe 153, — Thot 441, 

Asti, Beiname des ägypt. Hermes 
oder Thot 38, 

Astarte, (Göttin 42. 

Astronomie,Gräber-A.derAe 

At, die Hehre, (Nut) 371, 

Athene, Standbild der A. in Suis 
1141.— 341. 

Atef-Krone 443, 

Athribis, Stadt 180, 

Atumus, Tum, Gott 21f.2%.115.410Al. 

Athyri-Isis 116, — Athyri-Hathor 
3ı2Al. 

Augustus, Kaiser 287. 








pt.20n, 








B. 

Bah, (Bähit), Nomos 482 f, 
Bahud = Gr. Apollinopolis 220. 401, 
Bahudti, Beiname des Horus 276, 438, 
Bai oder Bi-Seele 146. 
Bär, der gr. B, 20% 211 
Barke des Sonnenaufgangs 103.211 
Basit, =, Bast. | 
Bast, Göttin 160. 288, 305, 315, &! 

Hathuri 331fll. 486. 
Bast-Sochit 402, 
Bedeutung, verschiedene B. eines | 


Gottes 32. 
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Benben-Obelisk 277— 2. 


| Bennu, Vogel 24. 180. a Phönix. 


Bene, Scorpion 402, 
Bent 151. 
Bentet-Affen 153. 


ı Bergmann, Dr. von B. 200. 421, 428, 


Berliner Museum 195. (Todtenpapy-" 
rus.) 


‚Biban-el-moluk, &. Grab SetiL — 


Königsgräber von B. 63. 126 12. 

Bigeh, Insel 229, [Senmut] 23%. 

Bild der orientirten Sonnenstände232. 

Bilder, stumme B. zur Begleitung 
der Bauzeichen, & Sprache, theolog. 

Bi-neb-did, s, Chnum v. Mendes. 

Biot, Astronom 245. 

Birch, Mr. B. 152. 

Boopis, Hera Boopis 405. 

Bubastus, Stadt 117 — bubastischer 
Nomos 175. 176. 288, 315, 

Buch von dem, was sich in der Tiefe 
befindet 230, 

Bücher des Thot 448, — hermetische 
B. 418, 

Bukem, Land 487, 

Bulak,Museum von B. 155.107,241.250, 

Bulager, Papyrus 308, 

Butus, Stadt 315. 327 u. das Sg. 


Buto, Stadt 395, 


C. 
Caeruleum ZI, 
Cäsareum 262, 


Chabbasch 305, 


Chadu für Tentyra 220, 

Chafra-Chefres 264. 

Champollion 440, 

Charovögel, See der Ch. 177, 

Chaos 106. (Bedeutung) s. Nun 135. 

Chäremon 158. 

Cheper, Gott 144. 234, Tum der 
Enneas 265fl. 410f. 415fll. 


Chebi, Gebiet 326, 400, 

Chemmis (Chembis) 326, 327 

Chim, Gott 241. 

Chinensu (Gross-Herakleopolis), Stadt 
22. 65. 303. 

Chminen, s, Ogdoas 14SA. 

Chmunu (Gross-Hermopolis), Stadt 
19Al, 22, 2L 

Chmun (Acht) = Ogdoas 150. 

Chnum, Gott 65, 94, 1121 139, 14L 
146, 160 Al. 191 Al. 28041. — Chnum- 
Rä 2041. — Ch.-Nehep. Ch.-Chonti- 
tau. Ch.-Sochet-asche-pef. Ch.- 
Chontipi-anch. Ch.-Chonti-notem- 
anchet. Ch.-Neb. 298, 200 ll — Ch. 
als HarschafoderChnubis- Arsaphes 
in Gross-Herakleopolis 3031, — 
Ch. als Bi-neb-did 308 fl. — Chnum- 
Chnubis 502. s, Schu. — Chnum 
von Hat-werit SS2Rl. 

Chnubis [Chnuphis]-Kneph 20. s. 
Chnum. 

Chnum-anchit 319. 

Chons, Gottheit 94. Chonsu 151, 44. 
270. 333 Al. 3591. 

Chons 406, — Chonsu 493fll. 

Chontabotit, Göttin 318. 

Chonti oder Vordersaal eines Tempels 

Choper, (Sonne) 164. & Sonnengeburt 
446fll. x auch Cheper. 

Christus 125, 

Chut, Isis-Namen, &. Isis 

Chufu-Cheops, König 264 [L 


- 


Clemens, aus Alexandrien 125. 252, | 


448, 
Constantin, Kaiser 243, 


D. 
Dakkeh, Ortschaft 484. 
Darius-Inschrift von Hibis 120. 
Darstellung, kosmogonische und my- 
thologische des Nun u. der Nunet 
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ı Deb, Stadt 402 

| Dekane, 36 D., 202, 

Delos, Insel 405. 

Demeter s. Isis 643, 

Dendera, Tempel von D., Inschrift 
des T. 49fl, 134. 153, 166, 185. 158. 
203. Thierkreis von D. — 233, 287, 

ı 25. 33 462 

' Der-el-Medineb, Tempel von D. 112, 

Deutzeichen, &, stumme Bilder 56— 
02H, 79, 

Deutungen, die verschiedensten D. 
eines Namens in ein und demselben 
Texte S0, SL 

Dhuti, Gott 439Rl. & Thöt. 

Diabasis des Amon-Ra 2441. 

Did (Busiris) 401. 

Diodor 12,43, 82, 141. 159, 101. 244, 

Diogenes Laertius, Priester 100, 

Dionysos 402 

Diospolis 169. — Klein-D. 180, 

Dohuti, Gott 30. & auch Dhuti u. 
Thot. 

Doppelflamme, Insel der D. 472, 

Doppelgestirne der Sonne u. 
Mondes 105. 

Doppelhimmel 2101. 

Dreieck, Bezeichnung des gleichsei- 
tigen D, von den l’ythagoräern. 

Dümichen 107, 125, 

‚ Duga, Stadt 486, 








des 


E. 

Edfu, Tempel von E., Inschriften des 
T.36fll. — Festkalender v. E. SI— 
92, (Inschrift) — 120fl 134. 137 
153. — Nomenliste von E. 181 
202, 29fll. — Kul v. E. 28Afll. 
404, 431, 440, 481 491 Al. 

Edom, (Edomiter) Bedeutung des 
Namens 34. 
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ki, (mythologisch), © Geburt des 
Lichtes. 

Eileithyia, Göttin 196. 321Al. 

Kileithyiaspolis, Stadt 164. 196. 

Elephantine 104. 113, 142, 144, 105 
& ı, Ra 293fll. (Tempel). 

Elkab, Ort 322 

El-Khargeh, Oase von E. 125, 

Empedokles 190, 

Enneas, =. Neun, heilige — (Schu, 
Tafnut, Qeb, Nut, Osiris, Isis, Set, 
Nephthys, Horus). — Die Gottheiten 
der grossen Einneas oder die „Paut“ 
408 ll. — ihre Localgestalten 422N. 

Entstehung des Lichtes aus dem 
feuchten Urstoff des Wassers 106. 

Erde, & Welt, 

Erebos 135. s. Kek. 

Erment (Hermonthis), Tempel von 


'ros 135, 
Erse (Thau) 75, 


Esau, Bedeutung des Namens 241 

Esenephys (= Nephthys) 253, 

Esne (= Latopolis), Tempel von E. 
114, 163, — Kalender von E. 165. 
171, 192. 207, 213, — Festkalender 
von E, 2431. 200 M. 364, A561. 

Euhemeros, Messenier & 

Euhemerismus, historische Auslegung 
der Mythologie U 

Eusebius, Bischof 242 A, 
209, 

Eustathius 244, 


270. 200, 


F. 
Fajum, &. Seeland, 
Fak, (Kileithyiaspolis) 310. 322, 
Farafrah, Oase von F. 405, 


%. 

Gebärkammern, a. Pimas. 

Geheimniss, grosses G. & Sprache, 
mystische 02, 

Geier, dem Hephaistos heilig 114. 
116. 

Gericht, Tag des grossen G. 68, 

Girgeh, Stadt 400. 

Goldfalke, Kultus des G, 150, 

Goodwin 460, 

Gorh u. Gorhet für Nen u. Nenet 144, 

Gott, Erklärung des Wortes G. 50. 
— Begriff G. SQ. — Der altägyp- 
tische Gottesbegriff OA. 

Götter, Bedeutung der einzeln. G., 
s, Mythologie. — symbol. Dar- 
stellung der einzeln. Götter 28, 20, 
— in den Sternen thronend 
Götternamen der 4 Sonnenstände 
2361 — der tentyritische Götter- 
kreis 413. & Enneas, 

Gottesland, das nördliche G. 263. 
(Arabien.) 

Ha-benben, Zone von H. 247, & Obe- 

Hacken des Erdbodens, Fest des H, 
305. 

Hakit, Göttin 400, 

Hapu, Bezeichnung für Nil 134. 220. 
GISHL = Osiris. 

Harpocrates, Gottheit 165 20L — 
H.-formen 364, — Die 7 Harpo- 
krates in Hermonthis 371Mll. a) als 
junger Tum, b) als j. Rä, c) als j. 
Schu-Sos, d) als j. Qeb, e) als j. 
Osiris, f) als j. Horner-Aroöris-Set, 
g) als j. Horus 356. — H. der Pa- 
pyrussümpfe. — 3SOfl. — 400. 





Fentef-anch =. Mendes als Osiris | Harris, Papyrus H. 185. 286. 


si 
Festkalender, & Esne u. Dendern. 
* 
Fluth des Nils, Benemungen dafür | 
133 


| Harschafet-Chnum 191 [Arsaphes)] 


303fL 
Harsamtus 373. 


| Harsiesis, Fest des H. 364 407. 


Hathor, Göttin 58. 71. von Tentyra 
103, 117 fl. — Tochter des Ra 11sll. 

H.-Sochmet 207, 274. 256—417. 

Hathor-Isis 306, 

Hathor-At 307. 

Hathurit-Hathur, Göttin 312Al. — 
ihre Benennungen (locale), Ver- 
zeichniss derselben 316, 317 

Hathor Tepi-ahit 315. 

Hathor-Nebithotpit 320. 

Hathor als Gebieterin im Süden | 
(Neehbit) 321. 

Hathortempel von Tentyra 313, 

Hathor im Norden als Göttin Utit | 
von Butus 32H ll. 

Hathor im Osten als Göttin Basit 
von Bubastus 331 fl. 

Hathor im Westen (Neith von Sais) 
338 fl. 

Hat-benben, Haus von H. 

Hatit, Göttin 30L 

Hatmehit, Göttin 310N. 

Hatschepset, Königin 278, | 

Hatchebit, Heiligthum 339Al. 

Heh u. Hehet (der üg. Aiön-Kros- 
Pneuma.) 132fll. 

Heilige Sprache, s. 

Hek (Heka) 218, 

Hekate, die finstere H. 141 

Hekar (Fest) 240, 

Hekataios Abderit 12, 9 303, 

Heliakischer Aufgang des Siriussterns 
2, 

Heliopolis, Stadt 31 
282HI. 

Helios 26:3, 279, 

Hemisphäre, obere u. 








>] 428 


Sprache. 





32, 104. 250, 26 


untere H. & 


Licht 262 01.- — 
Hephästus, Gott & 114f. | 
Herakles 244. ji Chons, | 


Heriutis, s. Ütit, 
Hermanubis = Anubis 25%. 
Hermapion 202, 
Hermaios, Gott 82. 83. | 


763 


Hermes, Gott 5,73 = Thot 122. 161 
— Hermesfest 465. 

Hermonthis, Stadt 117, 164, 169. 281, 
596. s. Suchos. 

Hermopolis, Gross-H. s. Chmunu 110. 
123, 144. 166. 206, 443, 469Nl, 

Herodot 11. 14 1%. 244 27 42 

Hero & folgend. 270, 

Heroonpolis 181. 

Heruer 193, & a. Qeb. 

 Hesiodos 89, 106. 135, 

Hesmut 203, 

Hesychios 141. 

Hib, =. Thot 442 

Hibis, Oasentempel von H, s. Darius- 
Inschrift 144. 167. 186. — Hymnus 
von Hibis 304HI. 422, 

Hieratische Schrift, & Sprache. — 
hier.Papyrus-oderBücherschrift.4S, 

Himmel, 3 Welt 2031. — Aufhängen 
des H. (Fest) 223. 263. — Ein- 
theilung. 

Himmelskuh, Zimmer der H. (@. 

Hika, Gott dOL 

Hika-pi-chrud 364. 

Hiob 221, 


‚ Hipparch, Astronom 271 
ı Hir-uer, Stadt 2921. 
| Hiser (Hermopolis) dd, 477 


Homer 106, 221. 

ı Horchuti 2391. 304 415 

Horbahudti (Horus von Edfu) Ge- 
mahl der Hathor von Tentyra 120. 
240, 287, 435, 506. MMHI. 

Horemhib, Hymnus des H 480). 


‚ Hor-merti 481, 
| Hormachu, Herr des Alls 65. 22. & 


Chnum 303, 
Hormahndti 188, 
Hor-aboti, Gottheit 318, 


mr 57, 107. 114, 154, 1581. 


198, 258, 2608. 432, 440, 472Al. 


Horos, Gott 5, — Sohn des Osiris I. 
2381.—27. — Knochen des H,-Mag- |Jablonski 77. 
netstein 72, 81,133. — Sonnen- Jakob, Bedeutung des Namens 34 
horus 137. 195fl. =, Tum d. Enneas Jahr, altägyptische J,, Beginn des. 
246. 266 Al. 301 342 Al. 354 f Bei- | gelben 357. 
namen „Merta“ — =, Haı 3 | Jason 10, 
Sn. s. Thot 439A1. AO. — | Tau, Insel, & Abu. 
Horos-Apollon 558 fl. & Hur-Hor | 1geler 233, 
65m. — Kultusstätten des H. 653fl. Imhotep, Gott 414. 435, 
u. Lokalformen. Imhotp (Imuthes) 526. 

Horus als Anup-Anubis 670fll. — H. Inschriften, in Bezug auf d. Wesen 
als Min 67AAL — H. als Amun (Gottes, des Urgeistes 6A. 
us0fl. — H. als Monthu, Month | Insel, heilige L 229, s, Bigeh. 





70 HI. Johannes, Apostel 50. 
Horsamtani das Kind, Gottheit 121 | Isis, & Plutarch 4fl, — Name der L 
— 360. 12, — Beinamen d. L 2.12 — 


R e Klage der L u. Nephtys 13f. — 
H -Falke 104 s, Kosmo N 8 paty 
Ph A|. Te ala Vorbild:ie stilieher He 


Horusaugen, Geburt der H. 212, ziehg. 2üf. — Kosmische Bedeut. 

Horussonne 301 der L als Sothis-Gestirn 42A1. — 

Horsamia OgzÄll. verschiedene 1.-Namen Ursprung 

Horpechrud-Harpokrates 310N. derselben 43. Sl. 137, 152, — — 

Horpichrud-Harpokrates 34 fl. 8. & Neun, heilige. — a Welt no 
Ho ZU. 33341. — 400Nl. 451f. — 4 
a02 Thot. — Isi-t, Ise-t 643fll. 

— — Isis-Hathor von Tentyra 301. 

Re Isis-Sothiskuh 301 

Bm Dan H. a04fl. Isis-Sothiestern 318, 

Horuer S2UNl. Jusas-Nebit-Hotpit 234. 


Hru, s. Horos, i Veradt. co, Jr . 
Hru.du-duf, Prinz 19, 21. — 2s4fll, 3331. s Hathor 


Hu, Gott 21Sfll. 42311, 
Hunde, 2 H. zur Bezeichnung des Ka 49, 


“ IT 
Wenden 252. Ka-Suten 420. 
Hundekopfaffen, s. Darstellung der Kahotep, Gott 306, = Osiris. 





K, 


Ogdoas 149, 452, Käfer, Bedeutung des K. als ältestes 
Hundsstern 271 Silbenzeichen 57. 114, — als Sym- 
Huneb, Gott 305. bol des Ursächlichen 116, 136, 180. 
Hununsu, Stadt 435, 198, — Bild des fliegenden Käfers 
Hur-Bahudti, Gott 272, 213. 250, 

Hur-Hor, Horus 650fll, Kai-Ka, & Hermopolis 123, 130. 149, 
Hymnus an Tum 247, Kampf des Horus mit Set 120, 
Hypokephala 152, Ka-mutef, = Amon 94. 406, 495, 


Hypselis, Stadt 203. Kalb, Kultus des K. 180, 


Kalenderjahr, 
282, 

Kanal, heliopolitischer K. 284. 

Kanopus, Dekret, von K. 336, 

Kanobos, Ansiedlung 343. 

Kapu, s. Himmel. 


ügypt,-sotbisches K. 
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Lepage-Renouf 476, 


‚ Lepsius 125, 128, 158, 270. 200, 


Leto, Göttin, & Ütit, 

Letronne 27L 

Licht, Geburt des Lichtes 160Nl. = 
a. Rä, 


Karnak, Chonsu-Pylon von K. 161, | Linguistisch, Auslegung von mytho- 


278. — Amonstempel von K. 427. 
498, 

Keb, Gott 147. 

Keften, Atle 1523. 


logischen u. theologischen Namen 
auf L Wege 33Ml [linguistische 
lu 


London 202, 


Kek und Keket, der ügypt. Erebos Lotosknospe, 103, 104, — Lotosblume, 


oder die Finsterniss 140N. 
Kem, Küstenstrich von K, 151, 
Kenemti, Land, Ober-K. 263, 
Kenemtier, Gebiet der K. 151. 
Kleopatra, Nadel der Kl. 262, 
Kneph-Chnum 95, & Chnum 290 Al. | 
Knumut, Dekan 450, 


s. Geburt des Lichtes 
[Louvre 126, 174. 250, 396, [Stele) 





| Löwe, Kultus des L 180, 
(Lykopolis, Schakal von L. 246, 475. 


s. Siut. 
M. 
Macrobius 82, 274. 276, 


Königsgräber, thebanische 136, m Mafakinu 151 


191, 416, 

Koptisch, k. Sprache, s, Sprache. 

Koptus, Stadt 423, 

Kosmogonie, die K. der alten Ägyp- 
ter 100. 

Krall, Dr. K. 253, 

Krebs, Zeichen des K. 270fl. 

Krokodil, Bedeutung 104. — heiliges 
Kr. 105. — das prachtvolle K. 142, 

Krokodilopolis 156. 508, s. Suchos. 

Kuhland, Oase K. 343. 

Kuh, als Symbol der Nit 115. 131 
— K. von Sais 343, 

Kum-Madu, Tempel von K, 17, 


Kunst, die ägyptische K. gegenüber 


der griechischen K. 78, 79, 
Kusai, Metropolis 481, 


Kusch, Land 434. 
L 
Lanzone, V. 250, 
Latopolis, Stadt 104. 112, 593, &| 


Suchos. 
Leben im Jenseit 174fl. 


| Mufket, Land 263, — Göttin M. 274, 
Mahi 441 (Nordwind), 

Makarä, Königin 400, 

Manerös 1, 

Manetho 305, 

Mareotis-See 126, 404A. 

Mariette 107. 

Markosier, Lehre der M. 150, 
Marmariden, Volk 342. 

Marsyas, & Apollo. 

Martial, Dichter 124, 

Massara, Felsengrotte von M, 403. 
Maspero 420, 423, 

Maschent, Gemächer 370. 
Maschuasch, Volk 342, 

Mastet, Scorpion 402, 

Matarieh, Obelisk von M. 261. 
Mät, Göttin A477, 

Matet 402, 

Maxyer 242, 

Maz, Stadt 475fl. 

Mechir, Monat 246, 

Medinet-Abu, Tempelgruppe von M. 


‚Hehen-Reptil 215. 
Mehetuer-Kuh, & Kuh 1561. 168. 340, 
Mehit, von 'Thinis 4090. 


Mehit-ueret 306. 314, 460Al. & Thot. | 


Mehnit, Göttin 256. — M.-Diadenı 432. 

Mela 303, 

Memnonien (Todtentempel) 244. 

Memphis, Stadt 3L 10. 112 1BL 

Menät von Heliopolis 

Mencheres, s, Menkara, 

Menchet, für Erde 221. 

Menchit, die Werkthätige 371. 

Mendes, König von M. BL — Gntt 
M. 250, 3091. 

Mendes, Stadt 180. 2H2Al. 

Mendes-Thmuis, Stadt 202. 300, 

Mendesstele 310, 

MendesischerWidder, Steinsarg eines 
m. W.s5. 136, 187 — m. Gott I 

Menelaos, Ansiedlung 343, 

Menhit, von latopolis 2U1 Il, 

Men-kä-ra, König 19f. — Sargkasten 
des M. 41fl. 

Mercur, Sonnen-M. 274 

Merta von Pharbäthus 302 
form. 

Mespheres, König Z2U1, 

Metelis, Ansiedlung 313. GOL = Su- 
chos. 

Metternich-Stele 153. 1051. 400M. 

Mommsen 253. 

Momemphis, Stadt 117, 180. 

Monas von Mempbis 148, 162, 156, 

Mondfeier 244, 

Mondhimmel 212, 

Month, thebanischer Gott 117, 1641. 
als Monas 169, 411fl, 406. FOrM. 

Morgenbarke 210. 

Mörissee 1551All. 

Möt = Urschlamm 106, 

Müller, Dr. Max M. Zi, 

Museum, britisches M, 185 424. 

Mut, Göttin 94, 131 407 








Horus- 
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| Mythologie im Allgemeinen und die 
: Methode ihrer wissenschaftlichen 
| Auslegung 38L — die altägypt. 
M.und diealtägyptischenMethoden 
ihrer Auslegung nach den Denk- 


mälern 16. — s, a. Sprache. 


\ 


N. 


Nadel der Kleopatra, s. Kleopatra. 

| Nagaga-uer, Gott 171. & Ei. 

| Naheb-ka-Schlange 305, 

‚När 104, & ı. Gross-Herakleopolis. 

ı Narodef, Ortschaft 302. 

Natho 227. & Chembis, 

Nauruz 258. 270, 

Natronseen 407, 

Naville 259, 460. 476, 

Neapel, Museum von N. 65 (Inschrift) 

Nebes-Holz 407, 

| Nebit-Hotpit, Gottin 

Nebter, Gott 304, 

 Nebthat, Nebthit, Göttin 730Al. s. 

|  Nephthys, 

Nechbit, Göttin 315, 321fl, und 

Necheb, Göttin 117, 164, 105. — Stadt 

| Nechen, Ort 322, 

ı Nefrit, d. Gute (Isis) 371, 

Nehemäuat, Gemahlin des Thot 145, 

Nehet-ris, Tempelquartier 131. 

Neith, à Nit 480, 

Nektanebos ]., König 195. 40L 

Nemanus, & Astarte 453, 

Nenu u. Nenut, der (kosmische) Nie- 
derschlag 142fl. 

Nephthys, Schwester des Osiris D. 
>41 fl. 371 A51fl. & Nebthat 730Al. 

Neun, die heilige N. oder der Leib 
Gottes 18311. 

Neunheit, Götter-Neunheit 121. 

New-York 262, 

Nezi, Stadt 288, 








Nikokreon, König 114. 

Nilmündungen 304. 

Nil 107 = Nun 1078, 143. = Osiris 
635 fl. 

Nillisten 128 140, 

Nilschwelle 120 f, — Göttin der N. 
299. a. Satit-Satis, 

Nilpferd 462. 

Nit, Göttin 6. L4 fl — als Ament 
122, 131 168. 287. 306. 315. 339fll. 

Noferhotep, Priester des Amon 134, 

Nofer-Tum von Memphis 523fl. 

Nofertum, Gott, Sohn des Ptah 131, 

Nofrit, Wiegenfrau 481, 

Nohemäuit, Göttin 460981. 4820, & 
auch Nehemäit. 

Nub-emschasit 307, 

Nubit 310, 

Nun, oder das uranfüngliche Chaos 
1W7AL (weiblich 113.) BALL — 
Der Nun oder die zeugende Ur- 
materie 12Sf. — N. & Ogdons 
27 — a Welt. 

nun (nunet), Bedeutung des Wortes 
n. für die theologische Sprache 55fl, 

Nunet od. Nut, Göttin 28, SL 2% — 
Die N. oder die gebärende Ur- 
materie 120fll. — s Ogdoas 155, 
— 8 Welt 430. 4511 4000. — 
Die Mutter der Götter N LOZAL 

Nutr, Bedeutung des Gottesnamens 
2. 

Nybdis, s. Nebthat, T30Rl. 

Nysa, Stadt 82, 

0. 

Oasentexte 46, 

Obelisk, Haus der beiden O. Zu2 Al. 

Ogdoas 3, Chmunu v. Nenu, — Ael- 
testes Beispiel der OÖ. Ubi. — 
Gesammtbezeichnimgen und Dar- 
stellungen der O, 147 fl, 

Okeanos, © Homer. 

Ombos, Stadt 104. — Tempel von 
Ö. 105, 142, 411, 417 437. OL 
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On, Stadt 180, 281 Al. — Heliopolis 
s, Anu 134. 151. 175. 279, 231 & 
Tum. 

ÖOnnophris, Gott 174. — König 0. 
205, 305, 370, s, Osiris. 

Orion, Stern 203. 211 201 

Osiris, &, Plutarch 4, 5. — Geschichte 
des O. 7, — Ableitung des Namens 
12—23, (als d. gestrige Tag.) 23fl. 
— OÖ. als gutes Vorbild in sittlicher 
Beziehung 236£—28. — als das 
feuchte Element. — Bedeutung des 
Ösiris-Namens bei Griechen u. 
Römern S2fl. 147. — d. Osiris- 
Todte 173. — =. Neun, heilige. — 
Reich des 0.214 265fll. 286, 3404. 
396 fl — O.-Legende 419. — 0. 
& Suchos GO0AL s. Us-iri G1L — 
O. als Nilgott 638 AL 

Osiris- Häpi-Tum-Horus 258, 

Osiris-Noferhotep 288. 

Osiris-Onnophris 457 — Unnofri 476, 


P. 

Pa-Chons 360, 

Pa-ka-Stier (Pakis) 117. 

Panopolis, Stadt 423. 

Pan, Gott 214, 

Panchön, Insel 9. 

Panopolis, Weihinschrift aus P. 214. 

Papyrus-Sümpfe 400, 

Pasenis, s. Pazem 145. 147, 16%, 467, 
s. Thot. 

Patumos, Stadt 180. 181, 28SA. 

Paut, & Neunheilige. — &. a. Enneas. 

Pazem, Nekropolis von P. 112, 144, 
(Pasemis.) 

Pelusischer Nilarm 175, 

P’ersea (Baum) 176, & Sykomore, 

Personificiren, Neigung der Ägypter 
zum P. 77, 78. 

Petet, Skorpion 402, 

Phallus, der heilige Ph. 300Al. 407, 
423nl. 





Phaophi, Monat 165. 

Pharmuthi, Monat 105. 

Phehontis, Stadt 503. & Suchos. 

Philäü, Tempel von Ph. SL (Inschrift 
übersetzt S1fl.) — ao, — 
Ph 105.165, 171,210, 21: £ 

Phönizier 106. 135, 

Phönix & Bennu. Haus des Ph. 26%, 

Phthenotes 327; s. Natho 477 

Pi, Stadt 460, — Pi-Anum 490. 

Pimas, Gebärkammern 370, 

Pianchi-Stele 155, 

Pi-hat, Stadt 293, 

Pi-®ereh, Schlangenstätte 2sufl. 

Pischeta, 8. UÜpscheta. 

Pisui, Krokodilstadt 402, 

Pi-beseth [= Bast] 331 

Pithom 18%. s. Patumos, 

Pitum-Heroopolis 287 fL s. a. Tum. 

Planeten, die 3 P, 202, 

Platon 14, 114, 

Plinius 158, 261, 

Plutarch aus Chäronea 4 &. PAL 
— Pl. über Isis u. Osiris 28, 441 
71 82, 92. 9A. 114f. 120. 165. 189, 
Thot 430 Al. ao fl. 

Porphyrius 261 271 

Poseidon, Gott 2412, 

Potus 410, s. Enneas, 

Priesterbücher 80, 

Priesterschulen 110, 

Proclus 270, 

Prosopis, Stadt 590, s. Suchos. 

Ptah, Gott 32, — Pt. von Memphis 
sh. Ableitung des Namens 8. 
Ss. — 9. UL 115. 161. s, Licht. — 
277. 206. All fl. Ptah = Phtah 
von Mempbis 508 fl 

Ptahhotep, Weisheitssprüche des Pt. 
0 

Ptah-Sokar 250. 

Ptah-Sok IL 

Ptah-Tanon 296. 414 N. 








| Ptolemais, Stadt 142, 597. 


Ptolemäus 105. 
Ptolemäus IX, Euergetes II, 188. 
Ptolemäus, Astronom 243, 
Ptolemäus, Geograph 327, 
Ptolemäus V. Epiphanes 421, 
Punt, Land 151. 263, 480, 
Pythagoras ZL 
Pythagorüer, Regeln u. 
nungen der P. 71, 22, 


0. 

Qeb, Erdgott [Seb, Keb] 70, 131. 142. 
& Sebek. als Grossgackerer 172, — 
& heilige Neun — 210. 217, 284. 
310. 409. Al. 450 fiL 499. Q oder 
Seb griech. Krb, TEA. — Q-Chnum 
von Hatuerit 582 fl 

Qebh 295, 

(Juellen, Nachweis der Q. 744 AL 

Vereh-Schlange 180, 28S fl. 

Qosit, Metropolis 4SL 

Qurma, Grab zu Q. 


Bezeich- 


R. 

Kä, Lichtgott, 11L — fi. 3. — 
55, Ableitung des Namens 86, 95, 
— 115, Sohn der Nit, — 136, 139. 
145 AL — 2 Ogdoas. — =. Geburt 
des Lichtes, — s. Tum. 184 fL — 
& Neun, heilige — 206 AL — 24. 
205 AL — Fest der Geburt des Ra 
2u1, — Rä- nn a — 401 fl 

Rä-Horchuti 249, 267 2ZL 

Ri = Horus 257. 

Rä = Hur-Sop 257, 

Räitaut, 475. 

Ramesseum, thebanisches R. 39, 131, 
zu2, 246, 277, 

Rammessiden 260. 


Ramses 11. 26, 110, 277. 430. 


'Ramses III. 152. 185, 244, 
'Ramses IV. Königsgrab R. 202, 


Ra-Sop 257. 


Ranut, Erntegöttin, 358. Schlange, heilige Schl. 103. 104 
Rattaui, Göttin, 165. », Geburt des Schöpfungsakt 101 3. Kosmogonie. 
Lichtes. — Schrift, hieratische, demotische Schr. 
Renpit (Hebamme) s. Sonnengeburt| & Sprache Öl nl. 
164. 301. Schwein (typhonisch) 462. 





Rerit, Göttin, 400, 1201 139 & Heh 14651 154 & 


Repi, Göttin, 211. | Schu, Luftgott, 238. 112, — Schu-Sösis 
Rhind-Papyrus 225, 235. | Neun, heilige. — 207. 17 — 








Rochit, Stadt, 406, Schu-Thot 244. — Schu Tafnut 283, 
Ro-Gänse, Von der R. 177. 410 HI fL & a Tafnut — 
Rohu, Stadt, 482. 502 fl 
Rouge, E. de R. 256. Seb, Gott e @eb. 
Sebak-Götter 145. — Sebak-Krokodil 
8. 180, Sebaq 585. 
Sa, Gott, 218 A. 123 Al. Sebennytus 253, 459, 402, 
Safchit, Göttin, 208, Sebek, ombischer 8, Gott.- 142, — 
Safchit. 447, S,-abu 473 N. Sebek-Kammer 153. 585 fl. 
Sais 113 fl. 315, Sebek-rä, &. Krokodil 105,156, 270,411, 
Sakkara, Pyramiden von $. 204. 466, | Sebek-Suchis, Gott 150. 
Sallier, Papyrus S, 222, 463, Sebgit, Göttin, SUL 
Salmasius, 450, Seeland (Fajum) 1 
Sambahud, Stadt, 401, 49, Sekti-Barke 277, 
Samtaui-Tafnacht, Oberpriester, 65, | Selene (Mond) 75. 
Sanchuniathon 100. Sehel, Insel. 


Sat, Bedeutung des Wortes 8. 70. | Senmut, Hathor von 5. 333, 450, 
Sati, Göttin 112, = Kek, Serapeum von Memphis 258, 


Satit, Isis-Namen, & Isis. — Insel & |Serapis 114. 279. 
296, Göttin 414, Serpentinstein, Käfer aus S, 19, 
Satit-Satis, Göttin, 209 Al. — S.-Sothis | seta (Setat), Bedeutung d, Wortes 
302 s. 41. 
Sata-Schlange 180. Söth, Bedeutung des Wortes 5, 13, 
Salzfeld, Kosmos von S, 406, s. Typhon S1, 702 ll. 
Säule, die vier & des Himmels sa, |Set, Got, s. Neun, heilige. 4021. 
Welt 203, Seti L, Kön ;, Tempel des 8, 26. — 
Sayce, Professor 400. — Grab 8. 27. [Zimmer der Him- 
Schadit, Gottheit, 156 fl. melskuh.]) 38, 126. 145. 206, 216, 
Schakal, Bild eines Sch. symbolisch | 283, 451. di4 fl. — 4%. 
246, Set-land (Öberägypten) 200. 
Scheps 441. Sethro&, Stadt 180. 
Schashoteb (Hypsele) 103, Sextus Empiricus 195. 
Scheftu-hät, Widder 202, Sharpe 216, 
Scheschonk I König 258. | Silsilis, Nilstelen von S. 220, 503, 
Schliemann, Heinrich 405, 'Simonides 3, 


Schlachtopfer, Ursprung der Schl. 27, | Sirius «. Sothis 176 fl 271, 


Siut, Stadt 475 fl. 481 

Skiathis 407, 

Smen, Stadt 203, Smenu«504 & Suchos, 

Smentit 402, 

Sobek & Sebeg 585 fl. 

Sochit, 401. 437. 

Sochit-Bast, 3331. & Somchit. 

Sohöl, Insel 206, 

Sokar, Gott 235. 

Solinus 271. 

Somchit, Göttin 519 Hl. 

Somnit, Land 470, 

Sonne, Entstehung der 3. =. Nun. — 
Darstellung der Sonnengeburt 164, 
Sonnennamen 248. 

Sonnenaufgang, Gleichnisse des & 
104 fl, 

Sonnenkind 136 8. GeburtdesLichtes. 

Sonnenjahr, alexandrinisches 8. 165. 

Sonnentempel =. Apollinopolis. 

Sonnenscheibe, geflügelte & 215. 

Sonnenvogel, 175 =. Geburt des 
Lichte: 

Sop 257, 

Soptu, Sopt, 566 HL 

Sothis oder Siriusgestimm 118, 120 fl, 
— sothisches Wandeljahr 214, — 
Sothisjahr 245, — 2IL — 8. Göttin 
von Syene 221. 

Sorck, 585 fl. 

Speos Artemidos 467, 

Sperbervogel, Verwandlung des Kü- 
fers in den Sp. 260 Bedeutung 462. 

Sphinx von Giseh 241. 

Sprache, die Sp. der alten Aegypter 
als Mittel der Erkenntniss ihrer 
mythischen Überlieferungen 45 fl. 
[heilige Spr.-Volkssprache — kop- 


tische Spr.) zeitliche und örtliche | 


Sprachverschiedenheiten. di — 
heilige Spr. 47 ll. Bedeutend für 
Mythologie und heutige Kennt- 
niss der h. Spr. — d. theologische 
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Spr. 518 — die mystische Spr. ı. 
Schrift 6Lfll, — die mythische 
Spr. fl. 

Stand, der geistliche St. als Aus- 
leger der Mythen 18, 

Stier als Symbol 116, — Kultus des 
schwarz. St. 150, 

Stobäus 224, 

Stundenlisten von Edfu 231. 

Suchos, & Sebeq 585 fl. — Suchos- 
Qeb 500. — S-Rä-Tum 501. — 8. 
von Silsili 593, — & von Phehontis 
59% & von Latopolis 0. — & 
von Smenu — 8. von Kroko- 
dilonpolis 505. — & von Hermon- 
this u. Theben Sit, — & von 
Tuphium, — & von Ptolemais 547. 
— 8, von Muson & von Kroko- 
dilonpolis-Arsino& 598, — & von 
Prosopis 59%. — 8, von Sais 600. 
— 5, Amon in Metelis S Osiris 
in Önuphis, & Osiris in Apis GUl 

Suhet, Ei; = Ei. 

Sukkot (ebr.) s. Thukoth, 

Sunet, Stadt 245 [= Syene]. 

Suti = Typhon 221 

Syene, Stadt 295 Al. 

Sykomore, Baum der Nut 13 All. 
EIER 

Sylbenzeichen . der alphabetische 
Werth der & 


T 

Ta, für Erde 224, s. Thot 42 

Tachont (Klephantine) 21. — Nomos 
T. 204 206. 483. 

Tafnacht, Priester 67, 

Tafnut, Göttin 2L HZ & Neun, 
heilige 15. 37L 422, s. Schu. 
WON. & Anhur. — HIN, 

Tahraka, König 4US 


| Tamhu. Menschenrasse der T. 212, 


Tanent, Isis-Namen, s, Isis. 


‚ Tanis, Stadt 65. 
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Tanon, Nun als T, 111. L, Gott 141, | Todtenbuch. 19 fl. Kap. 64 übersetzt 


147 Al. 
Tartaros 135. 
Tathanon, Gott 192, s. a. Tanon. 
Tauth, Gott 420 fll. 438, 
Tech, 44) — Tech-Vogel 465. 
Techi, Göttin 465. 
Tefne, Scorpion 402 £L 
Tell-Bast, Ruinen von T. 331 
Tempelschulen 282. z 
Tentyra, Stadt 32, Kalender im Tem- 
pel von I 70, & — 102 usAll. 
s. Sata-Schlange 180. 202, — Thier- 
kreis von T, 275, 424, s. Hathor 477. 
Tepiahit, Hathorstadt 315. 
Tertullianus 2UL, 
Thales 106. 100, 
Thamhu, Land der T. 108, 
Thebais, Landschaft 95. 112. 201. 417. 


Theben, Stadt 31, 78. 104, 110, 113 | 


131. Nekropolis von Th. 144 4278. 
Theompompos 7. 
Theorien der mythologischen Aus- 
legung, & Mythologie. 
Theon 269, 
Thetet, Scorpion 42, 
Thespit 435, 
Theseus 10, 
Thinis, Stadt 150, 490 A. 
Thierkreiszeichen 202, 


Thmuis, Stadt = a. Mendes 202, 310, | 


Thot, Gott 49 Al. DL 133 145, 149, 
154. 167. s. Licht 158. 27L 208, 
golf. 429 Al. 430 fl, 


196. — Cap. 17 übers. 21 fl. — 22. 
— Cap. 125 übersetzt 68 fll. — 169. 
s. Licht. — Turiner Exemplar 178, 
— Cap. 77, 88 übers, 178fll. — & 
Neun, heilige. — 206 fl. — 217Al. 
— 231. 60 . 

Todtenreich (Tiefe) s, Welt 227 fl. 
Bezeichnungen dafür. 

Tomet, Kanal, Ursprung desselben 38, 

Todtentempel & Memnonien. 

Todtenthal, Fest des IL 244, 

Todtengericht 465. 

Trias, hermopolitische Tr. 483. 

Triphis, Göttin, =. Repi. 

Triphyller 9. 

Tum, Gott 25 ».a Atumu 65. 153, 
172, 1% für Ra. — 185 fl. 216. 
T. der Hegemon der Enneas 231 fll. 
— 251. —270 H. — Lokalformen 
des kosmogonischen T. 281 fl, — 
s Chnum 303, 4001. 

Tum-Horchuti 248, — Tum-Chepra- 

Tum-Raä 205. T.-Rä-Horchuti 
281 Hl. — TL-Rä als Chnum = Chnu- 
bis 290 Al, 

Turin, Museum von T. 174, 





| Turiner Papyrus 244. 480, 
'Tuphium, = Suchos 547, 


Typhi, s. Tafnut 572 AL 
Typhon, 5. — Knochen des Typhon 
= Eisen 72, — Set Typhon 120. 
400, 458, 
U. 


Thot, Bücher des T. 448, — Thotische | Yaret, Nilkanäle 221 
Feste 465, — Weibliche Verwand-| Uaua, Negerland 38. 
schaft des T. 460 fl. — Thot-Up- | Verst, die Grosse AL 


rohuu 482 ll, 


Vetenu-Affen 153. 


Thotmosis III. König 152, 202, 416. | Vethen, Land 151 B 


Thotmosis IV. König 261. 
Thukoth, Land von 287 Al. 
Tiefe, s. Welt. 

To-ahe, Oase von T. 404 Al, 


‚Umwandlung der 


Appellativa in 
Nomina propria 5, Sprache, my- 
thische 75, 

Unas, König 359. 400. 430 L 
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Unit, 159. Metropolis 472, Acht nach den Kultusplätzen u. 
Unnofer, König 65.107, &. Onnophris.| Epochen geordnet 127. 

Unnofru, 189 &, vor. Volkssprache &. Sprache. 

Unut, Göttin 476 All. = Thot. 

Dot, Göttin 117, . W. 


Upscheta (Planet) 203. Wadi — Tumilat 287, 
Upti, Afte, 153: Wahrheit, personificirt 477 f. «. Mät. 
Upuat, Gott 475. Wandeljahr, sothisches W. 244, 
Uraeus-Kronen & un Wasser, als Ursprung alles Seins 
Uräus-Schlange 487, 106. 107. Thales. 
Urgeist, der göttliche U. s. Kosmo- | — a. Uaua 
gomie, . ‚ Weihrauchbaum 274, 
Urgewässer &. Amonrä, — & Nun. Welt u. ihre Theile 108 AL 
Urgötterpaare, die 4 [UL 104. | Weltmutter, die W. 312 ll. 
Urstoffe, Ursprung der Lehre von Weltentstehung, Uranfünge der W. 
den 4 Urstoffen 20, 101. ı 30, 101 


ea — Nun —— Weltschöpfung, Tag der W. 270f. 
ser-ka-Rä 8, Pto emäus V. 421, Weltschlange 98, 


Usert, Isis-Namen, s. Isis. Widder, Bedeutung d. W. 101. Kul- 
'sertasen L König. tus des W. 180 


Uskaf, König 257. Wissenschaft, heilige oder göttliche 


Usit, 495 s, Apit. W. 18, 
Us-iri [Us-ra, Usar, Osiris] 611 fl. 
Uthenet, Land 263, L. 
Urit-Buto 314, s Hathuri 26 AL | Zahlen, mystische Bezeichnung ge- 
Uza-Auge 452, wisser Zahlen 72, 
"Zar, Ortschaft, 491. 

V. Zauit-el-meĩtin, Felsengab bei Z. 125. 
Vedan 152. | Zeus, Gott 5. 75. 494, 
Venus, Stern 177, ı Zeus- Amun-Ra 245. 


Verzeichniss der 4 Götterpaare der | Zodiakus, griech.-röm. Z. 205. 270, 


Druck von August Pries in Leipzig. 
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